» 


A 
> 


— BE 
* 4 ’o 1 
—— —— 


—— 
das 


| 
i 
€ 


r TR 7 
J RR y . Er 


Er 0 


—— 
F 
Ag \ 


x 


ER 


ae —— — 
dt 2 IT EB 
a we A 





CR 








— 


Digitized by Google 


<36621095940013 


<36621095940013 


Bayer. Staatsbibliothek 


— if 





Anfangsgründe 


der 


Naturlehre. 


Entmworfen 


von 


Johann Ehriftian Polykarp 
Erxleben 


weil. der Weltweish. D. und Prof. auf der Georg Auguſt⸗-Univer⸗ 
fität, der Konigl. Societ, der Wiffenfch. und des Koͤnial. Inſtit 
der hiſtor. Will. zu Göttingen, der König. Landwitthſchafts⸗ 
gefenfch. zu Zele und der Batav. Societ. der Erperimentals 
philoſ. zu Rotterdam Mitglied, der Berlin. Geſellſch. 
naturforſch. Freunde Ehrenmitglied. 








vierte Auflage 
Mit Zufägen 
von 


G. €. ed 


Prof. zu Göttingen. 








Göttingen, 
bey Johann Chriſtian Dieterich, 178”. 


24 
— * 


* 


— — 
„ins —— 
—X 
. An . 1 


.Uih!! 


’ 
’ 
u — * 
- 
" 
y “ 
- . 
u 53N ⸗ 
I 


’ 
r 
, ⸗ 
* 
Pa 1% ‘ . * 
” . 
» . * * 
EB ⸗ 
4% 4 * 
* > 
. me — 
[3 
r 
\ 
* „ - 
* 
⸗ 
— — ® 
“ “ u. 
. r 
\ 
\ 
» 
* * 
u — * 
N ö 
7, 
“ D 
2 . 
40 
— 
- . 
® — J 24 
⸗ 
Pr 
— Tr — 
‘oe 4 * 
J 
P 
Par ar Se BT) 1 ou 
— * — — — + - 
* J 
« . 
uinmsı.. 
...- — ⸗ -. . 
.» =» 
2 
Er 
#. 
. 
. 
” fi S 
4 . * 
227 ii * > 
} 5 4 11 1 J 
sr... ‘ 
* —F 
* > . 
‚x J 


Pe ea 72 786 pr 


“ 


— 


.. 
>. . 5 
” J 
- 
* “ * 
..d 1 IM. 
* 
% 
“ ’ * 
3 « 
. r 
.r “u. 
.. I 
| 
. “. 
.r * - 
ı 
* ? 
’ * 
J 
⸗ Du? 2 
— 
* 
5 
- 
= a ' 
* ‘ 
.. * —* 
= . 
‘ 
.r ı % > 
« » e 
2»+ - urn 
”- ‘ + ” *. 
| Pa r “ 
“ — » 
a5 . 
” - Nm 
> . 
3 * 
— 
» 
* 2 
\ 
. — 
. .. 
E 
- . 
U 
"Te 
a na r m...» 


u» BNPGS, 


. 
P \ 
* 
- - 
z I) 
+ 
ir 
= 
J 
* 
* * 
* 
* 
— 
— 
— 
. 
bi 
* ’ 
+ 
” 
% 
— 
4 


Digitized by Google 


Gr Wohlgebornen 
bem 


® Seren 


Hofrat) — 


⸗neh⸗vxca 
io setaildideteeh® | 
BYaloFa pt}. 
I 


—— — 








Bayerische 
Staatsbibliothek 


«-Mürchen 





Wohlgeborner Herr 


Hochzuverehrender Herr Hofrath 


DR ich vor fünf Jahren diefe 
Anfangsgrinde der Naturlehre 
zum erſten Male dem Drucke 
übergab, da veranlaßte mich der 
Unterriht, den ich von Eu. 
Wohlgeb. ehedem in der Na; 
turlehre erhalten hatte, und die 
ſo häufigen Merkmanle von Ge: 
wogenheit, die Sie mich hat- 
ten empfinden laffen, mein Buch 
eu. Wohlgeb. hochachtungs⸗ 
vol zuzueignen. Da ich jenen 

43 frey⸗ 


ſreylich noch immer zu ſchaͤtzen 


weiß, und ich fo gluͤcklich bin, 


Diefe noch immer. zu genießen, 
fo iſt es Pflicht, auch bey die 
fer. neuen Auflage meines Bu⸗ 
ches Eu. Wohlgeb. dafuͤr oͤf— 
fentlich meinen Dank abzuſtat— 

ten. | | 
Auch für Die Anmerkungen 
pr ih es thun, welche Eır, 
Wohlgeb. mir über mein Buch 
zugeſtellt haben; denn Ihnen 
J habe 


habe ich. Ertveiterutgen Infeiner 
Einfache in die Naturlehre zu 
verdanken, wodurch anſehnliche 
Verbeſſerungen und Abhelfung 
wichtiger. Mängel und Unvoll—⸗ 
kommenheiten, die ich nicht alle 
in meinem Buche entdeckt haben 
wuͤrde, entſtanden ſind. Ich 
waͤre dieſer Belehrungen nicht 
werth, wenn ich ſie nicht gehoͤrig 
zu ſchaͤtzen wuͤßte. | 


1.984 Mit 


Mit der vollkommenſten Hoch⸗ 
achtung —* ne die; Ehre. zu 
ſeyn 
wolebommer Her 
„,Hahuneeßreer Her. Hofrath 
ed Su. Sohlarornen 


Kir de 


. gehorfamfter Diener x 
nr‘ P. Erpieben 
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Rahfhrift 


des neuen Herausgebers. 


S. gering auch der Antheil iſt, 
den ich an dieſem neuen Abdruck 
eines Ew. Wohlgeb. gewid— 
meten Werks habe, ſo wichtig 
wird er mir dennoch dadurch, 
Daß er mir die erwuͤnſchte Ge— 

05 legen— 


legenheit giebt, Denfelben 
meine Hochachtung vor der Welt 
darzulegen. 


Genugthuender für meine 
Pflicht ſowohl alb mein Gefühl 
weiß ich dieſes nicht auszurichten, 
als durch unbeſchraͤnkte Unter— 
zeichnung vorſtehender Zuſchrift 
meines verewigten Freundes 
Denn gleicher von Ew. Wohl. 
a Eh m geb. 


geh. mit ihm getoffener.. Linters 
richt und gleiche: von Denfel 
ben erhaltene Unterftügung, erſt 
als Lehrling und dann als Lehrer 
hiefiger Univerfität, heifchet von 
meinem Herzen gleichen Dank; 
die edle Treuherzigkeit und Wahr⸗ 
heit aber womit er denfelben hier 
jür ſich darlegt, macht alles: Be— 
ffreben es fie mich treffender 
au thun vergeblich. 
ae Hoch— 


Hochachtungsvoll habe ich Die 
Ehre zu verharren, 
Mohlgeborner Herr, 
| Hochzuverehrender Herr Hofrath 
Ew. Wohlgeb. 


Goͤttingen, den z. Nov. 
1784. | 


gehörfamfter Diener 


G. C. Lichtenberg. 





Vorrede. 


der erfien Ausgabe: 


(Eh habe geglaubt, ein Handbuch über die 

gefammtre Maturlebre, morin nicht nur 
die Anfangsgründe diefer Wiffenfchaft felbft 
vorgetragen würden, fondern das auch zugleidy 
jur Gefchichte derſelben und zur Bücherfenntniß 
Anleitung gabe, mürde Anfängern nicht un« 
brauchbar feyn. Da mir, fo viel ich ‚weiß, 
noch keins haben, das befonders diefe legtere 
Abficht erfüllte, fo bielt ich es nicht für uͤber— 
fluͤßig, eines zu fihreiben, und ic) habe mich 
zugleich bemuͤhet, die übrigen Pflichten eines 
Compendienfchreibers zu erfüllen, die $ebren 
der Wiffenfchafe felbit fo vollftändig , als es 
Die engen Gränzen eines Handbuches erlauben, 
in einer zufammenhangenden Ordnung und in 
der nörbigen und doc) deutlichen Kürze vor— 
zutragen. Es bat mir aud) immer gefchie- 
nen, als ob gemeiniglich in den Handbuͤchern 
über die Naturlehre verfchiedene Lehren entwe⸗ 
der gänzlich oder Doch zu kurz übergangen mür- 
den, die denn doc). mehrere Aufmerffamfeit 
verdienten, und Diefe babe ich daher an ihrem 
Drre ebenfalls mitgenommen. Leſer, die der 

J Natur⸗ 


KV. Vorrede 


Naturehre kundig ſind, werden he leicht bei 
merken. 


Da der gröſte⸗ heil de derer, , welche auf Unis 
verſitaͤten win Colleginm über. die Naturlehre 
hören, eines Theils nicht die Abfiche bat, ſich 
in das Feinete ber Maturlehre einzulaffen, an: 
‚ bein Theils auch ohne die dazu erforderlichen 

mathematiſchen Kenntniſſe dieſe Wiffenfchafe 
zu ſtudiren anfaͤngt, ſo habe ich allerwaͤrts nur 
die leichteſten mathematiſchen Lehren zum Er: 
weis der phyſikaliſchen gebraucht, und lieber 
die Saͤtze, welche mehr Mathematik voraus: 
ſetzen, gar nicht erwieſen; zumal da vhnedem 
Jemand, dem’es um eine genaue mathema— 
eifche Kenntniß der. Phyſik zu hun ift, Die ges 
ſammte Maturlehre in ihrem völligen Umfange 
nicht aus einem kleinen Handbuche zu lernen 
verlangen wird, Denen aber, die auch nicht 
durch die nötbigen mathematiſchen Kenniniffe 
auf die gehörige Weife zur Erlernung der Ma 
turlehre vorbereitet find, -Fann doch immer eind 
Menge von nüglichen und angenehmen Kennt: 
niffen aus der Maturlehre beygebracht werden, 
obgleich richt die ganze Wiffenfchaft, und. der 
Ermweis verfchiedenee Säße, bie fie daher auch 
nur glauben müffen, ohne von ihrer- Richtige 
keit voirflich überzeugt zu feynz Auch einige 
an fich zu weitlaͤufige Materien babe ich eberi 


ihrer — wegen nur ganz — fi 
iſto⸗ 


der erften Ausgabe, xv 


hiſtoriſch beruͤhrt, z. B. die Lehre vom Mei: 
ben, von der Staͤrke des Zuſammenhanges fe: 
fter Körper; fo mie ich mich auch bey denen 
Sachen, Die am Ende des Buches vorfom- 
men, Fürzer Babe faffen müffen, als ic 4 
gewuͤnſcht haͤtte. 


Im uͤbrigen wird man bisweilen bemerken, 
daß ich dem Vortrage meines verehrungswuͤr— 
digen Lehrers, des Herrn Hofr. Kaͤſtners 
in deſſen angewandter Mathematik und hoͤherer 
Mechanik ſaſt Fuß fuͤr Fuß gefolgt bin; und 
wie konnte ich anders, wenn ich die Sachen 
gruͤndlich und dabey doch N und deutlich. vor⸗ 
tragen wollte ? 


Merkwuͤrdige Hypotheſen beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner, wenn fie auch gleich falſch find, habe ich 
nicht gern unberührt vorbey gehen laffen, weil 
ich es für nüglid) und angenehm halte, auch 
fie zu kennen. Doc mic) felbft wird man, 
wie ich glaube , nicht mit Recht eines zu gtof- 
fen Hanges zu Hypotheſen befchuldigen fönnen, 
Da ich lieber eine Erfcheinung gar niche , als 
vielleicht unrichtig erklaͤren mag. 


Die merfwürdigften und brauchbarſten Buͤ⸗ 
cher über die Naturlehre und ihre einzelnen 
Theile habe ich nur den Titeln nach angefuͤhrt, 
und das ae in die Vorleſungen 

über 


xvi Vorrede 


uͤber mein Handbuch verſpart. Mit Fleiß ha⸗ 
be ich auch wohl ſchlechte genannt, wenn ſie 


etwa vorzuͤglich bekannt ſind, oder wohl gar 


als gute empfohlen werden. Es kann auch 
gar wohl ſeyn, daß ich einige Bücher nicht an- 
geführt habe, die ich billig haͤtte anführen fol- 
len; . denn wie leicht kann das gefcheben! aber 
ih münfche alsdann , bey einer Gelegenheit 
diefes Verſehen wieder gu zu machen. Uebri— 
gens habe ich bauprfächlich Die Driginalausga= 


ben der Werke, wo ich gefonnt habe, und vor=. 


nehmlich nur deutfche Ueberfeßungen angezeigt. 


Endlich muß ich nod) erinnern, daß gegen⸗ 


martige Anfangsgründe der Maturlehre mit den 
1763 von mir berausgegebenen Anfangsgrün: 
den der Maturgefchichte gemiffermaaßen ein 
Ganzes, ein Handbuch über die fämmtlichen 
pbnfifalifhen Wiffenfchaften ausmachen follen, 
Mir it Maturgefchichte eben das, was man 
fonft auch befondere Phyſik der drey Maturreiche 
nennt. Diefe babe ich in meinen Anfangs: 
gründen der NMaturgefchichte vorgetragen, ohn⸗ 
gefahr eben fo, wie bier die übrigen Theile der 
Naturlehre, und zugleich die Anfänger in die— 
fer weitläufigen Wiflenfchaft angeführt, bey der 
ganz befondern Unterſuchung der natürlichen 
Körper aller derer Vortbeile zu genießen, welche 
die neuere methodifche Einfleidung der Natur— 
gefchichte giebt. _ So wenig wie ich glaube, daß 
| das 


- 


| 


Der erfien Ausgabe. xvn 


das Weſentliche der Naturgeſchichte in den 
Kennzeichen der Claſſen, Ordnungen, Gefchlech- 
ter und Arten der natürlichen Körper beſteht, 
denn dieſe ſehe ich nut wie einen Seitfaden an, 
der dazu dient, daß man ſich in der weitläufti- 
gen Wiſſenſchaft nicht: verirrt; eben ‚fo wenig 
fann ih Linne’s Naturſyſtem und ähnliche 
Bücher für wahre Compendia über die Natur— 
gefcehichte Halten; fie find nur Regiſter über die 
befannter natürlichen Körper. Görtingen , im 
Februar 1772. ie — 4 


Anmerkung. Dieſe Vottede enthielt noch eine 
kurze Antwort auf eine vorgebliche Recenſion meis 
ner hernach 1773 mieder neu aufgelegten Ana 
fangsgründe der Naturgefchichte im der allgemei⸗ 
nen deutſchen Bibliothek XIL Band. Sie Fan 
gegenwärtig wegfallen, um fo mehr da der Res 
cenfent feine Abfichten nicht erreicht Hat. 
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Borrede 


zZ zur jiepten Ausgabe 


‚SH babe. nach Anleitung der erſten Auflage 

der Anfangsgründe der Naturlehre, welche 
bier zum zweiten Male gedruckt erfcheinen, neun 
Mal die Naturlehre muͤndlich vorgetragen und 
den: Vortrag mit Verſuchen begleitet: nothwen⸗ 
dig mußte ſich hierbey Gelegenheit genug zei— 
gen, dieß und das richtiger, beſtimmter, deut- 
licher, beſſer vorzutragen, als zuerſt gefchehen 
war, und fo find eine Menge von Verbeflerun- 
gen in diefem Handbuche nach) und nach entftan- 
den, Die manchmal nur in geringer Veraͤn— 
derung weniger Worte bejtehen, manchmal 
mehr in die Augen fallen, zum Theil auch nur 
die Ordnung der Gegenftände betreffen. Zu 
verfchiedenen haben Hrn. Hofr. Kaͤſt ners gü- 
tige Erinnerungen Beranlaffung gegeben. Daß 
außer Werbefferungen diefer Art auch noch Zus 
fäge deffen binzugefommen find, mas man in’ 
den legtern Jahren entdeckt har, erwartet man 
obnebin. 


F' Vorzüg: 


zur zweyten Ausgabe  xıx 


Vorzüglich umgearbeitet und. Hin und wie⸗ 
der ganz neu ausgearbeitet find: Statik und 

Mehanif, eins und das andere in der Optik, 

die Lehre vom Feuer, die $ehre von der Elef« 

fricität (mit Deren Vortrag in der erften Auf: 

lage ich felbft nie zufrieden geweſen bin), vieles 
in der phnfifchen Geographie. Der ebemalis 
ge fünfte Abſchnitt ift hier ganz weggefallen und 
ſein Inhalt an Stellen eingefchalter, wo er 
mir beſſer zu fteben fchien; dagegen ift ein neue 
ee Abfchniee von. den Wirfungen der anziehen« 
den Kraft bey flüffigen Körpern binzugefome 
men, von welchen ich in der erften Auflage un- 
ordentlicher mitten in der Hndroftatif geredet 
hatte. Kine vortrefliche neue Smeatonfche $uft« 
pumpe von unferm Hrn. Rampe, verfertigt, 
die ich mir Fürrzlich angefchaft babe, bat auch 
einige neue Zeichnungen auf dem vierten Ku— 
pfer veranlaßt, um dadurch den befondern Bau 
diefer Luftbumpe meinen Zuhörern befannt zu 
machen, ehe ich fie in den Vorleſungen felbft 
gebrauhe *). Ueberhaupt find die. Kupferta- 

b 2 | feln 


*) Statt diefer Auftpumpe, die man ohnehin fchon 
in andern Werken z. B. Hrn. Hofr. Käfiners 
Anfangsgründen der Aerometrie 5. so. u. ff. und 
in Hen. Hofr. Karfkens Lehrbegriff der gefamıms 
ten Math. 6. Theil, Pnevmatick 5. 85. u. ff. bes 
ſchrieben findet, habe ich auf Hen.. Hofr. Käf- 
ners Kath die Befchreidbung und Zeichnung der 
son Naiene und Blunt verbefferten Smea⸗ 

...tonfhen, die ich ſelbſt befine, bengefügt. &. 


xxWVorrede zur zweyten Ausgabe. 


feln nach den Veränderungen des Inhaltes des 
Buches felbft verändert worden. 


Man hat mir bey der erften Ausgabe diefer 
Anfangsgründe vorgeworfen , daß ich Dinge 
darin abgehandelt habe, die eigentlich niche in 
die Phyſik gehören. Dieß babe ich freylich mie 
Fleiß gethan, um denen. die meinen Unterricht 
in der Maturlehre wählen, einige nügliche Din- 
ge befannt zu machen, die ihnen fonft vielleiche 
unbefannt blieben, und dieß iſt, denke ich, 
Fein Fehler. 


Göttingen, 
im Sebruar 1777, 


I C. P. Erxleben. 


— Wor⸗ 





Vorrede zur dritten Auflage, 


Nehdem die zweyte Auflage dieſes Lehrbuchs 
vergriffen war und der Hr. Verleger von 
mehrern Perfonen angegangen wurde, einen 
neuen. Abdruck Davon zu veranftalten, 'erfuchte 
ee mich, dem Verlangen verfchiedener. gemäß, 
einige Anmerkungen Dazu zu machen und neuere 
Schriften hinzuzufügen. Beides ift gefchehen. 
Jene, , die gröftentbeils as Moten unter die $$ 
gefezt, oder. am Ende einer Abrheilung ange: 
bracht, oder in den Text felbft eingeruͤckt wor— 
den find, habe ich mit L., diefe aber auf des 
Hrn. Berlegers Werlangen von $ 139. an mit * 
bezeichnet, es fey denn, daß es Schriften wären, 
Die zu meinen KEinfchaftungen felbft gehören, 
und alfo unbezeichnet geblieben find. Die Ein- 
fchalrungen felbft wird man, auch da, mo ich 
es vergeſſen babe fie befanders zu bezeichnen, 
an der Paragrapbenzahl erkennen, welche mit 
dem nächft vorbergebenden $ des Hrn. Ver: 
faffers immer einerlen geblieben und nur durch 
Hinzufügung N Buchftaben unterfchie- 
3 | den 


XXI Vorrede 
den worden iſt. Am Buche ſelbſt iſt nichts 


geaͤndert worden, weder an den Saͤtzen noch 
an der Anordnung derſelben; die einzige Ber 
fhreibung der $uftpumpe ausgenommen, wovon 
die Urfachen in einer, Mote zur zweyten Vor— 
rede angegeben ſind: fo daß alfo denen, die 
einen Abdruf ohne Aenderung verlangten, 
Genüge gefcheben feyn wird, Ich mollte 
münfchen,, daß ich eben diefes von denen fagen 
fönnte, die Zufäge verlangt haben. Zuſaͤtze 
- find zwar allerdings genug gemacht worden, 
wie fogleich in die Augen. fallen wird, wenn 
man die Seitenzahl der vorigen Ausgabe mit 
der von- gegenmwärtiger vergleichen will, und 
doc) ift außerdem noch fehr viel Kaum dadurch 
gewonnen worden, daß ich die haͤufig ange: 
führten Schriften ſowohl, als einige der. weit: 
läuftigften Einfchaltungen: mit kleinerer Schrift 
babe drucen laſſen. Allein, eine andere Frage 
ift, ob ich niche lieber einige der gemachten 
Zufäge Fürzer hätte abfaffen und dafür an.an- 
dern Orten, die leer ausgegangen find, (andre 
hätte machen Fünnen; ob. niche einige: beffet 
ganz weggeblieben wären, da fie bey aller ihrer 
MWeitläuftigfeit dennoch)  unvollftändig find ? 
Diefes find- freplich. Fragen, die man thun wird, 
und die ich mir auch gethan babe, nachdem id) 
das Ganze am Ende. überfab, und folglich zu 
fpät, Vielleicht kann man fie aber auch am 
Ende einer folchen Unternehmung immer - 

| ie 


/ 


zur dritten Ausgabe xxım 


Die Anmerkuͤngen wurden jebesrhal binzuge- 
fehrieben, wenn der Bogen nach der Drucferen 
gehen follte,. und da ift es unmöglich, daß 
nicht bon der einen Seite Praͤdilection für diefe 
oder jene Materie unproportiontrte Umftändlich- 
feit, oder Die Weberzeugung , daß das Werf 
felbft vorereflich fey, zuweilen allzu große Kürze 
oder gar ganzliche Unterlaffung von der andern 
hätte bewuͤrken follen. Ich babe indeffen dafür - 
geforge, daß der Käufer; der nimmehr das 
Errtebenfche Buch nicht mehr allein haben 
kann, das, was er jezt nothwendig mitnehmen 
muß, wenigftens umſonſt erhalt; der Preiß 
des Buchs ift_niche erhöht worden. Kinige 
Zufäge und Werbefferungen, die mir‘ bey Durch: 
leſung des "Ganzen nötbig  gefchienen haben, 
babe ich "am Ende beygebracht und ich bitte 
den $efer!, die Zuruͤckweiſung auf diefe Zuſaͤtze 
an den gehörigen Stellen noch vor dem Ge: 

brauch des Buche‘ ſelbſt anzumerken. Was 
dieſem lezten Artikel abgeht, wird der Lehtet 
beym Vortrage zu erſetzen wiſſen, und ich bitte 
um Nachficht wenn ich ihm etwa zu oft da: 
zu Seenher gegeben haben folte. 


Vaſchiebenes was eigentlich in die Chymit 
gehört, beyzubtirigen ‚ haben’ mich nicht allein 
einige neue Entdeckungen die bier ‚nicht übergan- 
gen werden Fonnten, fondern aud) der Hr. Ver: 
faffer ſelbſt veranlaft. — ſpricht von —— 

ung, 


xxiv WVorrede 
ſung, Niederſchlag, Gaͤhrung, Kryſtalliſation 


2c. welches Erläuterungen noͤthig macht, die 
man nicht gaͤnzlich dem muͤndlichen Vortrag 
uͤberlaſſen kann, wenn man dem groͤſten Theil 
der Zuhoͤrer verſtaͤndlich bleiben will. Eben 
fo macht der - Vortrag ‚von. den verſchiedenen 
$uftarten, die zu ‚beflerem Verſtaͤndniß einiger 
folgenden Abfchnitte. nicht entbehrt werden koͤn⸗ 
nen, die Kenntniß verſchiedener chemifchen Auf 
löfungsmittel noͤthig. Bloß in dieſer Abſicht 
iſt verſchiedenes von mir beygebracht worden, 
wovon ich den zweckmaͤßigen Gebrauch jedem 
Lehrer, der einmal die Abſicht kennt, uͤberlaſſe. 


Was die angeführten Schriften betrifft, fo 
beziehe ich mic) ‚auf das, ‚was der Hr. Verf. 
in: feiner erften. Worrede bereits. gefagt bar. 
Altes beyzubringen ift unmöglich und Hinweg— 
laſſung, auch nach, dem beften, Plan wird durch 
die. Unmöglichkeit. eingefchränft: alles gleich, und 
früh genug zu.fennen, was jezt geſchrieben wird; 
Noch etwas wegen der Ueberfegungen. Der 
Hr. Verf. hat meifteng; die, Gewohnheit . jedes 
überfegte Werk erft im Original und dann in 
der Ueberfegung anzuführen. Diefes nahm vie- 
len Raum weg. . Ich bin ibm ibierin felten 
gefolgt. Wo eine gute deutſche Ueberfegung 
vorhanden. ift, babe ich bloß leztere angezeigt, 
und gefagt, aus was für einer Sprache die 
— gemacht ſey. Dadurch iſt ſehr 


vie 
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viel Raum erſpart worden, und gewiß wird der 
Leſer allemal bey den Ueberſetzungen, die ich 
angefuͤhrt habe, gewinnen. Die phyſikaliſchen 
Schriften der Auslaͤnder haben ſehr oft ‚bey 
uns das Glück, ‚das fie bey andern. Nationen 
felten haben, nemlich von Männern überfezt zu 
werden, Die felbft, beffere Originale hätten 
fohreiben Fönnen. Ich nenne bier niemanden, 
aber. die Sache an, fich felbit leider feinen Zwei⸗ 
ſel. Sa, was bier. Erwähnung verdient, iſt: 
Ausländer ſelbſt baben dieſes bemerkt. Ich 
weiß, daß nunmehr. Eugländer und Italiaͤner 
dag Deutfche erlernen, aus der loͤblichen Abſicht, 
das beſte, was in Europa in der. Pont 30 
fohrieben wird, lefen zu koͤnnen. 


| Nun noch ein Wort —— Abſchnittes 
über die Eleftricität. Ich babe bey der Theo— 
tie der Elefer. der. Lehre von zwey Materien . 
einigen Vorzug verſtattet. Micht um Partbey 
zu nehmen, fondern bloß in der. philoſophiſchen 
Abſicht den Leſer auf diefe Theorie aufmerffam 
zu machen. Ich wuͤnſche fehr, hierbey nicht 
misverftanden zu werden. Ich . febe: folde 
Hppotbefen in der Phnfif fuͤr nichts weiter an 
als bequeme Bilder, ſich die Vorſtellung des 
Ganzen zu erleichtern. Die Vorſtellungsart, 
die die groͤſte Erleichterung gewaͤhrt, iſt die 
beſte, ſoweit ſie auch von der Wahrheit ſelbſt, 
der wir uns dadurch zu naͤhern ſuchen, entfernt 

b5 ſeyn 
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ſeyn mag. Noch iſt kein entſcheidender 
Verſuch fuͤr eine der beiden Theorien gemacht, 
(denn die, welche man dafuͤr ausgiebt, ſind es 
wirklich nicht,) auch laſſen ſich die Verſuche, 
die ich angefuͤhrt habe, zwey Elektricitaͤten zu 
beweiſen noch recht gut aus der Fraͤnklinſchen 
Hypotheſe erklaͤren, aber was man in den neuſten 
Zeiten uͤber die Natur des Feuers entdeckt hat, 
kann wenigſtens fuͤrs erſte unſere Aufmerffam- 
keit auf die Seite von zwey Materien leiten. 
Indeſſen habe ich mit den Zeichen E und 
— E beiden Partheyen Gnüge zu thun geficht, 
und ich glaube, man kann durch diefe Zeichen 
um fo.mebr, bis zur ausgemachten&ache, ohne 
Feindfchaft reden, als fie felbft nach Ausma- 
chung verfelben noch werden gebraucht werden 
koͤnnen. Daß man, wie ich hoͤre, in England 
jezt die Hypotheſe von zwey Materien ſehr 
laͤcherlich finden ſoll, wird, wie ich glaube, jeden 
vernünftigen Mann eber zu meiterer Unterſu— 
chung anfeuren, als davon abſchrecken. 


Gottingen 
Am November 1784. 


G. C. 2. 
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W3 ich * bieſee Auflage zu erinnern 

habe, iſt hauptſaͤchlich folgendes. Ich 
habe 1) das merkwuͤrdigſte ſowohl von Sachen, 
als Schriften bis auf die Zeit des Druͤcks nach— 
zuholen geſucht, und die von mir angeführten 
Bücher nunmehr durchaus mit einem * bezeichnet 
2) um das Buch aud) diefesmal, des hinzuge⸗ 
fommenen Kegifters und ber. neigen Vermehrun⸗ 
gen ungeachtet, “nicht zu vertheuren , ‚meine 
größeren Zufäge durchaus mit‘ Fleiner Schrift 
drucken laſſen, da in der vorigen Auflage hoch 
einige der beträchtlichften von Anfarig mit” der 
Schrift ver GH gedruckt worden waren; 3) ift 
ſehr vieles fo wohl durch kurze Einfchiebfel , als 
unter die $$ gefeßte Anmerfungen noch verbeffert | 
worden. Denn da ich bey meinen Vorlefungen 
den Herrn Berfafler nicht ganz von Wort zu 
Wort folge ‚ fondern feine Säße öfters nur nad) 
meiner eignen Borftellungsart erläutere, fo blieb 
mis das Mangelbafte, zumal in'manchen feiner 
numerifchen ‚Angaben bier und da unbefannt. 
Diefe Mängel‘ find nunmehr groͤßtentheils, * 

nicht 


xxviit Vorrede 


nicht alle gehoben, wobey ich die Geduld und 
Aufmerffamfeit des Hrn. Rode eines jungen 
Gelehrten, der bey ungewöhnlichen Geiftesgaben, 
feine Zeit der Mathematik und Phyſik auf unfe- 
rer Univerſitaͤt mit eben fo unermüderem als 
glücklichen Fleiße widmet nicht genug ruͤhmen 
kann; er hat ihrer mehrere ausgefunden, wovon 
Proben in den Zuſaͤtzen vorkommen. 4) Iſt 
ein vollftändiges-Regifter binzugefemmen, wel⸗ 
ches den Gebraud) des. Buches fehr erleichtern 
wird. Diefes hat der $efer ganz dem Fleiß des 
Herrn Rode zu verdanken. - : — 


Die Bemerkungen, welche einſichtsvolle Re— 
cenſenten uͤber die vorhergehende Auflage ge— 
macht haben, erkenne ich mit dem verbindlich— 
ften Danf. Ich habe fie alle forgfältig in Be- 
tracht gezogen, und, wo ich, fie nach meiner 
Einſicht gegruͤndet oder thulich fand, benugt. 
So ift. der, Ynder auf die, Erinnerung des Ham- 
burgifchen Recenfenten binzugefommen, und die 
Anmerkungen ver.allgem. Deutſchen Bibliorhef 
haben verfchiedene Aenderungen bemürft. Wo 
ich ihnen nicht gefolgt bin, verftaftere es entwe- 
der meine Ueberzeugung oder die Sage der Um— 
ftände nicht; lezteres verftehe ich. von den Vor: 
ſchlaͤgen wegen der Einrichtung des Buchs. Ich 
fand fie fehr gegründet; aber befolgen konnte ich 
fie jezt nicht, vielleicht mache ich in. einem eige- 
‚nen, minder weitläuftigen Buch. einmal davon 
| . Gebraud). 


zur vierten Auflage. ix 


Gebrauch. Einen Inder hinzuzufügen war ale 
‘tes, was ich thun konnte. Die Gründe meines 
Werfahrens Bierbey alle anzuführen würde mich 
zu weit führen , und die wenigften $efer intereffi- 
ren. Mur wird mir. erlaubt feyn ein Paar Worte 
über eine Anmerkung in der allg. D. Bibliochef 
zu fagen, niche aus Rechthaberey, fordern bloß 
weil ich glaube, daß die Sache meitere Prüfung 
verdient, und folglich das, was ich fagen werde, 
niche leiche jemanden angenehmer feyn wird, als 
dem Einfichrsvollen, Wahrheitfuchenden Mann 
felbft, ver jene Anmerfung gemacht bat. Ich 
füge nemlich $.494:p. ©. 439. der vorigen, und. 
9.494. q. ©. 412. dieſer Auflage, wo ich von 
Berbefferung der $uft in Kranfenzimmern durch 
dephlogiftifirte rede: “Es Eönnte alfo feyn, 
„daß, wenn man Zimmer, (eigentlich follte fte- 
„ben: Die Luft in Zimmern) worin dergleichen 
„(an faulen Fiebern) Kranke fich befinden, mit 
„dephlog. Luft verbeffern wollte, man die Sache 
„nur fchlimmer machte.” Gegen diefe Stelle wird 
fehr vernünftig eingewender, daß man ja durch 
eine folhe Verbeſſerung nicht gleich die ganze 
Stube mit dephlog. Luft anfülle, oder wie bie 
Worte beißen, denn ich habe die Necenfion jezt 
nichr ben der. Hand. Diefes ift fehr wahr; ich 
wollte aber auch nur fagen, daß es bey dieſer 
Vebefferung vielleicht ein Maximum geben 
Fönne, welches man nicht überfchreiten dürfe, 
obne die Sache fihlimmer zu machen. , Daß + 
| mi 
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mich in meiner Muthmaßung, denn weiter ſollte 
es nichts ſeyn, nicht ſehr geirret habe, beſtaͤt⸗ 
tigte eine geraume Zeit nachher ein Schreiben 
des Hrn. Prof: Groſchke an Hrn. Dr. Bran⸗ 
dis zu Hildesheim, (damals in Göttingen) darire 
Berlin den ııten März 1786, worin gefagt wird : 
„Hr. Dr. Hertz in Berlin hat bey dem faulen 
„Fieber, welches vor einigen Jahren allhier 
„herrſchte gefunden, daß Patienten, deren fünf 
„zuweilen in einem Loche Jagen, mo gar feine 
„reine guft zu. verfhaffen war, leichter geheilt 
„wurden, als Leute in geräumigen Zimmern. „ 
Hr. Prof. Groſchke citirt fogar hierbey meine 
Bemerfung, und Hr. Dr. Brandis verficherte 
mic) hier in Göttingen daffelbe gefunden zu ha— 
ben. Das Maximum inder Sache muß bier - 
fehr bedacht werden, um fo mehr, da diefe Be: 
obachtungen jeigen, daß man felbft ſchon bloß 


- in geräumigen Zimmern über daſſelbe hinaus 


fommen fann, und was würde nicht geſchehen, 
wenn junge, unverftändige Aerzte, die etwag 
von Kebensluft gehört haben, einen ſolchen Pa: 
tienten diefelbe gar einathmen ließen ? Die reine 
Luft ift für diefe Kranfen eine Arzney , :die fo 
wie der Wein in mandyen Kranfbeiten mit 
Maaße gegeben nügt, in jedem Uebermaaße 


ſchaden und toͤdlich werden kann. Als ich über 


diefe Sache nachdachte, fiel mir ein andereg 
Phanomen bey, Mas, wo ich niche irre, bier: 
aus erklärt: werben kann, und feine geringe 

Beſtaͤt⸗ 
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Beſtaͤttigung von Crawfords Lehre hieruͤber 
abgiebt. In den Weinlaͤndern wiſſen die 
gemeinſten Leute, daß man ſich huͤten muͤſſe, 
ſich in Kellern mit Wein tractiren zu laffen, 
indem man nachher an der freyen Luft ſich 
uͤber alle Maaße berauſcht befinde. Das Factum 
leidet keinen Zweifel. Was iſt aber die Urſache? 
Ich ſollte denken ſolgende: In jenen großen 
Kellern , wo Beine von allerley Alter durch ein= 
ander liegen, und immer welche noch.fire Luft 
abfegen ‚ ift die Luft befländig etwas verdorben, 
ja. zu Zeiten bekanntlich ſogar tödlich. Der Gaft 
alfo, ver feinen Wein in einer halb. verdorbnen 
$ufe erinke, kann, (Crawfords Gedanken völlig 
gemäß). von demfelben nicht fo ſehr erhitzt und 
beraufcht werden, als in der freyen, er wird 
alfo folglich auch mehr trinken ,. als gewöhnlich. 
Koͤmmt er nun. herauf in die freye $uft, fo wird 
mehr Phlogifton abgefegt und mehr Feuermaterie 
eingenommen, und der Kaufch ftelle fich oft ſchon 
auf der oberſten Staffel der Kellertreppe mit 
einem male, und nach Maaßgabe des eingenom- 
menen, oft ſehr heftig ein. Etwas beklemmt 
wird ſich aber ein genauer Beobachter im Keller 
allemal befinden. Auch koͤnnte ſchon ſelbſt das 
lange Einathmen einer etwas verdorbnen 
Luſft, den Koͤrper diſponiren, beym erſten Zu⸗ 
tritt zur reinen den erlittenen Schaden mit einer 
Schnelligkeit zu erſetzen, die a Wuͤrkun⸗ 

gen hervorbringen koͤnnte. 
Hrn. 
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Hm. Crawfords Hypotheſe vom Feuer, 
habe ich trotz der Einwendungen, die man dage= 
gen vorgebracht hat, dennoch beybehalten, theils 
weil ich glaube, daß man fie nicht allemal ganz 
verftanden, theils, weil, wenn Hr. Crawford 
mit feinem’ neuen Vak hervortreten wird, Fünf= 
eig die vorzüglichften Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen der Phyſiker, gewiß als Beſtaͤttigungen 
oder Widerlegungen derſelben werden vorgeträ= 
gen werden, welches einige Kenntniß dieſer 
merkwuͤrdigen Hypotheſe allemal fuͤr den Ler— 
nenden auch in — Ruͤckſicht meneban⸗ 
machen wird. 

Leid war es mir, daß es der Raum nicht 
verſtattete, beyzubringen was Hr. de Luͤc 
ſowohl uͤbrr das Feuer, als die Elektricitaͤt in 
ſeinen Idées fur la Météorologie Neues vor= 
getragen hat, indeſſen da von dieſem vortrefflis 
chen Werf, wovon wir bis jezt nur den erften 
Theil mit einem Fleinen Anhange haben, bald’ 
eine Deutfche Leberfegung erfcheinen wird, fo 
wird jeder Wißbegierige, zumal da ich an den 
nöthigen Stellen bereits darauf verwiefen , füch 
leicht Raths erholen Fönnen. Hätte id) mich 
in eine umftändlicye Erörterung auch diefer Hy⸗ 
pothefe vom euer einlaffen wollen, fo haͤtte 
ich einer dritten, ich meine der Scheelifhen, 
gewiß ben Plas nicht verfagen Fönnen, und 
wo bätte ich. bey einem folchen Anfange aufs 
hören wollen? 

Tas 


s 
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Was ich in Der Vorrede zur vorbergehen- 
ben Auflage von Deutſchen Weberfegungen ge= 
fagt babe, babe ich Fürzlich durch Das Urtheil 
eines beruͤhmten Ausländers,\ des Abts Dening 
mit Vergnügen beftättige geleſen. Er ſchreibt 
naͤmlich *) an den Abe von Calufo zu Turin: 
„Er möge doch ja dem Mlarcyefe von Al- 

„barey (einen Sohn des Grafen von Mlafi- 
„no) empfehlen fein Deutſch niche zu ver: 
„geflen: Denn, fährt er fort, anitzt kaun man 
„in Diefer einzigen. Sprache altes.:lefen, was 
„man von Künften und Wiffenfchaften zu wiſ— 
„fen wünfchen mag, und. fügt noch hinzu: Es 
„fcheine mir niche unmabrfcheinlich, daß gegen 
„das Jahr 1800 die Deutſchen Bücher eben 
„fo. in ganz Europa ausgebreitet ſeyn koͤnnen, 
„als. es die Franzöfifchen im Jahr 1700 wa» 
„ren; ja ich getraue mir zu behaupten, daß, 
„einige Theaterſtuͤcke ausgenommen (er ſcheint 
‚bier hauptſaͤchlich das heroiſche Trauerſpiel des 
Corneille und Racine zu meinen) „ſie bef- 
„fer feyn werben, Ich mache von. diefer 
Stelle den befcheidenften Gebrauch, den ein 
Deutfiher davon machen Fann, denn wabrfchein- 
fich bat ber Abe hierbey nicht einmal an Le: 
berfegungen gedacht, = 
Eben 


®) Lettere Brandenburghefi ac. G. 100, der Deutfchen 
neberſetzung. Berlin 1786. 8. 


v 
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Eben da ich dieſes ſchreibe erfahre ich von 
ſicherer Hand, und aus Nachrichten, die von 
Hrn. Herſchel ſelbſt herruͤhren, daß derſelbe in 
einer ſehr heitern Mache am ı1. Jenner dieſes 
Jahres nicht allein zwey Trabanten um den 
Uranus entdeckt, ſondern auch bald darauf ihre 
Umlaufszeit beylaͤufig beſtimmt bat. Es voll: 
endet nemlich der innere von beiden ſeinen Um— 
lauf in 8 und 3 Tagen, und der äußere in 13 
und 4 Tag, und beider Bahnen machen einen 
beträchtlichen Winkel mit der Efliptif. 


Nachſtehende Druckfehler *) bitte ich den ge- 
neigten $efer vor dem Gebrauch des Buchs zu 
verbeffern, und was die Zufäße betrifft, wenig— 
ftens mit einem Zeichen bey den Sy anzumerfen, 
daß fie.da find, denn verfchiedene derfelben hat 
Hr. Rode in dem. Kegifter fo gufgeführe, als 
wären fie. den $$ felbft einverleibt. 


*) Siehe ©. LV. 


Göttingen, 
den ı2ten März; 1787. 
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DBefchreibung der Smeatonfchen Lufts 
- pumpe nach. Herrn Nairne's nnd 
Blunt's Verbeſſerungen. 


Die Tafel IV.b ſtellt die Luftpumpe im Aufriß 
perſpektiviſch vor, ſo wie die vorhergehende Taf. 
IV. in der untern Hälfte einige ihrer Theile. 
Ich mache mit der Befchteibung der evftern den 
Anfang. D£fE ift der Stiefel, der mit feinem 
obern Ende D in dem vierecfichten Tifchblatt befe— 
frigt ift. Ueber dem Tifch zu beiden Seiten von D, 
erheben fih Säulen , zwiſchen welchen die Kolben: 
ftange, deren oberer Theil gezähnt ift, vermittelft 
der Kurbel auf und nieder germunden werden fann. 
Am untern Ende E des Stiefels ift eine gekruͤmmte 
anunterbrochene Röhre edc angebracht, das obere 
Ende derfelben ift unten an das ftarfe Stu cb, . 
welches wie eine Stange ausfieht, aber eigentlich 
eine Röhre ift, angefchraubt, fo daß eg mit diefer 
Röhre Gemeinfchaft hat. Diefe Röhre cb Läuft 
unter dem Teller A der Luftpumpe fort und Öffnet 
ſich endfich bey a in die freye Fuft, alfo ift abed 
eE als ein einziger Canal anzufehen,, der, wenn 
der Hahn m fo fteht wie er hier gezeichnet worden, 
ununterbrochen if. Wird aber m um z des Zir: 
felg gedreht, daß die Ebne feines Griffs mit der 
in gegenmärtiger Lage einen rechten Winfel macht, 
fo tft die Gemeinfchaft zwifchen ab und dem uͤbri⸗æ 
gen Theil des Canal aufgehoben. Nun fey m, 
offen wie in der Zeichnung und an der Kolbenftange 
befinde ſich ein fotcher Stempel (Kolbe) dergleichen 

der Hr. Verf. $.218. befchreibt, und ſitze bey E 

auf, fo fieht man leicht, daß wenn der Kolben auf- 

5 £ > | gewunden 
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gerounden wird, die Luft bey a einftrömen, oder 
wenn über a eine Glocke geftürzt wird, die Luft 
unter der Glocke fich nun ausdehnen und nebft der 
in der Röhre enthaltnen zum Theil in: den Stiefel 
treten, alfo verdünnt werden wird. Geht hierauf 
‚ ber Stempel wieder abwärts, fo treibt er die Luft 
wieder zurück, und alles ift wie vorher. Diefes 
fejte zu verhindern ift unten bey E ein Ventil ($. 
220) angebracht, welches Taf. V. Fig.3. befonders 
vorgeſtellt iſt. Der Kreis: ftellt den Boden des 
Stiefels vor, der in der Mitte durchbohrt ift, um 
nemlih den Stiefel mit der frummen Röhre ed 
(Taf. IV.b) zu verbinden. Ueber dieie Deffnung 
ift ein mit 4 Zipfeln verfehenes Stuͤck Wachsteffet 
(bey der alten Einrichtung war es ein Stüd Dlafe) 
geſchraubt, melches zwar die Luft aus der frums 
men Röhre in den Stiefel, aber nicht aus dem 
Stiefel in die Frumme Röhre läßt. Allein hier 
fallt in dDieAugen, daß zwar beym Herablaffen des 
Stempels die Luft nit wieder in die frumme 
Röhre und die damit verbundene Glocke treten 
tann, allein, man begreift aud, daß man den 
Stempel nicht würde herablaffen fönnen, indem 
die zwifchen ihm und dem Bodenventil noch befind» 
lche Luft feinen Ausweg hat. Dieſen Ausweg 

verfchafft ihr_ Hr. Smeaton, mie fehon vor ihm 
Hauksbee gethan, durch den Kolben ſelbſt und zwar 
auf folgende Weife. Der Kolben (Taf, V. Kig.r.) 
befteht aus zweh Stücen, die hier in einem ver: 
ticalen Schnitt und getrennt vorgejtellt, jonft aber 
feft mit einander verbunden find. Den untern 
Theil ftellt ig. 2. im Örundriß vor. Der mittlere 
erhabne Theil des untern Stüds ift wie eine Rolle 
eingeſchnitten, weldes auf der — nicht 
vorgeſtellt iſt, um das viereckichte Stuͤckchen Wachs⸗ 
taffet on (Fig. 2.) bequem über die Oeffnung * 
se >. 05 en 
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den zu koͤnnen, und damit diefes beym binden 


feine Kalten jchlage, jo hat man von dem obern- 


Rand der Role ein paar Fleine Segmente abge: 
nommen ‚,. deswegen erfcheint das angebundene 
Stuf Wahstafft (Fig. 2.) viereckt. Diefes Stud 
mit feinem Ventil wird in das obere eingepaßt und- 
vermittelft Dreyer Schrauben daran befeftigt. Ay 
der untern Hälfte von Fig.6, fieht man beide, 
Stüce an der Kolbenftange in Verbindung; zwi⸗ 
fehen beiden muß ein Fleiner Raum bleiben, damit 
Das Kolbenventil no fich heben Fönne, Der obere 
Theil des Koibens (Fig... und Fig. 6) ift bey p 
durchbohrt, Die dicken fchwarzen Linien (in, 
km. Sig. tw 6) fteien die Yeder vor, womit der 
obere Theil des Kolbens überzogen ift, 


So weit alfo wäre die Puftpumpe hinreichend 
die Luft unter der Glocke zu verduͤnnen. Nämlich 
beym Mufwinden des Stempels träte die Luft aus 
der Glocke durch den Kanal und das Bodenventil 
(ar Fig.6) in den Stiefel, beym Herablaffen def- 
felben verfchlöffe fih das Bodenventil, und die im 
Stiefel noch befindliche Luft Höbe das Kolbenventif 
no (Fig. 1, 2,0) und träte durch den Canal p 
(Fig. ı, 6) über den Kolben und, wie bey der 
Hauksbeeſchen und mehrern gemeinen Luftpumpen, 
in.die freye Luft, Diefe Einrichtung aber hätte 
hauptſaͤchlich zwey Unbequemlichfeiten, ı) würde, 
weil die außere Fuft auf den Stempel druckt, die 
Dperation bey ftarfer Verdünnung. durchaus fehr 
erfchweret, 2) diente eine folche Einrichtung nicht 
zum comprimiren der Luft; anderer jezt nicht 

zu gedenken, | 
Erfterer Hat Hr, Smeaton durch feine fernere 
Einrichtung, die jest befchrieben werden fol, ſo 

viel es angeht, vorgebeugt, und die leztere ganz 
u gehoben, 
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gehoben, und dieſes iſt eigentlich das’ Unterſchei⸗ 
dende in ſeiner Einrichtung. .. 

Daß die aufere Luft nicht durchaus frey auf 
den ganzen Stempel würfe, hat er alfo verhindert: 
Der. Stiefel ift oben durch das Stüf D (Taf,.IV 
b.) verfchloffen. Taf, IV: Fig.6 fieht man es oben 
im Durchſchnitt, es ift nämlich die dicke Matte, 
durch welche Der Fleine Sanal fe durchgeht. Durch) 
diefes Stuͤck geht der cylindrifche Theil der Kolz 
benftange, bd.-ce ift eine lederne Hulfe, die alles 
Luftfeſt macht *), alfo ift aller Druck der Aufern 
Luft auf den Stempel aufgehoben, den Theil defz 
felben ausgenommen, ‚den fie auf den Scheitel der 
Kolberftange ausuͤbt. Um aber der Luft, die fich 
beym: Aufziehen des Stempels noch im Stiefel be: 
findet, einen Ausgang zu verfchaffen, ift der Deckel 
von F nach @ zu Durchbohrt; und um zu verhinz 
dern, Daß Die aufßere Luft nicht Durch diefen Canal’ 
beym Hinablafien des Stempels wieder einftröme, 
und eben dadurch, alle vorher angewandte Vor— 
fiht den Druck der Luft auf den Stempel abju- 
halten unnug mache, in der Gapfel’g ein Ventil 
angebracht, Dem Fig.2, ähnlich, nur Fleiner, Wird 
alfo der Stempel aufgewunden, fo wird die Luft 
unmittelbar über demfelben fo lange verdichtet, 
big fie dichter wird als die-Aufere, die hey z auf 
dag Ventil druckt, alsdann öffnet fie diefes und 

geht ſo lange heraus bis der Stempel oben bey 
df anfizt, da fie denn ganz heraus ift bis auf das, 
was in den Röhrchen p und fa und dem Eleinen 
Zwiſchenraum bey no ſizt, dieſes kann nicht verz 
duͤnnt, viel weniger weggenommen werden, ſon— 

* | dern 

) Diefe Hülfe geht nicht fo hoch herauf afs in der 
‚ Zeichnung vorgeſtellt it, fondern eudint fi fibon 
unter dem Fleinen eylindtiſchen Stück, weiches‘ 

fich zwifchen dem Deckel und der Pfanne a befindet. 
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dern hat allezeit wenn der Stempel oben anſizt, 
mit der aͤußern Luft ohngefaͤhr einerley Dichtigkeit. 
Hieraus ergiebt ſich, wenn man die Verhaͤltniß 
der Zwiſchenraͤumchen zur Hoͤhlung des Stiefels 
kennt, die Graͤnze der Verduͤnnung uͤber dem 
Stempel. Etwas ähnliches findet bey dem Her- 
- ablafjen des Stempels ftatt; wenn er unten auf 
ruht, fo befindet fich allzeit noch ettvas Luft in der 
feinen Röhre zwifchen dem Boden: und Kolben⸗ 
ventil, diefe hat allezeit gleiche Dichtigfeit mit der 
Luft über dem Kolben. Da man nun die Graͤnze 
der Verdünnung bey fezterer Fennt, fo weiß man 
auch wie weit fie in diefer kleinen Röhre bey aufs 
fitendem Kolben geht; iſt nun ferner, auch die 
Verhaͤltniß diefes Fleinen Röhrchens gegen den 
ganzen Stiefel befannt, fo Fann man die Gränze 
der Berdünnung überhaupt berechnen, die fi) mit 
einer ſolchen Mafchine erreichen läßt. Die Ver— 
duͤnnug der Luft hört aber gemeiniglich fchon auf, 
ehe man dieſe Graͤnzen erreichen fann, nemlich 
dann wann die verdünnte Luft nicht mehr im 
Stande ift das Bodenventil zu heben... Daher 
die neuen Luftpumpen, wo man lejteres duch eine _ 
von der verdünnten Luft unabhängige Kraft zu 
thun fucht, eine fehr viel ſtaͤrkere Würfung aͤußern. 
Daf übrigens dadurch, daß die Kolbenftange einen 
Iufifeften Eingang in den Stiefel hat, und das 
Bentil bey g die Arbeit fehr erleichtert wird, ſieht 
man leicht, denn man:hat bey jedem Stempelzug. 
den Druck der Atmofphäre nur jedesmal von dem 
Augenblic an zu überwinden, da die Luft über 
dem Stempel fo dicht zu werden anfängt; als die: 
äußere, welches immer fpäter und fpäter gefchieht 
und folglich jedesmal eine fürzere Zeit hindurch. 
Wie comprimirt nun Hr. Smeaton die Luft 
mit dieſer Maſchine? diefes ift aus dem Vorher⸗ 
—— | gehenden 


der Smeatonſchen Lufipumpe. xuv 


gehenden ſehr leicht zu uͤberſehen. Anſtatt die Luft, 
die durch den Stempel gehoben, und durch “den 
Canal fg Über das Ventil gedräcdt wird, gleich 
in die freye Luft zu jagen, bringt er über diefem 
Bentilg (Taf.iV.b) die Rögre gb an, die mit 
der ftarfen vierecfigen Röhre ok Verbindung hat. 
In diefe Röhre wird alfo die Luft getrieben. Steht 
nun der Hahn n fo. wie in der Figur, fo ift er 
nad o zu fo durchbohrt wie der Hahn Kig 4. Taf, 
IV. and bc, das heißt: diegehobne Luft geht nicht 
nach der Glocke, fondern herunter im die Büchfe ia 
welde oben an der abgewandten Seite, eine Oeff⸗ 
nung bat, und, alfo.da erit in die freyeLuft; wird 
aber der Hahn n um einen. Quadranten gedreht, 
fo geht die Luft nicht in die Buͤchſe ſondern aus 
gb dur ok nach a unter die Glocke. ‚Wäre alfo 
der Stiefel unten offen oder man fehnitte die ge⸗ 
bogene Röhre (Taf iV. b) bey e ab, fo hätten 
wir eine bloße .Eompreflionsmafchine, fo wie wir 
vorher, da wir bey dem Ventil bey g ftille ftanden, 
eine bloße Mafchine zum-Verdünnen Hatten. Denn 
nunmehr würde beym Aufwinden des Stempels 
die Luft aus Dem Zimmer durch e in den. Stiefel 
gefaugt; beym Niederlaffen ginge diefe Luft durch 
das Kolbenventil durch und ftünde über -dem Kols 
ben; beym zweyten Aufwinden wuͤrde nicht allein 
—* u a 0 —5 - dem ar 

pe e ginge durch das Ventil bey g, dur 
h, durch den Hahn. n durch nach a in jedes Ges 
BE mas man bey a anbrächte, fie aufzunehmen. 
Eben diefes wird angehen, wenn man anſtatt die 
Röhre abzuſchneiden, bey e einen Hahn. anbrachte, 
der in einer Stellung, der äußern Luft den Zutritt 
in den Stiefel verftattete, . Esift aber einerley ob 
diefer Hahn bey e oder fonft wo an dem’ ganzen 
Kanal befindlich iſt. Hr. Nairne hat ihn alio bey 
m ange 
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‚m ängebradht. Sowie er in der Zeichnung fteht, 
ift der Sanaledera vollfommen, um ein Viertel 
‚gedreht, hat die freye Luft durch den Hahn m 
Durch cde.in den Stiefel Zutritt. Alſo Furz alles 
ufammen zu nehmen: . Will man die Luft unter 
er Glocke verdünnen, fo-ftellt man beide Hahnen 
wie in der-Zeichnung, fd wird beym Aufziehen des " 
-Stempels. die Luft unter der: Glocke in den Stiefel 
gefaugt; und die über dem Stempel befindliche 
durch Die Röhre gdh op in die Büchfe i und in 
‚die freye Luft getrieben. Will man comprimiren, 
- fo werdem.beide Hahnen um einiertel gedreht *) 
fo wird; die Luft aus dem Zimmer in den Stiefel 
gefaugt und. die über dem Stempel befindfiche 
nicht mehr. im die Büchfe.i und. in die freye Luft, 
ſondern durch ok nad) a und in die Glocke getrie 
ben. Die Abficht der Büchfe i ift, das Del und 
‚den Schmier aufzunehmen, der während der Ar 
«beit beftandig nach jener. Deffnung hingetrieben 
wird, denn es ift gut allezeit um die Kolbenftange 
etwas Baumoͤl, etwa ‚einen Theelöffel voll, zu 
gießen , weswegen auch die Fleine Pfanne a (Taf. 
IV. $ig:6) angebracht ift, die man auch im Auf 
riß vorgeftellt Sieht. ; m 
Daß man vermittelft diefer Hahnen, aͤußre Luft 
zur verdünnten zu-, und die verdichtete in die 
außere ablaſſen kann, fieht man leicht; allein diefe 
Hahnen ſo viel als möglich zu fehonen, ift zur ar 
e— | * 


) um die Hahnen jedesmal ſowohl nach der gehoͤri⸗ 
gen Seite zu drehen, als auch genau zu ſtellen ſind 
Striche auf dem Hahne angebracht, die mit einem 
andern Auf der Hüife, morin fir gehen, befindlichen 
cotreſpondiren müffen,; und ju dem Ende mit den 
Buchſtaben E und C: (Exantlation, Compreflion ) 
bereichnt. * 


rer 
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der Röhre ok (Taf.IV.b.) die Schraube k am 
gebracht, welche dieſes bequemer feiftet und ohne 
Gefahr der Mafchine; denn fie verfchkießt die Deff: 
nung vermittelft eines Leders, welches fie andrudt, 
und wird fchmwerlich fo lange die Mafchine dauert 
aub bey täglichem Gebrauch fo fehr verdorben 
werden koͤnnen, daß fie diefes nicht mehr leiften 
fonnen follte. 


Sch komme nun zu einigen andern Theilen der 
Mafchine. Gin ift die torricellifche Röhre ($ 223) 
welche nicht unmittelbar in die Röhre c b eingelaffen 
ift, fondern erjt in eine meflingene Büchie, die 
man über n fieht. Dben in diefer meflingenen 
Büchfe ift die krumme Röhre bey c angebracht, 
deren eines Ende an der Büchfe feft ift, das ans 
dere aber in die Röhre eb angefchraubt wird und 
mit ihr Gemeinfchaft Hat. (Taf. V Fig. 5.) ift 
diefe Einrichtung vergrößert vorgeftellt, und zwar 
in einem verticalen Schnitt durch Buͤchſe, torri— 
cellifhe und krumme Röhre. Ben a öffnet fich die 
krumme Röhre in die Buchfe, unten ift ein Stück 
der torricellifchen fihtbar, bey h fieht man den 
Schnitt von der Röhre be (Taf. IV.b.). Das 
übrige dieſer Figur zeigt wie die krumme Roͤhre 
mit der Buͤchſe an h’ befeftigt ift, wovon ich herz 

nad) etwas fagen will: Die Abficht diefer ganzen 
‚Einrichtung ift zu verhindern daß, wenn ja durch 
irgend ein Verfehen einmal, während QDuedfilber in 
der Röhre ift, die äußere Luft von unten zudränge, 
daffelbe nicht in die Mafchine geſpruͤzt würde, denn 
es ſammelt fich auf diefe Weife in der deshalb mit 
einem Kütt überzognen Büchfe. und läuft wieder in 
das Gefäß G herab. Die Abdficht diefes Darome: 
ters erhellt aus $ 22°. Um den Grad der Vers 
Dichtung zu meflen, iſt zwiſchen c und o eine. kleine 

| horizons 
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horizontale gläferne Röhre angebracht, die an eis 
‚nem Ende zugefchmolzen, mit-dem andern offnen 
aber in Berdindung ‚ mit der Röhre ko ift, in 
welcher nemlih beym Berdichten die Luft eben fo 

verdichtet wird, wie fie in’ der andern, an welcher 
das Barometer angebracht iſt, beym Verdünnen 
‘ verdünnt. wird. Die Luft wird alfo auch in der 
fleinen Röhre verdichtet. Um den Grad der Ver⸗ 
Dichtung zu. meſſen, läßt man einen Tropfen Queck⸗ 
filber in diefes Röhrchen, aber. nicht allzu nahe 
an das zugefhmolzene Ende laufen. Hat man 
nun die Entfernung des Tropfens vom zugefchmols 
zenen Ende im natürlichen Zuftand. der Luft ge 
meflen; fo fann man aus der Abnahme diefer- Dis 
ftanz beym Berdichten, den Grad der Verdichtung 
nad) den Mariottifchen Gefeg $248 finden. Diefe 
Meffungen ohne Umftande anzuftellen. liegt sein 
Röhrchen auf einer elfenbeineren Skale. Röhr: 

en und Sfale fonnten in der Zeichnung nur mit 
einem Paar Striche angedeutet werden. Zu 


er meſſingene Teller der Luftpumpe A ruht 
auf der ftarfen Säule F, und tft mattgefchliffen; _ 
fo twie auch der untere Rand aller Glocken, fo daß 
man, um der Außern Luft den Zutritt zu vermehs 
ren, fein Leder nöthig hat, fondern nur den Teller 
mit etwas Baumöl zu beftreichen braucht, Mit - 
dieſem Teller find die ftarfen Röhren be und ko 
in Verbindung, die, weil fie die Stärfe meflin: 
gener Banden haben, die Säulen, zmwifchen mwels 
chen die Kolbenftange befindfich ift, mit der Säule 
F fehr dauerhaft verbinden und der Mafchine eine 
große Feftigfeit geben. Kinn 


Bey o befindet fich in der vierecfichten Röhre ko 
eine Schraube, Sie dient: beym gewöhnlichen 
| | Gebrauch 
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Gebrauch der. Luftpumpe eine: Deffnung ju ders 
ſchließen, Die angebracht ift, um ein Gefäß aufs 
zuſchrauben, welches Luft, Die man unter der. 
Glocke wegpumpt aufnehmen fann. Wer die oben: 
beſchriebene Einrichtung verftanden hat, wird 
ohne weitere Befchreibung einfehen, daß die Habs 
nen fo geftelft .noerden koͤnnen duß beym Erantlis 
ren die ausgepumpte Luft nicht in die freye Luft, 
fondern in ein. Dort aufgefchrobenes. Gefäß getries, 
ben werden kann. ei * 


Unter dem Teller A ſieht man nach vornenzu 
an dem Stativ ein viereckichtes, vorſtehendes Stuͤck 
Holz mit einer Schraubenmutter. Gegenüber bes 
findet fich ein gleiches. In diefe werden 2 Saͤulen 
eingefcehraubt,, Die fich oben wiederum in Schraus 
ben endigen. Diefe Schrauben gehen durch ein 
Querholz wie der obere Theil einer Buchbinderz 
Preſſe, wodurch man beym Comprimiren einer 
ftarfen Recipienten auf dem Teller andruͤcken kann. 


Unter der Glode A (Taf. IV.b) habe ich die 
Birnprobe (pear-gage) abbilden laſſen. [gr ift 
nemlich eine oben verfchloffene etwa 6 Zoll lange 
Nöhre, die fich nach unten zu beyrin einen Bauch 
ausmweitet, der fü, weiter hin gegen die Deffnung 
zu wieder etwas zufammen zieht. Die Röhre ift 
mit einem Diamanten getbeilt, und zwar ftehen 
von oben an gerechnet dieZahlen 2000, 1000, 750, 
500 u. ſ. w. bis 25, Diefes fagt. fo viel, der Theil 
der - Röhre von oben. bis an den Strich 2000 ift 
= 4,5 des ganzen Gefäßes u. f m. Stellt man 
alfo unter dieſes Inſtrument ein Gefäß mit Queck—⸗ 
filber jedoch ſo, daß die sg das Queckſilber 
nicht berührt, und-pumpt die Luft aus, fo wird 
fie eben fo ſtark in der Bobe.nerbinnät,, als un 
er 
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ter. dev Glocke überhaupt. Will man nun dem 
Grad der Verdünnung: meſſen, fo drückt man.den 
Drat !, an weichem die Probe befeftigt iſt, (nemz 
lich der Drat endigt fich in eine aufgefchligte Hulfe 
weiche das Ende. der Röhre aufnimmt und durch 
Friction feſt hält) abwärts daß die Deffnung der 
N robe in das Quecffilber., welches hier. nicht vor⸗ 
eftellet ift, eindringt, und alsdann läßt man die 
Außre Luft zu, die.dann. durch ihren Drud das 
‚ QDuedfilber in die Probe hinauf ‚treibt, defto ho«) 
her je frärfer die Verdünnung war. Die Luft Die 
alfo vorher" die ganze Probe erfüllte, erfüllt jezt 
nur einen. Theil derfelben. Aus der Vergleichung 
diefes Theils, mit. dem Inhalt des ganzen Gefäßes- 
läßt fich die Verdünnung ſchaͤtzen; diefe Verglei⸗ 
bung wird aber durch die Zahlen erleichtert. Al 
lein hiebey muß man bedenken, daß, fo lange das. 
Inſtrument in diefer Lage bfeibt, die Zahlen die 
eigentliche Verdünnung nicht angeben. Denn 
man will wiſſen wie vielmal dünner die Luft unter: 
der Glocke war, als die aͤußre. Diefes Fann, wie 
aus dem vorhergehenden ‚erhellt, mit. diefem In— 
ftrument fehr gut ausgemacht mwerden, fobald: 
man dafür forgt, daß die Luft über dem Quedfils: 
ber gleiche Dichtigkeit mit der: Außern befommt:- 
Dieß findet aber: in diefer Lage nicht ftatt, ſie iſt 
ſelbſt noch verdünnt, wie man gleich daraus ſieht, 
daß fie für fich der äußern Luft das Gleichgewicht 
nicht halten ‚fan „ fondern noch, um dieſes zu: 
fonnen, die Unterftügung der. ganzen: Queckſilber⸗ 
fäufe bedarf, alfo gerade um fo viel weniger drückt- 
als die aͤußere, ald der Druck diefer Säule bes: 
trägt, und folglich um fo’ viel duͤnner iſt. Um 
alſo der Luft über dem Oueckſilber die Dichtigfeit: 
der Augen zu geben und auf:diefe Weife Die eigent: 
liche Vergleichung anzuſtellen, müßte: Bee 
j vobe 


\ 
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Probe ſo tief in Queckſilber tauchen, daß es außer⸗ 
Halb fo Hoch ſtuͤnde als innerhalb der Röhre, wel: 
ches aber fehr unbequem waͤre, oder, (und dieſes 
ift Hın. Smeatons Verfahren) man ginge fo zu 
Werke: Nachdem das Quediilber. in die Probe 
aufgeftiegen: ijt und feine größte Höhe erreicht hat, 
jieht man den Drat I wieder auf, daf die Muͤn— 
dung der Probe frey wird, fo läuft, weil dieſe we⸗ 
nigſtens einige Linien weit ift, das Queckſilber aus 
dem weiten Theil der Röhre, (dem biraförmigen 
Bauch) Heraus, bleibt aber in dem cylindrifchent, 
der enger ift, wenigſtens zum Theil-hängen, hier⸗ 
auf. nimmer man die Probe aus. der Glocke heraus 
und hält die Röhre horizontal, da denn die fleine 
Quedfilberfäufe , die nunmehr nicht 'mehr durch 
ihe Gewicht der äußern Luft widerfteht,. von der: 
jelben fo weit fortgefhoben wird, bis die einge 
ſchloſſene Luft. mit ihr einerley Dichtigfeit hat, und 
folglich den Raum einnimmt, den man fuchte. 


Ich fuͤge zum Beihluß noch die Beſchreibung eines 
Kunftgriffs des Herrn Nairne bey, der dem Künft- 
ler, der ein ſolches Inſtrument verfertigen will, nicht 
unvillfommen feyn wird, und dann eine bequeme 
Eintihtung, die ich an diefer Luftpumpe: von Hrn. 
Blindworth habe anbringen laffen. Erſter bes 
ſteht in einent fehr bequemen und einfachen Ver⸗ 
fahren, Röhren fuftfeft an andere anzufchrauben, 
ohne weder die Röhre die eingefchraubt wird, noch 
die andere dabey zu drehen. Auf dieſe Weife ift 
nämlich die frumme Röhre hag (Taf. IV. b) ar 
D und an ok angefhraubt, auch die frumme _ 
Röhre des Barometers bey c, welche Taf. IV. 
Sig. 5. vergrößert vorgeftellt if. Die Röhre abe 
mit dee Buchle a und dem Barometer auf die 
Röhre bey I feft-zu ſchrauben, hat erftre einen 
v2 | Anſatz 
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Anſatz T, der unten bey fg mit Leder uͤberbunden 
iſt. Dieſes Leder ift in der Mitte durchlöchert um 
bie Röhrenichtzu verftopfen. hift eine Schraube, 
Duch die der Canal fortgeht, mit welchem die 
Berbindung gemacht. werden fol. defg:ift eine 
Schraubenmutter, die ganz frey auf dem Körper-ä 
liegt und fih um die Röhre be drehen läft, fo 
wie ein Ring am Finger. Wird nun diefe Schraus 
benmutter in h eingefchraubt,, fo jieht ıuan leicht, 
Daß dadurch der Auffag i mit dem Leder fg fo 
feſt als man will auf h welches oben fehr eben 
ift, angedruckt werden, und auf dieſe MWeife die 
vollfommenfte tuftfefte Berbindung erhalten wer⸗ 
Den fann | Ä | — 
Die von mir getroffene Einrichtung iſt folgende: 
anſtatt beym comprimiren die Luft unmittelbar al⸗ 
lemal aus der Atmofphäre in den Stiefel einzuſau⸗ 
gen, habe ich unten an. dem Hahn:m (Taf. IV. b), 
Durch welchen diefes gefchieht, eine krumme mef 
Eugene Röhre anbringen laffen, die am andern 
nde mit einer Glocke und zwar von oben in 
Verbindung ftehet. Die Luftpumpe faugt alfo 
nun die Luft aus der Glocke; da aber diefe in ein 
Gefaͤß mit Waſſer geftellt, (3. €. in Prieftley’s 
Buber ) und mit andern Luftarten angefüllt wer: 
den fann, fo kann man vermittelft diefer Mafchine 
nunmehr andere Luftarten comprimiren. Im Borz - 
— merke ich an, daß die Verbindung der 
Roͤhre mit der Glocke am bequemſten vermittelſt 
eines Federharzflaͤſchchens geſchiehet, denn auf 
Diefe Weife laßt fih die Glocke noch drehen und 
ftellen, ohne der Röhre die an der Pumpe 
fteif anfigt, Gewalt anzuthun. Ferner habe ich 
mir eine ftarfe etwa fünf Zoll im Durchmeffer 
haltende Fupferne Kugel’ fehmieden laffen, die 
auf den Teller der Luftpumpe angefchraubt er 
den 
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den kann; oben ift fie mit einer einen Fuß langen 
gekruͤmmten meflingenen Röhre- verfehen; die nahe 
an der Kugel mit einem luftfeften Hahig verfchlof- 
fen werden kann, und deren Ende horizontal aus⸗ 
und fehr ſpitz zu lauft, diefe dient zum. Blasrohr 
anderfampe. Mit dephlogiftificter Luft zu ſchmel⸗ 
zen, wird Die Kugel erit leergepumpt, alsdann die 
Glofe mit der dephlogiitifirten Luft gefuͤllt, und 
die Hahnen bey m und ngehürig geftellt, fo ſtroͤmt 
ein Theil der Luft aus der Glocke nach dem Stier 
fel hin und fo Durch eigene Elafticität nach der Ku— 
gel. Wird nun ferner fort condenfirt, fo füllt fich 
die Glocke nach und nad) mit Wafler an, man 
leert alsdann eine frifche Bouteille dephlogiftifirter 
Puft unter die Glocke aus u.f.w. Wird endlich 
die Lampe gehörig vor das Blasrohr geſetzt und 
der Hahn der Kugel geöffnet, fo ftrömt die Luft 
mit großer Gewalt auf die Lampe hervor, und 
das Eifen ſchmilzt dabey, wenn die Luft rein iſt, 
in wenigen Secunden. _Diefe Operation wird 
fehr leicht unterhalten. Die Perfon, die die Luft: 
pumpe in Bervegung fest, hat auch Zeit genug 
die Glocke wieder mit neuer Puft zu verfehen. 


Diefe Luftpumpe koſtet ohne den mindeften 
Apparat in London auf der Stelle 38 Pfund Ster⸗ 
ling, alfo nach) jezigem Cours (die Louisd’or zu 5 
Thaler gerechnet) 218 Thlr. 12 Ggr. Mit dem. 
Apparat, fo wie ich ihn habe, 450 Thlr. 


Sch Hatte in der Note zum 220.8. eine Ffeine 
Nachricht von der Hurterfchen Luftpumpe mit dem 
Pedal verfprocen, da ich es aber nicht thunlich 
finde die nöthige Zeichnung jest hinzu zu fügen, 
fo muß ich Hierbey auf meine eigne Befchreibung 
diefer vortrefflichen Einrichtung im Goͤtting. Ma⸗ 

Ä gazin 
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gazin aten Jahrgangs ıftem Stuͤck S. 156, oder 
auf die im Gothaiſchen Magazin fuͤr das neuſte 
aus der Phyſik dritten Bandes 18 Stuͤck vermei- 
fen. Das Ganze läuft: darauf hinaus, daß man, 
fo bald die verdünnte Luft das untere Ventil 

au u heben nicht eg im Stande ift, den Boden 

er Luftpumpe auf dem es ruht,. vermittelft ei- 
nes Pedals herabdruͤckt, welches durch eine kleine 
Luftpumpe geſchieht, deren Embolus dieſen Bo: 
den ausmacht | 


Einige 


Verbeſſungen. Lv 





Einige Verbefferungen und. Zufäge, 
v, 

6. ı1 Zeile 15 leſe man enucleata 

— 41 — 3.Raum Ss | 

- 33 Ein Aufſatz des Herrn Le Sage über diefe- Materie 
ſteht unter dem Titul: Lucrece Newtonien, in den 
Nouveaux Mem. de l’Acad. Roy. des Sc. de Berlia 

_Annee 1782. à Berlin 1734 ©. 404 ꝛc. , 

139 8. 12 von unten ſtatt: ſeht reines englifches Zinn 
aus WRalacca 7,331 lefe man: | 
ſehr reines enalifhes Ziun ,295  , 

| aus Malacca — — 733 7°. 

— 195 Hier if die Verfertigung der dephlog, Luft aus: 
dem Braurſtein vergefen worden, ob ich gleich 
die MWerfertigungsart ın den Vorleſungen laͤngſt 
vorzugeigen pflegte. Ich habe nie eine veinere 
Luft erhalten, ats aus dieſem Mineral, 

F 5. 197 anſtatt Anneigung Aneignung ꝛc. 

‚197 3. 16 leſe man verduͤnnte Vitriolſaͤuere 

— 243 — 11 Nach den Worten: bey gleichen Dicken, 

fege man hinzu: und fpecif. Schmweren, Rn 

— 389 kann bey der Note oben noch angemerkt werden, 

— daß ſich eine Beſchreibung von Hr. Ducarla's 
Waͤrmeſammler in: dem Journal general de: France‘ 
vom ı May 1784 befindet, und daß Hr. Ducarla 
ein eignes Werk darüber zu fihreiden gedenkt. 

— 412 3, 11 left man 69, 15. 200 _ 

— 479 — 5 von unfen iſt das Wort durch auszuldfchen. 

— 432 — ı2 was ih —E genannt 

— 487 — 4 Rider ' . 

Am Ende der SS. 596 und 597. muß Mittagskreis ſtatt 

Diittagskreife und Colurus ſtatt Coluri ſtehen. 

©. 571 8. ı3 leſe man 24 St. 

Im 671 $. leſe man: beträgt ihre Oberfläche 9281916 
geoge- Dundratmeilen. (Aber auch felb nach 
$. 587, der hiermit nichts zu thun bat, if des 
Hrn. Verf. Zahl etwas unrichtig. Hiernächk iſt 
auch einiges im 728 $., wenn es nöthig wäre, 

in „beisbt zu berichtigen.) 

.r ſ 17 ’ ©. 5239 
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S. 529 3. 3 leſe man ſtatt nicht ganz drey Meilen, 
nicht ganz zehn Meilen 

— 610. 3. 5 flatt Pichincha von 2464 leſe man: 
; incha nach Bouguers geom. Meſſungen, von 
2434, barometrifchen aber 2384 (letzkere genauer 
zu berechnen fehlt es frenlich an manchen datis). 

— 613 3. 6 flatt Allein leſe man Allen BET 

— 684 — 13 von unten lies: nicht um J — 

Am Regiſter bey Mond, vierte Zeile, auſtatt Luftge⸗ 

| falten Iefe man Lichtgeftalten. . 

Tafel U. fig. 20, fege man C neben: 16. 


- Od mie gleich über die. Zerlegung des Waſſers per⸗ 
fhiedene neuere Bemühungen, befannt geworden find, 
die vieleicht an diefer Stelle einige Erwähnung. verdient 
hätten, fo halte. ich fie dennoch zuruͤck und will fieber im 
den Borlefungen jedesmal den gegenwärtigen Stand, ‚der. 
Sache beybringen, als mich bier in die Verlegenheit 
fegen, Berbefierungen immer wieder zu verbeffern.. Die 
Sache ſcheint nya ihrer Entfcheidung nah, auch verdient 
angemerkt zu. werden daß Hr. la Metherie neuerlich eine 
Geſchichte diefer Bemühungen verfprochen hat. Hierbey 
‚ erinnere ich noch, daß von Prieftley’s Derfuchen nun⸗ 
mehr auch der ‚Ste Band erfchienen ik, und daß Here. 
Birwin, ein Merk über die Climara geſchrieben bat, 
worin ‚die. Remperaturen in denfelben vermuthlich von. 
&iner Seite werden beleuchtet werden, die bisher gänzlich 
vernachlaͤſſigt worden if, nemlich der chemifchen. 


&. f 
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Erfter Abfchaltr— 
Einleitung in die Naturlehre. 
J N 3, 


S ie Körper, mit denen wir beftändig umge- 
ben find, haben eine zu mannigfaltige 
Wirfung auf uns, als daß nicht ihre 
nähere Betrachtung von dem größten Mugen 
ſeyn follte. Einer anfehnlichen Menge derfel- 
ben müffen wir uns täglich zur Unterhaltung 
unferes Sebens bedienen, und viele wirfen auch 
obne unfern Willen beftändig auf uns. Der 
ordentliche Gebrauch von verfchiedenen mache 
unfer Leben angenehmer und bequemer: andere 
fönnen uns auf —— Weiſe Pak fr 
| i 
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fich werden. Eine richtige Kenntniß diefer Koͤr— 
per muß alfo auf unfer Wohl unftteitig einer 
‚großen Einfluß haben, und die Naturlehre oder 
Phyſik (philoſophia naturalis, phyſica), die 
Wiſſenſchaft von den Eigenſchaften und Kraͤften 
der Koͤrper, iſt folglich eine der allernuͤtzlichſten 
Wiſſenſchaften. 

J 


Dieſe Wiſſenſchaft giebt aber auch die ficher- 
ften Quellen. zur Erfenntniß der Macht, Weig- 
heit und Güte bes erhabnen Wefens ab, von 
welchem diefe Körper ihren Urfprung haben. 
Sie erweitert unfere Einfichten; fie lehret uns 
Wahrheiten, deren. Wiſſen uns allemal vollfom- 
mener macht, und ſchuͤtzt ung vor faufend un= 
gläubigen und abergläubifchen Einfällen und 
Thorbeiten. | 
J. Ch. Wieglebs natürliche Magie, 2te Auflage. Berl. 
C. inte nathrliche Magie. Leipsig 1783... 

J. S. Zallens Magie in Berfuchen. Berlin. 1783. 
Dune gehören die Einleitungen zu diefen Wer⸗ 


er. 


$. 3. 

Eigenſchaften und Kraͤfte der Koͤrper gehoͤren 
alſo fuͤr die Naturlehre, auch ſelbſt der Groͤße 
nach; denn ohne auf die Groͤße der Kraͤfte zu 
ſehen, kann Niemand von ihnen gehoͤrig urtheilen 
‚oder reden, So iſt alſo freilich die Wiſſenſchaft 
der Groͤßen, die Mathematik, von der Naturlehre 
ihrem Weſen nach unzertrennbar, und die ange— 

wandte 
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wandte Mathematik beſteht wirflih nur aus ein- 
zelnen Theilen der Maturlebre; fo wie diefe alle 
ihre berrachtlichften Erweiterungen, alle Entdef- 
Fungen von Wichtigkeit Matbematifern zu ver- 
danfen bat. 


Abr. Sotth. Räftners Anzeige feiner nächften Vorle⸗ 
fungen über Mathematik und Phyſik. Gött. 1768. 4. 


§. 

Die ganze Maciehe gtinder ſich auf die 
Bemerkungen oder Erfahrungen, die wir ver- 
mittelft der Werkzeuge unferer Sinne über die 
Körver machen. Wir beobachten bierbey eritwe- 
der die Körper nur bloß in dem Zuftande, i in wel⸗ 
chem fie fich von felbit befinden ; oder wir nehmen 
vorher gemiffe Veränderungen mit ihnen vor; 
wir fegen fie in einen andern Zuſtand, um zu 
fehen, wie fie fich darin verhalten werden. Syn 
erſten Falle ftellen wir eine Beobachtung (obfer- 
vatio), im letztern einen Verſuch (experimen- 
tum) an. 


Die Verſuche tehren uns öfters Eigenfchaften der Koͤr⸗ 
per, die wir aus bloßen Erfahrungen nicht wuͤr—⸗ 
den kennen gelernt haben. 


§. +5 

Bey der Anftellung einer Bemerkung find 
Aufmerffamfeit auf afle Umftände, um nichts zu 
überfeben ; und UnpartbeylichFeit, um nicht mebr, 
nichts anders zu ſehen, als was man fehen follte, 
gleich norhwendig. ‘Ben den Verſuchen insbe: 
fondere iſt es nörhig, fi ” vorher von der Voll⸗ 
A2 kommen⸗ 


! 


fommenbeit der Werfzeuge zu überführen, durch 
welche man an einem Koͤrper eine Veraͤnderung 
ſeines Zuſtandes hervorbringen will; und auch 
auf andere Umſtaͤnde hat man mit zu ſehen, welche 
eine Veraͤnderung des Koͤrpers bewirken koͤnnen. 


PETR. VAM MVSSCHENBROEK oratio de methodo inſti- 
tuendi experimenta phyſica; vor ſeiner Ausgabe 
der tentam. acad. del cimento. 

GE. ERH. HAMBERGERI praef. ad edit. III. elementor. 
phyf. (Ten. 17341. 8.) de cautione in experientiis reöte 
formandis et adplicandis adhibenda. 

L’art d’obferver, par JEAN SENEBIER, a Geneve 1775- 
gr. 8; Tom. T, IH. 


Daſſelbe deutich mit Anmerkungen von J.Fr. BE 
keipgig 1776. 
$. 6. 


Die Veraͤnderungen, welche in der Welt 
vorgehen, heiſſen Naturbegebenheiten (phaeno- 
mena, apparentiae) und ſind, in ſofern ſie die 
Koͤrper betreffen, Gegenſtaͤnde der Naturlehre. 
Sie haben ihren Grund in den Eigenſchaften der 
Koͤrper, deren ganzer Inbegriff die Natur der— 
ſelben ausmacht. Und wenn wir aus unſern 
Beobachtungen uͤber die Natur und den Folge— 
rungen daraus die Regeln beſtimmen, nad) wel- 
chen fich diefe oder jene Veränderungen in der 
Körpermwele zutragen, fo geben wir die Natur⸗ 
geſetze (leges naturae) an. 


§. 7. 

Und wenn Jemand von einer gewiſſen 
Naturbegebenheit zeigt, daß ſie ſo, und nicht 
anders, nach einem oder mehreren richtig erkannten 

Natur⸗ 


— 
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Maturgefegen erfolgen müffe, fo erflärt er diefe 
Maturbegebenbeit. Hierbey muß man fich frey- 
lich immer zulegt auf gemwiffe Naturgeſetze berufen, 
von denen man weiter feinen Grund angeben, 
oder die man nicht meiter erflären kann; und 
man kann und muß mit diefer Art von Erflärung 
in der Naturlehre zufrieden ſeyn, weil eine legte 
Urfache. der Naturbegebenheit anzugeben Nie: 
mand vermögend ift. 


8. 

Bisweilen weiß man aber nicht mie Gewiß- 
beit die Naturgeſetze anzugeben, nad) melchen 
fich gewiſſe Maturbegebenheiten richten. Man 
nimmt alsdann an, fie gefcheben auf diefe oder jene 
Bei; das beißt, man macht eine Hypotheſe. 

enn eine Hypotheſe an fich nichts widerfpre« 
hendes, noch) etwas, das ‘gegen ausgemachte 
Wahrheiten, oder gegen völlig eriwiefene Ma- 
turgeſetze ftreiter, enthält, und dabey zur völ- 
ligen und ungezwungenen Erflärung ber Natur: 
begebenbeit dient, fo ift es wahrſcheinlich ‚ doch 
noch nicht ganz gewiß, daß man in ihr den rich— 
tigen Weg, die Natur zu erklären, getroffen 
babe. Diefe Wahrfcheinlichfeie kann auch ſelbſt 
ausnehmend ftarf werden, wenn die Hnporbefe 
die erforderlichen Eigenfchaften in einem boben 
Grabe befißt. 


Bey dem fo häufigen Mishrauche, den man 
in der Naturlehre von den Hnpotbefen zu machen 
A 3 pflegt; b 
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pflegt; bey der wirklichen Gefahr, die damit 
verknuͤpft iſt, wenn man unrechten Gebrauch von 
ihnen macht ; habenfie dennoch einen in der That 
niche unbeträchtlichen Werth und Mugen zur 
Erforſchung der Natur. Hätte man niemals 
Hypotheſen gemacht, fo mürde die Maturlebre 
bey weitem noch nicht die Vollkommenheit er= 
langt haben, zu der fie wirflich gebracht wor: 
den iſt. in jedes aus der Erfahrung berge: 
leitete Maturgefeg ift einmal eine Hypotheſe ge⸗ 
weſen; und felbft falfche Hypotheſen haben ihren 
großen Nutzen geftiftee. Haͤngt man ihnen abet 
auf der andern Seite wieder zu viel nad), fo 
verwandelt man die Naturlehre in einen Roman, 
und vertaufcht gegen a a Grillen ervig 
gewiſſe Wahrheiten. 


. 10. a ee 

Derjenige, der alles fo genau als möglich . 
beobachtet, was zur Entdefung der Maturgefeße 
und folglich zur Erweiterung der Naturlehre dienen 
kann; der dienliche -Werfuche mit der gehörigen 
Vorſicht anftelle, und daraus durch richtige 
Schlüffe die Natur der Körper in unferer Welt 
berleitet und dieMaturgefege entwickelt; der kann 
mit Recht auf den ehrwürdigen Namen eines 
Naturforſchers oder Naturaliften (in der mehr 
ben den Franzoſen als bey den Deutfchen gewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung des Wortes) Anfprud) machen. 
Faͤlſchlich maaßen ſich diefen Namen diejenigen. 
an, 
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an, welche die Naturgeſetze in ihrem Gehirne 
erſchaffen, und durch Vorurtheile geblendet ben 
den Beobachtungen mehr, oder weniger, ober 
anders ſehen, als ſie ſehen ſollten; die um alles 
zu erklaͤren, vergeſſen, was erklaͤren heißt, und 
Hypotheſen als erwieſene Wahrheiten anſehen. 


Diſcours fur les difpofitions et fur les qualit&s qu'il faut 
avoir pour faire du progres dans l'étude de la phy- 
figue _experimentale, par M, NOLLET; vor dem ers 
ſten Sande feiner Legons de phyſique. 


$. m. 

Die bequemfte Weife die Naturlehre andern 
beyzubringen fcheint die zu feyn, wenn man 
Bemerfungen und Schlüffe daraus unmittelbar 
mit einander verbindet, und die Theorie mir den 
einfacheften Verſuchen beftändig durchwebt, wel- 
che den Beweis von jener.abgeben. Künftlichere 
Verſuche haben aber insbefondere auch den Nu— 
tzen, daß ſie Anfaͤnger deſto aufmerkſamer machen 
und ſie uͤben, zuſammengeſetztern und verwickeltern 
Naturbegebenheiten gehoͤrig nachzudenken und 

die etwas mehr verſteckten Urſachen davon auf: 
zuſuchen. | 


G. 12. 

In der allgemeinen Naturlehre (phyfica 
generalis) betrachten wir die Körper überhaupt, 
nach ihren Eigenfchaften und DVerfchiedenbeiten, 
und die einfachen Körper insbefondere , welche 
wir in Der Welt bemerken. Die natürliche 

44 Erd: 
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Erdbeſchreibung (geographia phyfica) beſchaͤftigt 


ſich mit unſerer Erde im Ganzen genommen; 
die Naturgeſchichte oder die beſondere Phyſik 
der Erde (hifloria naturalis, phylica fpecialis) 
mit den fogenannten drey Maturreichen unferer 
Erde insbefondere; und die phyſiſche Aſtronomie 
(aftronomia phyfica) unterfucht endlic) die außer- 
halb unferer Erde liegenden übrigen großen Welt⸗ 
Förper und zugleich die Verhaͤltniſſe derſelben ge- 
gen unfere Erde. 

Die bier angenommene Bedeutung des Worts: Na—⸗ 
turgefchichre if meiner Einfiht nach die ſchick⸗ 
lichſte und befte: behält man fie Bey, fo iſt die 
Frage leicht zu entſcheiden, ob die Natutgeſchichte 


vor oder nach ‚der allgemeinen Maturlehre erlernt 
werden mülle ? | 


— §. 13. 

Die Naturgeſchichte (Chymie, Phyſiolo— 
gie. L.) ausgenommen, welche ihrer Weit— 
läuftigfeie wegen eine befondere Abhandlung 
verdient, ift die geſammte übrige Naturlehre 
der Gegenftand des gegenwärtigen Buches, 
in welchem die ehren der allgemeinen Natur: 
lehre, der Geographie und der Aftronomie fürzlid) 
zufammengefaßt und vorgetragen werden follen? 
ohne daß jedoch die ängftliche Eineheilung in die 
drey genannten Wiffenfchaften beybebalten wird. 
— F. 14. — 
Demijenigen, det ſich die Naturlehre gründ- 
lich bekannt macht, bieten fich bey der forgfäl- 
‘tigen Unterfuchung der Natur von felbft entzi- 


cfende 
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Fende Betrachtungen über die Abfichten dar, bie 
das höchfte Weſen ben der gegenwärtigen Ein⸗ 
richtung Des Weltgebäudes hat: fie find aber 
noch viel zu unvollftändig, als daß fie ſich in 
eine eigene Wiſſenſchaft, ‚die man Teleolögie 
nennen, und ebenfalls als einen befondern Theil der 
Naturlehre anſehen koͤnnte, zuſammenfaſſen ließen, 
9. 15. 

Die Nothwendigkeit und die Neugierde der 
Menſchen Haben zur Erfindung und weitern Beat« 
beitung der Maturlehre vielleicht gleich viel beyge- 
fragen. Die Aftronomieift unter den verfchiedenen _ 
Theilen derfelben zuerſt zu einiger Vollkommenheit 
gebracht und fehon in den älteften Zeiten bearbeitet 
worden. In Abſicht auf die Griechen iſt haupt 
fächlich die ionifche Schule , und namentlich won 
den griechifchen Weltweiſen Thales (im J. d. 
W. 3402), Pythagoras (im J. d. Wi 3475), 
Plato (im J. d. W. 3638), insbefondere aber 
Ariſtoteles (im J. d. W. 3664) in der Geſchichte 
der Naturlehre merkwuͤrdig. Von den Roͤmern 
gehoͤren Titus Lucretius Carus (im J. d. W. 

3931), Lucius Annaͤus Seneca (im: J. Chr. 
65), und Caius Plinius Secundus (im J. 
Chr. 79.) hieher. 

16. 


Nach der ſogenannten großen Barbarey, in 
welcher ſich noch die Ueberbleibſel von der aͤltern 
Naturlehre bey den Arabern als ein glimmender 
unter der Aſche erhielten, und in welcher 

A5 doch 
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doch Künfte erhalten wurden und blüheten , wel⸗ 
che die wenigſten jetzigen Gelehrten erfunden ha⸗ 
ben würden, waren die ſeynwollenden Naturfor⸗ 
ſcher größtentbeils Scholaftifer und unmiffende 
Anbeter des Ariftoreles. Ihre Unwiſſenheit 
huͤlleten fie in leere nichts bedeutende Wörter ein: 
sur ‚wenige. haften damals “einige. gründliche 
Kenntniß in der Naturlehre, und wurden desme- 
gen fuͤr Zauberer angefehen. Endlich fegten in 
England Franz Bacon von Verulam (geb. 
1560, geft. 1626) und Robert Boyle geb. 
1626, geft. 1691); in Frankreich Peter Gaffendi 
(geb. 1592, geft. 1655) und Renat des Cartes 
geb. 1596, geft. 1650); in Sytalien Galileo 
Galilei (geb. 1564 , geft. 1641), und in Deurfch- 
land Zohann Kepler (geb. 1571, geft. 1630), 
Dtto von Guerike (geb. 1602, geft. 1686) und 
oh. Chriſtoph Sturm (geb. 1635, geft.1703), 
und andere, die Maturlehre wieder = einen 
vernuͤnftigern Fuß. 


Noch mehr gewann die Naturlehre dadurch, 
daß die übermäßige Siebe zum Syſtem ‚nach und 
nach unterdruͤckt, dev Beobachtungstrieb dagegen 
mehr erweckt und die Matbematif mir ihr in die 
genauefte Verbindung gefegt wurde. Die Stif- 
tung der verfchiedenen gelehrten Gefellfchaften, 
und die Erfindung vieler nüglichen Werfzeuge 
beförderten den gluͤcklichen Wachsthum dieſer 
———— ungemeiny und gaben ihr in kurzer 

Zeit 
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Zeit eine anſehnliche Vollkommenheit. Ich 
‚müßte aber ein allzu langes Verzeichniß von Na— 
men berfegen , wenn ic) auch nur die vornehmften 
nennen wollte , die durch ihre Bemühungen das 
Ihrige dazu bengetragen haben, 


§. 18. | 
Bon folgenden die gefammte Naturlehre an- 


gehenden Werfen wird in den Borlefungen wei- 
ter geredet werden. | 


a) Zur Bücherfennmiß: \ 
1) Jul. Bernd. von Rohr phnflcalifche Bibliothek, Reipg. 


1724, 8. 
mit Zufägen und Merbefferungen herausgegeben von 
Abr. Borth. Bäftner. Leipz. 1754, 3. 

2) HERM. BOERHAAVE methodus fludii medici emaculata et 
acceilionibus locupletata ab ALB. HALLER. Amſſtel. 
1751, 97.4, Tom. I. IL Pape — 

3) Job. Chriſt. Polyk. Erxlebens phyſicaliſche Biblie 
thek. Göttingen, von 1774 an, 8. 


b) Syſteme und Lehrbuͤcher: 


Y) DAN. SENNERTI philoſophia nataralis, Witteb. 1618, 4. 
EIVSD, epitome naturalis fcientiae. Amftel. 1651, 12, 
%) REN. DES CARTES principia philofophiae; im 2. Bande 
feiner Operum. | 
3) )0. CLAVBERGI phyfica. Amitel. 1664, 4. 
4) Trait€ de phyfique par IaQu, ROHAULT. & Paris 1673, 
12, T.1, Ik. i 
ex edit, SAM. CLARKU. Lond. 1711, 8, 8729, 8, T.LIL 
5) 10 BAPT. DUHAMEL philofophia verus et nous, in regia 
Burgundia pertractata. Parif. 1681, 4. 
6) WOLFERD. SENGVERDI philofophia narurahis, Lugd. bat. 
1685 , 4. | 
7) 18: NEwToNI philofophiae naturalis principia mathema- 
tica. Lond. 1687, 4 


‚ perpetvis 
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* perpeluis commentariis illuftrata communi Audio P. p. 1A» 
QuIER et LE SEUR, Et D. CALANDRINI, Genev, 1739, 
ar. 4, Tom. I-I, 
* commentationibus illufträra potiflimum IOANNIS TESSANER 
et (qnibusdam in locis) comment. vererior: THO. LE 
SEUR et FR, TACQUIER, aliter propofitis. Liber pri- 
mus, Pragae 1780, 4. 
8) 10, carn. STVRMII phyfica electiua fine hypothetica. No 
rimb. 1697-1722, 4, Tom. I, It 
6) zıvsp. collegium experimentale fine curiofum. Norimb, 
1676-1685, 4, Parsi, If. 
10). 10. KEILLIT introdu&tio ad veram phyſitam. Oxon. 1700, 
8, Lond. 1719. | 
11) Courfe of mechanical experiments, -by FRANCIS HAWKS« 
REE. Lond. 1709, 4» 
vermehrt 1719, 8. | 
12) WYER. GVIL. MuYS elementa phyfices merhodo mathe- 
maotica demonftrata. Amiftel. ı7r1, 4. 
| 13) Joh. Jpc Odheuhaens Naturwiſſenſchaft. Zürich, 
"mn, 8, ıU 8 
14) — VAN NIEUWENTYT recht gebroykı\der weereld be- 
fchouwinge. Amft. 1916, 4 
Bernd. von VNienwentyt echter Gebrauch der Weltber 
trachtung zur Erfenntnig der Macht, Weisheit 
md Güte Gottes, überf. von Job. Andr. Begner. 
- _ ena 1747, 4 
15) Tourfe of experimental philofophy , by JoHN: TBEOPH. 
DESAGULIERS. Lond. 1717, 4. 17453 4» Vol.T, il. 
16) Phyüices elementa mathematica experimentis —— 
aↄuctore GVIL. IAC. 6’GRAVESANDE. Leid, 1719, 4. 
'fehr vermehrt Leid. 1742, gt. 4. Tom. 1. I. 
17) 10. MELCH. — confpedtus pbilofophiee naturalis. 
Giefl, 1720, 8. 
v8) Chrift: Wolffs nügliche Verfuche zu genauer Kennt: 
* der Natur und Kunſt. Halle ı 721: 1723, 8, 


1:3. 
29) Ebend. vernünft. un von ben Wirkungen der 
Natur. Halle 1723, 
20) Kbend. vernünftige Gedanken von den Abfichten bee 
! natüriichen Dinge Halle 1724, 8. 
er) Ebend vernü ftige Gedanken von dem Gebrauche der 
Theile in den Menſchen, Thieten und Pflanzen, 
Hale 1725, 8. 
22) 
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22) MERM. FRID. TEICHMEYERI elementa philofophise natu- 
ralis experimentralis. len. 1933, 4. 

23) PETR. VAN MVSSCHENBROER elementa phyfices, Lugd. 
bat, 1734, 8. 

24) EIVSD. introduftio ad philofophiam naturalem. Lugd. 
bat. 1762, 98.4. Tom. I; II. 

25) GEO. ERH. HAMBERGERI elementa phyfices. Ten. 1733. 8. 

26) Elemens de la philofophie de NEWTON par M, DE vor- 

TAaıRe. à Amft. 1738. gr. 8. 

27) Inftitutions de phyfique. à Amfterd. 1741. 8. 

28) GEo. BERNA. BÜLFFINGERI elementa phyfices. Lipf, 


1742, 8. 
29) — phyſique experimentale par M. lAbbé Nor- 
' LET: A Paris 1743 u. f. gr, 12. Tom. I- VI; 
Nollets DVorlefungen über die Erperimentalnaturlehre, 
Ä Erfurth, 1749: 1764, 8, 1:6 Theil. 
30) L’Art des experiences, par M. Pabbé NoLLET. à Paris. 
1770. gr. 12. Tom, 1-11. 
Vollets Kunſt — Verſuche anzuftellen. Leipi. 
1771, 8, 1:3 el 2 { Eee 
31) Joh. Andr. Segners Einleitung in die Naturlehre, 
1746, 1770, 8. — 
32) Chriſt. Aug. Cruſii Anleitung über natürliche Bege⸗ 
benheiten ordentlich nachzudenten. Leipz. 1750, 8. 
33) GEO. WOLFG. KRAFTIL praeleftiones in phyficam theore- 
ticam. Tub. 1750, 8, Tom. I-IM,. 
34) Job. Gottl. Rrügers Naturiehre. Halle 1730,38. 
35) Ebend. Auszug aus feiner Naturlebte. Helmſt. 1759, 8. 
36) ANDR. GORDON phyficae experimentalis elementa, Er- 
ford. 1751. 8. TI. IE 
37) los. KHELL phyfica ex recentiorum obferuationibus. 
Vienn. 1751. 4. Tom. 1,1. et 
38) Job. Der. Eberhards erſte Gründe der Naturlehre. 
Halle, 1752, 1767, 8. | 
39) Kbend. Sammlung der ausgemachten Wahrheiten in 
‚der Naturlehre. Halle 1755, 8. | 
40) Job. Zeine. Winklers Anfangsgründe der Phyfie. 
keips. 1753, 1754, 8. | 
41) aCourfe of Le&ures in natural philofophy by the late 
RICHARD HELSHAM publifh’d by ERYAN ROBINSON 
4. Edit, London, 1767- gr. 8. 
42) ROG. 108. BOSCOWICH philofophiae naturalis theoria re- 
dacta ad vnicam legem. Vindob, 1759: 4 


43) 


43) Lettres & une princefe d’Allemagne für divers füjers 
“de phyfique et de philofophie. a Mitau 1770-1774, 

8, Tom. I-IlI (von Ceonh. Euler. £.). 
Briefe an eine deutfche Prinzeffin uͤber verfchiedene 
Gegenkände aus der Phyſik und Philofophie. 


Leipz. 1769°1774, 9%. 8. 1:3 Kheil, | 
44) MELCH. CHRIST. HANOVII philofophia naturalis, Hal, 


. 1763, 4 
45) Jae. Sried. Malers Phyſik oder Naturlehte. Earler. 
1 


46) Legons de phyfique experimentale par M. SiGauD, DE 
LA FOND. à Paris 1767, 12, Tom. I. II. 
Anweiſung zur Erperimentalphuflt aus dem Sranz. des 

Hrn. Sigaud de In Kond überfegt. Dresden 
Ta, gr. 8. ı und 2 Theil. RIED. 
47) Die Natur der Dinge nach einer neuen Theorie erklärt, 
J oder allgemeine Phyſik. Hannover, 1773, gr. 8. 
® 48) Defcriprion et uſage d'un Cabinet de Phyfique experi- 

mentale par M, SIGAuD DE LA FOND, & Paris, 8. 

‚1775. TI, II | 
* 49) KEbendefjelben Elemens de Phyfique theorique et expe- 

rim. & Paris 1777. 8. T. I- IV. 

50) Adolph Albr. Zambergers allgemeine Erperimene 

talnaturlebre. ı Theil Tena 1774, 8. 

31) Phyficae .dogmaticae elementa, praelefionum caufla 
euulgara a 10. DAN. TITIo, Witteb. 1774. 8. z 
* gıvsp. Phyf. experimentalis elementa. Lipfiae 1782. 8. 
52) Job. Lor. Boͤckmanns Maturkehre, ‚oder die gaͤnz⸗ 
| lich — Maleriſche Phyſik. Carlst. 

1775, gt. 8. 

53) — phyſicarum T. I, II. Auctore aNT. BRVCH- 
7 HAVSEN. Monafterii 1775. 1777. 8. 

54) Kurze Iinterweifung und ‚Anfangsgründe der Natur⸗ 
lehre zum Gebtauch der Schulen, von Job. Jac. 
= Bberr. Leipz. 1775, 8 

*55) Matthias Gablers Naturlehre. München 1778. 8. 


4 heile. 
256) Anfangsgründe der Maturlehre von Wencesl. Job. 
GBuftav Rarften. Halle 1780. 8. 
* 57) sEbendeffelben Anleitung zue gemeinnüglichen Kennts 
“ nid der Natur, befonders für angehende Aerzte, 
Enmeraliften und Deconomen. Dale 1783. 8. 
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58) &bendefi. kutzer Entwurf der Naturwiſſenſchaft vor⸗ 
nemlich ihres chymifch = mineralogiſchen CTheils. 
Halle 1785. 8, 9* 
*59 Beora Sim. Rlügels Encyelopaͤdie im 2. Th. Bert. 
. und Stettin 1782. 8. 
*60) €, 6. Kratzenſteins a. über die Erp. 
Phyſik. 5. Auflage. Koppenhagen, 1782. 
61) Elemens de Phyfique en forme de Tables par IACQuES 
Louis SCHURER. T.l. & Strasbourg 1786. 8. 


Hieher gehoͤren auch die Einleitungen in die 


angewandte Mathematif, 5. E. Wolffs, Käft- 
ners, Karſtens. | 


c) Vermiſchte phufikalifche Werke. 


1) ARISTOTELIS naturalis aufcultationis L. VII, und feine 
. übrigen phuflkalifchen Werke; im 1. Bande der 
Duvellifchen Ausgabe, 
2)/T. LVCRETII CARI de rerum natura L. VI. Lond. 1712, 
‚ gu 4 

c. interpretatione et notis THOM, CREECH, Oxon. 1645. 
8. Baüil. 1770. gr, 8. 

3) L. Addi. SENECAE quaeftionum naturalium L. VII. Venet. 
1522. apud ALD. 

4) FRANC. BACON. DE VERVLAMIO fcripta in naturali et vni- 
verfa Philofophia. Amſtel. 1653. ı2. 

The philofophical works of FRaANCis RACON Baron er 
VERVLAM Vifcount of Ss. aLBans, methodized and 
made englifh, with notes by PETER sHaw. Lond. 
1733, gt. 4. Vol, I-IE, 

5) MARIN. MERSENNI cogitata phyfico - mathematica, Parif. 


i 1644 4- | 
6) GALILAEI GALILAEI opera omnia, Bonon. 1656, 4- 
Tom, I-II. 
Opere di GALILEO GALILER Firenz. 1718, 98. 4. Tom. I. III. 
7) 10ACH. IVNGL doxofcopiae phyficae minores. Hamb. 
1662. 4. 
8) ROB. BOYLE Opera varia. Gener. 1677, 4 
The works of the hon. Ros. zovLE.  Lond. 1744. fol, 
Vol. I-V, 
9) 10. CHPH. STVRMIL phyficae conciliatrieis conamina, No- 
simb, 1687. 12. ——— ) 
10 
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10) REN. DES CAnTEs opera omnla. Amflel. 1692 1701, 
4. Tom. I-IX. : 

11) ROB, HooKE’s poflhumous works, publifhed by rıc#, 

® WALLER. 'Lond. 1703. fol, | 

12) Philofophical experiments and obfervations by RoB, 
HOoKE poblifhsd by wILL. DERHAM Lond. 1726. 8. 

13) CHRIST. HYGENIL opera varia, cura GVIL. IAC. $ GRAVE- 
'SANDE. Lugd. bat, 1724. 4. 'Tom. I, II, 

14) EIVSD, opera reliqua. Amftel. 1728. 4. Tom.T, II. 

315) Oeuvres de Mr. MARIGTTE. à Leide. 1717. 4. Tom. 1. IT, 

16) PETR. VAN MVSSCHENBROER phyficae experimentales er 
geomerricae diſſertationes. Lugd. bat. 1729. 4. 

17) 10, BERNOVLLI opera omnia, Lauf. et Genev. 174% 4: 
T. I-IV, 
18) IAC, BERNOVLLI opera. Geney. 4744: 4. Tom, III. 
19) LEON, EVLERI opuſcula varii argumenti. Berol. 1746, 
* 1750. 1751. 4. Tom, T-I1. * 
20) An account of Sir ISAAC NEWTON’S philofophical diſco- 
veries, by COLIN, MACLAVRIN. Lond, 1748. 4, 

21) Oeuvres de.MAVPERTVIS, nouv, edit. corrigee er auginen- 
tee, A Lyon 1759. 8. Tom. I-IV. 

22) SAM. CHRIST. HOLLMANNI commentationum in reg, ſcient. 
focierate rerenfirarum fylloge, Goett, 1764- 4. 

23) GOTHOFR, GVIL. LEIBNIT opera omnia collecta findio 
LVDOY. DVTENS. Genev. 1768, 4: T. 1-IV. (Tomi 
1. Pars I. continens phylica, Tom, III, continens 
mathcmatica). 2 

24) Georg Chph. Silberfchlage ausgefuchte Cloſterber⸗ 
aifche Verſuche in der Maturiehre und Mathematik. 
Berlin. 1768. 8. 

25) ABR. GOTTH. KAESTNER differtationes marhematicae et 
phyfieae. ‚Altenb. 1771. 4 

26) Benträge zur allgemeinen Naturlehre, Erf. 1773. 4. 

*27) Leätures on ſelect ſubjects by IAMES FERGVYSCN. Sth. Ed, 
London 1776. 

28) TOB. MAYERI opera inedita Vol; I; edidir et obferuatio- 
num appendicein adiecit GEO. CHPH. LICHTENBERG. 
Goett, 1774 Ur. 4 . 

29) Joh. Yngen:Zoufvermifchte Schriften phyſiſch⸗ und 
me diciniſchen Inhalts. Wien 1732. 8. Ä 

neue Aufl. Wien 1785, 2 Eheile, F 

30) Franz Carl Achards Chymiſch⸗ phyfiſche Schriften. 

Berlin 1780. 8, 2 | 
Ä 31) 
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*31) Opufcoli feientifici di FELICE FONTANA. Firenze 1783. 
franz. durch Gibelin à Florence 1783. 


d) Werke gelehrter Geſellſchaften. 


e) Der föniglichen Socierät der Wiffen- 
fchaften zu London (1645). 


1) Philofophical transadtions: giving fome account of the 
prefent undertakings, ftudies and labours of the in- 
genious in many confiderable parts. of the world, 
Vol. 1. for the years 1665 and 1666 Lond. 4, $orrf. 

3) The ee transaötions to the ycar 1700, abridg’d - 
and difpof’d under general heads, by JouN Low- 
THoRrP, Lond. 1701. 4. Vol. I-ıll. 

to the. year 1720, by BENJ. MOTIE, Lond. 1721. 4. 
Vol. I, II. 
to the year 1732, by REID and JoHN GRAY. Lond. 1723.4. 
3) The hiftory of the royal Society by THoM. SPRAT. Lond, 
* 


1687. 4. 

4) The hiftory of the royal Society in London — as a ſap- 
plement to the philofophical transactions, by THoM.. 
BIRCH. Lond. 1756. u. f. 97.4. Vol. I-IV. 


ß) Der kaiſerlichen Akademie der. Natur: 
forfcher (1652). — 


5) Mifcellanea curioſa, feu Ephemerides medico · phyſicae 

academiae naturae curioſorum. Norimb, 1670- 1706. 
4. Decur. I- III. 

Ephemerides academiae caefareae naturae curioforum, fiue 
obferuationes medico - phyficae, 1712-1722. Cen- 
tur, I-X. . 

Adta phyfico -medica academiae caefareae leopoldino -caro- 
linae naturge curioforum. 1727-1754. Vol, I- X. 

Noua acta phyfico -medica arademiae caefareae leopoldino- 
carolinae naturae curioforum, Tom. I, Norimb, 1737. 


| 4. Kortf. 
Medicinifch thitutgiſch⸗ anatomiſch chymiſch⸗ und bo⸗ 
taniſche Abhandlungen der kaiſerlichen Akademie der 
Naturforſcher. Nuͤrnb. 1755. 4. 1Cheil. 


B wie, 
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WILH. ANDR. KELLNERI index-rerum memorabilium in de- 
curiis et centuriis ephemeridum academiae naturae cu- 
rioforum. Nor. 1739. 4- 

6) Academiae S. R, 1..leopoldino - carolinae naturae curiofo» 
rum hiftoria conferipta ab eiusdem praefide ANDR. 


EL. BÜCHNERO, Hal. 1756. gr. 4. 


y)' Der großberzoglichen Afademie del ci» 


| . mento zu Florenz (1657). 

7) Saggi di naturali efperienze fatte nell’ academia del Ci- 
mento.:Firenz. 1667. fol. *) 

8) Tentamina experimentorum naturalium captorum in aca- 
demia del cimento ,„ edidit PETR. VAN MVSSCHEN- 


BROEK. Lugd, bat. 1731. 4. 


9) Der Föniglichen Mademie der Wiffen- 
fchaften zu Paris (1666). | 

9) Hiftoire de l’academie royale des fciences depuis 1666 

jusqu'a 1699. à Paris 1733 0. f. gr. 4. T.I-X. 

_ Hiftoire de l’Academie royale des fciences, annde 1609, 
avec les memoires. & Paris 1702. 4. Fortſ. 

Der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften in Paris 
phyfiſche Abhandlnogen, uͤberſetzt von Wolfg. 
Baith. Adoiph von Steinwehr, 1,13 Band, 

Bresl. 17487 1749. HT. 8. 
Der Eöniglichen Akademie der Wiſſenſchaften in Parıs 
anatomifch: chymifch: und botanifche Abhandlun⸗ 
gen, hberf, von Wolfa. Belch. Adolph von 
Steinwebr, 1:9 Band. Bresl. 1749 = 1760, 


gr. 8. 
10) Recueıl des pieces qui ont remporte le prix de l’aca- 
demie royale des fciences, Tom. I. & Paris, 1732. 


4. Sort. Ä 
11) 


*) Zufäg? zu diefem Werke aus den Kagebüchern der 
Aendemie ſeloſt gezogen, findet man an den gebd» 
rigeu Orten eingefchaltet, und mit ſehr in die Augen 

fallenden Zeichen unterfrbieden, in dem Abdruck 
2 deffeiden in dem aten Bande der Norizie degli Ag- 
grandimenti deile-fcienze fifiche accaduti in Tofcana 
etc raccolte dal Dortor Gio. TARGIONI TOZZETTI 


und zwar in deffen aten Theile 1780. 4. 8. 
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41). Memoires de mathematique et phyfique prefentees à l’aca. 
\ demie royale des fciences. Tom, I. à Paris 1750. 


4. Sortf. DER 
Yuserlefene Abhandlungen, welche an die koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wifjenfchaften eingefendet worden, ing 
D. überf. von Serd. Wilh, Beer. feipj. 1752« 
J 1754. gr. 8. 1u. 2 Band. 
12) 10. BAPT. DVHAMEL hiſtoria academiae regiae ſcientia- 


| - rum. Parif. 1698. 4 
vermehrt 701 4 


e) Der Akademie der Wiffenfhäften zu 
Siena (1691). — 
13) ‚Gli Atti dell’ Academia. delle Scienze de Siena dell’ 
\ anno 1760. Siena 1761. gr. 4. Fortſ. 
5) Der koͤniglichen Akademie (zuerſt So- 
cietaͤt) der Wiſſenſchaften zu Berlin 
(1700. 1743). — 


14) Miſcellanea berolinenfia ad incrementum ſcientiarum ex 
feriptis focietati regiae fcientiarum exhibitis edita, 
Berol. 1710- 1743. 4. Vol. I-VIE, —— 

15) Hiftoire de l’academie royale des ſciences et belles lettres 

de Berlin, avec les memoires. & Berlin 1746- 1771: 
4 Tom. I-XXV. 

‘Nouveaux memoires de l’academie royale des fciences et 

belles letcres & Berl, 1770. Tome I. gr. 4. Fortſ. 


00) Des bononiſchen Inſtituts (1712), 

16) Commentarii de bononienſi ſcientiarum et artium infi« 
tuto atque academia, Tom. I. Bonon. 1731. gr, 4, 
Fortſ. 


n) Der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen ⸗ 
ſchaften zu Petersburg (1725). 


17) Commemarii academiae ſcientiarum imperlalis petropo· 
litanae, Pgtrop. 1726+1752. Tom. I-XIV. gr, 4. 
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Noti commentarii academiae fcientiarum Imperialis petro- 
politanae, ad annum 1747 et 1748. Tom. 1. FEUOR- 
1750. gr. 4. Fortſ. 


$) Der föniglichen Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Upſala (1725). 


28) Ada focieratis regiae fcientiarum vpfalienfis. Vpſal. 
1744-1751. Tom. I-V. 
Nous acta regiae focietatis Scientierum vpfalienfis. Tom. I. 
Vpfal. 1773. ge. 4. 
) Der föniglichen Akademie der Wiffen- 


fchaften zu Stockholm (1739). 


19) Kongl, Vetenfkaps academiens handlingar, för Är 1739. 
1740. Stockh. 1740. gt. 8. Fortſ. 

Der Eöniglichen fchwedifchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Abhandlungen aus der Natutlehre, Haushal⸗ 
tungstunft und Mechanik, aus dem Schwediſchen 
überf. (vom zten Bande an durch Herrn Hofr- 
Räftner) Hamb. 1749. gr. 8. go Bände... 

*Derfelben neue Abhandl. für das Jahr 1780 aus dem 

Sschwed. Üüberfezt — G. Bäftner. Etſter Band. 
Leipsig 1784. 8. 
x) Der —— Gefelſchaft zu 


Danzig. 
20) Verſuche Abhandlungen der naturforfehenden Ge: 
teuipaft in Danzig. ı Theil. Damig 1747. 1754 


Neue eis von Verſuchen und Abhandlungen. 
Danzig 1778. 8. 
A) Der Föniglichen Sorietät der. Wiffen- 


fhaften zu Göttingen (1750). 
21) Commentarii focietatis regiae ſcientiarum goettingenfis, 
Goetting. 1752-1755. Tom. I-IV. gr. 4, 
Commentarii noui focietatis regiae fcientiarum goettingenfis 
ad ann. 1769- 1777. Tom. I-VIll. gr. 4. 
22) EEE foc. reg. fcientiarum — T. I. ad 
ann. 1778. Gotting. 1779. gr. 4. For ı( 
23) Deutfche Schriften von der — ** Societaͤt der Wife 
fenfchaften * Goͤttingen berausgegeben. Goͤttin⸗ 
gen 1771. 8. 
4) 
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) Der Baſeler Geſellſchaft. 


24) Afñfa heluetica phyſico · mathematico - botanico · medica. 
Vol.1. Baſil. 1751. 4. Fortſ. 


y) Der Edinburger Geſellſchaft. 


25) Eſſays and obſervations phyſical and litterary, read be- 
fore a ſociety in-Edinburgk and publifhed by them. 
Vol. 5. Edinb. 1754. gr. 8. Fottſ. 


&) Der kurfuͤrſtlich Mainziſchen Afadex 
mie möglicher Wiſſenſchaften zu Er 
reh (1754). 
26) Alta — electoralis moguntinae feientiarum vti- 
‚ iom quae Erfordiae eſt. Tom. 1. Erford. et Goth. 
1757. 8. Fortf. 


0) Der hollaͤndiſchen Geſellſchafi der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Haarlem (1752). 


27) Verhandelingen nitgegeeven door de hollandifche Maat. 
ſchappye der —— te Haarlem. 1. Deel. 
Harlem 1773. gr. Kortf. 
Der Holländifchen Gefelfeaft der Miffenfchaften zu 
aarlem Abhandlungen, überf. von Abr. Both. 
Räftner. Altenb. 1785. 8. 


7) Der naturforſchenden Geſellſchaft in 
uͤrich. 
20) — der natutfotſchenden Geſellſchaft in 
EN Zuͤrich, 1 Band. Sürih, 1761. 8. Bortf. 
g) Der Föniglichen Societaͤt ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Turin (1760). 


29) Mifcellanea philofophicg -mathematica focietatis priuatae 
Taurinenfis, Tom: I. Taurin. 1759. 4 

30) Melanges de philofophie er de — de la fociete 

‚.koyale de Turin, Tome Il. à Turin, 1761. 4. Fottſ. 


| °) Der kurfuͤrſtlich Baieriſchen Akademie | 


der Wiflenfchaften (1759). - 
4) Ybbandiıngen der kurfuͤrſtlich sBaierifefien Akademie 
ber Wiſſenſchaften, ı en 1703. 4 en 


3 
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7) Der kurfuͤrſtlich pfalziſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften (1767): J 
32) Hiftoria et commentationes academiae eledtoralis ſcien 
tiarum er elegantiorum litterarum Theodoro - palati- 
nae, Tom. I. Manhem. 1776. gt. 4. Fortf. 


v) Der fesländifchen Geſellſchaft ber Wif- 


- fenfchaften zu Vliſſingen (1765. 1769). 
3) Vethandelingen witgegeven door heet Zeeuwfch Genoot- 

fchap der Wetenfchappen te Vliflingen, 1 Deel. Mid- - 

delb. 1769. gt. 8. Sortf. 


9) Der batavifchen Gefellfhaft der Ex— 
perimentalpbilofopbie zu Rotterdam 

(1769). 
94) Verhandelingen van het bataafich Genootfchap der proe- 
' fondervindelfe Wisbegeerde. Rotterd. 1774: gr. 4 


‚gortf. 
*02) Der fuͤrſtlich heſſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Gieſſen. 


35) Ada Philofophico -medica foc. acad. fcient, principalis 
Hafliacae. T.l. Gieflae 1771, 4. 


x). Der amerifanifchen pbilofopbifchen 
Socierät zır Philadelphia (1769). 
36) Transaftions of the American philofophical fociety, held 
at Philadelphia,, for promoting ufeful knowledge, 
Vol, I, Philad. 1771. 4. 


*%r 2) Der Faiferlich Föniglichen Atademie 
der Wiſſenſch. zu Bruͤſſel (1772). 


37) Memoires de l’acad. Imperiale et Royale des — et 
belles lettres de Bruxelles. T.l. 1777. 4. 


WVDer berliniſchen Geſellſchaft —— 


ſchender Freunde (1773). 
38) Bef@dfeigungen der berlinifchen Geſellſchaft natur⸗ 
| a Sreunde, 1 v. Berlin ins gr. 8. 


w) 
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0) Der böhmifchen Privargefellfchaft zur 
Aufnahme der Mathematik u. f.w. (1774). 


35) Abhandlungen einer Privatgefelfchaft in Böhmen, 
ı Band. Prag 1775. Hr. 8. Zortf. 





*40) Memorie di matematica. e filica della focietä italiana. 
T.I, Verona 1732. 4. 

41) Memoires de Ja focier€ des Sciences phyfiques de Lau- 
fanne, TomeJ. a Laufanne 1784. 4. 


c) Fournale: 


x Journal des favans. à Paris 1665 u-f. 4. 12. 

Ada eruditorum lipfienfia. Lipf. 1682. u. f. 4. 

3) Commercium litterarium noribergenfe ad rei medicae et 
fcientiae naturalis incrementum, inkitutum. Norib. 
1731-1745. 4. Vol. 1.XV. 

4) Hamburgifhes Magazin, oder gefammlete Schriften 
zum Interrichte und Dergnügen aus der Naturfors 
fhung und den angenehmen Wifienfchaften übers 
baupf. Hamb. 174721763, 1:24 Band. 8, 

* —— Magazin, 1 Band. eg 1767. 


5) Booftale © Belufigungen. Berlin 175151756, 8. 
30 


6) Allgemeines again der Natur, Kunft und Wiſſen- 
fchaften. Leipj. 175321767. gr. 8. 1:2 Band. 

7) Dresdnifches Magazin, oder Ausarbeitungen und 

ee zum Behuf der Naturlehre. Dresd. 


u.f. 8 
$) Sremithes ER zur Ausbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Naturtlehre, Künfte und Tugend. Bremen 
»760:1764. 8. 1:7.Band. 

Neues bremifhes Magazin. Bremen 1767u. f. 8. 
9) Berlinifches Magazin, oder gefammiete Schriften und 
Nachrichten für die Liebhaber der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, Maturgefchichte und der angenehmen Wiſ⸗ 

ferfchaften überhaupt. Berlin 1765 u. f 8. 

10) GStralfundifches Magazin, oder Sammlungen ausers 
lefener Neuigkeiten, zur Aufnahme der Naturlehre, 
Arzneywiſſenſchaft und Haushaltungskunſt. Berlin 
und Stralfund 1767 u. f. 8. 


B4 | 11) 


— 
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11) Betliniſche Sammlungen zur Befoͤrderung der Ati- 
neywiſſenſchaft, der Naturgeſchichte, u. ſ. w. Berl. 


1763u.f. 8 
12) — eine gemeinnuͤtzige Wochenſchrift. 
Berl. 1769u. f. 8. 


13) Neue phyſikaliſche Beluſtigungen. Prag 1770 0. f. 8. 

14) Obfervations fur la phyfique, fur l’hiftoire naturelle, er 

| fur les arts parM, l’Abbe rozıer, & Paris 1771. 1772. 
ı2. Tome L-XVIII. 

#5) Obfervations et memoires fur la phyfique, fur Phiftoire 
naturelle et für les arts par M. l’Abbe rozier. & Paris 

1773. 0.f. gr. 4. Fortſ. 
+16) Bernifches Magazin der Natur, Kunf und Wiſſen⸗ 
. fchaften. Bern 1775 u.f. 8; 

*17) Sammlungen zur Phnfit und Naturgefchichte von eis 
nigen Liebhabern diefer .. Erfier 
Band. Leipjig 1779. gr. 8. Kortf. 

*18) Goͤttingiſches Magazin der Miffenfchaften und Litte⸗ 
ratur, herausgegeben von ©. €. Lichtenberg und 
et Sorfter. ıfles Städ. Göttingen 1780. 8. 


Fortſ 

+19) Magazin für das neueſte aus der Phyſik und Naturge⸗ 
gefchichte herausgegeben * 2. €, Lichtenberg. 
ıtes&t. Gotha 1781. Korff. 

*20) Leipziger Magazin zur Saturkunde, Mathematik und 
Dekonomie herausgegeben von Sunf, Leske und 
Sindenburg. 1781, 8. Fortſ. Geht feit 1786 als 
ein nunmehr getrenntes Merk unter den Tituln: 
Leipz Mag. zur Naturk. und Dekonomie herausge: 
geben von Kesfe, und: Reipz. Man. der reinen und 
angewandten Mathem. herausgegeben von Ders 
noulli und Zindenburg, fort. 

*21) Ehemifche Annalen für die Freunde der Maturlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungsfunft und Manu: 
facturen von Lorenz Creil. ıtes St. Helmfädt. 

. 3784. 8. Fortſ. Auch Eommen feit 1786 Beyträge 
dazu heraus. 
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| Zweyter Abfhnite. | 
Einige allgemeine  Linterfuchungen 
‚über vie Körper überhaupt. 


| $. 19. 

Wir Fönnen uns feinen Körper vorftellen, 
ohne uns Denfelben als ausgedehnt zu gedenken. 
Die Ausdehnung des Körpers bat ihre Gränzen, 
und der Körper in fo fern eine gewiſſe Figur, 
Da wir aber Feinesweges alles was ausgedehnt 
ift, deswegen gleih für einen Körper würden 
gelten laſſen, fo erheflee, daß zu dem Weſen des 
Körpers aufler der Ausdehnung noch etwas erfors 
dert werde, das wir Materie nennen und das den 
Körper undurd)dringlidy macht, oder verhindert, 
Daß da, mo ein gemiffer Körper ift, nicht zu 

gleicher Zeit ein anderer Körper feyn kann. Ce: 
denken wir ung von einem Körper das, mag ihn 
undurchdringlich macht, oder die Materie, weg, 
fo behalten wir nur den Begriff von Dem. leeren 
Paume allein übrig, dem man doch die Aus— 
debnung nicht abfprechen fann, (So ift der 
geomerrifche Körper ausgedehnt, ohne undurch⸗ 
dringlich zu feyn. &.) 

$. 20, 

Stellen wir ung nun einen Raum als aller 

wärts mit Materie erfüllt, oder in jedem Puncte 
Ti undurch⸗ 


26. 11. Abſchnitt. Allgem. Unterfuchungen 


undurchdringlich dor, fo haben wir einen Körper, 
den wir vollfommen dicht. (abfolute denfum) 
nennen. Cine geringere Dichtigfeit würde der 
Körper haben, wenn er mit vielen Fleinen Loͤcher⸗ 
chen durchbohre wäre oder Zwiſchenraͤume (pori) 
hätte; die entweder gleichfoͤrmig oder jungleich- 
förmig durch den Körper vertheilt feyn koͤnnen, 
fo daß der Körper in allen Theilen einerley, oder 
auch eine verfchiedene Dichtigkeit hätte. 
. 2 
Wenn indeffen die Zwifchenraume ſchrk klein 
ſind und nicht leicht bemerkt werden, ſo ſcheint der 
Koͤrper noch eben den Raum zu erfuͤllen, den er 
eingenommen haben wuͤrde, wenn er gar nicht 
- mit Zwiſchenraͤumen durchbohrt wäre. Die 
Größe diefes Raumes nennt man den Inbegriff 
(volumen) des Körpers. Unter der Maffe 
(mafla) des Körpers hingegen verfteht man die 
Menge der Materie welche er enthält; und dieſe 
Maſſe beträgt alfo weniger bey einem Körper 
von geringerer Dichtigfeit oder bey einem locke⸗ 
rern Körper (corpus rarius), als bey einem 
‚ Dichtern (denfius), wenn beide von einerley In⸗ 
begtiff find ; fo wie umgekehrt, wenn ein dichterer 
und ein lockerer Koͤrper in der Maſſe überein- 
kommen, jener einen kleinern, dieſer ei einen groͤßern 
Raum einnehmen muß. 
§. 22. 
Wirklich laͤßt ſich auch nur ein Körper ver: 
gleichungsmeife mit einem andern dicht nennen; 
einen 
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einen ganz vollfommen dichten -($. 20): giebt es 
eigentlich gar nicht. Der dichtefte von allen Kör« 
pern, die wir kennen, ift das Gold; (eigent- 
lich die Platina ©. unten $. 179. L.) ddres 
enthält noch eine beträchtliche Menge von Zwi⸗ 
fhenräumen, und um fo viel mehr Zwifchenräume 
mäffen alfo Die noch viel lockerern Körper enthal- 
ten,die man auch in ihnen aufmancherley Weiſe 
deutlich wahrnehmen kann. Ob man aber gleich) 
mit völliger Gewißheit zeigen fann, daß die 
größern Zwiſchenraͤume der Körper eine oder die 
andere fremdartige Materie (materia aliena, 
interlabens) in fich faffer, fo Fönnte man doch noch 
fragen , ob auch die allerfeinften Zwiſchenraͤume 
der Körper etwas materielles in fid) faſſen, oder 
ob es vielmehr einen wirklichen zerjtreuten! leeren 
Raum (vacuum diffeminatum) gebe. Was 
man auch aus metapbnfifchen Gründen dem Das 
feyn eines folchen Raumes entgegen fegen möchte, 
fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß. es fich durch 
ftarfe phyfifche Gründe vereheidigen laſſe. 


| §. 2% F 

Man kann ſich einen jeden Koͤrper als aus klei⸗ 
nern unter einander verbundenen Körpern zus 
fammengefegt vorftellen, die man Theile von 
jenem nennt. Die Erfahrung lebre ung auch wirf- 
(ih, daß mir alle Körper, die nur nicht gar 
zu Flein find, wirflich in Theile zerlegen oder 
heilen koͤnnen. Es ift fein Zweifel, daß irgend 
Ä eeine 
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eine Kraft,die nicht fo eingeſchraͤnkt wäre als die 
unfrige, auch folche Körper theilen Fönnte, die wir 
nicht weiter zu theilen dernögend find, in jeder 
Körper ift alfo theilbar: aber gehtdieſe Theilbar- 
keit ins Unendliche ? Die Erfahrung fann ung bier- 
weiternichts lehren, als daß fie fehr weit geht ; noch 
nicht, daß fie ohne Aufhoͤren fortgeht: überhaupt 
aber gehört die Beantwortung ber Frage: Ob die 
Körper bis ins Unendliche theilbar find, mehr 
vor den Richterſtuhl der Metaphyſik, als der 
Naturlehre. 


Beyſpiele der ſehr weit gehenden Theilung der Körper 
am Golde, an allerien Farben, an riechenden Dins 
gen. (Auch an leuchtenden 3. B. der Phoopbo: 
rusauflöfung. &-) 

® ALBINVS et KLETWICH, Difl. de Phofphero folido et li- 
quido. Fracof. ad Viadr. 1688. 8. : 


$. 24. 

Wenn man die Theile eines Körpers von 
einander trennen will, fo empfindet man, daß 
dazu eine gewiſſe Gersalt erforderlich ift, und 
diefe Theile muͤſſen alſo mit einer Kraft zufam: 
menhängen, die bey #inigen Körpern. größer, 
bey andern geringer gefunden wird. Machdem 
diefe Kraft groß oder Elein ift, nachdem beißt 
der Körper hart (corpus durum) oder weich 
(molle), Vollkommen hart (abfolute durum) 
würde der Körper beiffen,, deſſen Theile durch 
ger feine endliche Kraft von einander getrennt 
werden Fünnten; aber einen folchen Körper Een- 
nen wir freylich nicht: ein jeder Körper ift alfo 
eigentlich rweich, und kann nur in Vergleichung 
mit andern bare genannt werden. $. 25. 

J 
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$. 25 

Ueber die Stärfe des Zuſammenhanges 
unter den Theilen der feften Körper hat Niemand 
-fchönere und nüßlichere Verſuche angeftelle alg 
Muſſchenbroek. Er hat ben einer großen Menge 
von Körpern. unterfucht, wie viel Kraft nörhig 
var, fie von einander zu reiffen (cohaerentia 
abloluta), und auch in andern Verfuchen die 
Kraft zu beftimmen gefucht, wodurch fie zerbrochen 
werden (cohaerentia reſpectiua). Niemand 
wird wohl daran zweifeln, daß dergleichen Ver: 
ſuche äufferft nuüglich find. Ich gebe bier einen 
Auszug aus den Refultaten feiner Berfuche. 


§. 26. | 
Gegoſſene Parallelepipeda, wovon jede Seite 
o, 17 Zoll war, B 


von deutſchem Eiſen riſſen von 1930 Pfunden, 
von feinem Silber 1156 


von ſchwediſchem Kupfer 1054 

von feinem Golde 578 

von japanifchem Kupfer - „1 2 

von englifchem inne | ‚150 dig 198. . 

von reinem Zinne aus England 110 | 

von reinem Zinne von Bancas 104 | 

von reinem Zinne aus Malacca 9 

von Wifmutpe 85 bis 92 * 
von goßlariſchem Zink 76 bie 83 

von Spießglaskönig 30 


von englifhem Bley 25 ar 
Durch das Schlagen befommen die Metalle 
eine größere Stärfe; aber auc) durch zu vieles 
Schlagen wieder eine geringere. ’ | 


$. 

| Gold bekoͤmmt ar PTR Silber eine 
größere Stärke; die größte, wenn zween Theile 
Gold und ein Theil Eilber vermifcht werden; die 
Stärfe diefes Gemifches verhält ſich zur Stärfe 
des feinen Goldes wie 57:40. Kupfer giebe 
dem Golde ohngefahr eine noch ein Mal fo große 
Staͤrke als Silber ; am frärfften wird das Gold, 
wenn zu fieben Theilen ein Theil Kupfer gefegt 
wird. 
Silber wird. durch. zugefegtes Kupfer nur 
um ein geringes ftarfer gemachte: Durch einen 
Theil Zinn zu vier Theilen Silber; wird der Zu- 
fammenhang des Silbers vergrößert; mehr Zinn 
aber macht das Silber brüchig. Durch zugefegten 
Zinf wird das Silber ebenfalls ſehr brüchig, 
noch mehr durch Wißmuth, wieaud) durch Bley. 
Der Zufammenbang des Rupfers wird durch 
das Zinn am meiften verſtaͤrkt, wenn zu fuͤnf 
bis ſechs Theilen Kupfer ein Theil Zinn geſetzt 
wird. Durch Wißmuth wird das Kupfer ſehr 
bruͤchig, nicht ganz ſo ſehr durch Zink; am 
ſtaͤrkſten wird das Gemiſch aus vier Theilen 
Kupfer und drey Theilen Zink. Kupfer und 
Eiſen macht zuſammen ein maͤßig bruͤchiges 

Gemiſch. 
Reiner Meſſing iſt ſehr ſtark, zumal wenn 
er geſchlagen worden. Durch zugeſetzten Wif- 
— wird er ſehr bruͤchig, nicht ſo ſebr durch — 
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Der Zufammenbang des Zinnes wird durch 
jugefestes Bley verftärfe, und zwar. am meiften 
durch einen Theil Bley zu dreyen Theilen Zinn. 
Ah Wißmuth, Zinf und. Spiefglaskönig 
machen das Zinn färfer; vom Wißmurbe iſt 
es am beſten, einen Theil zu drey bis vier 
Theilen Zinn, vom Zinke einen Theil zu zehn 
Theilen, und vom Spießglaskoͤnige einen Theil 
zu drey Theilen Zinn zu ſetzen. Gleiche Theile 
Zinn und Spießglaskönig geben. ein ſehr brü- 
chiges Metall. 


Eifen wird durch zugeſettes Zinn und Wif- 
muth fehr fpröde. | 
Der Zufammenbang des Bleyes wird durch 
das Schlagen und Ziehen ungemein verſtaͤrkt, wie 
auch durch zugeſetztes Zinn, Zink, und Wißmuth. 
Ein wenig Spiesglaskoͤnig verſtaͤrkt ebenfalls das 
Bley, viel davon thut gerade die entgegengeſetzte 
Wirkung: am beſten ſetzt man zu acht Theilen 

Bley einen Theil Spießglaßkoͤnig. 


§. 28. 
Die Tuͤcher werden durch das Walken faſt 
noch ein Mal fo ſtark als fie vorher waren. 
Alle Faden und Stride find um fo viel ftär- 
Fer, aus je feinern Fäden fie zufammengefeßt und 
je weniger fie gedreher werden. Naſſe Stricke 
find ſchwaͤcher als trocfene, wie auch die gepich- 
ten ſchwaͤcher als die ungepichten. 
Die 


— 
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Die dickſten hollaͤndiſchen Ankerthaue haben 
ein und zwanzig Zoll im Umfange und werden 
gemeiniglich aus 2250 kleinern Schnuͤren zu— 
fammengedrehet, wovon eine jede 100 Pfund traͤgt. 
VUeber die Staͤrke des Holzes hat Buffon 
eigene Verſuche angeftellt. ea. 

FETR. VAN MVSSCHENBROER introduliio ad cohaerentiam 
corporum firmorum ; in feinen dif: phyf. pag. 421. 
GEO. WOLFG. KRAFFTII difl, de corporum naturalium co- 
' _ haerentia, refp. CHPA. NEVFFER. Tubing. 1752, 4. 

Experienees fur la force du bois, par M: DE BVFFoN; m 
"den Mem. de l’acad. roy. des fe. 1740: Pag. 453 

. Second memoire; ebendaf. 1741. pag. 292. _ 
 Deutich im Hamb. Magaz. V. Band. ©. 506. 


6. 29. de 

‚Wenn man ſich um die Urfache des Zufam- 
menhanges unter den Theilen der Körper bekuͤm⸗ 
mert, fo wird wohl Niemand, der die Sache 
mit einiger Aufmerkſamkeit überlege, auf einen 
$eim zwoifchen den Fleinen Förperlichen Theilchen, 
oder auf Häkchen an denfelben, die in einander 
faſſen, rathen. . Eben fo wenig Fann man an- 
nehmen, daß die Theilchen durch den Druck einer 
auf fie wirkenden duffern Materie an einander 
gehalten werden ; denn man Fönnte dann immer 
wieder fragen, wodurch deren Theile aneinander 
erhalten würden? und es iſt auch in der That 
nicht begreiflich, wie Dadurch der Zufammenhang 
in den Körpern, fo wie wir ihn beobachten, ber- 
vorgebracht werden Fönne. 


JAC. BERNOVLLI differtatio de grauitate aetheris ; in feinen 
Opp. Tom. I: pag. 45. 
§. 30. 
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$. 30. 

Man muß es alfo für wahrſcheinlich halten, 
daß die Fleinern Förperlichen Theilchen felbft eine 
wirflihe innere Kraft befigen untereinander zu« 
fammenzubangen, die folglich auch den ausihnen 
sufommengefegten größern Theilen, und den Kör- 
pen felbft zufommen muß. Die Stärke des 
Zufammenbanges wird alfo bey einem Körper 
davon abbangen, daß er nicht allein viel Maffe 
enthäle, fondern daß auch die Theilchen fo gebil- 
det und geftelfe find, daß fie ſich untereinander in 
vielen Puncten berühren. (Eigentlich wiſſen 
wir von der Urfache des Zufammenbangs ver 
Körper gar nichts. C.) 

\ $. 31. 

Vermoͤge eben diefer Kraft bangen auch ein 
Paar Körper zufammen, die man fo nabe an 
einander gebracht bat, daß fie fich genau genug 
berühren; und zwar immer um. defto ftärfer , in 
je mehr Puncten fie fich berühren. So pflegen 
wir auch wirklich nur die Berübrungspuncte zwi⸗ 
fhen zweenen Körpern zu vermehren, die wir 
mit einander verbinden wollen. Gegenfeitig fann 
man bas Zuſammenhangen zweener Körper, die 
fi) genau berühren, dadurch verhindern ober. 
ſchwaͤchen, daß man einen andern zmwifchen fie 
bringt, der fie voneinander entfernt halt und 
beide nur in wenigen Puncten berüdtr, 


Benfpiele geben metallene Platten, die mit Waſſer, 
- oder auch Glas⸗ An und Marmorplatten, hi 
unters 
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untereinander zuſammenhangen, wenn fie ſich ges 
nau berühren; das Zuſammenleimen, Kütten, Ber 
innen, Löthen, Zufammenfchweiffen, und taufend 


andere befannte Verfahren. 
10. HENR. WINKLERT diſſ. de — coniunctionis corporis 


‘  naturalis. Lipf. 1736. 

Verſuche über die Kraft, * "welcher die feften und flüfs 
figen Körper zufammenbangen ıc. (in $. €. Achards 
chymiſch⸗ phyſ. Schrift. 1. Th. ©. 354). 


§. 32. 

Körper, die dann, mann man fie in eine 
andere Geſtalt gedrückt oder gebogen hat, als fie 
vorher befaßen, für fich felbjt ihre vorige Ge— 
ftale wiederum annehmen, ſobald das aufhört 
auf fie zu wirfen, was vorher ihre Geftalt än- 
derte, nennt man elaftifch, oder, wenn es fefte. 
Maflen find, federhart (corporaelaltica), auch 
heißt diefe Eigenfchaft derſelben ihre Schnell: 
kraft, Federkraft. Alle ung befannten Körper 
find es in einem gewiſſen, zrwar öfters nur gerin= 
gen Grade; aber man nennt diejenigen Körper 
insbefondere elaftifch, bey denen ſich dieß Wer: 
mögen befonders bemerfen läßt. 


$. 33. 

Die Urfache diefer Elaſticitaͤt der Körper 

liege vielleicht nur darin, daß bey den Theilchen 

‚ ber elaftifchen Körper jene Kraft, wodurch fie 
untereinander zufammenbangen ($. 30) in ge- 

wiffen Sagen der genauern Berührung wegen 

ftärfer ift, als in andern Sagen, da bey den nicht 

eiajtifchen Körpern die Theilchen fid) in allen 


Sagen vielleicht auf einerley Weife. berühren. 
| Wenn 
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Wenn man hingegen die Urfache der Elaſticitaͤt 
der Körper in einem in den Zmifchenräumen der 
Körper eingefchloffenen elaftifchen Aether fuche, 
fo nimme man fihon im voraus Elaſticitaͤt an, 
um Elaſticitaͤt zu erklaͤren. | 


' $ 34. | 

Uebrigens lehrt die Erfahrung, daß elafti- 
fhe Körper Dadurch von ihrer Elaſticitaͤt mehr 
oder weniger verlieren, daß man fie eine längere 
Zeit gefpanne oder zufammengedruckt erhält, In⸗ 
gleihem, daß mand)e Körper dadurch eine zuerſt 
merfliche Elafticität erhalten, oder wenn fie fchon 
vorher elaftifch maren, es dann in emem un= 
gleich hoͤhern Grade werden, wenn man ihre Theile 
näher an einander treibt; welches alles fih mie _ 
der vorher angegebenen Urfache der Claſticitaͤt 
($. 33) wobl vereinigen läßt, | 


$ 35. | 

Wann man an einem Körper einige Theil 
von einander trennt und fich alsdann noch andere 
Theile zugleich mit frennen, auf die man niche 
unmittelbar wirkte, fo heiße der Körper fpröde, 
Die Sprödigfeir fcheine allemal einen beträcht- 
lichen Grad von Elafticität, und dabey vielleicht 
einen ungleichen Zufammenbang in. den Theilchen 
zu erfordern, aus welchen der Körper gebauet 
if. Den einigen, vielleicht auch wohl bey allen 
fpröden Körpern fcheinen auch die Theilchen über- 
dern durch ihren Zufammenhang unter einander 
C6C2 wirklich 
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wirflich gefpannt oder zufammengedrücft zu ſeyn 
und die Körper dadurch fpröde zu werden, 


G. 36. 

Verfchiedene Körper laffen fich nach gemwiffen 
" Richtungen leicht teilen oder fpalten, nach an- 
dern aber nicht; z. E. Holz und einige Steine. 
Sie befteben aus Blättern oder Fafern, die un- 
ter fich nicht fo ftarf verbunden find, als die 
Theilchen, woraus diefe Blätter oder Fafern 
felbft zufammengefeßt find; auch ift der Zufam- 
. menbang diefer Blätter oder Fafern untereinan- 
der nicht fo ftarf, als daß er {nicht durch ihre 
Elaſticitaͤt follte überwunden , werden fönnen. 
Wenn nun eine auffere Kraft die Blätter an 
einem Ende auseinander treibt, fo werden fie da- 
durch gebogen, und fo reißen fie vermöge ihrer 
Elafticität immer weiter aus einander. 


$. 37. 

Zaͤhe (dudtilia) heiffen die Körper, bey denen 
man den Theilen allerley Sagen : gegeneinander 
geben Fann, ohne daß fie ihren Zufammenbang 
untereinander verlieren; nafler Thon ift ein Bey: 
fpiel davon. Die Theilchen diefer Köper muͤſſen 
immer gleich ftarf unter einander zufammenban- 
gen, man mag fie auch in eine Sage bringen, in - 
welche man nur will, 


. 8. 
Fluͤſſig —— die allerweicheſten 


Koͤrper, deren Theile mit der allergeringſten Kraft 
| | unfer= 


Bi. 
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untereinander zufammenhangen. Der febr ge: 
tinge Grad des Zufammenhanges zwifchen ihren 
Theilen Fann aber noch unterfchiedene Stufen zu- 
laffen, und alfo der eine Körper flüffiger als der 
andere feyn ; nur fällt es ſchwer, diefe Grade der 
Flüffigkeie zu meffen. ya felbft einerley Körper 
kann, zumal bey unterfchiedener Wärme oder 
Kälte, der er ausgeſetzt ift, unterfchiedene Grade 
der Flüffigfeie annehmen: und flüffige Körper 
werden fogar zu feiten, wenn ihre Theile in eine 
nähere Berübrung unter einander gefeßt werben ; 
und fefte zu flüffigen, wenn man ihre Theile 
von einander entfernt. 

ROB. BOYLE fluiditatis et firmitatis hifloria , in — 

phyfiolog. Lond. 1661. 4. Works Vol. I. pag. 240. 


Sur le rapport des differens degres de fluidit€ des liquides 
in der Hif. de l’acad. roy. des fe. 1741. p. II. 


§. 39. 


Hieraus ſcheint hinlaͤnglich zu folgen, daß 
fluͤſſige und feſte Koͤrper nicht ſowohl in dem 
Weſen ihrer Beſtandtheile, als vielmehr nur in 
der Art ihrer Zuſammenſetzung unterſchieden find, 
wenn dieß auch nicht aus andern Erfcheinungen bey. 
ihnen und aus der Wirkung des Wafferbammers 
folgre. Bey flüffigen Körpern berühren fich alfo 
die Theilchen vielleicht nur in wenigen Punctenz 
vielleihe haben fie die Geftalt Fleiner Kügelchen, 
Eine beftändige Bewegung in ihren Theilen 
brauche man wenigſtens nicht bey ihnen als die 


3 . Urfache 
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Urfache der Flüffigkeie anzunehmen, die auch 
weder in die Sinne fällt, noch zur Erflärung 
‚der Flüffigfeit erforderlich oder zureichend ift. 





Dritter Abſchnitt. 
Von der Bewegung uͤberhaupt. 


| 9. 4 

Ein jeder Körper, welcher ift, muß irgendwo 
feyn: diefes Wo? gleichfam der Theil des Raumes, 
den der Körper. einnimme, beißt fein abfoluter 
Ort (locus abfolutus), Beybehaltung tiefes 
feines abfoluten Ortes abfolute Ruhe (quies 
abfoluta) und die Veränderung deſſelben abfelute 
"Bewegung (motus abfolutus). | 


§. ar | 

Wenn alle Körper, die wir überfeben für- 
nen, ſich zugleich in einerley abfoluten Bewegung 
 befänden, fo würden wir niche wahrnehmen, 
daß überhaupe eine Bewegung Statt finde. Wir 
beftimmen nämlich den Dre eines Körpers nur 
durch andre Körper um ibn herum; wir Fennen 
. nur feine Lage oder feinen relativen Ort (ſitus, 
locus relatitus ) : auch erfennen wir nur ben einem 
Körper feine velative Ruhe (quies relatiua), 
oder feine relative Bewegung (motus relatiuns) 

| das 
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das heißt Benbehaltung oder Veränderung feiner 
Sage gegen andere Körper. 


9% 4% | 
Deswegen ift überhaupt unfer Urtbeil über vor» 
Handene Ruhe oder vorgegangene Bewegung einer 
leicht in Die Augen fallenden Ungewißheit unterwor⸗ 
fen. Wenn fich die Sage der Körper geändert, fo 
(ließen wir zwar jedesmal mit Sicherheit, daß 
eine Bewegung vor fi) gegangen feyn müffe: 
aber welchen Körper wirkliche, und welchen nur - 
fheinbare Bewegung betroffen habe, das er: 
helfet nicht immer fo gerade zu. Hieher gehoͤrt 
auch die Eintheilung der Bewegung in eigene 
(motus proprius) und gemeinfchaftliche (com- 
munis), 
$. 43. 

Wann fich ein Körper bewegt, fo muß er 
nach und nach) an verfehiedenen gleichfam an ein- 
“ander grängenden Orten ſeyn; er muß eine $i- 
nie dabey befchreiben; denn wann ben dem eins - 
facheſten Falle alle Puncte an dem Körper fid) 

durchaus auf einerley Weife bewegen, fo brauche 
man nur die Bewegung eines einzigen Diefer 
Puncte zu betrachten, und dann ift es alfo erlaubt, 
fih den Körper nur als einen Punet vorzuftellen. 
Diefe $inie, welche der Körper folchergeftalt durch- 
läuft, heiße fein Weg, auch wohl der Raum feiner 
Bewegung. Iſtt diefer Weg eine gerade Linie, fo 
nenne man ihn auch die Nichtung (directio). 
| E 4 und 
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und ein Koͤrper, der ſich nach einer krummen linie 
bewegt, kann angeſehen werden, als ob er ſeine 
Richtung alle Augenblicke veränderte, 


§. 44. 

Ein Körper der ſich bewegt, muß in .einem 
Augenblie auf diefem Puncte feines’ Weges, 
in einem andern Augenblife auf einem andern 
Puncte feyn. An zweenen Orten fann er uns 
möglich) zugleich feyn, folglih muß zu jeder 
Bewegung eine gemiffe Zeit gehören. Die 
Dergleihung der Zeit und des Kaumes giebt 
den Begriff von der Geſchwindigkeit (celeritas) 
des Koͤrpers. 

§. 45. 

Durchlaͤuft ein Koͤrper immer in gleichen 
Zeiten gleiche Raͤume, fo iſt feine Geſchwindig⸗ 
keit immer gleich, und die Bewegung' beißt 
gleichfoͤrmig (motus aequabilis, vniformis), 
Durchlaͤuft er immer in der folgenden Zeit einen 
groͤßern Raum als in der vorhergehenden eben 
ſo großen Zeit, ſo waͤchſt ſeine Geſchwindigkeit, 
oder feine Bewegung wird beſchleunigt (motu⸗ 
acceleratus); durchlaͤuft er aber in auf einander 
folgenden gleich großen Zeiten immer einen klei. 

nern Raum, fo nimmt feine Geſchwindigkeit ab 
und feine Bervegung wird vermindert (motus 
retardatus). Beide letztere Arten von Be— 
wegung beißen auch zufammengenommen vers 
änderte Bewegungen (motus variati), und 


auch 
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auch bey ihnen kann die Veraͤnderung in der Be⸗ 
wegung gleichförmig oder ungleichförmig fepn. 
. 46. 

Bewegen fich zween Körper, A urd B, gleich 
förmig und gleich lange Zeit, A durchläuft aber 
einen drey mal gröfern Raum als B, fo wird 
man die Beweguug von A drey Mal geſchwinder 
nennen als -Die Bewegung von B: überhaupt 
werden ſich bey einem Paar Körper die Ges 
ſchwindigkeiten wie die Räume verhalten, 
die in gleichen Zeiten — werden. 


$. 

Sollten diefe beiden Worper A und B einen 
gleich) großen Raum zurüclegen, fo würde B 
drey mal mehr Zeit dazu gebrauchen als A, 
und A würde dann wieder dren Mal geſchwin 
der heißen, als BB Go verhalten fich alfo 
die Geſchwindigkeiten verkehrt wie Die Zeiten, 
in denen einerley Räume zuruͤckgelegt werden. 


§. 48. 

Der Körper D lege in der Zeit T den 
Raum S; und der Körper E in der Zeit t den. 
Kaum s zuruͤck; man- frage wie ſich ihre Ge- 
fchwindigfeiten, C: c, gegen einander verhalten. 
Man feße zu dem Ende einen britten Körper F, 
der fic) mie der Gefchwindigfeit y in der Zeit t 
duch den Raum s bewegt ; fo wird fich F und 
D durch einerley Raum bewegen; - folglich ift 
(9. 47) 


€ 5 — 


2. Abſchnitt. 
Cıy=tr!l 
Weil aber bey F und E die Zeiten glech ſind, p 
wird auch ($. 46) 
yıczS$S:s 
und daher Räfın. Yrichm. V Cap. $. 50) 
C:c=St:sT ı 
und Die beyden leßtern Glieder dieſer Proportion 
durch "Tr dividirt 
8 8 
Ci=—:— 
T t 
das heißt: die Veſchwindigkeiten zn zweener Koͤr⸗ 
per verhalten ſich uͤberhaupt wie die Raͤume 
Ihrer Bewegungen durch die Zeiten dividert. 


§. 49 5 
Hieraus fließen auch. folgende beide Pro: 


portionen: 
RE Bora ‚CT: :ct, und 
8 
Tıi=—: — 


oder die Raͤume verhalten ſich wie die Pro: 
Ducte Der Geſchwindigkeiten und der Zeiten; 
und die Zeiten verhalten fi) wie die Räume 
durch) die Gefchwindigkeiten dividirt. 


- S 
Wie man die Ausdrüde: C= —; S=CT um 


| Ss 
T = z —; oder’ die Geſchwindigkeit fey dem 


Raume durch) die Zeit dividirt; der Raum der Ge: 
ſchwindigkeit durch die Zeit mirltipliciet, und die 
Zeit den Raume durch die Geſchwindigkeit dividirt, 
gleich, zu veriehen habe, ſehe man in Herrn Hofr. 
Kaͤſtners — Mechanik ©. 6, nach; ia 

welcher 
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weicher auch das Worhergehende CSS. 46:48) vor⸗ 
getragen worden. 
§. 50. 

Wenn ein Paar Körper einander an Maſſe 
gleich ſind, und ſich beide mit gleicher Geſchwin— 
digkeit bewegen, ſo muß man ohne Zweifel bei- 
der Bewegungen gleich groß nennen. Be— 
wegte ſich der eine dieſer beiden Koͤrper mit einer 
noch ein Mal ſo großen Geſchwindigkeit als der 
andere, ſo wird man dem erſtern ohne Bedenken 
eine noch ein Mal ſo große Bewegung beylegen 
als dem letztern, u. ſ. w. Die Größen der 
Bewegungen verhalten fich alfo bey gleichen 
Maffen wie die Geſchwindigkeiten. 

9 51. . 

Menn eine boppel fo große Maſſe eben die Ge⸗ 
ſchwindigkeit haben ſoll, mit welcher fich die ein- 
fache Maſſe bewegt, ſo muͤſſen unſtreitig noch 
ein Mal ſo viel Theile bewegt werden als vorher, 
und die Bewegung muß alſo hier wohl gleichfalls 
noch ein Mal ſo groß genannt werden. Bey 
gleichen Geſchwindigkeiten verhalten ſich folg⸗ 
lich die Größen dir —— wie die 
Maſſen. 


— 
Bey ungleichen Naffen und Gefchwindigfei- 
Een ift Daber die Verhaͤltniß der Größen der Bewe— 
gung aus Der Verhaͤltniß der Maffen-und der Ge: 
fhwindigfeiten zufammengefegt, und nad) den Re- 
geln ac (wie $.45) verhalten fi n 


4 III. Abſchnitt. 


lich uͤberhaupt die Groͤßen der Bewegungen 
wie die Producte der Maſſen in die Geſchwin⸗ 
digkeiten. Nach dieſer Regel wird man alſo 
leicht die Groͤße der Bewegung bey einem jeden 
Körper ſchaͤtzen und mit andern vergleichen koͤn— 
nen, wenn man nur die Maffen und die Gefchwin- 
digfeiten der Körper kennt: ja felbft die Kräfte, 
welche die Bewegungen bervorbringen oder ver: 
nichten, fann man darnach vergleichen, weil 
fie ihren Wirkungen ohne Zweifel proportionirt 


ſeyn muͤſſen. 
$. 


— | 

Und wo eine Bewegung. entftehen oder wie: 
der aufbören foll, da muß freplich eine Urfache 
dazu, eine Kraft, vorhanden, und derjenigen 
Wirkung angemeffen feyn, die dadurch hervor: 
gebracht werden fol. Denn überhaupt bleibe 
ja ein jeder Körper fo lange in dem Zuftande, 
in welchem er fich einmal befindet, bis etwas 
diefen Zuftand abander.. in Körper, der 
ſich ein Mal bewegt, bewegt fich immerfore mit 
einerley Gefchwindigfeit und nach einerley Rich: 
ung fort; ein Körper, der ein Mal ruber, 
rubet immerfort, bis etwas anderes jenen zur 
Ruhe, diefen zur Bewegung bringe. Dieß muß 
ein ewig mahres Gefeß der Bewegung feyn, 
welchem much die Erfahrung nicht widerſpricht, 
da ſie vielmehr auf das vollkommenſte mit ihm 
uͤbereinſtimmt. 


§. 54. 
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$- 54 

Eine jede Kraft wird zu der Bewegung, die 
fie hervorbringt, angewandt ; dag beißt, außer die- 
fer Bewegung kann fie nicht zugleich eine andere 
hervorbringen. Weil alfo folchergeftalt ein jeder 
Körper in Demjenigen, was ihn in Bewegung 
fegen will, eine Veränderung verurfacht, die 
namlich, daß er ihm gleichfam Kraft entzieber, 
fo fann man unftreitig fagen, ein rubenvder 
Körper wirfe auf das, was ihn in Bewegung 
fesen will, zurück, und diefe Wirfung nenne 
man die Gegenwirkung (readtio) des Körpers. 
Wer daran zweifeln fann, daß diefe Gegenmwir- 
fung allemal der WBirfung, wodurch fie veranlaße 
wurde, gleich ift, der muß fich nothwendig einen 
höchft unrichtigen Begriff von ihr machen. 


je 268; 
Eben fo wirkt auch ein Körper, der in Be: 
wegung ift, auf Dagjenige zurück, was ihn in 
Ruhe feßen will; und es bat alfo das Anfehen, 
als ob in dem Körper etwas ftecfte, Das ihn be- 
ftändig in feinem gegenwärtigen Zuftande zu 
erhalten fucht; als ob fich der Körper vermöge 
dieſes Etwas der Ruhe widerfegte, zu der Zeit, 
da er in Bewegung iftz und der Bewegung, 
wann er in Ruhe if. Man bat dieß als eine 
dem Körper eigenthümliche Kraft angefeben, 
und Traͤgheit, auch wohl felbit Kraft der 
Trägheit (inertia, vis inertiae) genannt. Aber 
J braucht 
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braucht denn ein, Ding eigne Kraft, um das zu 
bleiben, was es. einmal it? Laͤßt fich wohl eine 
Kraft gedenken, bie niemals, von felbft wirfe, 
fordern nur miderftebe? Die gar Feine Größe 
für fich hat, fondern nur groß oder Flein ift, 
nachdem das iſt, dem fie fich widerſetzt? 


G. 56 Zr 

Eigentlich beißt der Sag: ein jeder Körper 
befißt Trägbeitz; nichts anders, als: wenn er 
ruhet und ſich bewegen full, fo muß etwas feyn 
das ihn in Bewegung feßt; und wenn er fich 
bewegt und zur Ruhe gelangen foll, fo muß die 
Ruhe Durch etwas hervorgebracht werden. Und 
der Satz: die Trägbeiten der Körper verhalten fich 
wieihre Maſſen; beißt fo viel als: es wird eine - 
doppelte, dreyfache, vierfache Kraft u. f. w. er- 
fordert, einem Körper von doppelter, dreyfacher, 
vierfacher Maffe u. f. w. eine gemiffe Geſchwin⸗ 
digkeit zu geben, als einem Koͤrper von ein— 
facher Maſſe eben die Geſchwindigkeit beyzubrin- 
gen nörbig ift, Go iftalfo die Trägbeit in der. 
That nichts anders, als der Saß des zureichenden 
Grundes auf die Weranderungen des Zuftandes 
der Körper angewandte: Wenn Körper zur Bes 
megung und zur Ruhe fähig feyn follen, fo müffen 
fie träge feyn. 

CHRIST. AVG. HAVSEN programmata II de readione. Lipf. 
1740. 1741. 4. 

Some remarks on the laws ef motion and the inertia of 
matter, by JoAN STEWART; in den iz 
Efays, Vol. 1. p- «70 

ABR. 
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sBR. GOTTH. KAESTNER de inertia corporumz; in feinen 
diff. mathemat. et phyf. n. X. pag. 75. 


$. 57. 

Hieraus erbeflet au), daß man die Träg- 
beit niche für einerley mit der Undurchdringlid)- 
keit halten muͤſſe, wie Euler zu thun fcheint (a): 
ohne Undurchdringlichfeit würde ein Körper zwar 
frenfich Feine Traͤgheit haben koͤnnen, aber er 
könnte Doch ohne Traͤgheit undurchdringlich feyn. 
Noch weniger varf man die Trägbeit nach dem P. 
Gordon (b) mit der Schwere für einerlen halten, 
fowie auch Kratzenſteins (c) Erflärung derfel- 
ben darauf hinauszulaufen feheint. 


(Dr. Franklin (d) hält die Traͤgheit für ein 
Unding, und glaubt, alles würde bey den Koͤr— 
pern gerade fo erfolgen müffen, wie jest, wenn 
man gleich Fein folches (fcheinbares) Beftreben 
in ihrem Zuftande zu bebarren, feine Trägbeir, 
bey denfelben annahme. Hier ift offenbar, daß 
diefer große Phnfifer von der Traͤgheit mehr er: 
wartet, als aus dem wahren Begriff derfeiben 
fließt , und alfo eigentlich nur feinen eignen un- 
richtigen Begriff beſtreitt. Die vom Hrn. 
Prof. E. gewählte Käftnerfche Darftellung der 
Cache hebt alle Schwierigkeiten völlig. O) 

(a) Mem, de Pacad. roy. des fe. de Pruffe. 17350. pag. 428. 
9 Phyficae experim. elem. Tom.I. 4. — 
€) CHRIST. GOTTL. KRATZENSTEIN amolitio - vis inertiae 
et vis repulfiuac, refp. ERID, GOTTL. SPORON. Haun. 
1772. 8. 
(d) Oa 
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. (d) On the vis inertiae of matter. In a letter to Mr. Bax- 
ter, written by BENJAMIN FRANKLIN, in deflen po- 
litical, mifcellaneous and philofophical pieces etc. 


London 1779. 4: P.479. 


G. 58. 
Woeann indeſſen die Traͤgheit den Körpern 
manchnal felbjt eine gewiſſe Bewegung gäbe, 
wie einige Naturforſcher behaupten und eg mie 
Berfuchen beweifen wollen, fo müßte doch aber 
wohl der beygebrachte Begriff davon ($. 56) 
falfich fern. So mannichfaltig diefe Verſuche 
fcheinen koͤnnten, fo ſehr find fie doch im Grun⸗ 
de einerley; und daß fie das Feinesweges be- 
weifen, was fie bemweifen füllen, das wird in 
den Vorleſungen felbft umftändlicher gezeigt 
werden. 
9,59 

Wenn ein Körper von zwoen einander ges 
rade entgegengefeßten und gleichen Kräften getrie- 
ben wird, fo muß er ruhen; denn beide Kräfte 
wirfen einander gleich ftarf enfgegen und heben 
fid) völlig auf, oder fie ſtehen im Gleichge⸗ 
wichte. Iſt die eine von diefen beiten einander 
entgegengefeßten Kräften größer als die andere, 
fo geht von der größern foviel verloren, alg Die 
Fleinere beträgt, und es wirft nun nur fo viel 
Kraft auf den Körper, als übrig bleibe, wenn 
die. geringere Kraft von der größeren abgezogen 
wird; und Diefer Ueberreſt von Kraft bewegt: den 
Körper nach der Richtung , welche die größere an: 

fanglich hatte. 
§. 60, 
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9. 60. 

Wenn aber beide Kräfte nicht einander ge- 
rade entgegengefest find, fondern wenn ihre Rich⸗ 
tungen einen Winkel einfchließen, fo finden wir 
den Weg, Durd) welchen der Körper wirklich von 
beiden Kräften zugleich getrieben wird, auf fole 
gende Weife. Die Sinien AB und AC, ı Fig., 
fellen diefe beiden Kräfte vorftellen, das heißt, 
die eine Kraft wirfe nach der. Richtung AB, die 
andere nach der Richtung AC Auf den ‚Körper, 
der fich in A befindet; und die Gefchwindigfeir, 
welche die erftere dieſer beiden Kräfte allein dem 
Körper geben mürde, verhalte fich zu der Ges 
fhwindigfeie, welche die zweyte Kraft allein ber- 
vorbringe, wie fich die Linie AB zur Sinie AC 
verhält. Die Kraft AB wuͤrde den Körper in 
dem erften Augenblide von A nad) b, die Kraft 
AC aber in eben dem Zeitraume nach c treiben, 
wenn jede Kraft allein wirft. Man nehme da: 
her an, die Kraft AC wirke erft, wenn der Koͤr⸗ 
per aus A wirklich nach b gelangt iſt, und wenn cd 

—Ab,bd aber = Ac ift, fo wird ſich dann der 
Körper in d befinden. Abde märe dann ein 
Parallelogramm, und Ad; eine Diagonal diefes 
Darallelogramms, müßte wohl der Weg feyn, 
auf welchem fich der Körper wirklich fortbemwegte, 
wenn beide Kräfte zugleich auf ihn wirkten. 
Wenn man immer auf gleiche Weiſe fortſchließt, 
fo findet man für den ganzen Weg des Körpers 
Die finie AD, oder die Diagonal des Parallelo- 
| grammes, 
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grammes, von welchem zwo Seiten AB und AC, 
und der Winfel, ven diefe beiden Seiten ein- 
fliegen, BAC, gegeben ift. Die beiden Kräfte 
AB und AC nennt man bier die äußern Kräfte, 
AD aber fieht man als eine einzige aus vorigen 
beiden entitandene mittlere Kraft an, und nennt 
bie Bewegung zufammengefeßt (motus com- 
pofitus). | 
Beſtatigung durch Verſuche. 
| Tr f + 61. —* | * 
Weoenn der Winkel BAC ein ſpitziger Winke 
iſt, ſo wird die Diagonal um ſo viel groͤßer, nie— 
mals aber fo groß als die zwo Seiten des Paral⸗ 
lelogramnıs : zufanımengenommen ‚, welche Die 
äußern Kräfte vorftellen: ift der Winfel hingegen 
ftumpf, fo wird AD immer kuͤrzer. Iſt alfo 
der Winkel, den die beiden äußern Kräfte ein- 
ſchließen, fpißig, fo wird der Körper dadurch 
weiter getrieben ; ift dev Winkel ftumpf, fo ilt 
auc) dev. Weg des Körpers Fürzer. 


| "08, | 
Wäenn ein Körper. von dreyen Kräften nach 
verfchiedenen Richtungen gerrieben wird, z. €. 
ein Körper in A, zig. von den Kräften AB, 
AC und AD, fo würden die Kräfte AB und AC 
allein ihn nach) E treiben, "und es ift alfo die 
Wirfung die nämliche, als wenn ihn Eine Kraft 
allein, AE, nach E zu friebe: nun fucht man 
wieder, wie Die Kräfte AE’und AD’ den Körper 
* bewegen 
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bewegen werden; und fo findet man AF für den 
Weg, worauf der ‚Kötper von allen dreyen Kraͤf⸗ 
ten zugleich getrieben wird, Auf eben die Weiſe 
beffimme man dieRichtung und die Gefchwindig« ' 
feit dev Bervegung, wenn noch mehrere Kräfte 
aufden Körper wirken. SM 


u Ne Be — 
Ein Körper, ber einmal in Bewegung ge- 
fest worden iſt, bewegt fich nach einer ihm ein 
Mal gegebenen Richtung befländig fort (G. 53), 
Shen wir alfo, daß ein Körper bey feiner Ber 
wegung eine Frumme $inie befchreibt, oder feine 
Richtung alle Augenblicke ändere ($. 43), fo muß 
diefes von einer in jedem Augenblicke aufs Meue 
auf ihn wirfenden Kraft berühren. Folglich 
werden zu einer jeden Frummlinichten Bewegung 
wenigſtens zwo zugleich auf den Körper wirkende 
Kräfte erfordert; und eine jede Frummlinichte Be« 
wegung ift alfo eine zufammengefeßte Bewegung, 


9.64 | 

Ein Körper befinde fih in A, 3 Fig. und 
‚werde von einer Kraft nach) B, von einer andern 
nad) C getrieben, fo wird er ven Weg AD durch— 
laufen ($. 60). Wenn er nach D gefanget ift, 
fo würde er, wenn die Kraft nachließe; die ihn 
nach C treibt, in.eben der Zeit ven Raum DE 
durchlaufen, in welcher er fic) durch den Raum 
AD. bewegte; aber wenn zu gleicher Zeit auch 
die Kraft DC auf ihn wirfe, fo wird er. in eben 
2 | D 2 der 
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der Zeit von D.nach F gelangen, in: welcher er 
vorher AD durchlief. Wenn die Räume AD, 
DF unendlich Flein find, fo wird ADF eine frumme 
$inie ſeyn, welche der Körper durchläuft. Zwo 
Kräfte fegen ihn in diefe Bewegung (9. 63), wo= 
von ihn die eine, die Eensripetalfraft (vis cen- 
tripeta), immer, nad) einerley Puncte C, dem. 
Mittelpuncte ver Kräfte (centrum virium) Bin- 
treibt, die andere aber, die Eentrifugalkraft 
oder die Schwungkraft (vis centrifuga) ihn be⸗ 
ftändig dovon abtreibt. Beide Kräfte zufam- 
mengenommen beiffen die Gentralfräfte (vires 
‚centrales).. | — 
§. 65 | 

Die Dreyecke ADC und DEC find einander 

gleich (Käftn. Geom. 14 Saß 2 Zufaß) ; eben fo 
auch die Dreyefe DEC und FDC: folglich find 
auch die Dreyecfe ADC und FDC einander gleich. 
Wenn alfoein Körper durch die Kräfte AB und 
AC; und DE und DC getrieben, die Raͤume AD 
und DE in gleichen Zeiten durchläuft, fo müffen 
auch die Flächen ADC und FDC einander gleid) 
fenn. Und dieß auf die Bewegung durch eine. 
frumme $inie angewandt: Wenn .ein Körper, 
4Fig. die Stücde AB, BD und DE durch Een- 
tralfräfte getrieben in gleichen Zeiten durchlaufen 
ſoll, fo müffen die Dreyecfe ABC, BDC, DEC 
gleich feyn. Liegt aber D weiter von C als B- 
Davon liege, und E wieder weiter als D, fo muß 
der Kaum BD Eleiner feyn, als AB, und DE 
wieder 
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wieber kleiner als BD; das heißt, der Körper 
muß alsdann in gleichen Zeiten immer. £leinere 
Räume durchlaufen und ſich folglich immer lang⸗ 
famer bewegen, je meiter er fich von C, dem 
Mittelpuncte der Kräfte enrfernf, 

a i §. 6. 

Wenn aber der Koͤrper durch den Umfang 
eines Kreiſes durch Centralkraͤfte bewegt wuͤrde, 
5Fig., und die Centripetalkraft ihn nach dem 
Mittelpuncte dieſes Kreifes zuzöge, fo würde er 
fih auf eben die Weiſe beftändig mit gleicher 
Geſchwindigkeit bewegen, meil die Flächen ABC, 
BDC, DEC, gleich gefeßt, auch die Bogen AB, 
BD, DE gleich feyn müffen, die der Körper in 
gleichen Zeiten zuruͤcklegt. Zr 
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Ueber die Schwere uͤberhaupt. 


9. 67. — 

Ein jeder Körper, den ich in der Hand halte, 
drüct mehr oder weniger meine Hand nad) dem 
Doden zu. Höre ich auf ihn zu balten, fo be- 
wegt er ſich nach unten zu oder er fällt, wenn 
ihn fonft nichts hindert oder feine Richtung ab- 

| D3 ändert, 


ändert, in einer geraden $inie, ohne daß er durch 
eine in Die Augen fallende Urfache in diefe Bes 
wegung gefeßt würde; einen Faden, an dem er 
hängt, dehnt er in eine gerade Linie aus; reißt 
der Faden, fo falle der Körper nach der verlän- 
gerten Richtung deffelben. Mehrere Körper an 
mehreren Fäden dehnen dieſe Faͤden allemal fo 
aus, daß fte parallel untereinander find: mehrere’ 
Körper fallen in parallelen Linien. Dieß alles 
beißt: die Körper find ſchwer. — 


* 


§. 68. EN 
Die Richtung, nach welcher ein ſchwerer Koͤr⸗ 
per. fälle, beißt eine lothvechte, bleyrechte oder 
verticale Linie (linea verticalis); eine Ebene, 
worauf fie fenfrecht fteht, eine Horizontalebene 
(planum horizontale), eine jede,$inie darinn eine 
Horizontallinie (lineahorizontalis). Die Ebene 
ber Erde, ‚oder ‚die Fläche. eines ſtillſtehenden 
Waflers iſt der Erfahrung zufolge eine folche,He- 
rizontalebene. en EEE 
969. | 
Die Schwere der Koͤrper (grauitas) feheint 
alfo in einem Beſtreben derfelben zu beftehen, fich 
fenfrecht gegen die Ebne ver Erde zu bewegen. 
Wenn die Erde etwan eine Kugel fenn füllte, fo 
würde die Schwere die Körper nach dem Mittel- 
puncte derſelben zutreiben; -alfo Feine Gefahr vor- 
banden ſeyn, daß etwas von der Fugelförmigen 
Erde herabfiele. Aber groß muͤßte dieſe Kugel 
| alsdann . 
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alsdann freylich wohl ſeyn, weil uns ſonſt meh⸗ 
rere lothrechte Linien nicht unter einander parallel 
erſcheinen koͤnnten. 


- 


§. 70. | 

Wie uns die Erfahrung lehrte, drücken nicht 
alle Körper gleich ftark auf unfere Hand, wenn 
wir auch Davon gleich große Stücfen halten. 
Die Größe. des Beſtrebens zu fallen, das.ein 
Körper äußert, beißt fein Gewicht (pondus), 
folglich) Haben nicht alfe Körper, wenn -fie auch 
gleih groß find, gleiche Gewichte, oder fie find 
nicht gleich ſchwer. 


(Noͤthige Erinnerungen bey biefem Ausdruck des gemeie 
nen Lebens. £.) 


5 $. 78 

Weil alle Materie, die wir Fennen, ſchwer 
iſt, fo find noir - berechtiget, anzunehmen, bie 
Körper, welche mehr Gewicht haben oder ſchwe⸗ 
rer find, haben mehr Materie ober ſeyen dichtere 
Körper (9.21) ; die, welche weniger Gewicht haben 
oder leichter find, haben weniger Materie, oder 
feyen lockere Körper ($. ar). Dichtere Körper 
nennen wir Darum auch Körper von ſchwererer 
Art, fehwerartigere Körper (corpora. Ipecifice 
grauiora); lockerere, Körper von leichteren ei 

leichtartigere Körper (ſ — leuiora). 


9. 
Unſtreitig muß man gleich große Set fen ven 
den Korper n unter einander vergleichen, wenn man 
D4 | aus: 
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ausmachen will, welcher ſchwererer und welcher 
leichterer Art iſt. So bekoͤmmt man einen Be 
griff von dem eigenthuͤmlichen Gewichte der 
Körper (pondus ſpeciſicum), oder wie man es 
auch wohl,-obgleich nicht fo ſchicklich, nennt, 
von der eigenthümlichen Schwere derfelben (gra- 
vitas fpecifica). Die Größe des Drudes, den 
‚ein Körper wegen feiner Schwere äußert, an 
‚und für ſich felbft betrachtet, heißt hingegen fein 
abfolutes Gewicht (pondus abfolutum), 


$. 7% 

Dieß abſolute Gewicht eines Körpershänge von 
der Menge feiner Mafle oder Materie ab, und 
kann alfo nicht vermehrt oder vermindert werden, 
‚ohne daß neue Maffe zu ihm hinzugeſetzt, oder 
von ihm mweggenemmen wird, Aber dag eigen: 
thümliche Gewicht Fann vergrößert werden, wenn 
die nömliche Mafle in einen Fleinern Raum ge⸗ 
bracht wird; es kann umgekehrt auch vermindert 
werden, wenn die Maſſe in einen groͤßern Raum 
ausgedehnt wird. 


Hieraus wird auch begreiflich, wie ein Körper im Gans 
zen ein geringeres - eigenthuͤmliches Gemicht haben 
koͤnne, als einzelne Theile von ihm haben. 


Vom Hebel und dem Rüdermerke 


§. 74. 
AB 6 Fig. fen eine gerade für fich nicht 
ſchwere unbiegſame — die in dem Puncte 
| C hori⸗ 
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€ horizontal aufliegt. In A und B bangen Ge⸗ 
wichte an Faden, oder. welches einerley ift, an 
Aund B mwirfen fenftecht auf AB zwo Kräfte 
nad) den Richtungen AD und BE’; feines diefer 
Eewichte kann finfen, ohne die Linie um den 
Punet C zu drehen und das andere Gewicht zu 
heben. Diefe $inie AB beißt ein geradlinichter 
mathematiſcher Hebel (vedtis), C der Ruhe⸗ 
punct oder der Bewegungspunct (centrum 
motus), das worauf C liege die Unterlage (hypo- 
mochlium). ber in andern Fällen wird C 
zu einer. Weberlage; oder es ift .eigentlich ein 
Zapfen, um melden fich der Hebel dreber. 


I 75. 

Liegt die Unterlage zwifchen den beiden am 
Hebel angebrachten Kräften "oder Gewichten, 
wie in’ der 6 Fig. fo heißt der Hebel ein dop- 
pelarmichter oder zmenfeitiger Hebel oder ein 
‚Hebel der erften Art (vedis heterodromus)z 
‚liegt die Unterlage aber außerhalb denfelben, wie 
in der 7 Fig. fo ift der Hebel von der andern 
Art oder ein einarmichter, einfeitiger Hebel 

(vectis homodromus). Bey dieſem ift in A 
eine Kraft angebracht, die diefen Punct aufwaͤrts 
nach der Richtung AD treibt, 


er. | 

Wenn an dem doppelarmichten Hebel die 
beiden Gewichte oder auf ihn mwirfenden ‚Kräfte 
gleich groß und gleich weit vom Rubepuncte 
D5 entferne 
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entfernt ſind, ſo kann keines von beiden fallen 
vder ſteigen. Denn eben die Urſachen, wegen 
welcher das eine Gewicht ſinken ſollte, gelten 
‚duch völlig von dem andern; beyde koͤnnen aber 
nicht ‚zugleich finfen ; folglich finfe gar Feines; 
beyde Kräfte heben ſich einander. auf, und. es 
entſtehet, wie oben ($: 59), ein SEE 
| Geegoilibejum, ne 


Wäre das eine Gericht größer * das an⸗ 
Dere, z. E. in A, 6Fig. zwey Pfund und in 
B drey Pfund angebracht ; fo wuͤrden zwey von 
den Pfunden in B den. beiden in A das Öleichge: 
wicht halten, aber dem. dritten Pfunde in B B 
würde nichts weiter im Sinken mwiderftehen; B 
würbe alfo finfen und A fteigen. Unter diefen 
Umſtaͤnden kann alſo der doppelarmichte Hebel 
| — im Sleichgeiche bleiben. 
| 78% 

Die Unter lage in c hat, wenn der Doppel 
armichte Hebel wie im 76. S. im — 
iſt, das Gewicht D und E, oder D zwey Malı zu 
tragen. Wenn alfo anftart ver Unterlage nur 
‚eine Kraft nach der Richtung CF zöge, die der 
Kraſt D oder E zwey Mal genommen gleich 
wäre, fo mürde ber Hebel binlänglich unterſtuͤtzt 
en und alles ruhen. 


§. 79 
Mu nehme man an diefem — das Ge⸗ 


wicht D. weg und befeſtige dagegen den Punct 
tee we A ſo, 
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A ſo, daß er weder aufwaͤrts noch unterwaͤrts 
weichen kann; ſo wird dieſer doppelarmichte 
Hebel in einen einarmichten verwandelt; A wird 
zum Ruhepuncte, die Kraft CF ift doppelt fo 
groß als Die in Bangebrachte; aber-B ift noch 
einmal fo weit von A entfernt als C; und unter 
dieſen Umſtaͤnden halten fich die einfache und die 
böppelte Kraft Das z—— 
"80. 
Aber menn man nun dieſen einarmichten 
Hebel jenfeirs der Unterlage um das Stuͤck CF, 
3 Fig. verlängerte, das dem Stuͤcke CB gleich 
wäre, fo würden unſtreitig zwey Pfund an’ E 
gehenft: eben fo ftarf unterwaͤrts nach der Rich⸗ 
tung FG ziehen, als zwey Pfund in.B, die nad) 
der Richtung BE zoͤgen. Aber zwey Pfund die 
nad) der Richtung BE" stehen, ſtehen mit einem 
Pfunde im Gleichgewichte, das noch ein Mal 
fo weit vom Ruhepuncte, in A ziehet ($. 79): 
alfo halten auch zwey Pfund und ein Pfund am 
doppelarmichten Hebel einander das Gleichge- 
wicht, wenn''das eine Pfund zweymal weiter 
vom Ruhepuncte entfernt ift, als die zwey Pfund 
am andern Arme. . — . 
A ae er 
So fann: man num weiter fehließen, daß an 
beiden Arten des Hebels das dreyfaͤche Gewicht 
dem einfachen‘ das Gleichgewicht haͤlt, wenn 
das einfache dreymal weiter vom Ruhepuncte 
entfernt iſt als das dreyfache; das vierfache dem 
einfachen, 
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einfachen, wenn das einfache ‚viermal weiter 
vom Kuhepuncte: entfernt ift als: das 'vierfache, 
u. ſ. w. Oder uͤberhaupt erfolgt: ein-Öleichge: 
wicht am Hebel, wenn ſich die Gewichte oder 
die Kräfte verkehrt verhalten wie ihre Entfer⸗ 
nung vo Ruhepunete. 

Eigentlich iſt von dieſem allgemeinen Sat 
durch das vorhergehende nur der befondere Fall 
. erwwiefen, da eines der Gewichte ein vielfaches 
des andern iſt. Die Wahrheit deſſelben laͤßt 
ſich aber für. jeden befondern, Fall, da die Ge— 
wichte jene Verhaͤltniß nicht haben, leicht aus 
dem gefagten herleiten und fo; der. allgemeine Be- 
weis finden, den Käftner (Ainfangegrinde der 
Statik q.34, 35) giebt. 2.) 

- Durch die behhrige Verlängerung des eimen — am 
Hebel laͤht ſich alſo ein ſehr kleines Gewicht mit 
einer großen Laſt nicht nur ins Gleichgewicht brin⸗ 
gen, ſondern laͤßt fich fogar durch ein zu erſterm 
* — geringes wirklich beinegen. 

; G 82. 

Wenn fü & die Gewichte verkehrt yerkalen 
wie ihre Entfernungen vom. Rubepuncte , ſo 
muß auch das Gewicht in feine Entfernung mul 
tiplicirt auf der einen Seite fo viel betragen als 
auf der andern; und wenn diefes Product, welches 
man das Moment wennt,: auf. beiden Seiten 
gleich ift, ſo erfolgt alſo ein. Gleichgewicht am 
Hebel: auch umgekehrt, we Gleichgewicht 
erfolgen ſoll, ſo muͤſſen AM hen gleich li 


Beftaͤtigung durch Verſuche. | 
84,59 $. 85. 
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* 


§. 83. 

Wenn an dem — B des Hebels AB, 9 
dig. ein einfaches Gericht hängt, fo muß in A 
ein vierfaches angebracht werden, wenn ein 
Gleihgewicht erfolgen fol. Geſetzt der Hebel 
mirde nun in die Lage DE gebracht, fo wird 
das vierfache Gewicht in A den einfachen Bogen 
AD, das einfache Gewicht in B aber in eben 
der Zeit dern vierfachen Bogen BE durchlaufen, 
und fih folglich viermal geſchwinder bewegen, 
Ueberhaupe werden ſich Die Bogen oder die Räume, 
duch. welche die Gewichte bewegt werden, wie 
ihre Entfernungen vom Rubepuncte verhalten, 
Denn BE: AD=CB:CA; oder verfehre wie die 
Gewichte oder Kräfte ($. 81). Es wird alfo 
einerley Kraft erfodert, ein. einfaches Gewicht 
durch einen fechsfachen, fiebenfachen u. ſ. Kaum 
zu führen, als ein fechsfaches , fiebenfaches u. f. 
w. Gewicht durch den einfachen Kaum. r 


Diefen legten Schluß nahm Cartes für einen von. ferbft 
evidenten Gag an, und erwies daraus die Gefege 
des Hebels. Von ſelbſt evident if der Gag nun 
wohl eben nicht, obgleich wahr; und ich bir daher 
lieber dem völlig überzeugenden und böchik deutiis 
hen Käftnerifchen Vortrage gefolgt. 

4BR, GOTTH. KAESTNER vedis et compofitionis virium theo- 
ria euidentins expofita. Lipf. 1753. 4- 


§. 84 
Um eine Scheibe, die um ihren Mittelpunet 
C, 10, Fig. beweglich ift, fen ein Faden herum 
gelegt, an deſſen Enden in DundE gleich große 
Gewichte bangen: fo wird auch bier. ein. Gleich- 
gericht 


62V. Ahſchuit. 


gewicht erfolgen. Der Dirchmeffer der Scheibe 
AB ift gleichfam ein Hebel, fein: Rubepuner iſt 
C, und feine Arme. CA und CB find gleich - 
lang; folglich müflen die Gewichte‘, die daran . 
Bangen, auch im Gleichgewichte, ſtehen, ‚wenn 
fie felbft gleich find. Selbſt wenn die Gewichte 
oder Kräfte in Tangenten der Siheibe nach 
‚„ andern Richtungen zögen, 3. E. 11 Fig. nach AD 
und BE, wäre dennoch Fein Grund vorhanden, 
warum das eine Gewicht eher finfen follte, als 
das andere, und folglich enrftünde wieder ein , 
Gleihgewiht. Man nennt eine folche Scheibe 
eine Rolle (trochlea). 
85. | 
Waren zwo folcher Rollen dergeftale anein- 

ander befeftige, daß fie ſich nur zugleich, niche 
aber jede für fich allein um ihren gemeinfchaftlis 
chen Mittelpunct drehen koͤnnten, 12 Fig., ſo 
müßten fi) die Gewichte Dund E, dievon ihnen 
herabhangen, verfebre verhalten. wie die Halb- 
mefler der Rollen, oder D:E= CB:CA; denn 
AB wäre abermals ein Hebel, und fein Ruhe— 
punct C. Go aud) wenn die Gerichte nach der 
Richtung anderer Tangenten zögen, z E. in 
Fig 13; nur lägen dann die beiden Arme des He> 
beis nicht in einer geraden $inie, fondern ACB 
wäre ein Winkelhebel oder gebrochener Hebel; 
fuͤr den ſich aber ebenfalls. die Kräfte verkehrt 
verhalten muͤſſen wie ihre Enefernungen vom 
Ruhepuncte. — 
| §. 86. 
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Eine Anwendung des Hebels giebt die 
Wage. Sie ift ein Hebel, an dem man für 
einen gegebenen Körper das Gegengewicht fucht, 
das mie ihm im Gleichgewicht ſteht. Wenn 
die Arme des Hebels gleichlang find, fo iſt das 
Gewichte des Körpers fü groß- ala das Gegen 
gewicht, Das man zum Abwaͤgen gebraucht.hat, 
und die MWage beißt gleicharmicht (bilanx, 
libra) , dergleichen z. Er. die Kramerwage ift. 
Eind die Arme des Hebels nicht von einerley 
Sänge, fo kann man mit einerley Gegengewichte 
das Gewicht verfihiedener Körper finden, indem 
man das Gegengewicht bald nahe bald weit vom 
Kubepunere ruͤckt. Eine ſolche Wage heißt eine 
Schnellwage(Natera): bey ihr find nicht felten 
die beyden Arme felbft von unterfchiedenem Ge— 
wichte, welches fie doch mehr von dem mathe— 
matifchen Hebel unterfcheider. | 
Die Einrichtung einer brauchbaren Wage bat noch 


verſchiedenes Beſondere, das aber bier nicht vor⸗ 
getragen werden kann. \ 


$. 87. 

Man wendet das Geſetz des Hebels fonft noch) 
im gemeinen Leben bey taufenderley Verfahren 
an, ohne immer darauf Acht zu geben oder es 
zu fennen. Die gemeinen Hebebäume, der Geis- 
fuß der Maurer, die Ruder, Meffer, Scheeren, 
Zangen, Hammer, Bohrer, find einzelne oder 

auch 


‘auch unter einander vereinigte Hebel, die zwar. 
nach ihrer verfchiedenen Einrichtung und Beftim« 
mung auc) verfehiedene Wirkungen hervorbringen, 
aber ſich doch dabey nach dem allgemeinen Gefege 


des Hebels ($. 81) richten. | 
Hier etwas von der Bewegung der Glieder. 8. 


| — a; Ä | 
Auch alle Räder, ſowohl die eigentlich fo: 
genannten, als die verfchiedenen Arten von Haf- 
peln, Kreuzhaſpel, Winden, Hornbafpel mit 
der Kurbel, Räder, die vermitielft der Zähne 
und Getriebe, durch Schnüre oder Ketten be- 
wegt werden, wirken nach diefem Gefege. ' 
F. | | 
Eine Schnur, die in F, 14 Fig. befeftigt 
iſt, gebe unten um die Rolle AB herum, von 
deren Mittelpuncte C das Gewicht D herabhängt. 
Es braucht von B nach E nur halb fodiel Kraft 
zu ziehen, als fonft erforderlich feyn wiirde, Das 
Gewicht D zu fragen; oder wenn die Schnur 
oben um eine zweyte Rolle G herumgeführe würde, 
ſo haͤlt das Gewicht H, das halb fo ſchwer ift als 
D, dem D das Gleichgewicht. Denn BA ift 
ein einarmichter Hebel, A der Ruhepunct, inC 
ziehet die eine Kraft niederwärts. nach D, in B 
die andere aufwärts nach E; die Entfernung 
der legtern vom Ruhepuncte, BA, ift noch ein« 
- mal fo groß als die Entfernung der erftern AC; 
folglich eneftehe ein Gleichgewicht, wenn Die 
legtere Kraft halb fo groß iſt als die a‘ 
.. 90. 


I 


Statik. und. Mechanik, 65 


$. .00. j 

Wenn nun in einem Slafchenzuge (poly. 
ſpaſio) die Schnur um mehrere Rollen auf eben 
die Are, wie vorher ($. 89) um eine, geführt 
würde, fo würde jede der Rollen in der untern 
Flaſche AB, 15 Fig. ihren Theil der Laſt tragen 
und fo wirken, daß tur die Hälfte von Kraft 
noͤthig wäre ihn zu tragen; für zwo Rollen in 
ber intern Flaſche würden alfo zwey Pfund in 


C den ache in B hangenden Pfunden das Gleich - _ 


gewicht Halten, Ueberhaupt wird man die Laſt, 
die vermittelſt eines Flafchenzuges getragen wer⸗ 
den foll, Durch die Anzahl der Rollen in der 
untern Flaſche doppelt genommen zu bividiren 
haben, um die Kraft zu finden, die mig ihr im 
Gleichgewichte ftebt. | 

Dieſe Regel gile nur in denen Fällen, da 
die Schnur, wie In Fig. 15, am obern oder dem 
unbeweglichen Kloben befeftige ift, aber nicht 
wenn fie an dein untern oder dem beweglichen feft 
ſitzt, oder man müßte im legten Fall den Hafen 
oder Ring, an welchen fie angefnüpft wird, als 
eine halbe Rolle bey ver Rechnung anfehen. Man 
dividirt alfo richtiger, um bie Kraft zu finden, die 
laſt durch die Anzahl der Stricke an welchen der 
untere Kloben hängt. L.) 


§. 91. 
Je mehr man alſo die Zahl der Rollen im 
Flaſchenzuge vergroͤßert, u befto größere er 
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Eann durch denfelben vermittelit einer geringen 
Kraft. gehoben werben. Aber fo.wie das, was 
bey dem Hebel an Kraft gewonnen wird, an 
"Raum oder Zeit wieder verlohren.gebt ($. 83); 
fo gebt es auch bier, bey biefer Anwendung des 
Hebels. Wenn das Gewicht in k um einen Zoll 
gehoben. werden foll, fo muß die Kraft in C vier 
Zolle tief: ziehen; denn ein jeder von den um die 
Kollen geführten Stricken muß um einen Zolf 
verkuͤrzt werden, wenn die Saft B um einen. ZoH 
höher ruͤcken foll, und biefer Stricke find noch 
einmal fo viel als Rollen in der untern Flaſche. 


1.3 


Vom Schwerpuncke. run 


ge | 
Die Unterlage traͤgt bey einem — 
ten Hebel beide Gewichte, die an dem Hebel zie⸗ 
ben, und es ift in fofern eben: fopiel., als ob diefe 
Gewichte felbft vom Ruhepuncte herabhiengen. 
Der Punct C 16 Fig. traͤgt z. E. bey dem Hebel 
Ab drey Pfund. Dieſe drey Pfund werden mit 
den ſechs aufs Neue in E angebrachten wieder im 
Geichgewichte ſtehen, wenn ihre Entfernung DC 
von dem neuen Ruhepuncte D noch einmal fo 
groß iſt, als die Entfernung der fechs Pfund, 
DE. Die Unterlage in D wird alfo alle neun 
Pfund tragen, und es ift eben das, als wenn 
in D neun Pfund bingen, im übrigen aber die 
Linie AE..gar nicht befihmere wäre. Dieſer 
| E Punct 


\ 
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Punct D- heiße der Mittelpunct der Schwere 
oder der Schwerpunct (centrum grauitatis) für 
die. drey Gewichte A, B und E, die durch die Linie 

AE verbunden ſindn. el 


$ 93. 

Eine Linie mag mit fo viel Gewichten be- 
ſchwert feyn, als: man will, fo wird fie immer 
einen gemeinfchaftlihen Schmwerpunce haben. 
Denn man Fann für die beiden erften Gewichte 
einen Rubepunct finden, der auch zugleich der 
Schwerpimer für fie iſt, und Dann kann man bie 
Sache fo anſehen, als ob diefe beiden Gewichte 
in diefem Schwerpuncte vereinigt biengen; num 
den Schwerpunet fuͤr die beiden erfien Gewichte 
jufammen und für das dritte fuchen; dann für 
die drey erſten und das vierte, u. ſ. w. fore bie 
ans Ende. | Be 
el behimien, Odene 

Mage Öfters ift ($. 86), und der darinn von dent 
marbematifcyen vorher betrachteten unterfchirden 
if, daß die Linie AB, 6Fig. für fich ſelbſt fchwer, 


gleich am in allen Puncten mit gleichen oder uns 
gleichen Gewichten befchwert if, 


— — 


— 

Auch wenn die Gewichte nicht alle durch eine 
gerade Linie unter einander verbunden wären, laͤßt 
fi) doch ein Schwerpunct für fie finden; denn 
der Schwerpunct von zweyen berfelben muß doch 
allemal mit dem dritten Gewichte in einer gera- 
den Linie liegen, und in Diefer liege der Schwer— 
€a | punce 
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punct für alle drey Gewichte. Diefer liege jeder- 
zeit wieder mit dem vierten Gewichte in einer 
geraden $inie, und in diefer liege ber Schwerpunct 
für alle vier Gewichte u. ſ. w. 


§. 95. 

Ein jeder Koͤrper laͤßt ſich anſehen, als ob 
er aus ſchweren Puncten, gleichſam aus kleinen 
Gewichten, beſtuͤnde, die durch ihre zuſammen⸗ 
hangende Kraft unter einander verbunden ſind, 
die alſo auch alle einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punct haben muͤſſen ($. 94). Es giebt alfo in 
jedem Körper einen Schwerpunct; in ihm ſcheint 
gleichfam die Schwere des ganzen Körpers ver- 
einige zu fenn, und wenn er unterftügt ift, fo kann 
der Körper nicht fallen, fo wenig als der im Ruhe⸗ 
puncte mit einer Unterlage verfehene Hebel. 


Durch Nerfuche findet man diefen Schwerpunct an einem 
Körper, wenn man ihn auf einer Spige fo lange hin 
und ber fchiebt, bis er darauf rubet. (Dder, da 
diefes nicht immer angeht, denfelben an einen hin: 
laͤnglich ſtarken Baden von verfchiedenen Seiten 
aufhängt, da denn jedesmal der Schwetpunct im 
die verlängerte Linie des gefpannten Fadens fällt, 
und der Ducchfchnittspunet zwoer folcher Linien den 
Schwerpunct giebt. Ueberhaupt aber rechtfertigen 
uns Schlüffe von ſtrenger, geometriſcher Sicher⸗ 
beit, einen folchen Punct in jedem Körper anzus 
nehmen, wenn auch gleich die Form deffelben dee 
Bemuͤhung ihn durch Derfuche zu finden, uns 
überwindlihe Schwierigkeiten entgegen fegen 
folte. & 

Aus diefen Betrachtungen des Schwerpunetes Taffen ſich 
die Stellungen der Thiere und Menfchen in Ruhe 
und Bewegung, die Stellung ficher ERUe rn 
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doch zu fallen — Koͤrper und Gebäude, u. 
d. gl. mehr erklaͤren. 


Von der ſchiefen Ebne. 


I. 96. | 

Eine Ebne, die mit einer Horizontalebne 
einen fhiefen Winkel macht, beißt eine ſchiefe, 
geneigte oder inclinirte Ebne (planum inclina- 
tum), Es befinde fich auf einer folchen Ebne, 
ig. ı7, die bier durch die Linie BC vorgeftelle 
it, ein Körper A; fein Schwerpunct fey c, fo 
wird die Schwere diefen Körper nach der Rich: 
tung ca zu treiben bemüht ſeyn. Diefe Kraft 
der Schwere fann man fich als aus den beiden cb 
und ed zufammengefegt vorftellen, weil zwo der⸗ 
gleichen Kraͤfte den Körper völlig eben fo zu be: 
wegen ftreben mürden wie die Kraft der Schwere ; 
ed ift fenfrecht auf die Ebne, und bewegt alfo 
den Körper nicht, weil die &bne BC nicht weicht ; 
eb ift mie der Ebne gleichlaufend, und treibt den 
Körper von derfelben herunter, nach Czu. Die 
beiden Dreyecke cbaund BDC haben gleiche Win- 
fel, weil ca und BD, fo mie auch cb und BC 
gleihlaufend find; je Eleiner alfo der Winfel C 
ift, defto Eleiner wird auch der Winfel cab. Je 
Eleiner aber diefer wird, defto Fleiner wird auch 
die Kraft cb, wodurch der Körper von ber ſchie | 
fen Ebne berabgetrieben wird; und der Körper 
wird von der. fchiefen Ebne mit einer defto größern 
| € 3 Gewalt 
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Gewalt herabgetrieben werden, je groͤßer der 
Winkel iſt, um den die Ebne von dem Hori⸗ 
zonte abweicht. 

Durch die Rauhigkeit der Oberflächen kann aber ein 
Koͤrper auf einer ſchiefen Ebne erhalten werden, 
von der er ſonſt der Schwere wegen herabrollen 
oder gleiten muͤßte: ja wegen ſeiner Bildung kann 
ein Körper auf einer geneigten Ebne aufwärts zu 
rollen fcheinen und doch witklich falen: er faͤllt 
nämlich wirklich, wenn fein Schmwerpun:t fällt. 

GEO. WOLFG. KRAFFT explicatio experimenti paradgxi de 


adfcenfu coni duplicis in altum fpentaneo; in dei 
Comment. Petrop. Tom. VI. pag. 389. 

Y. ©. Räftners Unterſuchung des Eotinders, der fih 
eine fchiefe Zläche hinauf zu waͤtzen fcheint; im 
1.9. der deutfchen Schr. der Fön. Soc, der W, 
zu Goͤtt. &. 113. 


9 97. 

Die Kraft, womit der Koͤrper von der fie 
fen Ebne getrieben wird, verhält fich zu der, wo— 
Durch er gegen die Ebne gedrückt wird, wie 
oder wie cb:ba, dag heißt wie BD:DC; oder 
tie fich die Höhe der fchiefen Ebne zu ihrer Grund- 
linie verhält. 


8. 

Anwendungen von der fihiefen Ebne find ber 
Keil und die Schraube; wovon doc) aber die 
legtere nicht fo völlig als eine fehiefe Ebne anzu— 
ſehen ift, wie man gemeiniglich in der Mechanik 
zu thun pflege. Wenn ein Ned in die Schrau- 
bengänge eingreift , fo beißt die Schraube von 
Ende (cochlea infinita). 


GEO. FRIED. BAERMANN difl. de cuneo. Witteb. 1751. 4 
APR, 
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BR.’ GOTTH. KAESTNFR ad theorism cochleae pertinens 
obferuatio geometrica; in feinen differe, | mathem. et 
pbyf_ m. V1. pag. 38. 


meſſee Scheeren, Hobel, Nadeln, u. * Der. 
zeuge mehr, wirken als Keile. 


Beſchleunigende Kraft der Eimer. | 


§. 99. Er 
Man ſtelle ſich unter den gleichen Dheilen 
AB,BC, CD, u. ſ. w. der Linie Al 18 Fig. eben 
foviele gleiche Theile einer gewiſſen Zeit vor. Eine 
Kraft wirfe dergeftalt auf einen Körper, daß ſie 
ihn im erften Zeittbeiledurch einen einfachen Weg, 
ineinem zweyten Zeittheile durch einen zweyfachen, 
in einem dritten durch einen dreyfachen Weg u. 
ſ.w. treibe ‚fo werden die Linien BK, CL, DM, 
u. ſ. w. Die Wege vorftellen, welche der Körper 
im erften , zwenten , - dritten Zeittheile, u. f. w: 
durchläuft, weil CL zweymal, DM dreymal län- 
ger u. ſ. w. ift, als BK. Den ganzen Weg zu 
finden, welchen der Körper nach Verlauf einer 
gewiffen gegebenen Zahl von folchen Zeittheilen 
durchlaufen ift, müßte man eine eben fo große 
Zahl von $inien, wie BK,CL, DM, u.f.w. als 
Zeittbeile gegeben find, zufammen addiren. 


$. 100, 

Man gedenke ſich nun die Zeit AD — 
in die größern endlichen Zeittheile AB, BC, CD, 
u. ſ. w. eingetheilt, inunendlich Eleine Thelle, oder 

| E 4 in 
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in Elemente, getheilt; alſo eine Bewegung, die 
in jedem Elemente der Zeit um eben ſoviel be— 
fehleunige wird, wie.im erften: da wird der ganze 
Weg, den der Körper in diefer Zeit zurücklegt, 
der Summe aller der unendlich nahe aneinander 
gezogenen Linien zwiſchen A und DM gleich feyn, 
und die machen ohne Zweifel zufammen das Drey- 
ef ADM aus. Go mürde auf eben die Weife 
der ganze Weg, den der Körper in der Zeit AG 
zuruͤcklegte, dem Dreyedfe AGP gleich fenn. Beide 
Wege mürben fich alfo gegen einander verhalten, 
wie bie genannten Dreyecke, ober, weil diefe ähn- 
liche Dreyecke find, wie die Dyadrate ähnlich fies 
gender Seiten, AC?:AG*, das heißt, wie die 
Duadrate der Zeiten. Wenn alfo ein Körper 
ber feiner Bewegung in unendlich Fleinen Zeit« 
tbeilen gleichförmig befchleunige wird, fo verbal 
ten fich Die Räume, die er durchläuft, wie die 
Quadrate der Zeiten, | 


$ 101 


Da ein Körper an jedem Orte auf der Erbe 
ſchwer ift, wie die Erfahrung lehrt, fo muß bas, 
mas die Urfache Schwere ift, überhaupt immer: 
fort auf den Körper wirfen, er mag noch in 
Ruhe feyn, oder fich fehon in Bewegung be: 
finden; und fo muß folglich die Bemegung eines 
fallenden Körpers eine in unendlich Fleinen Zeit: 
tbeilen gleichförmig befchleunigee Bewegung feyn. 
Alſo müffen ſich die Räume. bey fallenden Kör- 

-. Ä ’ pern 


Es 
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pen wie Die Quadrate ber Zeiten, worinn fie 
fallen, verhalten ($. 100), wie Galildi zuerft 
gezeigt bat. Hieraus folgt leicht, daß bie 
Käume, die ein fallender Körper in gleich großen 
endlichen Zeittheilen mit gleichförmig befchleunig- 
ser Bewegung durchläuft, wie die ungeraden 
Zahlen, 1, 3, 5, 7,9, u. ſ. w. zunehmen. 
Anwendung biervon auf die Gewalt fallender Körper. 


| $. 102 

Weiß man glfo nur, wie groß ber Raum 
it, den ein Körper in der erften Secunde durch⸗ 
fälle, fo kann man daraus finden, wie groß der 
Kaum ift, Den der Körper in einer jeden gege- 
benen Anzahl von Serunden durchfaͤllt. Das 
Quadrat der Anzahl von Serunden mit dem 
Raume multipficirt, durch den der Körper in der 
erſten Secunde fällt, giebt die gefuchte Höhe des 
Falles für Die gegebene Zahl der Secunden. 


F. 100. | 

Wie tief ein Körper in einen Secunde falle, 
das hat man teils durch unmittelbare Verſuche 
zu finden. geſucht, theils ausdem Hinz und Her⸗ 
[dringen eines Pendels durch Rechnung beftimmt, 
wovon fichhier Fein Begriff geben läßt. Dechales 
findet diefe Hohe durch Werfuche, die Eeine große 
Schärfe zuließen, 164 Fuß, Huygens genauer 
durch Rechnung aus Verſuchen mit dem Pendel 
15,0957 par, Fuß, ober 15,625 Fuß rheinlänbifch. 
| E5 §. 104. 
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* | $. 104: | * 
So wie die Schwere des — Be— 
wegung immerfort gleichfoͤrmig beſchleunigt, ſo 
muß ſie des der Richtung der Schwere gerade 
entgegenſteigenden Koͤrpers Bewegung ohne 
Zweifel immerſort gleichfoͤrmig vermindern. 
Wenn alſo ein Koͤrper durch eine Kraft von A 
aus, i9 Fig. ber Richtung der Schwere gerade 
entgegen gefrieben mürde, mit einer Gefchwin- 
digkeit, die fo groß wäre, als die Geſchwin— 
digkeit eines Körpers, der von BA berabfällt, am 
Ende des Falles ift: fo wird feine Geſchwindigkeit 
von A aus immerfort gleichförmig abnehmen ; 
in C nur noch fo groß feyn, als fie ein Fall durd) 
den Raum BC bervorbringt; in D fo groß, als 
fie ein Fall durch den Raum BD hervorbringt, 
u. ſo. w.; in B felbft aber wird fie nichts feyn, 
4 der Körper alfo bier zu fteigen aufhören. 
q§. 10o06. 
Und zu dieſer allmaͤligen Vernichtung der 
Geſchwindigkeit, womit der Koͤrper zu ſteigen 
anfing, wird die Schwere gerade eben ſoviel 
Zeit gebrauchen, als fie gebraucht, um in einem 
fallenden Körper eine eben fo große Geſchwindig⸗ 
keit zu erzeugen, weil ſie ſich freylich in allen 
ihren Wirkungen gleich ſeyn muß. Dieß heißt 
mit andern Worten: ein Koͤrper ſteigt in eben 
der Zeit zu einer Hoͤhe hinauf, wenn ihn eine 
Kraft lothrecht aufwaͤris treibt, in welcher er 


von eben der Hoͤhe fallen würde. 
§. * 
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100. y 

Ein Körper werde von A aus, 20 Fig. nach 

ber Richtung AB durch eine gleichfoͤrmig wirkende 
Kraft, getrieben, fo follte er fich mit gleichfoͤrmi— 
ger Geſchwindigkeit auf AB forebemegen; aber 
weil die Schwere den Körper beftändig nieder: 
ziehet, fo wird er in jedem Puncte von diefer 
Bahn abgezogen werden, und zwar jeden Augen⸗ 
blick mehr, weil die Körper mit befchleunigter 
Bewegung fallen: er wird alfo anftate durch die 
gleichförmig mwirfende Kraft nach und nach nach 
D. E, F, B, getrieben zu werden, durch diefe und die 
Schwere zugleich nad) G, H, J. K, gelangen. 


G. 107. 

Den Weg felbft genauer zu beſtimmen, den 
der Koͤrper durch beide Kraͤfte getrieben befchrei= 
ben wird, theile man AB in eine wilfführliche 
Anzahl gleicyer Theile, und die auf dem Horizon 
lothrechte Linie AC, welche dem Wege gleich ift, 
durch welchen ein Körper in der Zeit fällt, wo— 
rin jene Kraft allein den Körper durch den 
Weg AB treibt, theile man in die Zahl gleicher 
Theile, welche das Quadrat von der Zahl der 
Theile auf AB if. Nun ziehe man durch die 
Puncte 1, 4,9, 16 u. ſ. w. auf der Knie AC 
Daralleflinien mit AB; fo ziehe man auch Parallel: 
finien durch die Puncte D,E,F, B, mit der’ 
Sinie AC: Die Durchſchnittspuncte diefer $inien, 
G, H, I, K, werden in der Bahn des folchergeftgle 

bewegten 
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bewegten Körpers liegen. Die Bahn felbft ift 
die Linie, welche man in der höhern Geometrie 


eine Parabel nennt, wie Galilei zuerft gezeigt bat. 


Uinwendung diefer Lehre auf das Werfen und Schießen. 


Urfache der - Schwere. 


§. 108. 

Um Die Urfache der Schwere zu erflären 
nahm des Cartes an, es bewege fich beftändig 
eine ſehr feine flüffige Materie mit einer unge= 
mein großen Schnelligkeit im Wirbel (vortex) 
um die Erde herum, und reiffe dadurch die übri« 
“gen Körper, weil fie ſich nicht eben fo gefchwinde 
mit bewegen Fönnten, nach dem Mittelpuncte der 
Erde zu. Gefegt aber diefe cartefifche Hypotheſe 
hätte weiter Feine Schwierigfeiten, fo würde 
auf diefe Weife ein Körper nicht nach dem Mit» 
telpuncte der Erde, fondern vielmehr gegen die 
Are derfelben zugetrieben werden, und die Rich⸗ 
tungen der Schwere würden nicht auf der Släche 
der Erde, ſondern immer auf der Are derfelben 


ſenkrecht fteben. 
$. 109, 


Huygens wollte nun zwar die cartefifche 
Theorie von ber Urſache der Schwere dadurch 
verbeffern, daß er annahm, die fehwermachende 
Materie bewege fich nicht in parallelen Kreifen 
um die Erde herum , fondern in lauter größten 
Kreifen, die fich einander allerwärts m 

ine 
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Eine feine Materie, die diefe Bewegung , und 
zwar fihnell genug, bätte, follte feiner Mey— 
nung nad) die Körper gerade nad) dem Mittel- 
puncte der Erde zutreiben. Indeſſen ſcheint eine 
folhe Bewegung an ſich unmöglich, und die 
Schwierigkeit auch nicht durch das gehoben zu 
feyn, was Bülffinger zur Vertheidigung und 
Aufrechtbaltung der cartefifchen Theorie hinzuge⸗ 
fegt bat, indem er den Wirbel fih um zwo Aren 
drehen ließ, die fich beide unter rechten Winfeln 
fehneiden. Ganz gewiß würden auch durch eine 
folhe Bewegung des Wirbels die Körper nicht 
nach dem Mittelpuncte der Erde zu, fondern 
nad) einer andern geraden $inie zwiſchen beiden 
Axen getrieben werden. 


Differtatio de caufla grauitatis auftore CHRIST, HYGENIO; 
in feinen opp. rel. T. I, p.y3. 


GEO. ERH. HAMBERGERI difl, de experimento ab HVGENIO 
pro caufla grauitatis explicanda inuento, Ien, 1723. 4. 


De caufla grauitatis phyfica generali difquifitio experimen- ' 
talis, quae praemium a regia fcient, acad, promulga. 
tum retulit, auctore GEO. BERNH. BÜLFFINGER. Paris, 
1728. 45 im recueil des pieces de prix, Tom. II, und 
in BüLFFING. Varüs Tom, I. pag. 178. 


EIVSD. de directione corporum grauium in vortice fphaerico 
et figura nuclei differtatio experimentalis; im deu 
comment. petrop. Tom. I, p. 245. 


Memoire dans lequel on examine par voie d’experience, 
quelles font les forces er les directions d'un ou de 
plufieurs Fluides renfermes dans une m&me fphere 
qu’on fait tourner fur fon Axe, par M. l'abbé Nor- 
LET; in den Mem. del’acad, roy. des fc. 1741. pag, 184. 


$. 110, 
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§. 110. 

VUeberhaupt haben alle die, welche die Urfache 
der Schwere in eine flüffige Materie feßen, die 
bie. Körper gegen die Erde treiben foll, gegen fich, 
daß Die Schwere in rubende Körper völlig eben 
-fo wirft wie in bewegte ($. 101), oder daf fie 
eine abjolute Kraft iſt; und daß das Gewiche 
ber Körper fich nicht wie ihre. Oberflächen, 
fondern wie ihre Maffen verhält. Geſetzt auch, 
man ei Fläre fid) wegen diefeg letztern Umſtandes 
fo wie Wolff thus, welcher behauptet, die ſchwer⸗ 
machende Materie (materia grauifica), we! iche 
an ſich ſelbſt niche ſchwer feyn aber doch Die Koͤr⸗ 
per fehmer ‚machen ſoll, durchdringe die Körper 
dabey; fo wird doch dadurd) die Sache in fein 
größeres Licht geſetzt; Denn wenn die ſchwer⸗ 
machende Materie die Koͤrper frey durchdringt, wie 
kann fie auf dieſelben wirken und fie bewegen ? 


. Geheimnißvoller iſt wohl keine Erklärung der Schwere, 
als die in folgendem Buche gegebene: 

- Erklärung der erften wirkenden Urſache in der Materie 
und der Urfache der Schwere, (von Cadweallader 
Colden) a. d. Engl. überf. und mit Anmerkungen 
begleitet von Abr. Gotth. Kaͤſtner. Hamburg, 
1748. 8. 

$. am 

Beſitzt alfo vielleicht alle Materie niche nur 

ein innereg Vermögen unter einander zuſammen 
zu bangen ($. 30) fondern auch vielleicht felbft in 
ber Ferne einander anzuziehen? und ift dieſe 
anziebende Kraft ver Erde die Urſache der 
aa der Körper gegen diefelbe? Wirklich 
haben 
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haben die Etfehrungen gelehrt, daß: in ſehr ge- 
birgichten Gegenden die Berge in der Thar die 
Richtungen Der Schwere in etwas abändern; 
und ein paar ebene. Ölasplatten feheinen fich ein 
ander anzuziehen, auch wenn ein anderer: fehr 
feiner Körper, z. B. ein feidenes Haar, dar 
zwiſchen liegt. Ueberdem .Fönnen, wenn man 
eine ſolche anziebende Kraft. in der Materie ans 
nimmt, die Bewegungen der, größern Weltkoͤr— 
per und andere Begebenheiten. der. Natur unge⸗ 
zwungen erklaͤrt werden, wie ſich in der Folge 
zeigen wird. vr. ER DEE 5 
N a ur 11% - a a —— 
Ich feheue mic) nicht, die Hypotheſe, daß 
de Materie eine anziehende Kraft gegen einan— 
der beſitzt, als, allerdings wahr anzufeben, ob 
‚8 gleich Leute ‚giebt, welche „diejenigen gerade 
zu für unvernunftig erklaͤren, welche ſo thun. Es 
iſt genug, gezeigt zu haben, daß es gaͤnzlich un— 
moͤglich iſt, die Schwere von einem Stoße oder 
Drucke herzuleiten (F. 109), um die Folge zu 
jiehen, daß alfo die Schwere von etwas andern 
berühren muͤſſe. Und dürfen wir dantı nicht 
ihre Urfacheeine anziehende Kraft nennen? Was 
man auch aus metapbpfifchen Gründen dem Da⸗ 
ſeyn einer folchen anziehenden Kraft entgegen fe- 
benmag, das hat, deucht mich, alles wenig 
Gewicht, da unfer Begriff von der bewegenden 
Kraft überhaupt noch ſehr dunkel und unvoll⸗ 
ſtaͤndig ft, und wir fehr Gefahr laufen, den 

Ps Begriff 
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Begriff, den wir Ams von ber ‚Kraft. unferer 


Seele abftrabiren unſchicklich aufdie Kräfte der 
Körper anzuwenden. 


| $. 113. a 
Aber man wendet noch ein, es erfläre eigent⸗ 
(ich im Grunde nichts, wenn man die Schwere 
aus einer anziehenden Kraft herleitet. Ich habe 
nichts darauf zu antworten, als daß es dann 
auch nichts erfläre, wenn man die durch einen 
Stoß bervorgebrachte Bewegung von dem Stoße 
herleitet. Warum es alfo nicht erlaubt feyn 
follte, das Wort; anziehende Ktaft zu gebrau⸗ 
chen, das fehe ich nicht ein, fo lange es noch 
erlaubt ift, fich der Wörter: Kraft des Stoßes 
und: Trägheit zu bedienen. Alle diefe Wörter 
drücfen nur Phänomera aus, aber drückt denn 
das Wort: Körper; mehr, als ein Phäno- 
menon aus ? | 
GEO. ERH. HAMBERGERI et auctor. 10. PETR, SÜSSMILCH diff. 
de cohaefione et attraftione corporum. Jen, 1732. 4 
Geo. Erh. Gambergers Vortede zur dritten Ausgabe 
feiner Naturlehre, 36 ©, | 
Succinda attradtionis hiftoria cum epicrifi, auctore saAM. 
CHRIST, HOLLMANNZ in den Comment. foc. reg. ſcient. 
goett. Tom. IV. pag. 215. 
FORTVNAT, DE FELICK difp. de newtoniana attractione 
vnica cohaerentiae naturalis caufla, aduerfus cl. HAM- 


BERGERVM. Bern 1757. 4. 
16. HENR. VAN, SWINDEN difl, de attra&tione, Lugd, bat, 


1766: 4. 
‚ im.b ° 
Anmerkung. Da die Urſache der Attraction überhaupt 
kein Gegenftand unfter Sinne mehr if, fo war 66 
freplich Bein Wunder, wenn die Erklärungen — 
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man davon bier und da geben wollen, fich von 
offenbaren Geſtaͤndniſſen einer gänzlichen Unwiſſen⸗ 
beit, größtentheils nur der Form nach unterfchies 
den. Einige fisten voraus mas erklärt werden 
folte, und andere, die man abgefaßt hatte noch 
ehe man die Erfcheinungen felbft genau Fannte, 
wurden durch nachherige Beobachtungen widerlegt. 
Auch haben ſelbſt die vorsüglichiten darunter wenig 
Vortheil gewährt, und die geoßen Entdedungen 
hierin fchreiben fich alle von den Zeiten her, da 
man aufhörte fich um die Urſachen zu befümmern, 
und dafür defto eifriger anfieng mit Hülfe der ers 
habenſten Geometrie die beobschteren Gefege ans 
zuwenden und ihren Folgen entweder in vermwickels 
ten Eollifionen nachzufpüren, wo der Beobachter 
nicht mehr deutlich ſah, oder in Entfernungen, wo 
er gar nicht mehr fehen konnte. Die Folgen diefer 
glücklichen Methode find bemundernsmwürdig groß 
gemefen, Es giebt Eein größeres Denkmal der 
Kräfte des menfchlichen Geiſtes; der Gegenſtand, 
ben er bier umfaßt, if unermeßlich, und doch if 
faß allesdurch Anſtrengung erhalten worden ; der 
—8* hat nur wenig Antheil daran. Will man 
aber auch nicht uͤber das hinaus wagen, was 
uns hierin unſre Sinne lehren, fo iſt es dennoch 
nicht nur verſtattet, fondern auch der Rürze wegen 
fogar gut, jenen unbekannten Urſachen Namen zu 
geben, die aber, welches man nie vergeffen muß, 
im Grunde weiter nichts find als Bezeichnungen des 
Phönomens. Ein folher Name ift hier das Wort 
Attraction. Mit wie vielem Mecht oder Unrecht 
es gewählt worden it, ſieht man zum Theil dars 
aus, daß fogar Philofophen fih haben verleiten 
laffen au glauben, es enthalte eine Erklärung s 
Sp wie Bilderfprache Aderglauben erzeugt, fo ers 
jeugen Metaphern in der Phyſik bey dem unbeguts 
famen Denker oft ähnliche Irrthuͤmer, die der Phi« 
lofopbie fo ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen, als jene der Re⸗ 
ligion. Was würde nicht mancher daraus gefolgert 
haben, wenn Newton diefe Erfcheinung Sehnfuche 
enannt hätte! Wie hat man nicht über die Traͤg⸗ 
eit der Körper gefiritten! Das Wort hatte die 
größte Schuld ; denn es ih kaum möglich noch einen 
F Augen⸗ 
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Augenblick zu ſtreiten, ſobald man das nackte, un⸗ 
läugbare Phänomen anſieht, ohne ſich die unphi— 
Iofophifche Mühe zu geben, Folgerungen aus der 
bloßen Benennung zu ziehen. Man follte fi 
freylich, da fih, mie Zaller fagt, unfer Auge am 
Kieid der Dinge ſtoͤßt, hüten, über diefes Kleid 
noch andere zu ziehen, an denen fich die Einbildungss 
Eraft Hößt noch ehe das Auge bis zu jenem undurch⸗ 
fhaubaren eindringt., Aber folche Borfcheiften hel: 
fen wenig. Bon weit praktifcherem Nutzen möchte 
wohl die feyn: man balte fich überallan den Begriff 
umd nicht an das Wort. Attraction drückt alfo 
bloß eine Begebenheit aus, die fich unfern Sinnen 
darſtellt; wir bemerken nämlich, daß ch Körper 
einander durch Kräfte nähern, ſich einander ziehen, 
fih nach einander ſehnen, gegen einander geſtoßen 
werden, gegen einander zu fallen (man nehme wel: 
chen Ausdruck man will) die in einer gewiffen Ber: 
haͤltniß mit der Maſſe diefer Körper und dem Duas 
drat ihrer Entfernung ſtehen. Was die Urſache 
davon fey, wien wir nicht. Zu fagen die Körper 
haben eine anziehende Kraft, bricht ebenfalls die 
Unterfuchung ab, und beißt, fo bald es Erklaͤ⸗ 
rung feyn fol, eigentlich nur fo viel: wir wiffen 
die Urſache nicht, wir glauben fie aber zu wiffen. 
In meinen Augen if das grade offenherzige Geſtaͤnd⸗ 
niß der Unwiſſenheit hierin dem letztern weit vors 
zusiehn. Was ich jegt nicht weiß, kann ich noch 
lernen ; was Ich niche weiß aber zu wiffen glaube, 
lerne ich entweder nie, oder doch nicht ohne umans 
genehme Demätdigung. Allein das Phänomen jener 
wechfelfeitigen Näherung ift, dünkt mich, doch wohl 
nod) zu componirt, um alle Bemühung es zu ers 
Elären aufzugeben, und es fchlecht weg in die Claffe 
der einfacheren Phänomene, der Ausdehnung, Im⸗ 
penerrabilität, Trägbeit und Beweglichkeit der 
Materie zu fegen. -Meberzeugten ung nicht unfere 
Sinue von der Gegenwart einer äußern Urſache, fo 
würden wir (wenigſtens ben jener bequemen Phis 
Iofophie) den Körpern ebenfalls ein inneres Beſtre⸗ 
ben nach Ruhe aufchreiben. Unerfahrne haben dieſes 
auch wirklich fon gethan. Ich folte denken, daß 
wir aus den oben genannten Eigenfchaften der Po 

erie 
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terie, mit Beyhuͤlfe der Urſache der Bewegung, 
‚die wie nicht kennen, und die vermuthlich die Ur⸗ 
fache der Waterie ſelbſt iſt, dieſe wechſelſeitige An⸗ 

naͤberung noch erklaͤren Edunen. Nach einigen von 
Hrn. de Luc ſowohl in f. Werk über die Vetaͤnde⸗ 
sungen der Atmoſphaͤre, als auch neuerlich in dem 
Briefen über die Erde und den Menſchen, geäufs 
festen Verſicherungen, iſt eine ſolche Erklärung 
ſchon jegt mehr als bloß möglich, und wir haben 
ein Berk von feinem Landsmanne und Freund Hr. 
Le Sage hierüber zu erwarten, welches uns den 
Mechanismus der befannten Gefene der Natur ers 
klaͤren und alfo da endigen fol, mo Newton ans 
fängt. Allein auch die Schwierigkeiten eines fols 
chen linternehmens kennen zu lernen, lefe man einen 
Aufſatz des Hrn. Hofr. Kaͤſtner im deutfchen Mus 
feum für den Jun. 1776, den Hrn. D. Gebler am 
Ende feiner Ueberfegung des de Lueſchen Werks über 
die Atınofphäre wieder hat abdtucken laſſen. 8. 


Vom Pendel. 


F. 114. 

Ein ſchwererer Körper, B, 21 Fig. hange 

an dem in C befeſtigten Faden, und werde fo, 
daß der Faden ausgefpannt bleibt, bis A erhoben. 
Bird Hier Der Körper nicht weiter gehalten, fo 
treibe ihn Die Schwere nach E, aber der in C 
befeftigre Faden erlaube ihm nicht, nad) diefer 
Richtung zu fallen, fondern macht, daß der 
Körper den Bogen AB befchreibt. In B hat 
de Körper nun die Geſchwindigkeit, die” der 
Fall durch den Kaum FB giebt, erhalten, und 
mit diefer Gefchwindigfeit muß er auf der andern 
Eeite wieder eben fo hoch bis D fteigen. Won 
da faͤllt er wieder bis B und ſteigt bis A, und fo 
52 immer 
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immer fort, Der Faden mit famt dein Ge: 
wichte oder Körper beißt ein . Pendel (pen- 
dulum), feine Bewegung in dem Bogen AD 
die Schwungbewegung (motus ofcillatorius); 
die Bewegung von A nach D; und fo wieder von 
D nad) A zurüf, ein Schwung  (olcillatio, 
'vibratio). 


F. 115: 

Da die Theorie der Pendel wirflich ſchwer ift 
und nicht in der Kürze zufammengefaße werden 
fann, fo muß ich mich bier damit begnügen, . 
nur die vornebmften Säge felbft ohne Beweis 
benzubringen. Sie find aber auch eigentlich nur 
fiir unendlich Fleine Schwingungen wahr, und 
dann, wann nicht fonft etwas eine Aenderung 
dabey macht.) (Eigentlich gilt, was bier allein 
von unendlich Fleinen Schwingungen behauptet 
wird‘, blosvon Nro3. Bey Nroi, 2 und 4darf 
man nut die Bogen ähnlich (von gleichen Gra— 
den) annehmen, fo gilt esauch von endlichen. L.) 


1) Pendel von: gleicher Laͤnge ſchwingen in 
gleichen Zeiten, wenn auch gleich ihre Ge- 
wichte ungleich find. 


2) Bey Pendeln von ungleicher $änge ver- 
balten fich die Zeiten, in denen fie ſchwin⸗ 
gen, wie die Quadratwurzeln ihrer Laͤn⸗ 
gen; alfo die Sängen der Pendel mie die 

Quadrate der Zeiten, in denen fie ſchwingen. 
KR V | 3) 
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3) Die Laͤnge eines Pendels das bey uns 
Secunden ſchwingen ſoll, oder eines Se⸗ 
cundenpendels, iſt 3 pariſer Fuß, o 

Zoll, 8, 5 Linien; woraus ſich — 
Num. 2 die Laͤnge eines Pendels berech— 

nen läßt, dag eine jede gegebene Fürzere 
oder längere Zeit zum Schwunge gebrau- 
chen foll. - 

4) Weiter von ber Erde ab ſchwingt ein Pen- 
del lartgfamer,. und daraus folge, daß 
die Kraft der Schwere weiter von Der 
Erde ab geringer ſeyn muͤſſe. 


Eondamine und Bouguer fanden, daft ein Pendel, mit 
dem fie —— anſtellten,i in 24 Gtunden Schwin⸗ 
gungen hatte 


am lifer des Amajonenfluſſes 98770 
zu Duinto 93740 
auf dem Pichincha 98720, 


Gierbey etwas von den merkwürdig betrügrifchen Bes 
mühungen einiger Branzofen, der Melt gerade das 
Gegentheil weiß zu machen. ©. Lettres phyfiques 
et morales fur l’homme et la Terre par I. A. Del.uc, 
Lettre XLV. verglichen mit ‚Hrn. Achards Bemers 
kungen über die von Bertier angeſtellten Verſuche 
— f. . in deſſen pbyfiich: na Schriften, 

19 
Das if ittelpunt der Schwingung? 8. 


G. 16. 

Aus dem vom Pendel gefagten wird es ber 
greifich, wie dieſes Werkzeug dienen Fann, die 
Kleinen Zeittheile genau :abzumeffen oder anzu: 
geben, wenn man ihm die Dazu erfoderliche Länge 
— gehe wenn das Pendel an einem Uhr 

53 werke 
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werfe angebracht wird. Durch diefe hugenifche 
Erfindung haben unfere Uhren einen berrächtli- 
chen Vorzug vor den Uhren der Alten befommen. 
CHRIST. HVGENI horologium ofcillatorium, Paris, 1653. fol. 


Vom Stoße der Körper. 


§. 117. 

Wenn ein Koͤrper ſeine Bewegung nicht fort⸗ 
ſetzen kann, ohne einen andern vor ſich weg aus 
feiner Stelle zu treiben, fo fagt man er ftoße 
diefen leßtern (percutit); und wenn diefes fo ge- 
fhieht, daß der Schwerpunct des zweyten in 
der Linie liege, in welcher fich) der Schwerpunct 
des erftern bewegt, und die Richtung des Kör- 
pers auf der Ebne, in welcher beide Körper 
einander berühren, fenfrecht ſteht, fo ftöße der 
erfte Körper den andern gerade (diredie), in. den 

übrigen Fällen fchief (oblique). 

KR 

So mie bey Unterftüßung bes Schwerpunc- 
tes an einem Körper der Körper felbft völlig ge- 
gen den Fall gefichere ift (g. 95), fo ift auch der 
Schwerpunct als der Punct im Körper mit 
Hecht anzufeben, bey deſſen Zurückhaltung von 
der mweitern Fortbewegung der ganze Körper 
felbft gleichfalls zurückgehalten wird. ‚Hieraus 
läße fich Die eben gegebene Erflärung des gera- 
den Stofes ($. 117) rechtfertigen. Weil es aber 
bey ven hier anzuftellenden Unterfuchungen nicht 
ſowohl 
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ſewohl auf das Gewicht des Körpers, als viel- 
mehr auf feine Maſſe, oder auf feine Trägbeit 
ankoͤmmt, fo nenntmanden Schwerpunct hier auch 
den Mittelpunct dev Mafje (centrum maffae), 
oder auch den Mittelpunct der Trägheit (cen- 
trum inertiae); wo man fich vorftellen kann, die 
Taͤgheit des ganzen Körpers fey in dieſem Puncte 


{ 


gleihfam allein bey einander. 
G. n9. 


Wenn ein paar vollkommen harte Koͤrper 
dergeſtalt gerade gegen einander ſtoßen, daß 
die Groͤßen ihrer Bewegungen gleich ſind, oder 
daß die Maſſe und die Geſchwindigkeit des einen 
in einander multiplicirt eben ſoviel betraͤgt als 
die Maſſe und die Geſchwindigkeit des andern 
ineinander multiplicirt ($. 52): fo muͤſſen beide 
Körper in dem Augenblicke ruhen, da fie ein⸗ 
ander berühren; ihre Stoͤße heben fich einander- 
«uf, oder fteben fo zu fagen im. Gleichgewichte. 


$. 1220. 

Stoßen ein paar harte Körper gerade ge- 
geneinander, deren Größe der Bewegung un- 
gleich ift, fo wird der Körper, der die Fleinere 
Bewegung bat, nicht allein zur Ruhe gebracht, 
ſondern durch den Weberfluß der größern felbft 
nad) eben der Richtung in Bewegung gefeßt 
werden, nach welcher diefe größere Bewegung 
geſchahe. Beide Körper geben alfo nad) dem 
Stoße nach der Richtung fore, nach welcher 

4 der⸗ 
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derjenige Körper vorherging, der die "größere 
Bewegung Datte; beider Geſchwindigkeit wire 
nun gleich, und wird gefunden, wenn man die 
Differenz der Größen der Bewegung ‘beider 
Körper Durch die Summe der Maſſen dividirt; 
names : . 
oder een . 
Woaͤren beide Körper gleich groß, alfo die Geſchwindig⸗ 
keiten vor dem Stoße ungleich, fo ift die Geſchwin⸗ 
digkeit eines jeden nach dem Stoße dem halben lins 
terfchiede der Gefchwindigkeiten yor dem Stoße 
gleich, dr Ta (CD . 
Mären aber die Gefchmindigkeiten bey beiden Körpern 
vor dem Stoße gleich und die Maſſen ungleich, fo. 
findet man die Gefchwindigkeit eines jeden Körpers 
nach dem Gtoße, wenn man die Gefchwindigkeit 
por dem Stoße durch den Linterfchied der Maͤſſen 
multipticirt, und das Product durch die Summe 
derſelben dividirt; oder fle if — m: JI 





§. man * 

Bewegt ſich ein harter Koͤrper gegen einen 
andern harten und rubenden Körper, fo werden 
wiederum beide nach dem Stoße nach" der- Rich 
fung Des erftern Körpers fortgeben, -aber die 
Geſchwindigkeit derfelben nach dem Stoße wird 
gleich feyn der Größe der Bewegung des erfkern 
durch die Summe der Maſſen dividirt, oder — 
Fr a Wäre nun die Maffe des ruhenden Koͤr⸗ 
pers m fehr groß, fo wird es Teiche einzufehen 
feyn, warum fie nur eine kleine, vielleicht nur 
eine unenblichFleine, daß heißt gar Feine Ge- 
ſchwindigkeit dadurch erhalten Fönne ; dieß — 

— aber 
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aber heiße nun wohl niches — als beide 
Koͤrper werden ruhen. 
Es iſt auch unſtreitig wohl einerley, ob die Maſſe des 
ruhenden Körpers an ſich ſehr groß iſt, oder ob 
dieſer Koͤrper dergeſtalt mit andern verbunden und 
an ihnen befeftigt iſt, daß er ſich nicht fortbewegen 
Fann , ohne diefe Menge von Körpern, andenen er 
eſt hängt, mit fortzunehmen. (S. bierbey meinen, 
ufag au — 129. 8.) 


de 122. 


Geſetzt die beiden harten Koͤrper bewegten 
ſich mie einerley Geſchwindigkeit hintereinander 
ber, ſo werden fie nie durch den Stoß auf ein: 
ander wirfen Fönnen , weil der nachfolgende fich? 
immer fortbewegen kann ohne den vorangehen- 
den aus feiner Stelle zu treiben. Noch weniger 
werben fie auf einander mwirfen, wenn der, der 
voran gebe, eine größere Geſchwindigkeit bat 
als der nachfolgende ; bewegt fich aber: der nach: 
folgende am geſchwindeſten, fo wird er den vor- 
bergehenden einbohlen und defjen Bewegung. be= 
fhleunigen , und zwar befchleunigen, big beider 
Gefhmindigkeiten gleich geworden find, Als⸗ 
dann wird Diefe Gefchwindigfeit gleich feyn der 
Eumme der Größe der Bervegungen von beiden, 
— die Summe der Maſſen dividirt oder = 


ni 


Mären beide Maffen gleich groß, ſo würde eines jeben 
- Gefchwindigkeit gleich fenn der halben Summe der 
Geſchwindigkeiten vor dem Stoße Zz ( Q- 


85 $. 128» 


* 


9 WA... 


ACER Sg 9— $. 123 *2 F on X 

Waͤren in allen dieſen Fällen die beiden Koͤr⸗ 
per nicht hart, ſondern weich: ſo wird das bey 
dem Stoße in der dadurch hervorgebrachten Wir- 
kung weiter keine Aenderung machen koͤnnen, als 
daß zugleich dabey die Geſtalt der weichen Koͤrper 
abgeaͤndert wird, und daß die Veraͤnderung der 
Bewegung in eine andere, oder in Ruhe, nicht 
wie bey harten Koͤrpern ploͤtzlich, — aa 
und nach geſchieht. 


ne 

Eben fo würden in allen diefen Fällen des 
Stoßes, wenn nur einer von beiden Körpern 
weich und der andere hart wäre, die Veraͤnde— 
rungen in der. Bewegung ebenfalls nur nad) und 
nach, nicht plößlich erfolgen, und die Veraͤnde— 
rungen der Figur auch nur den weichen Körper 
allein betreffen. 


. 125. 

Ferner feße — in allen vorigen Faͤllen 
anſtatt der weichen Koͤrper elaſtiſche: dieſe wer⸗ 
den eben die Veraͤnderungen erleiden wie die 
weichen; aber gleichſam hinter her wird ihre 
Elaſticitaͤt wirken und eine neue Veraͤnderung 
nicht allein in Abſicht auf die vorher abgeaͤnderte 
Geſtalt der Koͤrper, ſondern auch in Abſicht auf 
* Bewegung verurſachen. So ſtark A von 

B zuſammengedruͤckt wurde, ſo ſtark wird die 


— von A nun wieder auf B zuruͤckwirken, 
| und 
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ud bey elaftifchen Körpern werden alfo in den 
vorigen Fallen ganz andere: Wirfungen vom: 
Stoße zu erwarten feyn, als ohne Elaftieitäe 
vorgefallen feyn würden. - | 


126. 


Wenn namlich ein Paar elaftifche Körper, 


‚ deren Größe der Bewegung gleich ft, fich ge- 


geneinander ‚beivegen, fo werden fie ohne Abficht, 
auf ihre Elaftieieät nach dem Stoße ruhen ($$. 


11, 123); aber wegen beider Elafticität be⸗ 


koͤnmt A von B und B von A jeder wieder eben’ 
ſo viel Bervegung nad) der Richtung , die der⸗ 
jenigen entgegengeſetzt iſt, welche fie vor dem 
Stoße hatten ; fie werden alfo mit eben der Ge- 
ſchvindigkeit von einander zurücfpringen, mit 
der fie gegen einander liefen, | 


$. 127. | ee 
Stoßen ein Paar elaftifche Körper gerade 

gen einander, deren Bewegung von unglei- 
ber Größe ift, fo würden fie ohne Wirfung 
ihter Elafticität. nach; dem: Stoße beide nad) der: 
Richtung fortgehen, nach der derjenige Körper: 
vor dem Stoße ging, der die groͤßte Bewegung 
hatte, mit gleich großer vorher (F. 120) angege⸗ 
beren Geſchwindigkeit. Aber wegen beider 
Claftieieäe wirft außerdem immer der eine auf 
den anderen fo ſtark zurück, als diefer vorher auf: 
jenen wirfee. Dieſe Wirfungen laffen fich nun 
bey beiden (aus $. ı20) berechnen, und — 
| | ann 
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kann daraus finden, nach welcher Kichfung; und 
mit was fuͤr Geſchwindigkeit, ein * von ihnen 
fortgehen wird. 
. 128 

Wenn 3. B. beide Maflen gleich groß, 
m=M, aber die Gefchmwindigfeit derfelben vor 
dem Stoße ungleih, ce <C, ift; fo würde 
ohne Wirfung der Flafticität ein jeder nad) dem- 
Stoße mit der Gefchwindigfeit fortgehen, die 
der Hälfte des Unterfchiedes ihrer Geſchwindig⸗ 
keiten vor dem Stoße gleich waͤre (9. 120, 
1Anm.). Die Wirkung von M aufm im Stoße 
ift, erftlich die Geſchwindigkeit c zu vernich- 
ten, und noch überdem die Gefchwindigfeit 4 
(C— c) hervorzubringen, daß beißt, fie ift über= 
haupt — (C c). Eben diefe Gefchwindig- 
keit giebt alfo m wegen der Elaſticitaͤt dem Koͤr—⸗ 
per M mieder zurück; aber M hatte ohne Wir- 
fung der Elaſticitaͤt ſchon die Gefchwindigfeie 
3 (C—.c), die der vorigen entgegengefeßt iſt; 
eine von der andern abgezogen ‚bleibt die Ge— 
ſchwindigkeit ce übrig, womit M nach dem Stoße 
zurückfpringt. m aber wirft im Stoße aufm 
fo, daß es die Gefthwindigfeit von m, welche 
vorher C war, fo verkleinert, daß fie nur. Z 
(C-—c) bleibt, es benimmt alfo dem M die 
Gefchwindigkeit 4 (C Hi c) und dieß ift Die Wir- 
fung von m auf M. Aber eben fo groß iſt die 
Gegenwirkung der Elafticität von Mauf m, m 
befömme alfo. außer der Gefchwindigfeie £ 


C—c) 
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(C—c), die es ohne Wirfung ber Elaſticitaͤt 
hatte, noch die > (CrHic), alfo ift feine Ge- 
(dwindigfeit in allem=C, Folglich fpringen 
elaſtiſche Körper von gleichen Maffen, vie 
ſich mit. ungleihen Gefchwindigkeiten gegen 
einander bervegen, nad) dem Stoße mit vers 
wechfelten : Geſchwindigkeiten von einander 
zuruͤck. | 
$. 129 J 

Ruhet einer dieſer elaſtiſchen Koͤrper von 
gleichen Maſſen, und bewegt ſich der andere ge⸗ 
gen ihn: ſo wird der ruhende des andern Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Richtung bekommen, dieſer aber 
dagegen ruhen. Waͤre der ruhende elaſtiſche 
Koͤrper ſehr groß von Maſſe, oder dergeſtalt 
befeſtigt, Daß er eben fo anzuſehen wäre ($. 121 
Anm.), fo muß dennoch der daran ftoßende Kor: 
per ruhen ,. fobald der Stoß.gefchehen iſt. (In 
der legten Hälfte des $. fiheine Hr. E. ſich nur 
den ruhenden Körper als unendlich zu denfen, 
den anftoßenden aber nicht; und ift diefes, fo ift der 
Schluß falfch, denn der anftoßende. Körper wird als⸗ 
dann mit der Geſchwindigkeit zurückfahren, mit der 
erangeftoßen bat. Sind aber beide gleich und- 
unendlich, fo kann gegen einen anftoßenden unend- 
lichen Körper Fein anderer, blos feiner Unendlich: 
feit wegen, als feft gedacht werden. Gräpme man 
aber überhaupt einen unendlich großen Körper 
und einen völlig feft ftehenden beym legten Falle 
für einerlen, fo finder gar fein Stoß Statt. L.) 


$. 130% 
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Iſt aber nur einer von diefen beiben Koͤr⸗ 
pern elaſtiſch, es ſey der ruhende oder der un⸗ 
bewegliche, und der andere hart; oder umge: 
kehrt: fo muß der, der fic) gegen den unbeweg⸗ 
lichen bewegte, mit eben der Gefchwindigfeit 
von ihm zurücfpringen oder reflectirt, zurück 
geworfen werden, mit welcher er gegen ihn ſtieß; 
und zwar in einer Richtung, die derjenigen ge— 
rade entgegen geſetzt iſt, worinn er ſich gegen 
jenen bewegte. Wäre naͤmlich feiner von.beiden 
Körpern elaftifch, fo würde Ruhe nach dem 
Stoße erfolgen; ift aber einer elaftifch, fo Fann 
durch die wieder erfolgende Ausdehnung der zu: 
ſammengedruͤckten Theilchen nur der bewegliche 
Körper fortgetrieben werden, und die Elaſticitaͤt 
mwirfe fo ftarf, als die Wirfung war, melche zu- 
ſammendruͤckte; folglich bleibt die Geſchwindig⸗ 
feit eben fo groß, mie fie vor dem Stoße war. 
Im 129 $., wo beide Körper elaftifch angenommen 
wurden, heben fi hingegen die Wirfungen der 
Elafticität einander auf. (Siebe den Zufag 
zum vorhergehenden . &) 


WVerſuche mit der von Toller BEyRuN Mariottifchen 
Mafchine. 


9. nr a 
Die bisher vom Stoße der Körper vorge- 
fragenen Säge laffen fich deswegen in Verſu— 


- ganz genau zeigen, weil es in der Na— 
— tur 
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tur weber vollfommen unelaftifche, noch voll- 
fommen elaftifche Körper giebt.” Man. nimmt 
daher zu den mit den harten und weichen ‚Kör- 
pern anzuftellenden Berfuchen nur folche Körper, 
bey denen. füch die Elafticität in dem geringften 
Grade befindet; zu den Werfuchen aber mit ela- 
Rifchen Körpern folche, welche nicht nur fehr ela- 
ſtiſch ſind, fondern. auch diefe Eigenfchaft in 
einem gleich großen Grade befisen: dann muß 
man aber auch freplich zufrieden feyn, wenn die 
Erfahrung nur ungefähr mit der- fehärfern Theo- 
tie übereinftimmt.. Gleiche Geſchwindigkeit giebt 
man den Körpern dadurch), daß man fie von glei- 
hen Höhen 5 ungleiche dadurch, daß .man fie 
von ungleichen Höben fallen laßt ($. 101). . 


| $. 131. b 
AnmerFung. In den Borlefungen werden Anwendun⸗ 
gen des bier gelehrten auf den Stoß der Körper von 
ungleichen Maffen gemacht. Merkwuͤrdig if bier das 
Bepfpiel, momit Hungens fein Werk de» motu cor⸗ 
porum. ex. percuffione in f.opp. poßh. befchließt. Bon 
wey elaftiichen Körpern, deren Maflen fich wie 2: ı 
verhalten, ruhe der Eleinere, und werde von dem 
größern mit einer Gefchwindigkeit Si gefioßen: fo 
Kpt ſich aus dem vorhergehenden leicht datthum 
daß der kleinere mit einer Gefchwindigkeit von 4 forts 


gehen wird. Beruͤhrte nun der Eleinere Körper mies 
ver einen andern, der zu ibm eben die Verhaͤltniß 
hätte, die er ſelbſt zum geößern hat, fo mürde diefer 

e bey obigem Stoß eine Gefchwindigkeit — 


HZ * enhalten. Wenn alfo in einer Reihe ans 
einander liegender Körper, deren Maffen in einer geo⸗ 


meteifchen Progreffion fottgehen, im gegenwärtigen 
Sal alfo Hhmwien:2:4:8,.:. verhielten, der größte an 
den naͤchſten Eleiteren mit einer Geſchwindigkeit — 

R 1412 


ftieße, fo würde, wenn der. Körper. etwa hundert 
wären, der Fleinfe und hundertſte mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit — (4)?° fottſtiegen. Mit Logarithmen laͤßt 


ſich die Rechnung, für den aegenmwärtigen Zweck ge: 
nau genug, leicht finden. Nach Hrn. Hofer. Käftners 
Kechnung (Analyt. Mech. 111. Abfchn. S. 168) faͤllt 
diefegahl zwifchen 2338502000000 1. 2338600000000, 
golgerungen Dieraus, und Verſuche im BIO kom⸗ 
men in den Vorleſungen vor. 


Vom Stofe der Körper, die mit — Ela⸗ 
ſticitaͤten bhegabt find, handelt Zennert in dem 
Zaarlemer Derhandelingen®. 1. ıten Stüd, &. 

G 13, / 

Verwickelter und weitlaͤufiger iſt die — 
vom Stoße mehrerer Koͤrper zugleich und vom - 
fhiefen Stoße. Hier kann einiges zur Probe 
gleichfam bengebrache werden. Wenn zween 
oder mehrere Koͤrper, deren Richtungen einen 
Winkel einſchließen, gerade und zugleich gegen 
einen andern ſtoßen: ſo muß bey der davon erfol⸗ 
genden Wirkung auf das Ruͤckſicht genommen 
werden, „mas zuvor don der zuſammengeſetzten 
Bewegung bengebracht worden ift ($$. 60-62). 
Stoͤßt ein Körper einen andern nicht unmittelbar, 
fondern durch einen oder mehrere dazmifchen 
liegende Körper : fo ift ein jeber dieſer dazwiſchen 
liegenden Körper als geftoßener und ftoßender 
Körper anzufeben, und darnach die erfolgende 
Wirfung zu —2— 


§. 133 
Ein Koͤrper ſtoße ig einer Wieſn Richtung, 
von E, 22 Fig. in der Richtung EC gegen BA: 
J * fo 
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ſo wird ſeine Bewegung als EB und EF zufam- 
mengeſetzt angeſehen werden koͤnnen ($. 60). 
Vermoͤge EF wird der Koͤrper gar nicht in BA 
wirken koͤnnen, da die genannten Linien parallel 
laufen; nur durch BE, welches auf BA fenfreche 
fteht, wird E auf BA im Stoße wirfen. Je 
Fleiner hier alfo EB in Bergleihungmit EF ift, das 
heiße je fchiefer der Stoß ift, deſto geringer wird 
die Wirfung des ftoßenden Körpers auf den 
selopen werdenden ſeyn. 


9 134. 

Bey erfolgender Reflerion wird der — oͤrper 
den Weg CD zuruͤcklaufen, fo, daß der Refle— 
rionsmwinfel oder Zurüekptallunaswinfel (an- 
gulus reflexionis) x dem Einfallswinkel (an- 
gulus incidentiae) y gleich if. Denn bey-dem 
Zuruͤckwerfen wird der Körper nach der Zur 
ſammenſetzung der Bewegung nach CF zurüc- 
geworfen, Der veflectirten Richtung von -EB; 
jugleich aber wird er in der Richtung EF von 
Caus, alfo nach CA, fortgetrieben, wo dann 
aus den beiden äußern Kräften CF und CA die 
mittlere CD entfteht, und wo wegen der Gleich- 
beit der beiden Parallelogrammen BECF und 
CFAD auch die Winkel x und y einander 
gleich find, 


$. — 
Noch mehr entſchuldigen mich die enger | 
Graͤnzen, welche ich mir. bier zu fegen babe, 
G wenn 


Bayerische 
Stesteblhlietkok 


Ktachen 
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wenn ich nichts von dem $eibnigifchen Unter⸗ 
fehiede unter lebendigen und todten Kräften, 
von dem berühmten Streite über das Maaß 
der Kräfte und dem merkwürdigen Grundfaße 
von der Fleinften Wirkung fage. Diefe Lehren 
ſind ihrer Natur nach zu weitlaͤufig, als daß ſie 
ſich in die Kuͤrze faſſen ließen, welche dieſe 
Anſangsgruͤnde erfodern. Diejenigen, welche 
Luſt haben, tiefer in die Geheimniſſe der Natur 
einzubringen, werden fich auch nicht verdrießen 
laffen, die Natur forgfältiger und ausführlicher 
zu ſtudiren. 


136. 

Man ſagt von dem ſtoßenden Koͤrper, daß 
er dem geſtoßenen, den er aus dem Zuſtande 
der Ruhe in den Zuſtand der Bewegung verſetzt, 
Bewegung mittheile. Dieſer Ausdruck laͤßt 
ſich ohne Zweifel rechtfertigen, ob wir gleich 
nicht wiſſen, wie eigentlich Mittheilung der Be— 

wegung geſchiehet. So wirkt auch ohne Zweifel 
der ſtoßende Koͤrper in den geſtoßenen mit einer 
gewiſſen Kraft, die von der Groͤße ſeiner eignen 
Bewegung abhaͤngt. 


$. 137. 

Aber der ftoßende Körper wirkt anders auf 
den rubenden Körper, als auf den fchon in Be- 
wegung gefeßten; und anders auf den langfam, 
als auf den geſchwinder fich bewegenden, u.f.m. 
© — es ſich nicht mit der Schwere, die 
auf 


s 
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auf alle Körper in jedem Zuftande auf einerley: 
Meife wirft ($. 101). Wenn man daher die 
Kraft der Schwere eine abfolute Kraft nenne ($. 
110), fo beißt die. Kraft des Stoßes dagegen eine 
telative Kraft. | 


Vom Heiden, 


G. 138. 

Ein Körper ift taub, wenn einige von. feinen 
Theilchen ‘auf der Oberfläche über die andern 
bervorragen. Wir haben feinen’ Körper, der 
nicht, eigentlich zu reden, rauhe Oberflächen 
hätte, wenn fie ung auch gleich öfters völlig 
glatt erſcheinen; vermindern koͤnnen wir zwar 
diefe Raubigfeit, aber niemals gänzlich vernich- 
ten: dieß iſt nothwendig, bey Körpern, die 
Zwifhenräume haben. Wenn alfo ein Paar 
ſolcher rauher Körper fich über einander weg be . 
wegen, fo faffen die Erhabenheiten des einen in 
die Vertiefungen des andern ein. und widerftehen 
der Bewegung mehr oder weniger, nach den 
berfchiedenen Graben ber Rauhigkeit und nad) 
der verfchiedenen Arc der Bewegung felbft; dag 
beißt die Körper reiben fich. 


$. 139 
Amontons (a) ſchließt Aus den von ihm 
darüber angeftellten Werfuchen, dag Reiben richte 
fh nur nach) der Stärfe des Druckes, nicht = 
2 na 
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nach der Größe der Flächen, die fich auf einander 
reiben. Er ſetzt das Reiben einem Drittheile des 
Druckes ohngefähr gleich; Parent (b) aus theo⸗ 
retifchen Gründen fieben Zwanzigtbeilen, Buͤlf⸗ 
finger (c) einem Viertheile. Es ſcheint aber 
wohl, als ob es zugleic) ‚mit auf die Größe der 
Flaͤchen dabey anfomme, fo wie auch unftreirig 
mit auf die Gefihwindigfeit der Bewegung ges 
fehen werden muß. (Auch wird bey . größerem 
Drucd der Widerftand verhältnigmäßig gerin- 
ger, weil größerer Druck manche Rauhigkeit 
zerquerfcht, Die bey Fleinerem hindert. &.) Ueber- 
haupt werden fich nicht wohl allgemeine Kegeln 
über die Größe des Reibens geben laffen, da die 
Rauhigkeit und Glaͤtte verfchiedener Körper 
ſchwer unter einander zu vergleichen if. Mufs 
fchenbroet (d) bat vorzüglich auf eine Menge 
von forgfältig angefiellten Verſuchen Bedache 
‚genommen. 


(.) Hifoire de Pacad. roy. des fciences, 1699. pag. 104. 
' (b) Bent 1700. pag. 147. Memoir. 1704. pag. 173. 
4 


(c) Comment. acad. imp. petrop, Tom. II. pag 403. 
d) Introd. ad philof natural. Tom. I. pag. 143- 
ie Kürze verbietet mir noch mehrere Schriftfteler und 
ihre Grdanten über das Keiben anzuführen. Nur 
noch ein Paar; | 
ALB. LVD. FRID. MEISTER de aberratione attritus a lege 
inertiae; im 1, B. der nov. comment. foc. Goett. p. 141. 
, ‚Sur le frottement en tant au’ıl-rallentit le mouvement, par 
M LANBERT5 in den nonv. mem. de l’acad. de Berl. 
1772- pag. 9. | / 
® Esperienze ıntorno alla Reſiſtenza del Sfregamento da 
Legno e de’ Metalli ed a quella prodo:ta dalla du 
rezza 
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rezza e ruviditezza delle corde, fatte dal Capitano In- 
gegnere PAOLO de LANGEZ Verona, 1782. 8. 

Teoria e Pratica delle Refiftenze de’ folidi ne’ loro At- 
triti, dall’ Abate LEONARDO XIMENES. P. I. Pifa, 
1782. P, Il. Firenze, 1782. 4. 

® Sur la Theorie des machines fimples en ayant egard au 
Frottement de leur parties er a la Roideur des Cor- 
dages, par M. CovLoMB, piege qui a remport& le 
prix double de l’academ. des Sc. pour Pannee 1781. 
Ein Auszug daraus ſteht in Roziers Journal’ Sept, 


Diſſ. — frictione auflore MATH. METTERNICH. Erford. 

| — 4 .) 
9140 

Es würde hier auch zu weitläufig fallen, zu 
erzählen, wie man die Größe des Neibens ver- 
mittelft Gewichte, und auch wohl an einer be- 
fonders dazu eingerichteten Mafchine unterfucht 
hat, die man ein Tribometer nennt. Sch will 
nur einige einzelne darüber gemachte Beobachtun⸗ 
gen anfuͤhren, die ich zu meiner gegenwaͤrtigen 
Abſicht fuͤr die nuͤtzlichſten halte. 

1) Holz reibt ſich weniger, wenn es nad) 
der Sänge feiner Faſern bewegt wird, als in die 
Qucere. — 

2) Stahl reibt ſich am wenigſten auf Meſ— 
ſing, mehr auf Bley, noch mehr auf Kupfer, 
noch mehr auf Guaiakholz, noch mehr auf 
Stahl, am flärfften auf Zinn. 

3) Metalle und Hölzer reiben fich meiftens 
am ſtaͤrkſten auf Metallen und Hölzer von der 
nämlichen Gattung. 


G 3 $. 141. 


N 
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Einige Regeln, das Reiben an den Mafchi- 
nen fo viel möglich zu vermindern und die ‘Ber 
wegung der Mafchinen dadurch zu erleichtern: 

1) Man bringe nur folche. Körper an ein- 
ander, von denen die Erfahrung lehrt, daß jfie 
fi) am mwenigften auf einander reiben. | 

2) Man fuche die Berührungspunete diefer 
Körper fo viel als möglid) zu vermindern, 

3) Man laſſe die Theile mo möglich nicht 
ſowohl auf einander wegglitfchen als vielmehr fid) 
über einander drehen. (rollen. L.) 

4) Das Reiben wird bey vielen Materien 
durch dazwiſchen gebrachtes Fett, Del, Theer, 
Seife, Waſſerbley, und andere glutte Sachen 
vermindert, jedoch nicht. immer. Holz auf Holz, 
* auf Meſſing vertraͤgt, z. B. gar kein 

ett. 


CHierbey von dem mannigfaltigen Nutzen, den das Reis 
ben fo wohl im gemeinen Leben als auch ſelbſt bey 
manchen Mafchinen gewährt, £.) 


Vom Widerſtande, den Körper von flüf 
figen erleiden, in denen fie fich 
bewegen, 


I 14 | 
Ein Körper der ſich innerhalb eines flüffıgen 
bewegen foll, muß nothwendig dabey die 5 | 
| ihm 


— —— 
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ihm liegenden Theile des fluͤſſigen Körpers beftändig 
foreftoßen, und dieß Fann nicht anders gefchehen, 
als daß der Körper dabey von feiner Bewegung 
verliert. Je größer Die Fläche des Körpers ift, 
die er dem  flüffigen entgegen bewegt, deſto 
größer muß alfo der Widerftand des flüffigen 
Körpers feyn, und defto mehr muß alfo jener, 
der fich in dem flüffigen bewegt von ſeiner Be⸗ 
wegung verlieren. 


$. 143 

Aber es koͤmmt auch unſtreitig dabey mit auf 
die Dichtigkeit des fluͤſſigen Körpers an, in wel— 
chem fich ein anderer Körper bewegt, Je mehr 
Mafle ver flüffige Körper bat, um deſto mehr 
Theile von ihm müffen von dem andern Körper 
in Bewegung gefeßt.oder fortgeftoßen werden, 
und um defto mehr muß dieſer aljo von feiner 
Bewegung verlieren. So widerſteht Waſſer 
mehr als Luft, Queckſilber mehr als beide. 


§. 144. 

Endlich wenn man bey der Beſtimmung des 
Viderſtandes , ben fluͤſſige Körper andern, die 
lich in ihnen bewegen, leiften, auch die Geſchwin⸗ 
digkeiten der in fluͤſſigen Materien bewegten Koͤr⸗ 
per verſchieden ſetzt, fo fällt bald in die Augen, 
daß in einerlen Zeit bey einer doppelten Geſchwin⸗ 
digfeit noch ein Mal fo viele Theile des flüffigen 
Körpers nicht allein fortgeftoßen, fondern auch 

G4- Diefen 
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dieſen Theilen eine noch ein Mal fo große Ge— 
fchwindigfeie gegeben werden müfle, als wenn 
fic) der Körper nur mit einfacher Geſchwindigkeit 
in dem flüfligen bewegt hätte. Ned ein Mal 
fo viel Maſſe in eine noch ein Mal fo große Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu ſetzen, dazu wird wohl vier Mal 
mehr Kraft erfodert werden, die dem in der 
fluͤſſſgen Materie bewegten Körper von feiner Be— 
wegung entgeht. Der MWiderftand, den ein 
Paar gleicher Ebenen, die durch einerley wider= 
ftehende Materie fo bewege werben, daß ſolche 
fenfrecht auf-fie ftöße, erleiden, verhält ſich alfo 
wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten, womit 
ſich die Koͤrper bewegen. 
Specimen hydrodynamicum de reſiſtentia corporum in flui- 
dis motorum, auctore IAc. ADAaMı. Berol, 1753. 4- 
Bey der Beſtimmung des Widerftandes flüffiger Körper, 
| die zugleich in Bewegung find, muß mit auf die 
Größe und Richtung diefer Bewegung geſehen 
werden. 
de 1 
Das bisher über das Reiben und den Wis 
derftand flüffiger Materien Bengebrachte kann 
nun zeigen, wie beides Aenderungen in den Be— 
wegungen der Körper hervorbringen muß, die 
ohne Keiben und Widerftand ganz anders erfolge 
feyn wuͤrden. So fommen eben deswegen Koͤr⸗ 
per, die ein Mal in Bewegung gefeßt worden 
find ; Pendel, die man ſchwingen laßt, endlich 
zur Ruhe, "da fie fich fonft immerfort hätten be- 
wegen müffen (9. 53); ſo koͤnnen Koͤrper auf 


ſchiefen 
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fhiefen Ebenen durch das Reiben ($. 96 Arm.) 
liegend erhalten werden, von welchen fie fonft: 
durch die Schwere hätten herab getrieben werden 
müffen, und fo benimmet das Keiben einer jeden 
Mafchine einen Theil der fonft von ihr zu erwar⸗ 
tenden Wirkung. 


Uebet die fchiefe Ebene mit Betrachtung der Friktion 
von U. G. Raͤſtner im Leipziger un aten 
Jahrg. ıten St. 


§. 146 

Durch den Widerftand, den Aiffige Körper 
ſolchen Körpern leiften, die fich in ihnen bewegen, 
wird Die Bewegung eines Schiffes im Waffer 
durd) Ruder, das Schwimmen und Fliegen der 
Tiere u. d. gl. m. möglich. Hier ftüßen fich 
gleichfam Diejenigen Werkzeuge, welche die Be— 
wegung ausüben , gegen flüjjige Körper, und 
wenn diefe fo gleich ohne Widerftand wichen , fo 
würde Dadurch nichts von der verlangten Wirkung 
alten werden. 


G. 147% 

Dem Widerſtande der Luft iſt es nur allein 
zuzuſchreiben, daß leichtere Koͤrper langſamer 
von einer Höhe herabfallen, als ſchwerete, die 
aufdie Wirkung der Schwere an fich felbft ge- 
eben alfe gleich geſchwind fallen follten. Denn 
man wird ohne Zweifel zugeben, daß zween 
gleich fchmwere Körper völlig mit einerley Ge: 
ſchwindigkeit faflen: auch felbft wenn fie im An— 

G 5 fange 
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fange bes Falles einander berührten ; auch felbft 
wenn fie dabey feft mit einander verbunden ma- 
ren: denn warum follten fie jetzt mit anderer 
Geſchwindigkeit fallen, als vorher? Taufend 
Steine, wovon jeder ein Loth wiegt, unter ein- 
ander in Einen Stein verbunden, müßten alfo 
wohl an fich in eben der Zeit von einer gemwiffen 
Höhe fallen, in welcher ein Loth von der naͤm⸗ 
lichen Höbe falle. Wenn alfo der ſchwerere Koͤr⸗ 
per gefchtwinder , der leichtere langfamer falle, 
ſo kann nichts daran Urfache fepn , als. die un- 
gleiche Verhaͤltniß der Gewalt im Fallen und 
des Widerftandes der Luft bey beiden Körpern, 
„Dieß ih fo offenbar, daß fich die Phnfici ſchaͤmen fol: 
„ten, dieferwegen einen Verſuch mit der Lufts 
„pumpe anzuftellen, wenn fie fi anders ſchaͤmen 
„duͤrften zu fpielen, und diefes nicht eine Schuls 
„digkeit wäre, die ihnen ihre nr oft aufle⸗ 

„gen. Kaͤſtn. hoͤh. Mechan. 19 S 


(Das traurigſte hiebey iſt, daß der Berfuch, auf wels 
chen hier gegielt wird, felbft — einmal recht he⸗ 
weiß was er heweiſen ſoll. 4.) 


ni ge 148. 

Desaguliers har über den Wiverfiand, den 
fallende Körper von der Luft erleiden, in der 
Paulsfirche zu Sondon im Jahr 1719 verfchiedene 
Verſuche angeftelle, und gefunden, daß dichte 
bleyerne Kugeln von ohngefaͤhr zween Zollen im 
Durchmeffer deswegen in 44 Secunden um 50 
Fuß weniger tief fielen, als fie nach der Theorie 

fallen mußten; gläferne hohle Kugeln von 53 
ol. 
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Zoll im Durchmeffer aber blieben in Zeit von 6 
Secunden gar 288 Fuß zurück, Eben’ fo ſchwin⸗ 
gen ſchwerere Pendel wirklich gefchwinder als 
leichtere, da fie an ſich betrachtet, bey gleichen 
fängen gleich geſchwind ſchwingen follten ($. 115 
Num, 1). (t) 


An account of fame experiments made — — to find how 
much the refiftance of the air rerards falling bodies, 
hy — DESAGULIERS 5 in den philof. transact. n. 362, 


H — aber ſchwingen auch die Pendel in Flui⸗ 
dis langſamer, als außer denſelben und in dichteren 
langſamer als in duͤnneren, weil dieſe die Schwer⸗ 
kraft der Linſe vermindern; man bat fie auch 
zu meteorologifchem Gebrauch vorgefchlagen. ©. 

‚Lambert vom Gange der Pendel-Uhren in den 
Berliner Ephemeriden für das Jun 1776, im 
sten Theil ©. 215, 


$. 149, 

Gleichfalls eben fo bat ber Widerftand der 
duft feinen Einfluß auf die Bewegung'gemworfener 
Körper, fowohl in Anfehung der Gefchwindigfeir, 
mit der fie fortrücfen, und der in Verbindung 
mit ihrer Maſſe davon abhangenden Gewalt ; 
als auch in Anſehung der Bahn, die fie befchrei- 
ben, die in der Natur niemals parabolifch ift, 
wie fie ſeyn follte ($, 106), 
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2) Difcorfi e dimonftrazioni mattematiche intorno a due 

nnove fcienze attenenti alla meccanica ed 4 i — 

ment 
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Fünfter Abfchnier. 
Sydroftatik 


Dom Gleichgewichte flüffiger Körper unter 
ſich ſelbſt. | 


9.150. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Theilchen 
eines jeden flüffigen Körpers in einem Gefäße eine 
ſolhe Sage annehmen, daß die Oberfläche veflel- 
ben horizontal iſt. Da ein jeder flüffiger Koͤr⸗ 
pet angefehen werden kann, als ob er aus einer 
Menge ſehr Eleiner fefter Körperchen beſtuͤnde, 
die nur ſchwach untereinander zufammenhangen: 
ſo kann ein fluͤſſiger Koͤrper freylich nicht eher 
tuben, ehe er nicht jene Lage angenommen bat; 
denn in einer jeden andern Lage würden einige 
Theilchen gleichfam auf einer fchiefen Ebene lie« 
gen, von der fie berunterrollen müßten, weil fie 
ſchwer find. ee | —J 
§. 141. 


110 V. Abſchnitt. 


. 151. | 

Ein jedes Theilchen eines flüffigen Körpers, 
z. B. A, 23 Fig. wird nicht nur Durch fein eigens 
Gewicht unterwärts nad) dem Boden des Ge- 
fäßes zu getrieben, fondern auch durch das Ge- 
wiche der über ihm liegenden Theilchen. Den— 
noch finft eg nicht, weil es dabey andere Theilchen 
verdrängen müßte, Die es.nicht verdtängen kann; 
die ihm alfo eben fü ftarf entgegen drüden, als 
es felbft gegen fie druͤkt. Das beißt: ein jeder 
größerer oder Fleinerer Theil eines flüffigen Koͤr— 
pers wird. durch; fein eignes Gewicht und durch 
das Gewicht aller übrigen Theilchen an feinem 
Orte erhalten, wenn der flüffige Körper fich ein- - 
mal in einem Gefäße in Ruhe befindet, 

, 152% 

Wenn wir alfo den Theil des Waſſers oder 
eines jeden andern flüffigen Körpers befonders 
betrachten, der auf einer Seite von CADE, auf 
der andern von FBGH eingefchloffen ift: fo wird 
derfelbe von dem darüber und darunter ftehenden 
Waſſer eben fo ftarf gedruckt, als er- ſelbſt die- 
fes darüber und darunter ftehende Wafler drücke. 
Stärfer kann er nicht davon gedrüct werden, 
fonft würde er weichen; auch nicht ſchwaͤcher, 
fonft würde ihm das andere Waſſer Plag machen, 
welches doch beides er” gefchiebe. 

| . 15% 

Wenn nun. diefer Theil Waſſer allerwärts 
inCADE und FBGH von einem feften Körper 

| | begraͤnzt 
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begranzt wuͤtde; wenn er z. B. in eine. Röhre 
eingefchloffen wäre: fo wuͤrde diefe Röhre niche 
ftärfer und niche ſchwaͤcher darauf drücen, als 
vorher das umgebende Wafler that, in deffen 
Stelle fie gefese wurde, Nicht ſtaͤrker; denn 
fie drücke nur fo ftarf auf das in ihr enthaltene 
Waſſer zuruͤck, als das Waſſer auf fie drücke: 
nicht ſchwaͤcher: denn wir nehmen fie ftarf ge- 
nug an, daß fie dem Waſſer niche weicht. In 
einer jeden gekruͤmmten Röhre alfo, fie mag aus- 
feden wie fie will, allerwaͤrts einerley oder eine 
verfehiedene Weite haben, ſteht das Waffer gleich 
hoch, und AB und CD, 24 Fig.. liegen beide 
in einer Horizontalebne. So fann, wenn ein 
Schenkel der Röhre enge, der andere fehr weie 
it, 25 Fig. eine geringere Menge Waffer einer 
ungleich größern das Gleichgewicht halten. 


$G 154 

Unter Feiner andern Bedingung kann bin 
gegen das Waſſer in einer gebogenen Röhre ru« 
big, oder im Gleichgewichte ſeyn, als wenn es 
in beiden Schenfeln gleich hoch ftehe. Wenn 
AundC, 26 Fig. in einer Horizontalebene liegen, 
fo bleibe das Waffer in der Röhre ABCD ruhig 
und im Gleichgewichte ($. 153). Steht nun über 
C noch) die Säule CE, fo kann AB, welches nur 
der Säule CD das Gleichgewicht hält, dem Ge- 
wichte von CE nicht zugleich mit widerſtehen; 
CE fälle alfo in der Röhre vermöge feiner Schwere, 
| und. 
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und das Waſſer muß dabey nothwendig in A 
ſteigen. Dieß muß ſo lange fortdauren, bis A 
und E in einerley Horizontalebene liegen. 


§. 145. X 

Wenn das Waſſer in der gekruͤmmten Roͤhre, 

27 Fig. in A und D gleich Hoch ſteht, fo erfolgt 
das Gleichgewicht ($. 153). Wenn nun Die eine 
Röhre noch weiter bis C erfüllt werden follte, 
ſo müßte die andere auch bis F angefüllt werden; 
oder eg müßte wenigſtens in A eine Kraft auf 
das Waffer drücken, die fo groß wäre, als das 
Gewicht der Wafferfäule FGAH. ‘Das fönnte 
3. B. ein anderer ſchwerer Körper tbun ; und wäre 


i er leichter als die Wafferfäule FGAH, fo würde 


er durch eine vielleicht nur geringe in den Schenfel 
CD gegoffene Menge Waſſer gehoben werden. 
Aber wenn er folchergeftalt gehoben werden follte, 
fo müßte das Waffer in CD fallen ‚und zwar 
fo viele Male mehr fallen, als der fchwere Kör- 
per fteigen foll, als wie oft die Dice der engern 
Köhre in der Dicke der weitern, oder dag Qua— 
drat des Durchmeflers ID in dem-Quadrate des 
Durchmeſſers AH enthalten iſt. 


Hierauf gründet ſich Wolffs anatomifcher Geber und 
s’Bravefandes follis hydroftaticus. 


| 6. 156, = 
Wenn die eine Röhre in AB, 28 Fig. abge- 


ſchnitten und Die andere ‚bis CD. mit Waſſer er- 


fülle 
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fuͤlt wäre, fo würde das Waſſer in AB immer 
überfaufen. Wärenaber. AB verfchloffen, und in 
E nur mit einer engen Deffnung verfehen , fo 
muß das Waffer in F mit Gewalt hervorfprin- 
gen; und eigentlich follte die Höbe, zu der es 
ſpringt, F, mit CD in einer Horizontalebene 
liegen. Aber wegen des beftändigen Widerftandes 
der Luft, wegen des Druckes des wieder herunter 
fallenden Waflers, und meil fich ber hervor« 
fpringende Waflerftrahl inE reibe, fpringe das 
Waſſer niemals bis ganz zu diefer Höhe. Mach 
diefem Lehrſatze Fann man verfchiedene Arten von 
Epringbrunnen anlegen, bey denen das Waffer 
durch fein eignes Gewicht. zum Springen ge: 
bracht wird. 
§. 137 | 
Der. Boden eines fenfrecht cylindrifchen oder 
nifmatifchen Gefäßes wird von dem darin ent- 
haltenen Waſſer obnftreitig mit einem Gewichte 
gedrücfe werden, Das der Saft des im Gefäße 
‚enthaltenen Waflers gleich if. Wie ftarf das 
Maffer auf einen jeden andern Theil des Ge- 
fühes, 3. B. auf CD, 29 Fig. drückt, das läße 
ſich beftimmen , wenn man den Theil CD weg- 
nimmt, undan feine Stelle eine Röhre aufwärts 
aus dem Gefäße führe, DBA. Diefe Köbre 
müßte bis A mit Waffer angefülle werben, wenn 
die einmal in CD befindlichen Wafferebeilchen 
noch weiter an ihrem Orte verbleiben follten ; 
oder dieſe Wafferfäule druckt eben fo ftarf gegen 
| H CD, 
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CD, als das Waſſer im Gefäße gegen CD 
druͤckt. Das Gewicht der Wafferfäule AB wird 
aber gefunden, wenn man die Grundfläche CD 
durch) die Höhe AB-multiplicire. Nun iſt AB= 
ED; alfo darf man nur, um zu finden, wie 
ftark ein gewiſſer Theil jenes Gefaͤßes von dem 
in dem Gefäße enthaltenen Waſſer gedrückt wird, 
die Fläche dieſes Theils durch die lorhrechte Linie 
von ihm an bis zur Oberfläche des Waflers mul- 
tipliciren. Weil aber das Waſſer über C nicht 
fo hoch ſteht als über D, fo darf man diefe Regel 
in der Ausübung nur dann anbringen, wann 
CD flein genug angenommen wird, oder wann 
man wenigftens das Mittel zwifchen EC und ED 
für die Wafferhöhe annimmt. | 


je von Segners hydrauliſche Maſchine. 
D, Barkers Waſſermuͤhle ohne Rad und Trilling. 2.) 


. 158. 

Aus diefen Betrachtungen wird nun aud) 
erhellen, warum das Waſſer mit einer größern 
Gewalt-aus einem Gefäße hervorſpringt, wenn 
nahe an dem Boden eine Deffnung gemacht wird, 
als wenn die Deffnung hoͤher ſteht; oder auch 
wenn das Gefäß böber mit Waſſer angefülle ift, 
als wenn es niedriger darinn fteht. Ingleichem 
kann man daraus einfehen, warum das Waſſer 
aus der Deffnung eines Gefäßes mit beftändig 
abnehmender Gefchwindigfeit ausläuft. Ueber⸗ 
haupt aber ift es nicht ſchwer zu begreifen, daß 

die 


ge 
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die Lehre von der Bewegung der fluͤſſigen Kor: 
per weit mehrern Schwierigkeiten unterworfen 
ſeyn muͤſſe, als die Bewegung der feſten: denn 


ein jedes einzelnes Theilchen eines fluͤſſigen KRör« 


pers kann dabey feine eigne Bewegung baben, 
welche die Bewegung der übrigen nicht fo be- 
ſtimmt, nie bey den feften Körpern; daher auch 
bier nicht ausführlichere Unterfuchungen darüber 
angeftelle werden koͤnnen. 

1. 

Wenn in dem Gefäße EBCF, 30 Fig. der 
untere Theil ABCD mit einem flüffigen Körper 
von leichterer Art, der obere aber EADF mit 
einem andern von ſchwererer Art angefülle mare, 
und die Dberflächen von beiden AD, EF, ho⸗ 
tijontal ſtuͤnden: ſo wuͤrden beide fluͤſſige Körper 
in Ruhe bleiben; es iſt kein Grund vorhanden, 
warum ſie ihren Ort veraͤndern ſollten. Denn 
ein jeder Theil der leichtern Materie fuͤr ſich 
allein würde freylich an dem einmal eingenomme- 
nen Orte bleiben : und follte ihn der Druck der dar- 
über ftehenden ſchwerern Materie heben, ſo muͤßte 
doch dieſer jedesmal einen eben ſo ſchweren, folglich 
eben ſo ſtark druͤckenden Theil der ſchweren Mas 
terie verdraͤngen, welches er nicht kann. 


§. 160. 

Wenn man aber einen ſchweren fluͤſſigen 
Körper über einen. leichtern herſchuͤttet, fo kann 
das niemals fo gefcheben, daß die Oberfläche 

H 2 des 
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des leichtern voͤllig horizontal dabey bleibt, und 
die Oberflaͤche des ſchwerern ſich ſogleich horizon- 
tal uͤber den leichtern ausbreitet. Hier wird 
alſo ein Theil des leichtern fluͤſſigen Körpers von 
dem darüber hergegoffenen ſchwerern ftärfer ge: 
drückt als der andere und weicht daher diefem 
aus: der fihmerere flüffige Körper fällt in dem 
feichtern zu Boden, und es fließt von dem leich⸗ 
tern immer mehr über ihn Der; es Fann nun nicht 
eher ein Gleichgewicht erfolgen, als bis der 
ſchwerere flüffige Körper auf dem “Boden des 

Gefäßes, und der leichtere über ihm ſteht. 
Auf eine Ähnliche Weife Tann, man erklären, warum 
die Bewegung in einem einmal bewegten flüffigen 


Körper fo lange dauert, und wie fie nach und 
nach aufhört, 


Kreife im Waſſer, die von einem bineingeworfenen 
‚Steine entſtehen. 


$. 161. 


Wenn etwas von einem flüffigen Körper 
feichterer Art allerwärts von einem flüffigen Kör- 
per ſchwererer Art umgeben wäre: fo würde es 
mit weniger Gewalt fich zu finfen bemühen, als 
ein jeder Theil von der fehwerern Materie unter 
ihm anwendet in feiner Stelle zu bleiben; es 
wird vielmehr von den unter ihm befindlichen 
Theilen aufwaͤrts getrieben, und gelangt folcher- 
geftale endlich aufdie Dberfläche des ſchwerern. 
So nehmen alfo mehrere flüffige Körper von ver- 
ſchiedenem eigenthümlichen Gewichte, die ich bey- 

| | fammen 


N 
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fammen in einem Gefäße befinden, und ſich nicht 
vermifchen, oder wenigſtens nicht durch einander 
gefchlietele oder gerühre werden, wenn fie fich 
dabey vermifchen würden, die Sage an, daf der 
ſchwerere allemal unten, der leichtere allemal 
oben fteht, wobey aber die Oberfläche eines jeden 
allemal horizontal wird, 


Beyſpiel an der fonenannten Elementarwelt Cund mit 
brennbarer Luft gefülten Geifenblafen. &.) . 


. 162. 


Maren in einer gekruͤmmten Röhre, wie 
ABDCE 26 Fig. iſt, zweyerley flüffige Materien 
von verſchiedenem eigenthuͤmlichen Gewichte ent= 
halten, ſo wuͤrde nur ein Gleichgewicht erfolgen 
koͤnnen, wenn der Theil BD von dem, was in 
dem Schenfel AB enthalten ift, fo ſtart gedruͤckt 
wuͤrde, als er auf der andern Seite von dem, 
was in dem Schenkel ED enthalten iſt, gedruͤckt 
wird, Hierzu wäre z. B. von dem. vierzehn 
Mal leichtern flüffigen Körper vierzehn Mal mehr 
nöthig als von dem vierzehn Mal ſchwerern. 
Stünde alfo in AB eine Queckfilberfäule und in 
DE eine Wafferfäule, fo müßte diefe letztere vier- 
zehn Mal höher feyn als die erftere , wern ein 
Gleichgewicht und Ruhe erfolgen follte, weil das 
“5 vierzehn Mal leichter als das Queckſil— 
er ift, 


53 Gleich— 
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Gleichgewicht fluͤſſiger Koͤrper mit feſten, 
die ſich in ihnen befinden. — Anwen⸗ 
dung auf die Beltimmung des eigen: 
thuͤmlichen Gewichtes der Körper. 


$. 163. 
Ein fefter Körper in einen Aüffigen, z.B. 
in Waffer, vertaucht, leidet unſtreitig von dem 
ihn umgebenden Waſſer eben den Druck, den ein 
eben ſo großer Theil Waſſer an ſeine Stelle ge— 
ſetzt davon leiden wuͤrde. Dieſer wird aber von 
dem uͤbrigen Waſſer dergeſtalt getragen, daß 
ſein Gewicht, mit dem er zu Boden ſinken wuͤrde, 
gleichſam vernichtet wird, weil er an ſeiner Stelle 
bleibt ohne zu fallen. Alſo nur in dem Falle 
wuͤrde der fefte Körper in dem Waſſer zu Boden 
finfen, wenn er ein größeres Gewicht hätte, als 
ein eben fo großer Theil Waſſer; und zwar treibt 
ihn nur ſo viel von feinem Gewichte niederwärts, 
als übrig bleibe, wenn von feinem ganzen Ge— 
wichte das Gewicht des Waflers abgezogen wird, 
das mit ihm einerley Raum erfüllet, oder gleich 
groß iſt. | 
$. 164. 


Ein Faden, an dem der fefte Körper in das 
Waſſer verfenft ware, hätte alfo nicht mehr das 
ganze Gewicht des Körpers zu fragen, fondern 
nur fo viel als übrig bleibt, wenn von dem Ge- 
richte des Körpers das Gewicht eines eben fo 
großen Theils Waſſer abgezogen wird; denn fe 

vie 
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viel, als das Gewicht eines eben ſo großen Waſ⸗ 
ſertheiles betraͤgt, verliert der Koͤrper gleichſam 
an feinem Gewichte, fo lange er im Waſſer ver: 
ſenkt bleibe. 

Behätigung durch Merfuche. 

Das völige Gewicht eines Eimers mit Waſſer, den 


man aus einem Brunnen zieht, fuͤhlt man nicht 
eher, als bis der Eimer außer dem Waſſer if. 


BE 165. 

Ein fefter Körper in zweyerley fluͤſſige Ma- 
terien gehenkt, verliert alfo nicht in beiden gleich- 
viel von feinem Gewichte, fondern in dem fchmwe: 
tern mehr als in dem leichtern. Zweyerley fefte 
Körper. won gleicher Größe in einerley flüffige 
Materien gehenkt verlieren beide gleich" viel von 
item Gewichte; find fie aber von ungleicher 
Größe und einerley Gewichte, fo verliert der, 
der das größere eigenthuͤmliche Gewicht bat, we— 
niger, als der das geringere befißt. 

Verfuche hierzu. 

Bm unter Waſſer verfenkt verliert ein Körper nicht 
mehr von feinem Gewichte, als wenn man, ihn 
weniger tief verfenkt; das untere Waffer in einem 
Gefäße kann alfo durch das darüber ſtehende nicht 
merklich zufammengedrücdt und dichter gemacht 


werden. (In fehr großen Tiefen, 3. €. in der Ger, 
würde fich ein Unterfchied finden. 2.) | 


166. 

Hätte der fefte Körper, der fich indem Waf- 
fer befindet, mit dem Waſſer einerley Gericht, 
fo würde er in dem Waſſer fein ganzes Gewicht 
Hleichfam verlieren, ober nichts davon übrig be- 
halten, womit er finfen Fönnte. Er würde alfo 

54 in 
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in Waſſer verſenkt in dem einmal eingenomme⸗ 
nen Raume ruhig ſchweben, ohne zu ſinken oder 
zu ſteigen. F 
OR: | 

- Ein fefter Körper, deſſen eigentbümliches 
Gewicht geringer ift, als das Gewicht des Waf- 
fers, würde von dem Waſſer, wovon e. -umge- 
ben wird, ftärfer aufwärts gedrückt werden, als 
ihn fein Gewicht niedertreibt. (Auch ein flüfliger 
der fich nicht. mit dem Waffer vermifcht. &.) Er 
würde alfo folange indem Waſſer aufwärts fteigen, 
bis ihn das Waffer nicht mehr ftärfer in die Höhe 
fteiben koͤnnte, als ihn fein. Gewicht. unterwarts 
treibt. Dieß gefchiehbe, wann fich nur fo viel 
von.ihm im Waffer eingetaucht befindet, daß 
eben der Raum mit Waffer ausgefüllt fo ſchwer 
würde als der ganze feite Körper. Folglich muß 
ein fefter Körper, deſſen eigentbümliches Ge— 
wicht geringer ift als das Gewicht des Waffers, 
alsdann in demfelben ruben, wann nur fo viel 
von ihm eingerauche ift, daß der Raum von 
diefem Theile mit Waſſer ausgefüllt eben fo viel 
wiegt als der ganze Körper. Ein fefter Kör- 
per von dieſer Arc fteige daher, wenn er unter 
das Waſſer gebracht worden ift, in demfelben 
in die Höhe, und zwar mitder Kraft, welche 
übrig bleibt, mern man von dem Gewichte des 
mit ihm gleich) großen Wafferflumpens fein eignes 
Gewicht abzieht. Ä 


Man fagt von dem Körper alsdann, er ſchwimme auf 
dem Waſſer, und man kann zeigen, daß die ge 
| en 
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fen Körper nur / in einer gewiſſen, wenige ‚aber-in 
allen Lagen ſchwimmen koͤnnen. 


| $. 168. 

Bon zween feften Körpern, die beide ein 
geringeres igenthümliches Gericht haben als 
das Waſſer, fteige alfo der leichtere gefchwinder 
in dem Waſſer in die Höhe als der. fehwerere, 
und taucht auch nicht fo tief ein als Diefer. Und 
einerlen. fefter Körper feige in einer ſchwerern 
flüffigen Materie fchneller in die Höhe als in 
einer leichtern, und taucht auch injener nicht fo 
tief ein als in diefer, Man fönnte deswegen 
die eigentbümlichen Gewichte der verfchiedenen 
flüffigen Körper dadurch unter einander verglei= 
chen, Daß man einerley feften, Körper in fie ver- 
fenfte und bemerfte, wie tief er ſich in ihnen 
eintaucht; oder auch dadurch, daß man einer- 
len feiten Körper in verfchiedene flüffige verfenfe 
fo lange durch zugefeßte Gewichte ſchwerer machte, 
bis er in allen gleich tief eintaucht, worauf man 
die zugefeßten Gewichte zu vergleichen hätte, um 
die Verhaͤltniß der eigenehümlichen Gewichte der 
flüffigen Körper zu finden. Werfzeuge, Die man 
hierzu gebraucht, heiffen Yräometer (araeometra, 
baryllia), oder auc) von einem befondern Ge— 
brauche derfelben Biere oder Salzwagen. 


10. GESNER difl. de hydrofcopio confantis menſurae, 
LZuric. 1754. 

Joh Gefners phyſiſchmathematiſche Unterfuhung von 
der Nichtigkeit des Maaßes und dem Nugen der 
Hydeofcopien. Pe 8. 

5 


Memoire 


WE 


22 1. Abſchnitt. 


"Memoire fur la conftrnftion des Ar&ometres de doumparai- 
fon, applicables au commerce des Liqueurs. fpiritueu- 
fes, par M. DE MONTIGNY; in den Mem. de Vacad. roy, 
des fc. 1768. pag. 435. 

Reflexions fur les ar&ometres, par M. LE RoY; ebendaf 

' 1770: pag. 526. — 
Zomberg giebt die Beſchreibung feines Ardometers 

in den franz. Mem. für 1699 ©. 49. 
. »Baume/ des feinigen im Avantcoureur für 1768, Nt. 
45, 50, 51, 52 und für 1769, Nr. 2. Gegen defs 
fen &heilungs Art aber Briffon in feinem phyſ. 
Mörterbuch Art. Arcomätre gegruͤndete Erinneruns 
en NR und fein eignes Verfahren umfändlich 
lehrt. 

“ *Hiftoriae barylliorum rudimenta Auct. C. H. WEIGEL. 


Gryphisw. 1785-4 

"9 169. | 
Ein ſchwererer fefter Körper kann zum 
Schwimmen auf dem Wafler gebracht werden, 
wenn entweder fo viel’ von einem Teichtern Körper 
an ihm befeftiget wird, oder er für ſich in einen 
fo großen Raum ausgedehnt wird, daß der Raum, 
den er nun einnimmt, mit Waſſer ausgefüllt mehr 
wiegt, als der Körper ſelbſt. So fhwimmen 
3.3. Menfchen auf Blafen, oder vermittelft der 
Schwimmgürtel, Wafferharnifche, Waſſerhemder 
oder Scaphander; Leichen, hoble gläferne und 
metallene Kugeln, Bouteillen, Schiffe, Pon- 
tons u.fm. 


Die Kunf zu ſchwimmen, von Joh. Sried. Bachſtrom. 
Berl. 1742, 8. — 

® Lettres on philoſophical ſubjects by BFNJ. FRANKLIN Let- 
ter LV. in deffen Exper. and. Obfervations on Eledtri- 
city. London, 1769, 4. Seite 463. 

*L’art de naxer avec des:avis. de fe baigner utilement, par 
THEVENOT, orne de XXII figures. & Paris. 1781. 

uUnter⸗ 
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unterſuchung woher es komme, daß die Thiere von 
Natur ſchwimmen koͤnnen, da hingegen der Menſch 
ſolches erſt mit Muͤhe lernen muß von Hr. Bazin, 
im Hamb. Magaz ı B. © 327. Vom Schwimm⸗ 
gürtel im 3B. S. 670 und von der eigenthuͤmli⸗ 
chen Schwere des mienfchl. Körpers in Abſicht auf 
. das Schwimmen im 21 B. S. 334. 
Einzelne Theile eines Koͤrpers koͤnnen alfo gar wohl ein 
' gröberes eigenthämliches Gewicht haben als ein 
gewiſſer füffiger Körper, im Ganzen aber kann der 
Körper doch ein geringeres befigen. 

Eben fo ſchwimmen auch vornehmlich wegen der ans 
angenden Luft Goldblättchen, oder Nähnadeln 
uf Waſſer. | 

$. 170, DE Sue 

Aus der Gewalt mit welcher fefte Körper in 
flüffigen niederfinfen, kann man dem bisher Nor: 
getragenen zufolge das verſchiedene eigenthuͤm— 
lihe Gewicht der feften Körper nicht allein, fons 
dern auch der flüffigen unter einander vergleichen. 
Man bedient fic) dazu der fogenannten hydro⸗ 
ttatifehen Wage (bilanx hydroflatica), deren 
Unterfchied von einer gewöhnlichen Wage nur 
tarinn befteht, daß ſie empfindlicher und feiner, 
und zu der Abficht, die Körper in flüffigen Mate: 
rien abzumwägen, bequemer eingerichtet ift, 

Beſchreibung einer neuen hydroſtatiſchen Wage, von 

Georg Sriedr. Brander, Augsburg, 1771, 8. 
Diefe dient zur Beſtimmung der Staͤrke der Soh⸗ 
len, (Eine, die ich von diefem Künftler befige, 
it auch zum Abwaͤgen leichterer Fluͤſſigkeiten als 
Maffer eingerichtet. Selbſt ald Salzwagen bes 
teachtet können diefe Inſtrumente frenlich immer 
nüßlich fenn, nur ift ben Hrn. Lamberrs Merfahren 


immer bedenklich, daß die Grade derſelben nach 
Yufldfungen von veinen Salzen befimmt ir 
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Die gewöhnlichen Sohlen enthalten aber erdigte 
Theile und. die fogenannte Bitterſohle fol nach 
Hrn. Langsdorf (Ausführl, Abhandl. von Anle⸗ 

gung der Salzwerke. Gießen 1781. 2 Theile in4.) 
oft + des Ganzen befragen. £.) 


| G. 1m. 
Wenn man vermitfelft der hydroſtatiſchen 
Wage einerley fefte Körper in verfchiedenen 
flüffigen Materien abwiegt: fo giebt das, mas 
diefer Körper jedes Mat am Gewichte verliert, 
das Gewicht von eben foviel von ‚der flüffigen 
Materie an, als in den Kaum geht, den der 
fefte Körper einnimmt; und man fann alfo fol- 
chergeftale fiüffige Körper in Abſicht auf ihr‘ 
eigenthümliches Gewicht nicht nur untereinander 
vergleichen, fondern auch finden, wie ſchwer ein 
gewilie dem Förperlicyen Inhalte nach gege— 
‚bener Theil einer flüfligen Materie ift. 
‚Man pflegt fich dazu eines gläfernen enfdrmigen Körpers 
zu bedienen, der, wenn er hohl if, mit Queck⸗ 
filber ſchwer aenug aemacht wird, j 
Wiegt man einen Cubicfuß oder Zoll in Waffer „eins 
geile, Oele, u.f.f. ab, fo findet man dadurch, 
mieviel ein Cubicfuß oder Zoll Waſſer, Weiugeiſt, 
Del, nf. mw. wiegt. Einen rheinlaͤndiſchen Cubie⸗ 
fuß reines Waffer findet man auf diefe Weife (nach 
Hrn. Hafer. Kaſtners Nuterfuchungen) 135, 49 
coͤlln. Mark, oder 83, 35 Apotheferpfund ſchwer. 


Ader Überhaupt finden dabey Verſchiedenheiten 
Statt. 


| m 
Das eigenrhümliche Gewicht eines feften 
Körpers verhält fih zum eigerithümlichen Ge- 
| wichte 
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wichte eines fluͤſſigen, wie das Gewicht des feſten 
Koͤrpers zu dem, was er am Gewichte in dem 
flüffigen verliert. So laſſen ſich alſo die eigen: 
thümlichen Gewichte feiter und flüffiger Körper 
unter einander vergleihen. Man nimme aber 
dabey an, daß die Dichtigkeit des feiten Körpers 
gleichförmig fey: wäre diefes nicht, fo wuͤrde 
man eigentlich nicht das eigenthümliche Gewiche 
deflelben, fondern eines andern Körpers finden, 
der mit jenen zwar gleich ſchwer und gleich groß, 
aber dabey von gleichförmiger Dichtigkeit ift. 

Körper die fih im Waſſer auflöfen, 3.8. Salze, kann 


man in dem ſtaͤrkſten Weingeiſte, oder in Terpens 
tinole abwaͤgen. 


. 7% 

Umgefehrt fann aus dem Verluſte, den ein 
Körper an feinem Gewichte im Wafler erleider, 
mit dem befannten Gewichte eines gewiffen Wafz 
ferflumpeng verglichen, die Größe jenes Körpers 
gefunden werden. So oft wie nämlich das Ge 
nicht eines Qubiczofles Waſſer in demjenigen ene- 
halten, was der Körper am Gewichte im Waffer 
verliere, fo viele Cubiczolle ift der Körper groß. 


Dan dividire alfo den Berluft des Gewichtes eines Koͤr⸗ 
pers im Waſſer in Apothefergranen ausgedruͤckt 
durch 294, fo giebt der Quotient die Größe dis 
Körpers in rbeinländifchen Cubiczollen. 


G. 174 
Wenn man weiß, wie ſich das eigenthuͤm⸗ 


lihe Gewicht mehrerer felten Körper gegen das 
Gewicht 
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Gewicht des Waſſers verhält, fo weiß man auch 
zugleich die Berhältniß ihrer Gewichte unter fich. 
Man feße zween fefte Körper, die beide in Waffer 
abgemwogen gleich viel von ihrem Gewichte ver: 
lieren, daß beißt die beide gleich groß find (G. 
165), fo werden fich ihre eigenthümlichen Ge« 
wichte gegen einander verhalten wie ihre abfo- 
luten Gewichte ($.72). Naͤhme man von beiden 
an Gewicht gleich viel, fo verhalten fich ihre 
eigenthümlichen Gewichte gegen einander umge« 
kehrt, wie ihre Größen (F. 71 verglichen mit $.2r), 
oder umgefehrt wie das, was fie im Wafler am 
Gewichte verlieren ($.165.). Naͤhme man von 
beiden weder gleich große noch gleich ſchwere 
Stüde, fo wäre alfo die Verhaͤltniß ihrer eigen- 
ehümlichen Gewichte aus der ordentlichen ihrer 
abfoluten Gewichte und der verfehrten von dem, 
was fie im Waffer verlieren, zufammengefegt. 
Hieraus fließt folgende Regel: Um die eigen- 
- tbümlichen Gewichte von zween feiten Körpern 
unfer einander zu vergleichen multiplicire man 
das Gewicht des erftern durd) Das, was ber 
andere im Waffer verliere: und das Gewicht deg 
zweyten Durch das, was der erftere im Wafler 
verliert; die Verhaͤltniß diefer beiden Producre 
ift die Verhaͤltniß der eigenthümlichen Gewichte 
beider Körper. = 

$. 175 | 

Wenn man nun das Gewicht eines Cubic— 
fußes Waffer nach dem 171 $. gefunden bat, 
| ſo 
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ſo kann man aus der Verhaͤltniß des Gewichtes 

deſſelben gegen fluͤſſige und feſte Koͤrper und dieſer 

wieder unter ſich (F. 174), finden, wie ſchwer ein 

Cubicfuß von verſchiedenen Körpern if. 
$. 176. 

Um das eigenthümliche Gewicht eines feften 
Körpers zu finden der leichter iſt als Waſſer, 
dürfte man nur wiſſen, wie groß der Theil deſſel⸗ 
ben iſt, der ſich in das Waſſer eintaucht; wie 
ſich dieſer Theil zum Ganzen verhaͤlt, ſo verhaͤlt 
ſich auch das Gewicht des feſten Koͤrpers zum 
Gewichte des Waſſers (9. 167). Allein da ſich 
die Groͤße des eingetauchten Theiles nicht wohl 
mit der gehoͤrigen Genauigkeit ausmeſſen läßt, 
ſo darf man nur einen andern feſten Koͤrper 
damit verbinden, wodurch jener leichtere ſchwerer 
wird als das Waſſer, und alsdann unterſuchen, 
wie viel Das ganze Zuſammengeſetzte am Ge— 
wichte im Waſſer verliere, woraus man dann 
das eigenthümliche Gewicht des leichtern allein 
bald finden kann. Wenn man namlich den Ver: 
luft des Gewichtes des binzugerbanen fchwerern 
Körpers allein von dem Verlufte des ganzen Zu— 
fammengefegten abzieht, fo findet man das Ge- 
toicht des Waflers, das mit dem leichtern Koͤr— 
per einen gleid) großenRaum einnimmt ; und diefes 
gegen das Gewicht des leichtern Körpers allein 
gehalten, giebt die Verhaͤltniß des eigenthüm- 
lichen Gewichtes des Waſſers und des En 
Körpers. j 

N) 
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Zu dem Schwerermachen des leichtern Koͤrpers kann 
man eine metallene Zange, oder einen gläfernen 
Eimer gebrauchen; und diefer legtere dient auch 

die Pulver abzumägen. 

Eine andere Art das eigenthümliche Gewicht der Teich» 
tern feften Körper zu finden, da man mit der Wage 
unterſucht, wie viel Gewicht man ndthig hat, um 
den Körper an einem Zaden, der um eine auf dem 
Boden des Gefäßes befefligte Holle gezogen iſt, nie⸗ 
derzuziehen, if trüglicher, (Nicht bios dieſes, 
fondern fie taugt gar nichts, C. 

In den Borlefungen wird bier von dem Archimedei⸗ 

Ä ſchen Verſuch und den daben fich zeigenden Unge⸗ 
wißheiten umfändlich gehandelt, £. 


$ m. | 
Gemeiniglich findet man bey dem Abwaͤgen 
des eigenthümlichen Gewichtes von einerley Art 
Körper Verſchiedenheiten; dieß ruͤhrt daher, Daß 
fie nicht allemal gleich vein find und das Wafler 
auch nicht immer einerley eigenthümliches Ge⸗ 
wicht, noch die guft einerlen Gewicht und Wärme 
hat, welches alles einen merflihen Einfluß auf 
diefe Berfuchehat, wie aus der Folge weiter er 
hellen wird, 


§. 178. 

Man Fann das eigenthümliche Gewicht der 
Körper noch durch andere Mittel vergleichen, z. B. 
bey feften dadurch; daß man bloß gleid) große 
Stüde gegen einander abwiegt; bey flüfligen, 
indem man gleich große boble Maaße voll davon 
wiegt, oder die Höhen unterfucht, zu denen fie 
ſich in Röhren, die unter einander verbunden 
find, felbft einander. hinaufdruͤcken, oder von 
einem 
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einem dritten fluͤſſigen Koͤrper, 3. B. von der 
fuft gedruͤckt werden. Aber alle dieſe Verſahren 
find unficherer und unbequemer als die vorhin ge: 
lehrte Weiſe. 


Wenigſtens muͤſſen die hohlen Maaße einen engen Hals 
und eine kleine Oeffnung haben. 


$. 179. 
Ein weitläufiges Berzeichniß der eigenthüm- 

lihen Gewichte von. vielen Körpern unfer ein 
einander verglichen, findet man beym Muſſchen⸗ 
broek introd. ad philof. natural! pag. 536. Hier 
üft ein Auszug daraus; das Gewicht des Res 
genwaflers iſt 1 angenommen. 
Japanifches gegoffenes der beie Stahl 

Supfer 8,7167 wei 7,7679 
ſchwediſches gegoffenes ſtark gefchlagen 7,8955. 

Kupfer 8,3333. weiches Eiſen 7,6C00, 
seihlagenes 8,7840. kalt und Hark gefchla: 
gegoffener Meſſing 8,0000. gen 7,875. 
geihlagener 8,349. reines Queckſilber 14,000, 
Rohes Spießglas 4, 510 Mal deſtillirt 14,110, 
dieymal gereinigter deutfches ſehr reines 

Spießglaskoͤnig 6,852. Bley 11,445 1. 
feines gegoſſenes Sil⸗ ſehr reines engli⸗ 

ber 11,091, ſches Zinn aus 
geſchlagenes 10,500. Malacca 2321. 
das feinſte Gold 19,640, goßlarifcher Zint 7,215. 
Ducatengold gegof: feifch gegoffenerZint 9,3548. 
fen, 17,01754. (*) Dlatida 15,52 
ſtark gefchlagen 18,588. bie fchmerften Xheile 
gegoſſener Wißmuth 9,700. daraus 


der von allem Eiſen ee Platiña, die wie 
das zeinfie Silber gi 


130 


Achat 

Demant 
Albaſter 
blauer Schiefer 
rothet Arſenik 
gelber 
itdnig 
weiße Kreide 
Bergkryſtall 
ſaͤchfiſchet Topas 
Steinkohlen 
Magnet 
taten Mars 


Sinffär Por⸗ 


— Duarz 

Saphir 
Selenit 

gemeiner Kieſel 

Schmaragd 

gute Gartenerde 

Kürfis | 


Zurmalin 

fehr reines weißes 
engliſches Glas 
venedifches 
gemeines grünes 
gemeiner weißer 


Sand 
boländifche Zie⸗ 

gelfteine 
Tannenholz 
Ahornholz 
Erlenholz 
Aloeholz 
VPomeranjenholz 


2,628. 


3,4736. 


1,872, 
3, 500, 
3,223. 
3,313. 
8,308. 
2,252, 
2,650. 
3,45%. 
1,238, 
4,585. 


2,700. 
2,363. 


. 27763 


3,562. 
2,322. 
2,°42. 
2,777 
1,630, 
2,508. 


3,2222. 


3,150, 
1,591. 
2,666. 


2,63 I, 


2,006, 
0,550, 
0,755. 
0,808, 
1,177. 
0,795. 
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Berberitzenholz 0,8562. 
rothes Brafitierholg 1,031. 
Burbaumbolz in 
Holland gezogen 1,328. 
aus der Tuͤrkey 0,919. 
Campechebolz 0,913, 
— Cedern⸗ 
holz 1,315. 
Cedernbt aus Pas 
0,613, 
—8 0,715. 
Eitronenhofz 0,7163. 
Zimmtbols 0,5934. 
Cocosſchaalen 1,340, 
Schlangenhols 0,7634. 
Hafelnhoiz 0,600, 
Ebenholz 1,209. 
Buchenbolz 0,852. 
gernambufholz 1,014 
Eſchenholz 0,734 
Guajakholz 1,333. 
Machhoiderhols 0,556. 
Viaftırhol 0,849. 
Letternholz 1,192, 
Mahoganyholz 1,063. 
anderes iſt aber leich⸗ 
ter als Waſſer. 
Eiſenholz 1,023. 
Vierenholz 1,200. 
Weißdornholz 0,7575. 
Apfeibolz 0,793» 
Dappeinholz 0,383. 
gr aumenboit 0,785. 
ienenbotz 0,661, 
altes Eichenholz 1,166, 
Roſenholz 1,132. 
Meidenbolz 0,585. 
eiß es 


27:25, das gäbe alſo, wenn mgn das feinſte Gold 


ſetzt, hier fuͤr dieſe Platiñna 21, 211. 


Bergman 


(Sciagraphia regni mineralis fecundum principia pro- 
xima digefti. Lipſ. et Deflauise * p, 102) giebt 
der böchfgereinigten nur 18,000 R. 


Hyodroſtatik. — 


Weiffes Sandelholz 1,041. 
gelbes 0,89. 
roihes 1,128, 
Gafjafrashol 0,482. 
Kork 0,240, 
Eibenholz 0,788. 
tindenbolz 0,604. 
Hlmenbolz 0,671. 
loe 1,358. 
arabifches Gummi 1,375. 
Kampfer 0,996. 
1,150, 

denpech 1,400, 
enHein 1,065, 
Schwefel. 1,800. 
Yaun 1,714. 
Borar 1,720, 
Pottaſche 3,112. 


teinee Galpetee 1,9299. 
fehr reiner Salmiak 1,4202, 
fer weißer Zucker 1,606, 
Weinfkein 1,349. 
gereinigter Weinſtein 1,900. 
englifcher Vitriol 1,880. 


Nindertalg 0,955. 
mmeltalg 0,943. 
dweineſchmalz 0,954. 

ren 1,825. 

gen 1,875: 

oeientalifche Perlen 2,750. 
ünereyer 1,090, 
onig 1,450. 

gelbes Machs 0,960 


ſeht reines weißes 0,9663. 
Luft, nabe an ber 

Erde 0,00150. 
Regenwaſſer 1,00, 
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Seewaſſer 1,030, 
Brunnenwaffee 0,999. 
Flußwaſſer 1,009, 
gemeines Scheide 

mafler 1,300, 
Weineſſig 1,011. 
Kuhmilch 1,030. 
Ziegenmilch 1,009. 
Urin 1,016, 
Mandeldf 0,928. 
Nelkenoͤl 1,034. 
Zimmtoͤl 1,035. 
Leinoͤl 0,932. 
Baumoͤl 0,913. 
Ruͤboͤl 0,853. 
Terpentinoͤl 0,792. 
Bitrioldl 1,700, 
—— reines nach 

e an 2,1258, 

(Arfenikfäure nach ) 

Beraman 3,391 £.) 
Brantewein 0,9855. 
Salmiakgeiſt mit Pott: 

afche 0,952. 

mit Kalfe 0,952. 
Alkohol 0,815, 
weißer gemeiner Franz⸗ 

wein 1,020, 

tontignae 1,0086, 

urgunder 0,935. 
Champagner 0,962. 
Dontac 0,993. 
Malaga 1,0159. 
Mofeler 9,y16. 
RhHeinwein 0,9995. 
rother Capwein 1,018, 
weißer 1,039. 


Ein noch meitläufigeres Derzeichniß diefer Art als das 
Muſſchendroekiſche, aus vielen Schriftkellern zus 
fammengetragen:; Tables of fpecific gravities, ex- 


tracded from various authors, with fome obfervations 
2 


upon 
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* upon ‚the ſame, by RICHÄRD Davies in den Pbiloſ. 
transatbi um 488, arı.9. \ 


x 


ur | ww 1 
Schriften über die Hyroſtatik und 
Hydraulik. 
I) APXIMHAOTE weg ruv dxaumsv BıPA. P. de infidenti- 
bus humido Libr. Il; in opp. per DAVID. BIvALTVM. 
Par. 1615 fol..pag. 487. 
2) Difcorfo intorno alle cofe che ſtanno fu l’acqua o che 
in quella fi muovano, di GALILEO GALILEI; Opere, 
- Tom. I. pag. 221. Ä 
3) Traire da mouremeut-des eanx et desautres corps flui- 
des par M. MARIOTTE ; Oewvr. Tom. II. p. 321. 
Des Herrn Mariotte Grundichren der Hydroſtatik und 
ydraulik, ins Deutfche überf. und mit Anmerk. 
vor einig. Leipi. 1723. 8. | 
‘ 4) Raccolta d’aurori che traıtano del moto dell’ acque. 
Fireaz 1723 uf. 
5) Theatrum imachinarum hydraulicarum, ausgefertigt vor 
5 — keipg. 1724, 1725. fol. und 
2 -, 
6) 10. BERNOVLLI hydraulica nunc. primum detecta ac de- 
monſtrata direfte ex fundamentis pure mechanicis, 
‚732; im IX und X Bande der Comment. petro-. 
pol. und in feinen Opp. Tom. IV... 
) DAN. BERNOVLLI Hydrodynamica, fiue de viribus-er' 
motibas fluidorum commentarii. Argentor. 1739. 4. 
8) Traite de l’equilibre et du mouvement. des Huides par 
| »M. D’ALENBERT. à Paris, 1744. 4. 
9) 10. ANDR. SEGNER exercitationum ‚hydraulicarum fafci- 
culus. Goetting. 1747. 4 
10) Anfangsgrände der Hydrodynamik, abgefaßt von: 
Abr. Sotth. Raftner. Göttingen, 1769, 8. 
11) ® Hydroftatical and Pneumarical Leätures by ROGER 
CoTEs publifhed from, the authors original manufcripg,; 
. with notes by ROBERT SMITH. London, 1775- 3. 
12) * Barftene Lehrbegriff der gefammten Mathematik 
Sb 6 Bam. Ä 


‘ 
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Sechſter Abfhnit..; 
Wirkungen der anzichenden Kraft bey 
> Ra igen Aa. .n 


ar, 3808... 5 | 

. : Wenn man den {finger , oder. eine Glas: 
töhre, in Waſſer raucht, und dann wieder her- 
auszieht, fo bleibe etwas. von dem Waſſer an 
dem Finger oder der Glasroͤhre hangen. Eben 
fü macht das Waſſer und eine Menge anderer 
flüfigen Materien fehr viele andere Körper naß; 
dueckſilber hingegen macht weder den Finger, 
tech eine Glasroͤhre, noch manche Körper ſonſt, 
naß, aber wohl Bley, Gold und andere Metalle, 
Nothwendig müffen die Theilchen einer flüffigen 
Materie, welche einen andern Körper naß machen, 
mit der. Dberflädye deſſelben ſtaͤrker, als unter 
ſich ſelbſt, zufammenhangen; denn ‚fonft würde 
der in fie eingetauchte Körper freylich trocken aus 
Ihr wieder hervorgezogen werden. 


(Herrn Vera’s Maſchine die das Waſſer blos durch ein | 
{hell bewegtes Geil ohne Ende bebt.. C). 


$. gr. 
Fluͤſſige Körper nehmen in Gefäßen aus ft 
hen Materien, welche von diefen flüffigen Koͤr— 


pen ala gemacht werden, der Erfahrung zu: 
33 folge 
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folge nicht eine vollfommen horizontale Oberfläche 
an, wie fie ber Schwere wegen thun follten ($. 
150) : fie fteigen vielmehr an den Seiten der Ge⸗ 
fäße rings herum etwas in die Höhe. Dieß ift 
ein augenfcheinlicher Beweiß, daß bier zwifchen 
dem feften und dem flüffigen Körper nicht bloß 
eine zufammenbangende, fondern eine mirflich 
anziehende Kraft Statt finder. 
Mie hierdurch auf Waſſer fchwimmende Körper von dem 
| Kande des Gefäßes angezogen zu werden ſcheinen. 
®) GoDARD amufement philofophique fur quelgues attra- 
&ions et.repulfions , qui ne font qu’ 'apparentes (if 


Rogiers Journal, Juin 1779. p- 473). Auch beym 
uneeinen Duedfiber ereignet ſich etwas Ähnliches. 


ABEKEEE "su... e 
Durch diefe anziehende Kraft zerfließen auch 
Tropfen einer flüffigen Materie auf den Hber- 
flachen folcher Körper, welche durch fie naß ge« 
‚macht werben; da fie für fich allein genommen 
eine fugelförmige Geftale annehmen follten , die 
durch die Wirfung der Schmwerenur etwa mehr 
oder weniger platt gedrückt werden würde. Und 
wirflich nehmen Waffertropfen auf Herenmeble 
(puluis Iycopodii) und auf den Blättern verfchie- 
bener Gemwächfe, überhaupt auf Körpern, die 
Waſſer nicht naß macht, fo wie Quedfilber- 
tropfen auf Glafe, diefe platte Kugelgeftalt an. 
Aber auf Glafe zerfliege Wafler; auf Bley 
Queckſilber. | | 


®, 185. 
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$. 18%. 

Aus eben diefer Urſache fließt auch Wafler 
u. degl. das man aus einem Glaſe ausgießt, aus ⸗ 
wendig: leicht an dem Glafe herunter, insbefon- 
dere wenn man langfam gießt, oder wenn das 
Glas ganz oder beynahe voll-ift. Durch einen 
umgebogenen Rand am Glafe wird, dieß aus 
feicht zu errathenden Urfachen verhuͤtet. Queck- 
ſilber aber läuft nie an einem Glafe, woraus 
man es gießt, wohl aber an einem metallenen 
Gefäße herunter. 9 — 


| R G. 184 — 

Wenn in ein Gefaͤß mit Waſſer eine enge 
unten und oben offene Glasroͤhre getaucht wird: 
ſo muß daß Waſſer nicht nur des Gleichgewichtes 
wegen in der Roͤhre eben ſo hoch ſtehen als außer⸗ 
halb derſelben, ſondern wegen Wirkung jener 
anziehenden Kraft innerhalb der Roͤhre noch 
hoͤher. Es ſteigt naͤmlich in der Roͤhre wie in 
einem jeden glaͤſernen Gefaͤße an den Seiten 
ringsherum in die Höhe ($. 181) und weil die 
Röhre enge ift, fo berühren fich diefe ringsherum 
aufgeftiegenen Wafferberge untereinander und 
ziehen einander an; nun fleigt Das Wafler wieder 
ringsherum an den Seiten höher ; es erfolgt wie: 
der der Zufammenfluß der Mafferberge, und dieß 
geht fo lange fort, bis das immer vergrößerte 
Gewicht der auffteigenden Wafferfäule, dem wei— 
tern Auffteigen derfelben Gränzen fegt. 

| 34 $. 185. 
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$. 185 
JIe enger die Röhre waͤre, deſto geringer 
wuͤrde das Gewicht derjenigen Waſſerſaͤule ſeyn, 
die ‚in derfelben ſolchergeſtalt durch die anziehende 
Kraft. über die Oberfläche des Waflers in dem 
Gefäße ‚gehoben und dadurch getragen wuͤrde, 
und deſto hoͤher würde fie alfo‘ werden koͤnnen. 
Daber ſteigt Waſſer, und fo aud) ähnliche flüf- 
ſige Materien, wirklich fehr fehnelf in den enge 
ſten ‚fogenannten Haartöhrchen (tuboli capil- 
lares,) die man aus weitern Giasroͤhren über dem 
Feuer zieht, bis zu einer Höhe vom mehrern 
Zollen, wenn das Köhrchen lang genug iſt. 
Aber im übrigen kommt es auf feine Laͤnge gar 
nicht dabey an, wie hoch das Waſſer darinn 
ſteigen foll.. DE en. 
G. 186. u | 
Ueberhaupt verhalten fih Höben, zu denen 
einerley flüffige Materie in verfehiedenen Haar- 
röbrchen fteigt, verfehre wie die Durchmeffer der 
Haarröbrchen. Eine Warferfäule in dem Haar- 
roͤhrchen, deſſen Durchmeffer doppelt fo groß iſt 
als der Durchmeſſer eines andern, wuͤrde zwar 
bey einerley Hoͤhe vier Mal ſchwerer ſeyn als 
die Waſſerſaͤule in dem andern Haarroͤhrchen, 
und ſollte alſo in fo fern nur zum vierten Theile 
der Höhe jteigen: aber das Waffer berührt auch 
darin das Glas in noch ein Mal fo vielen 
Puncten und ſteht deswegen wieder um fo viel 


hoͤher; 
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höher ; in allem alſo halb ſo hoch als das Wa 
in dem andern Haarroͤhrchen ſteht. — 
Da dieſe Wirkung der Haartohrchen weder Aus einem 
Dructe der Luft (Dr. Zo008 (Merographia Obſ Vii. 
‚bat doch diefe Meinung mit feinem gewoͤhnlichen 
Scharifin ſtark vertheidigt. K.) oder des Aethers 
2auf das Waſſer, noch aus einer bioß zufammens 
bangenden , nicht anziehenden Kraft, in ihnen bes 
griffen werden Eaun : To if fie ein abermaliger Bes 
weis des wirklichen Daſeyns einer anziehenden Kraft 

in der Materie. 
J | 28 $ 18T. r 
Micht alle lüffıge Materien , welche in glaͤ⸗ 
fernen. Hagtroͤhren aufſteigen, . fteigen in’ gleich 
weiten zu einerley Hoͤhe hinauf. Es fcheint der 
Unterfchied Hierin theils von dem verfchiedenen 
Gewichte der fluͤſſigen Materien felbft, theils von 
einem Unterfchiede in der Kraft, womit die eine 
oder.Die andere flüffige Materie vom Glafe an⸗ 
gezogen: wird, abzubangen. Vermuchlich ziehe 
auch ein Gigs ftärker an, als das-andere, 


J §. 188: 

Queckſilber ſteht in engen Glasroͤhren, die 
man hineintaucht, nicht nur nicht höher wie auf: 
fer den Röhren, fondern auch felbft niedriger; 
und in Haarroͤhrchen dringt es fogar überhaupt 
nicht ein. Auch feige es an den Seiten eineg 
gläfernen Gefäßes nicht höher als es inder Miete 
deflelben fteber, fondern es tritt vielmehr von dem- 
felben ‚etwas zurüf. Eben fo gebe es. mit an- 
5 dern 
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dern fluͤſſigen Körpern in Gefäßen und Roͤhren 
aus folchen Materien, welche von den flüffigen 
Körpern nicht naß. gemacht werden. Um dieß 
zu erklären, brauche man nicht eine eigene zus 
ruͤckſtoßende Kraft zwiſchen dieſen Koͤrpern an⸗ 
zünebmen; bloße Abweſenheit einer merklichen 
anziehenden Kraft iſt ſchon dazu hinlaͤnglich. 


—6. 189.. 2155 

Auf eben die Weiſe, wie Waſſer u. d. gl. 
in engen Haarroͤhrchen aufſteigt, ſteigt es auch 
zwiſchen ein Paar ebnen Glasplatten , bie man 
nabe genug an einander bringt, und in den erigen 
Deffnungen und Zwiſchenraͤumen anderer Koͤrper 
in die Hoͤhe. So ſaͤugen Schwaͤmme, Salz, 
Zucker, Erde, Holz, Leinwand, $öfchpapier, 
$ampen = oder &ichtdaihte, Strike u. fi f. allerley 
flüfjige Materien in fi); nicht aber Dueckfilber, 
weil fie deſſen Theile nicht fo ftarf anziehen, ale 
diefe einander felbft anziehen. 


$. 190, 

Eine durch die anziehende Kraft in die Zwi⸗ 
fchenräume eines feften Körpers dringende flüf 
fige Materie kann alsdann die Theile deffelben 
weiter von einander treiben und den Körper felbft 
mit großer Gewalt ſchwellen machen. Sie wirft 
bier gleichfam wie eine Menge von fleinen Kei— 
len, die — die Staͤrke der anziehenden Kraft 
allerwaͤrts in die —— des Koͤrpers 

hinein⸗ 
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hineingetrieben werden und dieſe dadurch ver⸗ 
groͤßern. | 5 


er Se Ne; een. 

Wenn eine flüfjige Materie. durch die engen 
Zmifchenräume des $öfchpapiers, der Leinwand 
u. d. gl. durchfließen foll, fo muß gleichfalls die 
anziehende Kraft zwifchen den Theilen des feften. 
und des flüffigen Körpers das Ihrige dazu bey- 
tragen. Deswegen fann man QDuedfilber in 
einem Beutel von Leinwand oder gar von Flor 
tragen, ohne daß es durchfließt, weil es von 
diefen Körpern nicht fehr ſtark angezogen wird, 
da das ungleich leichtere Waffer er bald durch 
die Zmifchenräume dieſer Körper fließen würde. 


—— a ne 
Welche Materien übrigens ftarf, und welche 
nur ſchwach einander : anziehen werden, das 
fheine fich nicht im Voraus ausmachen zu laffen. 
Wenn es aud) das Anfeben hat,. als ob ein flüf- 
figer Körper von einem jeden Dichtern feſten Koͤr⸗ 
per ftärfer, von einem jeden lockeren feſten Koͤr⸗ 
per fhroächer, angezogen werden müßte, als feine 
Theilchen unter ſich felbft einander anziehen: fo 
möchte doch wohl die Erfahrung nicht immer 
völlig damit übereinftimmen, und es allemal 
fiherer feyn, diefen Sag nicht als ein allgemei« 
nes Naturgeſetz anzunehmen. Go viel ift ge— 
wiß, daß es fehr unterfchiedene Stufen in der 
Stärfe des Anziehens giebr. 


| Makler 
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Me⸗ders Fark von Salzen und vom @lafe, 

— 5* zur (bwac von allen fetten Ko pern dem 

„eur der Ebiere, gepulverten trockuen Kräutern, 

pahrten üketallen. anzogen. 

gern VAN MYSSCHENRROEK diſſ. phyfica experimentalis 

de tubis espillaribus vitceis; im feinen diff pbyf. 

er» 77 de — 

gıvsp, di phylica experimentalis de attraqtione fpeculo- 

ram planorum, vitreorum; ebendaf. p. 334. 

naccovat'Of fome experiments fhown. before the. zoyal 

fociety , wich an enquiry into the caufe of the aſcent 

end ſaſpenſion of water in capillary tubes, by Jam. 
JVRIN; im den pbilof. transadk. u. 355. art 2. 

. An account of ſome new experiments reläting tothe aftion 

of glafs tubes upon water and quickfilver, by James 

I" TWRIN 5 ebendaf‘ n: 363. art.2. 5; | 

‚1GEO, ‚BERN. -BÜLEFINGER de tubulis capillaribus differtatig 

experimentalis; in den Comment. petrop. Tom. IL 

Bag. 273. | | | 

. Tentamen theorie, qua afoenfüs aquae in tubis eapillari. 
bus explicatur, auctore 108. WEITBRECHT; in den 

Comment. petrop.. Tem. VIII. 9.261, 

. Explicatio difficiliorum experimentorum “circa afcenfam 
aquae in tuboscapillares, auftore 108. WEITBRECHTS 
in dem Comment. petrop. Tom. IX- Pag. 275. | 

, Differtation fur la caufe de l’elevation des liqueurs dans 

ies tubes capillaires, par M, DE La LANDE a 
7aris, 1770. 12. JJ 

Eteht auch im oA. des Journ, des fc. 1768. und in den 
Tablettes des feiences T.Y. p.78. 8. 

“*Euperiences fur les Tubes capillaires par Du Tour it Ro: 

3iere Journal, Fer. 1778. u. ſ w. | 
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‚Eben ber anziehenden Kraft der Körper ge: 
gen einander ift e3 zuzufchreiben, wenn fih ein 
Paar zufammengefchiittere flüffige Körper mie 
einander vermifchen; fie mögen fehon für fich 
flüfjig fepn, wenn man fie zuſammenſchuͤttet, 
wie z. B. Wein und Waſſer, oder erſt in einer 
—— groͤßern 






{ ‘ 
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größern Hitze durch Schmelzen fluͤſſig gemacht 
werden, wie Zinn und Bley z. B. Denn wenn 
ſich die Theile dieſer Körper nicht mit einer ges 
wifjen beträchtlichen. Kraft anzögen, fo würden 
fie nad) ihrem unterfihiedenen eigenthümlichen 
Gewichte unvermifcht über einander ftehen, wie 
Del und Waſſer z.B. thun. Daß Bewegung 
eine folche Vermiſchung befördern muß, ift leicht 
begreiflich. 
S. 1490. 
Man hat bemerkt, daß bey dergleichen Ver⸗ 
miſchungen der Körper unter einander das Ge— 
mifch felbft ‚öfters einen geringern Raum eins. 
nimmt, als die zufammengemifchten Körper vor 
ber einzeln einnahmen.. So machen 5. B. ein Cu⸗ 
bicfuß Waffer und eben fo viel MWeingeift zur 
fammengegoflen nicht völlig zween Eubicfuß aus, 
Die Urfache davon kann nur darinn liegen, daß. 
immer etwas von. dem einen Körper in die Zwi⸗ 
fhenräume.des andern bey der Vermiſchung auf⸗ 
genommen wird. = 
Effais fur le volume qui refolte de ceux de deux liqueurs 
me&lees enfemble, par M. DE REAuMuR; in: den 4 
moir. de l’acad. roy. des ſe. 1733..pag- 165» 
10. Dav. HAHN de efficacia mixtionis in — corpo. 
ram voluminibus Lugd. Bat. 1751. 
De denfitate mixtorum ex metallis et imeallis fatorum, . 
audtore ©, E. GELLERT5 in den Comment. petrop. 
Tom. XIII. pag. 332. 
Dedenfitate metallorum fecum permixtorum, auftore GEo, 


WOLFG..KRAFFT5 in den Comment. petrop. Tom. 
XIV. pag. 252. 


10, 


10. ERN. ZEIHER miftionum metallicarum examen hydrofta- 


ticum. Witteb. 1764. 4. 
Me&moire fur le rapport des differentes denfirds de l’efprie 
de vin, par M. BRIıSSoN; in dem Memoir. de l’acad, 


roy. des fc. 1769. pag. 433- a: 
. "De mixtorum examine hydroftstico ABR. GOTTH, KAEST- 
RER; it den Comment. mov. Goetting. Tom. VI. 


pag. 102. J 
$. 105. | 

Die anziehende Kraft zwifchen den Theilen 
flüfjiger und fefter Körper ift ſogar öfters fo 
groß, daß dadurch die feften Körper in unficht« 
bar fleine Theilchen zerriffen und folchergeftalt 


- ‚indie Zwifchenräume des flüfjigen Koͤapers auf- 


_ genommen werden. Man nennt diefe Begeben- 

beit eine Aufloͤſung (folutio) des feften Körpers 
in dem flüffigen, und den flüffigen Körper, der‘ 
die feften auflöft, das Auflöfungsmittel (men- 
firuum) des andern. Manchmal löft auch der 
flüffige Körper nur einige von den Beſtandtheilen 
des feften Körpers auf, ohne auf die übrigen zu 
wirfen. Bisweilen ift auch wohl der aufgelöft 
werdende Körper felbit flüffig. 


§. 196. 

Weil das Auflöfungsmittel den aufgelöften 
Körper zerftüce in feine Zwifchenräume aufs 
nimmt, fo ift es nichts unbegreifliches, wenn 
die Auflöfung felbft nicht mehr Raum einnimmt, 
als vorher das Auflöfungsmittel allein einnahm ; 
ingleichen, daß nur immer eine gewifle Menge 
von einem Körper in einer gewiſſen Menge feines 

Aufloͤ⸗ 
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Auflöfungsmittels aufgelöft werden Eann. Wenn 
das Auflöfiingsmittel von einem Körper fo viel 
in fich genommen hat, als es nur fann, fo nenne 
man es gefättigt (faturatum); aber es kann 
dann noch gar wohl von andern Körpern etwas 
auflöfen. 


| G. 197. 

Auch kann ein flüffiger Körper dadurch, daß 
man in ihm einen Körper aufgelöft bat, geſchickt 
gemacht werden, noch andere Körper aufzulöfen, 
die er für fich nicht aufzulöfen vermögend war. 
(Anneigung. L.) Wafler, das mit Salztheilen 
angefülle iſt, wird folchergeftale ein Auflöfungs- 
mittel für fertige Körper, Metalle und viele an- 
‚dere Körper, welche von reinem Wafler niche 
aufgelöft werden. Man fiebt leicht ein, daß es 
hierbey auf die anziehende Kraft der Salztheile 
das (Anneigungsmittel. L.) gegen jene anderen 
Körper anfömmt. 


$. 198. 

Die Aufldfungen werben befördert, wenn 
man die Oberfläche des aufzulöfenden Körpers 
vergrößert, Damit das Auflöfungsmittel ihn in _ 
defto mehrern Puncten berühren kann; ingleichent 
durch Bewegung des Auflöfungsmittels, indem 
bierbey folche Theile deffelben, die fich ſchon ge- 
fartigt baben, von der Oberfläche des aufzuld- 
fenden Körpers weggefchafft und an ihre Selle 
andere gebracht werden. Auch befördert vie 
Wärme der Erfahrung zufolge die a 

199 
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. 199. | j 
Wenn man die Menge des Auflöfungsmie: 
tels bey einer völlig geſaͤttigten Auflöfung ver 
mindern Fann, fo daß doc) von dem aufgelöften 
Körper nichts- mit weggenommen wird, fo ift es 
flar, daß diefer niche mehr gänzlid) in jenem 
aufgelöft bleiben Fan. So ſcheidet ſich z. B. 
das Salz wieder nach und nach aus dem Waſſer, 
worin es aufgeloͤſt war, heraus, wenn man die 
Aufloͤſung uͤber dem Feuer abdunſten laͤßt. Es 
kryſtalliſirt ſich dabey meiſtentheils, das heißt, 
es nimmt ein jedes Salz bey dieſer allmaͤligen 
Scheidung aus dem Waſſer eine gewiſſe ihm 
allein eigne und beſtimmte eckichte Geſtalt an, 
worauf man bey der beſondern Betrachtung der 
natuͤrlichen Koͤrper weiter aufmerkſam 3 

. 200. 

Auch dadurch kann man einen aufgelöſten 
Koͤrper wieder aus der Aufloͤſung herausbringen, 
daß man dieſer etwas zuſetzt, das von dem Auf⸗ 
löfungsmittel, oder auch nur von einigen Theilen 
deffelben ftärfer angezogen wird, als der vorber 
aufgelöfte Körper. Diefer muß fich alsdann ent« 
weder allein, oder mit einigen Theilen des Auf: 
löfungsmittels verbunden aus dem Aufldfungs- 
mittel feheiden oder niederfchlagen (praecipitari). 
Andere Niederfchlagungen gefchehen auch fo, daß 
der Zufaß, wodurd) fie bewirkt werden, ftärfer 
von dem aufgelöjten ‚Körper angezogen wird, 


als 0, worin der Körper aufgelöft war, 
Nach⸗ 
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Nachdem ein Auflöfungsmittel verfchtedene Körper mit 

‚ verfchiedener GStärfe anzieht, kann immer einer 

vermittelt des andern aus dem Aufloͤſungsmittel 
niedergeſchlagen werden. Ä 


$. 201. 


Der niedergefchlagene Körper erfcheint bald 
als ein lofes nicht zufammenbangendes Pulver ; 
bald in flüffiger Geſtalt; bald tritt er durch die 
anziehende Kraft feiner Theile unter einander in 
einen feſten Körper zufammen. Sieber gehört 
die Gerinnung (coagulatio), und darunter die 
Entftebung des philofophifchen Baumes(arbor 
Dianae) mit einigen.äbnlichen Erfcheinungen, 





Anhang zum fechten Abſchnitt. 
Vorerinnerung. 


Die Entdeckungen, die man feit der vorletzten Auflage 
diefes Lehrbuchs, in der Lehre von der Luft, dem Seuer 
und der Elektricitaͤt gemacht hat, machen einige mineras, 
logifche und chemifche Kenutniffe, denen man bereits vors 
dem im Vortrag der Phyſik nach den gewöhnlichen Lehrs 
duͤchern, nicht ohne Zwang ausweichen Eonnte, nunmehr 
völlig unentbehrlich. Ich babe daher auch das nöthigfte 
davon, ſchon feit einigen Jahren, fo viel die Zeit er- 
laubte, deym mündlichen DBortrage in Lehnſaͤtzen beyges 
draht, aber auch gefunden, daß ſolche Cehnſaͤtze bey 
Perfonen, die gar nichts von der Wiſſenſchaft verfiunden, 
aus der fie entlehnt worden waren, oft zu ſehr falfchen 
Votſtellungen Anlqß gegeben, die nicht felten wieder vers 
dorben haben, mas man damit gut zumachen gehofft hatte. 
Ih habe es daher gewagt, bier, wo dieſe Vorkenntniſſe 
nicht viel länger entbehrt werden können, einen kurzen 
Entwurf des noͤthigſten aus er MWiffenfchaften in einis 
gem 
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gem Zuſammenhang einzufchalten. So weiß man dach, 
wo das, was man entlehnt, hingehoͤrt, und jeder Lehrer 
wird von felbfien wiſſen, was er daraus hauptfächlich zus 
erläutern noͤthig haben wird, um im folgenden verkanden 
zu werden. Dan Fann diefe ganze Einfchaltung als eine 
Anmerkung zum fechften Abfchnitt anfehen, gebrauchen 
oder überfpringen, wie man will; früher vornehmen oder 
gar nicht, aber nicht viel ſpaͤter. &. 


Zu befferem Verftändniß des folgenden nös 
thige, theils mineralogifche, theils chemifche 
| Vorkenntniſſe. 


$. 201. 4. 


Die unorganiſchen Körper, womit ſich die Mineralo⸗ 
— beſchaͤftigt, laſſen fich in. vier Hauptklaſſen einthei⸗ 
‚in 


A) Galje 

B) Erden 

c) Brenndbare Materiale 
D) Metalle. 


§. 201. b. 


A) Salze. 
‚So nennt man Körper, die ſich im Waſſer aber nicht 
im Det auflöfen laſſen, und einen merklichen Gefchmack 
erregen, wiewohl, wenn man das Wort in der algemeins 
fen Bedeutung nimmt, hierin einige Ausnahmen fatt fine 
ben; aber nicht wichtig genug die Definition deswegen zu 
ndern. 


Man theilt Re ein in 

1) fauere a 

2) alkaliſche Coder Laugenfalze) 

3) Neutralfalze, (nach andern, vollkommene its 
telſalze), die. durch die Verbindung der faus 

ern mit den alfelifchen, 
und in 
4) 


} 
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4) Mittelfatze, (nach andern, unvollkommene 
| Mittelfalze), die durch die Verbindung ber 
fauern mit den Erden entfieben *). 


{Der fauern Salze find vier Hauptarten 

a) mineralifhe, Dahin gehört 1) die Vitriol⸗ 
fäure. 2) Galpeterfäure, 3) Koch: oder Gets 
falzfäure. 4) Arfenikfäure. 5) Slußfpathfäure, 
6) Borarfäure oder Sedativfal; ic. (Das Koͤ⸗ 

. nigswaffer (aqua regis) if eine Mifchung von 
Nr, 2 und 3.) 

b) vegetabilifche. Dahin 1) Efüigfäure. 2) Eis 
tronfäure. 3) Weinſteinſaͤure. +) Sauerklee⸗ 
ſalz. 5) Zuderfäure x. Ä | 


©) animalifche. Dahin 1) thierifhe oder Fette 
“ fäure. 2) Phosphorfäure ꝛc. 
d) Luftfäure oder fire Luft. 

Allgemeiner Charakter. Ihr Geſchmack ift fauer; fie fürs 
ben den DVeilcyenfaft und die Lackmustinctur roth, die 
Kärkeren braufen mit den alalifchen, wenn diefe die 
jchwaͤchere Luftfäure enthalten; einige darunter find naͤchſt 
dem euer die ſtaͤrkſten Auflöfungsmittel. (Zu vergleis 
chen mit der Schlußanmerkung zu dieſem $.) 


' Die Alkalifchen oder Laugenfalze tHeilt man in. 
a) Seuerbeftändige 
b) flüchtige, | | | 
Der Seuerbeftändigen find zwey: 1) das mineralifche 
und 2) das vegetabilifche oder Gemächslaugenfals; 
alfo ihrer überhaupt drey. Bi 
82 Allge⸗ 


) Von ben meiſten Schrifthellern werden die Aus: 
druͤcke Neutral⸗und Mittelſalz ſynonymiſch ges 
braucht, ich bin aber hier dem Heren Bergmann 
gefolgt, der ſie untetſcheidet. (S. deſſen Ausgabe 
von Scheffers chemiſchen Vorleſungen uͤberſetzt von 
D. C.E. Weigel; Greifswald, 1779. ©. 5 und 99: 
Auch behält er inf, Sciagraphia regni mineralis noch 

: diefe Namen bey); 
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Allgemeiner Charakter. Sie haben einen ſcharfen, brens 
genden, nicht ſauern Geſchmack; fie braufen unter oben 
erwähnten Umſtaͤnden mit den Säuren. In Säuren aufs 
gelöfete Körper, werden dadurch nicdergefchlagen (S. 
200). Gie färben den Veilchenſyrup grün, Gedoch if 
nicht alles ein Alkali, was ihn grün färbt): mit Fer⸗ 

namboucdecokt roth gefärbtes Papier wird durch fie vios 
let, die Lackmustinetur wird dunkler, und die mit ſchwa⸗ 
chem Effig geröthete wieder blau; mit den Oelen 

. , und Bettigfeiten nach einiger Zubereitung verbunden, 

machen fie die alkalifchen Seifen; fle verbinden fich 

leicht mit der Feuchtigkeit; die feierfehengeben mit den 

Erden gefhmolzen, Glas. 


Neutral⸗ und Mittelſalze. 


Davon werden einige in einer Tabelle unten S. 152 
beygebracht. 


Allgemeiner Charakter. Wenn bey der Verbindung der 
beiden Grundfloffe die Sättigung (5. 196) vollfounmen 
gemwefen if, fo färben fie weder den Beilchenfyrup noch 
die Lackmustinetur, und Eryftallifiven fich nach fchicklis 

cher Behandlung ($. 195) meißtentheils/ _ 


Aufer diefen allgemeinen Eigenfchaften der Salze kom⸗ 
men jedem eine Menge befonderer zu, mit deren 'näherer 
Betrachtung fich die Chemie ’befchäftigt, ja ſelbſt manche 
der oben erwähnten allgemeinen, leiden bey einigen ges 
wife Einfchränfungen. 3. E. bey der Borarfäure (Se: 
Dativfalz), dem gemeinen Alsun und dem Borax Ir. 


Neue Säuren werden noch täglich entdeckt, die alka⸗ 
liſchen Salze halten fich bey ihrer Zahl. _ 


§. 201.c. 
B, Erden. 


Zu dieſen rechnet man auch die Steinarten, die aus 
ihnen zufammengefegt find; fie find im Waſſer nicht (viel 
leicht bloß fehr fehmer und vermuthlich im Papinianifchen 
Kopf nach fchicklicher Vorbereitung größtentheils — 
a "| 
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zuloͤſen und gefchmacklos, werden aber felten. oder gar 
nicht unvermifcht gefunden ; fie erreichen nie die fünffache 
Schwere des Malers; eine geringe Hige afficirt fie nicht, 
und eine heftige macht fie nicht fluͤchtig. Man rechnet, jest 
mehrentheils fünf Arten, zu denen man aber Ieicht noch 
Hrn. Bergmanns edle Erde (f. weiter unten in diefem $.) 
als die ſechſte, und nach einigen die metalifchen (merkuü— 
rialiſchen) Erden als die fiebente ſetzen koͤnnte. 


ı) Ralferde. | 
#) Schwer s oder Schwerfpatherde. (1774.) 
3) Bitterfalzerde. DR: 
4) Alaunerde, 

5) Riefelerde. 


Diefe fünf werden am beiten durch ihre Verhalten ges 
gen die Vitriolſaͤure unterfchieden; denn mit derferben giebt 
Die erfie Gips, Die zweyte Schwerfpath, die dritte Bir: 
terfalz , „die vierte Alaun, und die fünfte wird ‚gar nicht 
angegriffen. | 


Balterde. Braufet mit allen Säuren, fo lange fie, mie 
im natürlichen Zuftand gemöhnlich, die Luftſaͤute ent» 
bält, welche von allen Säuren verjagt wird. - Sie wird 
aus ihr auch durchs Feuer vertrieben: fo entfieht der 
aͤtzende ungelöfchre Kalk, diefer erhigt fich mit Waſſer 

- und iſt in demfelben auflösbar (Kalkwaſſer); macht die 
‚milden alkal. Salze Ägend, indem er ihnen die Puftfäure 
entzieht. Die daraus beſtehende Steine geben am Stahl 
Feine Funken, fchneiden nicht in Glas; dahin Marmor, 
Kreide, Bergmilch ıc., fie finden fih in der. Aſche der 
Gemwächfe, in den Thierfnochen, Korallen, nnd Deden 
der Schaalthiere; mit der Vitriolſaͤure giebt fie den 
Gips, (Alabafter, Selenit). eg 


Schwererde, giebt mit der Vitriolfäure den Schwerfpath, 
braufet mit den Säuren, und gleicht überhaupt, gebrannt 
und roh dem Kalfe ſehr, unterfcheider fich aber in vielen 
auch wefentlich von ihm, fie findet fih im Braunſtein. 


Birterfalzerde, (weiße Magnefia) brauſet mit den Säuren, 
wird aber durch Brennen, u Boaits nicht ut 
3 ie 
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giebt mit der Vitriolſaͤure Bitterſalz (Epſomſalz, Eng⸗ 
liſches, Seidlitzer, Seidſchuͤtzerſalz), aus welchen man 
fie durch ein Gewaͤchs⸗Laugenſalz wieder niederfchläct 
Nach Hrn. v. Veltheim gehören dakin die ſpaniſche 
Kreide, die Brianzoner Erde, der Specitein, der 
Asbeft, der Achte Silerirftein. _ 


Alaunerde, (reine Thonerde), der gemeine Thon ents 
hält immer Kiefel: und andere Erden, macht mit der 
Bitriolfäure den Alaun, ſchmilzt im Feuer nicht, verhärs 

‚tet. aber, Einige erweichen im Waſſer, andre garfallen 
bloß, andere laffen gar kein Waſſer ein Steinmark, 
Porzellan, Bolus, Walfererde, 


Kiefelerde wird von Feiner Säure aufgelöfet, die Fluß— 
fpathfäure ausgenommen, mit der fie beym Anſchiehen 
Bergfryftall giebt. Von firen slEalifchen Salzen wird 
ſie auf dem.naffen Wege (S. dieMote $.201.n.) anges 
griffen, auf dem trocknen giebt fie mit ihnen Glas; reiu 
widerſteht fie dem Feuer aufjerordentlih. Sie verräth 
fi in den aus ihr beficehenden Steinen durch die Funken 
T — und Schneiden in Glas, Quarz, Hornſtein, 

afpis ic, 


(Die beiden Ienten Erden, verbunden mit etwas weni⸗ 
ger Kalkerde, machen nah Hrn. Bergmanns neuerer Bes 
ſtimmung die Beſtandtheile der Edelfteine aus). 


Hierzu fege ich noch Heren Bergmanns edle Erde, Sie 
feckt in den Edelfeinen, hat mit der Riefelerde vieles 
emein, unterfcheidet fih aber Dadurch von Iegterer, daß 

ſie vom Sodefalze Ceinem aus der Afche einiger arm Meere 
wachfenden Pflanzen ausgelaugten cryftaif. mineral, Als 
kali) nicht angegriffen wird, welches die Kiefelerde mit 
einem Braufen auflöfet. (Ich Löfche, der Gefchichte mes 
gen, diefen Abfag nicht weg, merke.aber an, daß Hr. 

B. diefe Erde in feiner S. 179 nugeführten Scisgraphia 
aus der Anzahl einfacher Erden ganz weggelaſſen bat). 


Und die merallifchen Erden (Metallkalke); fo nennt man 
das was übrig bleibt, wenn man die Metalle des Brenn» 
baren beraubt hat. Gie find nicht einfach, find minder 

ſchmelzbar, fewerbeftändiger, minder auflöslich in Saͤu⸗ 
gen, von geringerem fpecififchen aber größerem abfolus 

| ven 
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ten Gewicht, als die Metalle aus denen fie entſtanden 
find. ($.72). Dahin gehört der Menning aus dem Bley, 
die Zinnafsbe aus demzinn, und das rothe Präcipitat aus 
dem Duedfllber en 


golgende Tabelle zeigt die Beſtandtheile einiger Neu⸗ 
tral⸗ und Mittelfalze. Die Säuren fiehen in der obern 
horizontaten Reihe, die alkatifchen Salze und Erden in der 
erſten verticalen, die daraus entfiehenden Neutral: und 
Mittelfalze in den dazu gehörigen Winkelpunkten, wie die 
Producte in der Einmaleinstafel, 


Vollſtaͤndiger iſt die Tabelle über die Lehre von dem 
Salzen sc. für Liebhaber der Scheidekunft, entwors 
fen von dem Herausgeber des Taſchenbuchs für 
Scheidefünkter und Apotheker. (Hr. Goͤttling). 
Weimar 1734, ein offner Bogen. 


x 


°%4 . Tabelle 
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über die Lehre von den Salzen und ihren Neu 




















f Borag 
| Vitriol: Salpeter, Salzfäure jSlußſpath- ſaure. 
ſaure. fäure. fäure. |(Sedativ: 
ſalz.) 
— en | — —— — — — — 
vegetabili⸗ vitrioliſir⸗ Digeſtiv- vegetabili— 
ſchen gemeiner | ſalz des ſches Weinſtein— 


ter 
Alkali. Weinſtein |Salpeter. | Eylvius. a A Borax. 
ſalz. 


— J — e ⸗ 








— — — — — 


Skinerali: | Wieder⸗ 
Minersti: |Slawberi: | Cubifcheri®emeinet, fched | Hergeitelt: 
ſches ſches Salpeter, Küchen- |Slußipath:| ter, 
Alkali, | Wunder— fat. ſalz. (wuhrer) 
ſalz. Borax. 


— — — —— — 
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Eſſig. Citron⸗ Weinſtein· Phosphor, 
——— fäure, ſaͤure. 
geblätterte Begetadı: "Zartari: |Wegetabir 
Meinftein:| lifched ſirter liſches 
erde. Citronen⸗Weinſtein —— 
ſalz. ſalz. 
Minerali— = poln: Minirali: 
Mineralis| ſches -; chrefifals | fched 
fted |Citronen: | des Phos⸗ 
Ef: aralı. ” falz, Seignette.| phorfals. 
eifgfal: ER 2% u 
miae, oder|Citronen: | Uufdsli: Phosphor: 
MNinderers| Salmiac,| der | Salmiae. 
flicchtiger Weinfiein, 
Seiſt .. — 
Kalcher- | Kaldıer: ws 
digtes digtes Ci- Weinſtein- SKalch: 
eſigſalz tronenſalz Selenit. Phosphor—⸗ 
Fjfigfele: | Eitronen⸗ ſalz. 
nit. Selenit. —— 
Bitteres | DBitreres | vitteres Witteres 
Effigfalz; | Eitronen: | Weinftein: Doodpher, 
ſalz. als.dai 
Tone ũg Tonigtes | XHonigtes — 
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fa. | fa. | falı. 
Ehwer. | Eamer: | "Schwer: | Emwer: 
erdigtes erdigtes | erdigter | erdigies 
Eifigfalz. | Citronen: |Weinftein Phoephor⸗ 
j falh. —— ſalz. 
1 Silber: |}. Silber: 
Eilder: | Eitronen, | Silder: Phosphor 
Eifigfatz. | falz. [WBeinftein] als 
Sriftatinr.| Kupfer: |Eine dem| Kupfer 
ter Srim:| Eitronen: | Gummi | MPhos— 
fpan. ſalz. äunliche | phorfals. 
Materie. 
——Igine dem| Qucds | Qued: 
Qucd: | Gummi | Silber | _filber: 
ilber äbnlihe | Wein: Phos⸗ 
Eſſigſalz. Materie.ſteinſalz.phorſalz. 
Zinfeffige Eine dem Eine ginf: 
fals. ®ummi |gummigte] Phos⸗ 
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Thierifche 
oder 
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Weinſtein 





Minerali— 
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Thierſalz. 
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Thieriſcher 
Salmiac. 





Thieri⸗ 
ſt es 


Kochfalz. 


"gr teri: 
ſches 
Bitterſalz 


Thierifcher 
Alaun. 
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Fhieri: 


ſches 
Silberſalz 





brerſalzß. 


Thieris 
ſches 
Zinkſalz. 


Ameiſen⸗ 
fäure. 





Vegetabi: 
liſches 
Ameiſen⸗ 
falz. 


Diinerali: 








Ameifen: 
Salmiar, 


Ameiſen⸗ 
Selenit. 


Bitteres 
Ameiſen⸗ 
ſalz. 
Thonigtes 
Ameiſen⸗ 
ſalz. 


Schwerer⸗ 
digtes 
Ameiſen⸗ 
ſalz. 

Silber: 

Ameiſen⸗ 

ſalz. 





"Kupfer: 
Ameiſen— 
ſalz. 





Sınk 
Ameiſen⸗ 
fals. 


1) An 
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1) Anmerk. Es if ſchon oben überhaupt "angemerkt 
worden, daß nicht alle in der Tabelle angegebenen 
Merbindungen von Säuren mit den Alkalien und 
Erden in Cryſtalle anſchießen. Hier kann man bes 
merken, daß die Verbindungen der Iegteren mit der 
Siußfpathfäure immer Ballertartige, hingegen 

‘mehrere Verbindungen der Bitterſalz⸗ und Alauns 
— mit den Saͤuren Gummiartige Körper 

3) Die Luftfäure iſt in votſtehender Tabelle nicht uns 
ter den Säuren aufgeführt worden, weil nur mes 
nige Verbindungen derfelben mit den Körpern in 
der erften Derticalreihe genau befimmt find, Man 
Tann fulgendes anmerken. Das Braufen des rohen 
Kalts mit den Saͤuren rührt von der Luftfäure 
ber, die fie austreiben, man kann ihn aſo als ein 
erdigtes Mittelfalz anfehen, das aus-Puftiäure und 
ägendem, oder gebrannten Kalt. befiehet, der 
auch wuͤrklich meiter nichts als ein ſchwer aufzulds 
fendes alkalifches Salz if. Eben fo verhält es fich 
auch mit den übrigen mit Saͤuten braufenden 
(Säurebrechenden) Erden. Auch bie mit den 
Säuren braufenden alkatifchen Salze, könnten in 
gewiſſer Ruͤckſicht ais Neutral : Salze angefehen 
werden, deren fauerer Grundfloff die Luftfäure, 
der alkaliſche aber das, reine aͤtzende, mit Säuren 
nicht mehr braufende Alkahı iſt. Die aͤtzenden 
elfalifchen Salze heißen auch fchon in diefer Mers 
bindung mit der Luftfäure, milde alf. Salze. 
Don der Luftfäure wird unten; mo von dem vers 

ſchiedenen Luftarten gehandelt wird, ein mebreres 
vorkommen. 

3) Daß im vorhergehenden zugleich bey den minerali⸗ 
fchen Säuren, auch der vegetabilifchen und chies 
vifchen Erwähnung gethan worden ift, erforderte 
bier theils Kürze und Zufammenhang, theils auch 
die Verbindung, worin letztere mit Mineralien 
treten können, N 


$. 201.d. 
C. Brennbare Materiale (Inflammabilien). 


So beißen bier diejenigen Foſſtlien, die fih am Feuer 
leicht entzuͤnden. Den Grund diefer Entzundbarkeit tue 
| ie 
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die Chemiker in einem feinen Weſen, das fie das brenn⸗ 
bare Wefen (Pblogifton) nennen, deſſen Gegenwart fich 
zwar leicht erkennen läßt, das man aber (wenn es anders 
richt die reine brennbare Luft if) noch nicht für ſich alle 
bat darſtellen Fönnen, und das auf irgend eine Weiſe mi 
dem Feuerweſen verbunden, Entzundbarfeir, (Blur und 
Flamme) verurfacht. *) 


Man kann fuͤglich vier Arten feihfegen; 
ı) Schwefel, X 
2) Bergoͤl, 
3) Bergharz, 
4) Bergpech. 

Schwefel nennen die Chemiker eigentlich jede Verbindung 
des Brennbaren mit einer Säure. Hier verſteht man 
aber vornemlich den gemeinen, gediegenen Schwefel, 
brennbares mit Virriolfäure verbunden. 


Zu den Beradlen gehört die Naphtha, das gemeine Berg⸗ 
öl, der Beratheer. 


Bergharze find der Copal Bernſtein u. ſ. w. 
Bergpeche: der Aſphalt, Gagat, die Steinkohlen. 
Unter die brennbaren Mineralien fegt nunmehr He, 


Sergmann auch den Diamanız das Wailerbley und den | 
Bleyſchweif (Plumbago und Molybdaena), | 


$. 201. e. 
D. Metalle. | 
Beſtehen aus dem eigenen oben erwähnten erdigten 


Erundftoff eines jeden verbunden mit dem Brennbaren. 
Man theilt fie in 


1) Seuerbeftändig : dehnbare, 

3 Seuer : unbeftandig » dehnbare, 

3) Seuer » unbeftändig = undehnbare (Galbı 
metalle). 


Feuer⸗ 


) Hiervon wird unten in ber Lehre vom Geum umſtänd⸗ 
licher gehandelt. 3 
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Feuer⸗ beſtaͤndig dehnbare find: Platifin, Bold, Gil: 
ber. Hier ift bloß vom Dfenfeuer die Rede, von dem 
concenteirten Sonnenfeuer werden fie ebenfalls verändert. 


&euersunbeftändigzdehnbare: Bley, Kupfer, !ifen, 

Zinn, Zink, Pegteren rechnen die meiften zu den Halb» 
metallen, man hat ibn aber nunmehr zu Drat gezogen 
und zu fehr dünnen Blechen gewalzt. Ich bin hier dem 
Hen. v. Veltheim gefolgt. 

Seuer : unbeftändig : undehnbare (Halbmetalle) : Queck⸗ 
fitber, ob diefes gleich gefroren gehämmert werden kann, 
Wismuth, Nickel, Arfeni?, Antimonium, Robolt, 
Braunftein, Wolfram? Wafferbley? (©. $.201.d.) 


Wielleicht Find alle Metalle, wie der Arfenik, nichts als 
Säuren mit Brennbarem gefattigt (Bergman Sc. R. min. 
‚e 92), alſo gleichfam Schwefelarten. 


§. 201. f. 
Betrachtung einiger andern Körper. 


Von den ©elen. 


Außer vorftehenden meiftentheils mineralifchen Körpern, 
iſt zu befferem Verſtaͤndniß des Fünftigen noch nötbig, ei: 
nige andere 3. B. Oele und Sertigfeiten , den Weingeift, 
den Aether und das Waffer etwas genauer zu Eennen. 


1) Die SettigFeiren find Körper, die fih im Waſſer 
wenig oder gar nicht auflöfen laffen und mit einer Flamme 
breimen, dahin gehören nun ı) die Dele, fie find dünns 

. flüffig. 2) Die Balfame didfüffig und ziehen ſich zu Faͤ⸗ 
‚den; 3) Die Butter iſt in der Kälte geſchmeidig feſt, im 
mäßiger Waͤtme ſchmierig. 4) Die Talgarten find in der 
Kälte fer und brüchig, in mäßiger Wärme fihmierig. 5) 
Die Campherarren in der Kälte fett und brüdig, dem 
Anfehen nach eroftalifch und verfliegen in der Wärme gaͤnz⸗ 
lich. 6) Wachs if in der Kälte feſt und brüchig, läßt 
fich aber in der Wärme zu einer gefchmeidigen Mafje er: 
weichen. 7) HN ift in der Kälte brüchig mie Glas, er: 
weicht bey mäßiger Wärme, und läßt fih bey ſtaͤrkerm 
Grad der Hige zu Fäden ziehen. (S. Leonbardi, in der 
Tote zum Art. Bel, in deſſen Neberfegung des Macquer⸗ 

: schen Wörterbuchs). j - 
Ä | Weſent⸗ 
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Weſentliche Oele, ächerifche, flüchtige beißen dies 
jenigen, die den. Geruch der vegetabisifchen Subſtanzen 
hahen worüber fie abgezogen find, und bey der Hitze des 
kochenden Waſſers verfliegen. Dahin ‚gehört, das Nel⸗ 
ten: Anis: Terpentin=®el u.f. w. Einige find fchwerer, 
als das Waſſer. Sie loͤſen ſich in Weingeiſt auf und er: 
zeugen damit eine Kälte; bey der Deſtillation verbindet 
ſich das feinſte mit dem Waſſer und giebt ihm einen Ges 
ruch. Sie erhigen und entzunden fich mit der concentrit⸗ 
ten Salpeterſaͤure. | 


Ausgepreßte, milde, vegetabilifche, fchmierige auch 
fette Dele heiffen diejenigen, die man aus den Saamen 
und Kernen theils durch auspreffen, theils ausBochen ers 
hält; dahin fein: Nuß: Mandel: Dliven: Del u. f. w. 
Einige find dick, wenn fie nicht erwärmt werden, als Ca⸗ 
cad: Forbeer: Del. Einige trocknen bald und dienen das 
ber zum mablen, als kein: und Nuß: Del; andere koͤnnen 
nicht zum trocknen gebracht werden, Dliven : (Baum: ) 
Mandel: Del, daher dienen fie Uhrwerke zu fchmieren, 
Sie haben, wenn fie frifch find’, einen milden Geſchmack; 
vermifchen fich nicht mit dem Maffer; mit dem aͤtzenden 
feuerfeſten Alkali machen fie Seifen; und verbinden fich 
alsdanın mit weichen Waffern ; fie idſen Schwefel, Bern: . 
Bein, Bleykalk ıc. auf. 


Thierifche Oele, find im Grunde wohl nichts anders 
als durch allerley Beymifchungen im Lhierifchen Körper 
veränderte vegerabilifche Dele. | 


Brenzliche Oele heißen diejenigen, die man durch die 
Defiilation mit einem größern Grad von Hige als die deg 
kochenden Waſſers, aus allerley Körpern erhält, fie find 
Draun und dick; riechen angebrannt; fie- machen eigentlich 
keine befondere Gattung aus. Dadın das Wachs: Del, 


Bernſtein⸗Oel ıc, 
9. 2018. 
Dom Weingeift, 
Bey der Gährung, die der Hr. Verf. erſt unten $. 241, 


erklärt, entſteht in der gährenden wiafje entweder ein geis 
figer Stoff oder ein fauerer oder ein fluͤchtigalkaliſcher, 
——— der 
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der vor derſelben nicht darin zu verffuren war, Bey den. 
Grwächfen finden fih mehrentheils alle drey nacheinander 
ein: Weingährung, Eſſiggaͤhrung, Faͤulniß, die legte 
ift mit Geſtank verbunden und giebt ein Büchtiges Laugen⸗ 
falz.. Ben thierifchen Stoffen finden nur die beiden letzten 
Peränderungen Statt, wenigſtens if die erſte kaum merks 
lich. Vach der erßen Gährung, laͤßt fich dası geiftige 
durch Dekillation von den minderflüchligen damit verbunds 
nen, mäflerichten Theilen in verfchiedenen Graden trennen, 
und heißt nunmehr Weingeift. Die fhlechteren mit vies 
lem Waſſer noch verbundnen heißen Brantweine; der 
teinfe, hoͤchſtrectificirter Weingeiſt oder Alcohol. 


Dieſet laͤßt ſich mit dem Waſſer vermifchen, Mobey 
eine Beraͤnderung des Voluminis vorgeht, nämlich das 
Bolumen der Mifchung it kleiner als die Summe der Dos 
fuminum der gemifchten Dinge; die Salze loͤſt er fehr 
fhwer, und die wort Vitriolſaͤure if, gar nicht auf; 
auch keinen Gummi und Feine ausgepreßten Dele, allein 
die mefentlichen und das Harr; er if ſehr leicht und fänge 
im reinften Zuſtand ſelbſt ohne Erwärmung Feuer; ſchuͤtzt 
thierifche Körper wider die Verweſung, und Pflanzen und 
ihre Säfte wider die ſaure Gährung. 


| §. 201. h. | 
Vom Aerher oder den Fünftlichen Yapbtben. ) 


Der Aether iſt ein äuferft flüchtiges,, wieder Weingeiſt 
meiftens weißes und durchſichtiges Wefen, das fich in feinen 
Er eh als ein Mitreiding zwiſchen Weingeiſt und 

el zeigt. | 


Ohne nähere Bekimmung des Worts verſteht mah hier 
gemeiniglich unter Aether den Vitriol Aether (Aether 
Vitrioli, Naphıka Vitrioli), welche man erhält, wenn man 
ein Gemifch von zwey Theilen des befien Alcohols mit 


einem der ſaͤrkſten Vitrioiſaͤure deſtilirt; ſonſt aber — 
uͤber⸗ 


2) Man pflegt fie künſtliche zu nennen, um fie von der nas 
tiirlichen , dem oben erwähnten flüchtigen Bergöl, ber 
natürlichen Naphtha die dieſen Namen behält, fo viel 
auch die Runft zur Reinigung derfelben bengettagen 
haben mag, zu unterſcheiden. 


Ä 
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hberhaupt Aether und Naphthen, Ähnliche Vereinigungen 
des Deften Alcohols mit jeder concentrirten Säure, daher 
bat man Salpeter:Aecher, Salz:Aerher, Eſſig: Aether ꝛe. 


Diefe Vaphthen, zumal die Vitriol⸗Naphthe, ldſen 
ſehr viele Körper auf: die Harze, das Feder: Harz, ‚Gold, 
Silder ꝛc. Sie find außerft flüchtig und brenndar, auch 
ihre Dünfte entzänden fich noch in der Voltaifchen Pifiofe 
durch den verstärkten elektrifchen Funken, Benm Mere 
dunſten bringen fie eine große Kälte hervor, fo, dag man 
im höchken Sommer damit Waffer zum gefrieren brins 
gen kann. Mit dem Waſſer vermifchen fie ſich gar 
nicht, wenigftens nicht in alen DVerhältniffen Dit dem 
hoͤcht gereinigten Weingeift verbinden je ch leicht, und 
der fogenannte liquor anodinus mineralis Bofmanni ift grds 

entheils nichts anders als eine folche Verbindung des 
itriol⸗Aethers mit dem Weingeiſt, und eben daher mis 
dem Waſſer vermifchbar, u 


$. 2015 i. 
Dom. Wafler, 


Das seine Waffer if volkommen ditechfichtig und Hat 
weder Geruch noch Geſchmack; iſt fehr flüchtig und vers 
Niegt bey eineitt deſtimmien Grad von Hige, der, fobald 
im frenen Bocht, nicht mehr zunimmt, völig. Ge sieht 
d wie alle Körper durch die Kälte zufammen und dehnt 
$ durch die Wärme aus, allein fein Volumen nimmt bey 
wachfender Wärme nicht fo ſchnell zu, als die Wärme, 
un größten Bortheil der Säfte organifcher Körper, von 
denen es der Hauptbehandtheil ifk; bey einem. befimmten 
Örad von Kälte gerinnt es zu einer feſten, durchfichtigen 
Maſſe, (Eis), die fpeeififch Leichter iſt als eg, auch ſeibſt 
an man es vorher von Luft, durch Kocen und unter 
% tuftpumpe fo viek wie möglich, gereinigt hat. Geine 
Elaficität, die man freylich muthmaßen Eonnte, aber von 
vielen bezweifelt worden if, if num ermwiefen. (©. die 
dte zu 5.473), Ob es einfach fey oder in Ruft nermans 
beit werden Eönne, if nicht ausgemacht; die neuften Vers 
ſuche, von denen unten etwas gefagt werden wird, ſcheinen 
jenes zweifelhaft zu machen und dieſes ſehr zu beſtaͤtigen; 
indeſſen if es wobl gewiß, daß es nicht in Erde — 
e 
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delt werden kann. Das reinſte Waſſer muß durch die 
Kun erhalten werden, in der Natur iſt es nie ganz rein, 
feibft Regen: und. Gchneemafler enthält. fremde Theile, 
Piewohl unter manchen Umfänden nur fehr wenige. Mas 
man in dem gemeinen Waſſer hanptfächlich anteifft, if 
Suftfäure, theils frey, theils mit mineralifchem Alkali vers 
Bunden, Giauberſalz- Salpeter, Gips, Bitterfalz, Kalk: 
und Bitterfalzerde in Luft-Salz⸗ oder Salpeterſaure aufge: 
Löfet, Kupfer: Eifen: und Sinfvitriol auch In Ruftfäure 
aufgelöftes Eifen ıc. daher die Namen weiche, harte, und 
mineralifche Waſſer, nach dem manche diefer Beymiſchun⸗ 
gen wenig merklich oder beträchtlich find. Diefe Beymis 
fchungen der Waſſer ſowohl in Ruͤckſicht auf das Was? 
- als das Wieviel? genau anzugeben, iſt eine der nüglichflen, 
aber auch der ſchwerſten Beihäftigungen der Chemiſten. 


Andress Siegmund Marggrafs chymiſche Unterſu⸗ 
chung des Waſſers; ım ıten B. feiner chemifchen 
Schriften ©. 39r. — 
Torb. Bergmanns Fl. phyſ. dem, Werke 2. r. 
Scheffers oben ©. 147. angeführtes Werk S. 302. 


uebrigens ift das Waſſer ein Aufldfungsimittel von Sal: 
zen, verfchiednen Erden, gummigten ‚und -fchleimigten 
Subftanzgen; es befindet. fh in Degetabilien, Thieren und 
den meiften Mineralien, wenn es auch gleich nicht immer 
fiüffig erſcheint. Go iſt es indem harten und trocknen Gua⸗ 
Jae⸗Holz. in den Knochen und Hoͤrnern der Thiere in den 
Eryftalien der Salze gebunden enthalten, und wird durch 
Defibation wieder frey. | | . 


Nach diefer näheren Betrachtung einiger Körper‘, (die 
übrigen werden an den Gtellen vorfommen, mo der Hr. 
Verf. Veranlafjung dazu giebt) davon die, Kenntniß im 
künftigen nicht. entbehrt. werden kann, fchließe ich diefen 
Anhang mit einigen Anmerkungen zu den letzten SS. des 
ſechſten Abfchnitte. on ZA 
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Viele Aufloͤſungen find mit einem Aufbraufen verbun. 
den; bey vielen entſteht eine Hige, und bey andern eine 
Kälte. In den beyden erſten Faͤlen, werden Körper, die 

in 
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in den folgenden Abfchnitteg umßändlicher betrachtet wer⸗ 


den follen, frey gemacht. Im erften Fall iſt es ein elaffie 
ſches Stüffiges; das fich in Gefäßen -auffangen läßt, und 
dahin gehören die meiften von den Luftarten; im weyten 
if es ebenfalls ein flüͤſſſges Weſen, das ſich aber nicht in 
Gefäßen einfperrem läßt, nemlich Seuerwefen oder Wärme, 
weiches, fobald es entbunden if, nicht. bio auffieigt, 
fonderir durch die Gefäße ſelbſt dringt und fich in die bes 
nachbarten Körper verliehrt; wo Kälte entfieht, da if, 
um den neuen Körper der durch die Yuflöfung hetvorge— 
Bracht wird, auszumachen, Feuermaterie nöthig gemefen, 
es entſteht fo zureden ein Seuerleerer Kaum, der fich mit 
dem Seuer des Gefäßes anfüllet, und da dieſes mwieder 
Beuer aus den benachbarten ‚Körpern 3.8. der Hand, 
nimmt , fo entfleht dadurch was wir Zälte nennen. 
Geſchiehet dieſer Uebergang ploͤtzlich, wie bey der Aufid— 
fung des Eiſes im rauchenden Salpetergeiſt, fo erſtartt 
feld das benachbarte Dueckfilber, zumal wenn ihm vors 
her ſchon ein großer Theil ſeines Feuerweſens iſt geraubt 
worden, wie bey kalter Witterung leicht geſchehen Fann, 


$.  20ul 

Auch sichen fih ben den Auflöfungen die Körper 
öfters fo ſtark an, daß fich ihre ganze Natur verändert zus 
‚haben fcheint. 3.8. das aͤtzende (von feiner Puftfäure 
befreyte), ‚fire, vegerabiliiche Laugenfalz, und die 

hoͤchſtconcentrirte Vitriolſaͤure aͤußern eine Wuͤrkun 
auf das Fleiſch, die faſt der vom Feuer ſelbſt gleicht; mit 
einander aufgelöfet geben fie den vitrioliſirten Weinftein, _ 
ein gar nicht ſtark ſchmeckendes Neutralſalz. Auch iff nım 
die Säure durch das fire Paugenfalz fo gebunden daß ſie 
ſelbſt ihre Fluͤchtigkeit verlohren hat. Dieſer Verluſt der 
Eigenſchaften ſcheint von dem Grad der Staͤrke abzuhaͤn— 
gen, mit welchem ſich die Körper ſelbſt ziehen. So ſchmecit 
Vitriolfäure und Waſſer (Vitriolgeiſt) ſeht ſtark; Vitriol— 
füure und fluͤcht. Alk. (geheim. Salm.) ſchwaͤcher; Vitriols 
fäure und fires veget. Alcali (virviolifivcer Weinſtein) noch 
ſchwaͤcher; Vitriolſaͤure und breunbares, (Schwefel) gar 
nicht mehr. Diefe Betrachtungen fuͤhren nothwendig auf 
die Derwandfchaften; befondere Anziehung; Wahles 
enziehung (attractio ele&iva) der Koͤrper, eine der wich⸗ 
tigiien Lehren ber ganzen Chemie und auf welcher ihre 
J $ | weißen 


* 
.. 


- 
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meiſten Operationen berufen, und wovon wenigſtens einige 
Kenntnip beym Bortrage der Phyſik unentbehrlich if. 


$. 201. m. 

Die anziehenden Kräfte die wir 3. B. zwiſchen der 
Erde und den auf ihr befindlichen Körpern, zwiſchen Wafr 
fer und Glas bey den Haarröhrchen ıc. bemerkt haben, 
finder wahrfcheinlich zwifchen allen Körpern flatt, man 
muß fie nur im dazıs fchickliche Umſtaͤnde bringen. Allein 
die Gefege, nach denen fich Tegtere richten, find von dem 
Gefegen der Schwere fehr unterfchieden. Alle Körper fallen 
mit gleicher Gefchmindigkeit gegen die Erde, werden alfo 
gleich Hark von ihr gezogen, allein in den Haarröhrchen 
ſteigt der leichte Weingeift nicht fo Hoch als das ſchwerere 
Waſſer, ob es freylich auch wahrſcheinlich ift, daß im 
firengften Verſtand, wegen der magnetifchen Befchaffenbeit 
unſerer Erde, an manchen Stellen derſelben ein Pendel 
mit einer eifernen Linſe anders fchwingen würde als ein 
anderes. Diefer Unterſchied Könnte aber feinen Grund 


‚bloß in der Form, der Dichtigkeit ıc. der Bleinften Theile 


Baben a). 
a) Eflai de Chymie mechanique par S. L. LE SAGE. 4. 


6. 201n. 


Mir haden oden geſehen (5. 200.) daß ein aufgeloͤſter 
Körper im Aufldfungsmittel zumeiten niederfält, wenn man 


“ einen andern in eben demfelben auföfen will, diefes würde 


nicht grfcheben Fönnen, wenn dieſer zweyte Körper nicht 
färker von dem Menftruo gezogen würde, ſich alfo gleiche 
ſam zwifchen die Kheilchen des Menfiruums und des erfien 
Körpers einfhöbe, und folchen ganz von dem Menſtruum 
trennte, da er denn, je nachdem er fchwerer oder leichter 
oder eben fo ſchwer als die neue Verbindung ik, fälle oder 
auffteige oder fchweben bleibt, doch kann auch der ge: 
trennte ſelbſt noch im Menſtruo aufgelöfet bleiben. Die 
Ehemie giebt alfo vortrefflihe Mittel an die Hand durch 
Auflöfungen ſowohl auf dem trockenen als dem naffen 
Wege *) diefe Kräfte der Körper au unterfuchen. 
" 2 $. 20I,0. 


2) Yuflöfung auf dim trockneu Wege nennt man diejenige, 
wodey daß Menſtruum durch einen mierflichen Brad von 
Hitze flüffig erhalten werden muß; auf dem nafien, wo 
dieſes nicht nöthig iſt. 
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,. Denn ein Körper A zwey untereinander durch mechfele 
feitiges Anziehen ' verbundene Bund C trennt, und fich 
bafür felbſt mit einem von beiden z. B. mit B wieder auf 
aͤhnliche Weife verbinder: ſo ſagt man B und A baben eine 
nähere Verwandfchaft (affinitas) als Bund C; ihre Wahl: 
anziehung ſey ſtaͤrker. Diefe eben befchrirbene, da naͤm⸗ 
lich zwey verbundene Körper von einem dritten getrennt 
werden, der ſich eines von beiden mieder bemächtiget, 
Heißt die einfache Wahlanziehung (attradio el-Aiua fim- 
plex).- Wenn hingegen ein Körper A, der ſelbſt in zwey 
— und = zerlegt werden kann, bey der Vermiſchung 
mit einem zweyten B, der aus b und A zuſammengeſetzt iſt, 
ſich fo mit ihm verbindet, daß eine Umtauſchung dir Grunde 
ſtoffe vorgeht, nemlich ſich a mit b oder 4, und = mit & 
oder b verbindet, fo beißt die Wablenziehung eine dop⸗ 
pelte (attr. ele&t. duplex, aflıniras compolita), Ein Paar 
Beyſpiele werden diefes deutlishr machen. Wenn das aufs 
geldſte Kochſalz (Satzfäure mit mineral. Alkali verbuns 
den). das fire Bewächs: Laugenfalz ım Waſſer antrifft, 
ſo verbindet fi legteres mit der Salzſaͤure des eriteren, 
und macht mit derſelben Digeſtivſalz, das mineralifche 
Alkali aber des erfern geräth aus feiner Verbindung, doc 
erfolgt hier eigentlich kein Triederfchleg, fondern das Le 
trennte mineralifche . Alkali bleibt im Waſſer aufgeloͤſt. 
Diefes iſt die einfache Wahlanziehung; bringt man ägene 
des, flüchriges Laugenfalz zu Balffalperer fo geſchieht 
kein Niederfchlag von Ka E, der aber erfolgt, fobaıd man 
das milde, angefihoffene dazu nimmt. Die Urfache if, 
Iegteres ift eine Art von Meutralfaiz, indem es mit ber 
Luftſaͤure verbunden if; bier verbindet ſich alſo bey der 
Mifchung -die Luftfäure des Raugenfalzes mit dem Kate, 
mit dem fie eine fehr ſtarke Verwandſchaft hat, und macht 
toben Kalk, der im Waſſer niederfällt,, das fluͤchtige Lau⸗ 
genfalz allein konnte der Salpeterfäure ihren Kalk nicht 
tauben, weil erfieres eine geringere Verwandſchaft mit 
der Salpeterfäure befigt als der Kalf. Das reine flüchs 
tige Laugenſalz und die vom Kalke getrennte Salpeterfäure 
Bleiben aufgelöft, und geben den der Erpftalifation ent⸗ 
zündbaren Salpeter; dieſes if die doppelte Wahl⸗ 
anziebung. 


Mehrere Beyſpiele Fommen in den Worlefungen vor. 
22 $. 201. p. 
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 , Die Grade diefer Verwandfchaften mehrerer Körper 
hat duerſt Beoffroi. der Ältere im. Jahe 1718 in, Kabeuen 
gebracht ; die nachher vornemlich-Durh Bergmann er wei⸗ 
tert, verbeſfert und „bequemer eingerichtet worden ud. 
Sergmanus Tafeln befinden ſich außer den Scrif:en 
diefes großen Chemikers, auch noch in andern Werken . 
SB. in Scheffers Vorlefungen, und Elliots Anfangss 
gründen derjenigen Theile der Watyrlehre, welche mir 
der: Arzneywiſſenſchaft in Verbindung ſtehen, aus de 
engl. überfeze von D. Aug. Wilh. Bertram. Leipzig, 
1784. 8. Aus Tegterem Buche entlehne ich, mit - einigen 
geringen. Abänderungen in der Form, nachfiehende Ber: 
wandfchafts Tabelle, die für unfere Abſicht binteichend 
ſeyn wird . DET en 


or Verwandſchafts⸗ Tabelle. +) Bir 
* 


3 Ditriolfäure. Phlogiſton (Schwefel) ; free Al⸗ 
kali; flüchtiges Alkali; Maganeſia; Zink; Eiſen 
Eiſen-Vitriol); Kupfer; Waſſer (Vitriolgeiſt). 
25 Salpererfäure. Phlogiſton (Salpeterluft); fixes 
vegetad. Alkali; fixes mineraliſches; flüchtiges; 
Tifen (Cifenfatpeter); Kupfer, Silber CHöllen- 
fein); Waffer (Salpetergeifl)- —— 
3) Salzſaure. Sir. miner. Alkali; Kalkerde; ſluͤcht. 
Akali; Spiesgiaskoͤnig (Spiesglasbutter) 5 Gil 
ber en ; Bley (Hornbiey) ; Waſſer (Salp 

geiſt). — 
4) Kifigfäure, Fixes Alkali; flüchtiges; Bittererde; 
Bley (Bleynucker); Kupfer; Waſſer (Weineſſig). 


5) 


H Diefe Tafel gehörig su verſtehen, iſt folgendes zu mers 

F ten. Das numerirte und gröber gedruckte Wort, bes 

zeichnet den Hauptkörper, deſſen Verwandſchaften mit 

den darauf folgenden immer deſto größer find, je_mäher 

fie dem Hauptförper ſelbſt ſtehen, Die in Klammern 

h eingeſchloſſenen Wörter find die gewöhnlichen Benen⸗ 

nungen der Verbindung des unmittelbar vorhergehenden 

Körperd mit dem Haupifürper. Die Namen der übri— 

gen Verbindnungen ftehen oden jin der Tabelle für bie 
Neutral: und Mittelfalse. ©. 151, 152. 


i 
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5) Fixes veget. Alkali. Vitriolſaͤure; Salpeter⸗ 
faͤure; Salzfäure; Weinſteinſaͤure; Luftſaͤure (mil⸗ 
des, veget. Alkali). Er rn 
6) Sires mineral. Alkali. Vittiolſaͤure; Galpeters 
faure; Salzſaͤurez Weinſteinſaͤure; Luftfäures 
(mildes,. mineral; Alkali). £ 
7) Slüchtiges Alkali, Vitriolſaͤure; Salpeterſaͤure; 
Salzfaͤure; vegetabilifche Säure (vegetab Sal⸗ 
miak); Luftſaͤure (mildes, flüchtiges Alkali). 


9) Ralkerde. Vitriolſaͤure; Salpeterſaͤure; Salz⸗ 


ſaͤure; vegetabiliſche Saͤure; Luftſaͤure (roher 


Kalk); Waſſer (Kalkwaſſer). 

9 Bittererde. Vitriolſaͤure; Salpeterſaͤure; Salz⸗ 
ſaͤure; vegetabiliſche Säure; Luftfäure (Magneſia). 

10) Metalle. Salzſaͤure; Vitriolſaͤure; Galpeters 
fäure; Efigfäure. Die Namen einiger aus der 
Verbindung diefer Säure mit metallifchen Kalken 
find in der Tabelle ©. 152 angeführt). 

11) Brennbares. Luft (phlogiſtiſirte Luft); Vitriol⸗ 
fäure (Schwefel); Phosphorfäure (Phosphorus) ; 
metallifche Erden (Metalle); vegetabilifche und 
thierifche Erden (Kohlen). 

12) Schwefel *). Fixes Alkali (Schwefel: Leber) ; 


abforbirende Erde (Kalk:Leber); Eıfen (); Spiess 


glaskoͤnig (Spiesglas); Queckſilber (Zinnober). 


13) Weingeift. Waſſer (verduͤnnter Weingeiſt); 


weſentliche Oele (Eſſenzen). 


* 


14) waſſer. Weingeiſt (verdünnt. Weing.); fluͤch⸗ 


tiges Alkali (Salmiakgeiſt). 


15) Luftſaͤure. Kalkerde (roher Kalk); Bittererde 


"(Magnefla) ; fires Alkali (mildes res Alk.); ſluͤcht. 
Alk. (mildes flücht, Alk.) 


Ueher dieſen Anhang konnen außer den ſchon angefuͤhr⸗ 


ten Schriften — nachgeſehen werden 
3 


rxle⸗ 


*) Diefer iſt frehlich nicht einfach, kann ader, weil er Ach 
mit den nachftehenden Körpern ‚ohne, Zerfegung verbin⸗ 


det, bier als einfach angeſehen werden. 


Erxlebens vor Wieg leb heratisgegebene Anfangesründe 
der Chemie. Göttingen , 1784. 8. F 
Joh. — Gmelins Einleitung in die Chemie 
Nuuͤrnberg, 178%. 8. F 
ob, Chriſt. Wieglebs Zandbuch der allgemeinen 
Chemie. Berlin und Stettin, 1781. 3. B. J.II. 
Neue Ausgabe 1786. J 
Peter Joſephs Macquers Chrmiſches Woͤrterbuch, 
mir Anmerkungen und Zuſaͤtzen vermehrt von P. 
J. Sottf. Leonhardi. Leipj. 1781-83. VI Bände. 8. 





Siebenter Abfchniet. 
Bon der Luft. 


Elafticität und Schwere der Luft. 


$. 202. 

Wir find allerwärts mit einem Körper um: 
geben, der alle Merfmale eines flüffigen an ſich 
trägt, und zwar nicht gefehen, aber doch gefuͤhlet 
werden kann, wenn wir ihn gegen’ ung freiben 
oder uns ſchnell in ihm bewegen. $eichte Körper 
(doch auch zumeilen Häufer und Eichbäume, &.) 
werden durch ibn fortgeftoßen: auch wenn wir 
Waſſer in ein jo genanntes leeres Glas mit einer 
engen Deffnung gießen mwollen, fü zeigt es fich, 
daß etwas in dem Glafe feyn muß, was dem 
Waſſer miderfteht, weil es durch die enge Deff: 
nung, wodurch das Waffer einfließt, nicht zus 
gleich ausweichen Farnn. Diefen Körper nennen 
wir Luft. Daß ſich andere Körper mit $eich- 

| tigkeit 
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tigkeit in ihr bemegen koͤnnen, fo daß ihnen bie 
$ufe Leicht ausweicht, das bat fie mit andern 
flüffigen Körpern gemein. 

. 203. 

Wenn man ein Glas mit der Deffnung nad) 
unten gefehre in einem etwas tiefen Gefäße der— 
geftalt unter Wafler taucht, daß der Rand des 
Glafes die Oberfläche des Waffers ringsherum 
zugleich berührt, fo fülle das Waffer die Hoͤhlung 
des Glafes nicht aus, wie doch nach dem 153 $. 
gefcheben follte, wenn das Glas völlig leer wäre, 
Die Urfache ift, weil die Luft hier dem Waffer 
nicht ausweichen kann, und doch nicht Waſſer 
und $uft an einem Hrte zugleich feyn Fönnen. 
Da man aber dennoch bey diefen Verſuche be— 
merkt, daß das Waſſer in einen Theil des Glafes 
hineindringt, ungeachtet das Glas vorher ganz 
mir Luft angefülle war, und daß die Luft alsdann 
das Glas immer um defto ftärfer noch aufwärts 
zu treiben bemuͤht ift, je tiefer man es unter das 
Waſſer drücke, fo darf man ficher die Folge 
daraus ziehen, daß die Luft zufammengedrücke 
werden Fönne, alsdann aber ein Beftreben äußere 
ſich wieder in ihren vorigen Raum auszudeh- 
nen, das beißt, daß fie elaftifch fey ($. 32)- 
(Daß das Waffer in das Glas eindringe, und 
beym allmäligen Aufheben wieder ausgetrieben 
wird, iſt unftreitig ein Zeichen der Elaſticitaͤt 
der Luft, nicht aber der Umftand, daß das 
Glas immer flärfer aufwaͤrts getrieben wird, 
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je tiefer ich es untertauche, denn ein Stuͤke Kork 
oder ſonſt ein leichter Koͤrper wuͤrde eben die— 
ſes thun, ob gleich die Elaſticitaͤt deſſelben noch 


fo gering und eibft =o märe. L.) / 
Bon der Einrichtung der Taͤucherklocke (campana * 
natoria), 
§. 204. 


Aus einer mit WBafler angefüllten oben ver- 
fchloffenen Roͤhre fließt das Waffer nicht heraus, 
ungeachtet die Roͤhre unten offen ift, wie man 
Doch Diefes als eine Wirfung der Schwere erwar: 
ten koͤnnte. Diefe Begebenbeit wird vollfommen 
begreiflich, fobafd man annimmt, die Luft fey wie 
andere Körper-fehwer und drücke hierdurch gegen 
die untere Deffnung der Roͤhre, oder erhalte durch 
ihr Gewicht das Waffer in der Röhre an feinem 
Orte, das alfo dadurch am Fallen oder am Aus 
fließen verhindert wird. 


6. 205, - a 
Deffnet man die Roͤhre oben, fo fließt das 
Waſſer zu der untern Deffnung derfelben heraus, 
Es Fann dieß auch nach) der gegebnen Erflärung 
nicht. anders erfolgen; denn nun erfährt, das 
Waſſer oben eben fowohl den Drucf der darauf 
liegenden $uft, als unten; beide Drucke heben 
ſich einander auf, und das. Waffer muß vermöge 
feiner Schwere aus der Roͤhre ausfließen. 
Dieß erklärt die Einrichtung und den Gebrauch des 


Stechhebers, den Nutzen des Spundloches au 
einem 


— 
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— eimnem Faſſe, wie auch die Wirkung des Zauber: 
brunnens, (eines nach diefen Gründen fehr nett 
eingerichteten Dintenfafles, der Tafchen:Schreib: 

- fever mie Dinte, des magifchen Trichters, u. 
d. gl. C.) 


§. 206. 


Naͤhme man zu dieſen Verſuchen anſtatt der 
Roͤhre ein Gefaͤß, das unten eine weite Oeffnung 
hat, ſo wuͤrde das Waſſer ausfließen, wenn auch 
das Gefaͤß oben verſchloſſen waͤre. Denn das 
Waſſer ſteht in dieſem weiten Gefaͤße nicht ſo— 
gleich ruhig, ſondern bleibt eine Zeitlang in Be⸗ 
wegung, wenn man das Gefaͤß in die angezeigte 
lage gebracht hat. Geſetzt nun, es ſtuͤnde wegen 
diefer Bewegung in A, 31 Fig. niedriger als in C, 
fo wuͤrde die Luſt, die allerwarts gleich ftarf gegen 
die Deffnung des Gefaßes druͤckt, wegen der 
niedrigern Waſſerſaͤule AB in B weniger Wider- 
ftand finden als in D, meil die Waflerfäule CD 
höher ift; fie wird alfo AB aufwärts drücken und 
DC wird dabey niederwärts gehen müffen „ und 
fülchergeftale wird das Wafler bald aus dem Ge- 
faͤße ausfließen. Verhuͤtet man aber 5. B. 
durch ein vor die Oeffnung gelegtes Blatt Pa- 
bier, daß die Wafferfäufe AB nicht fo geſchwind 
von der Luft aufwärts getrieben werden kann, fo 
Fann auch CD nicht fo gefchwind finfen, das 
Waffer wird oben batd horizontal, und es fann 
nun nicht fo leicht ausfließen. Bey einer engen 
Rohre findet kein fo, ſtarkes Schwanken Statt; 

85 | und 
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und das Waſſer fließt daher auch ohne unterge⸗ 
legtes Papier nicht aus. 


G. 207. 

Aus der Schwere der $uft und ihrem Wer- 
mögen, fich zufammendrücfen zu laffen, zufam= 
mergenommen, folgt, daß fie an einer jeden nie= 
drigern Stelle dichter und zufammengeprefter - 
feyn muß, als einer hoͤhern. Won der Luft, 
welche in einem Gefäße enthalten ift, muß die, 
welche unmittelbar auf dem Boden liegt, das 
Gericht aller darüber ftehenden tragen, und da- 
durch in einem gewiſſen Maaße zufammenge- 
drückt werden. Die $uft darüber fragt ſchon ein 
geringeres Gewicht, und wird alfo auch nicht in 
dem Grade zufammengedrücdt, wie die darunter- 
ftehende, und die alleroberfte Luft Fönnte gar niche 
zufammengedrüct ſeyn, vorausgefeßt, daß gar 
feine $uft, noch fonft etwas fihmeres, weiter 
über dem Gefäße ftünde, meil fie fein Gewicht 
einer über ihr ftehenden zu tragen hat. Man 
fieht bald ein,. daß die Weite des Gefäßes nichts 
in diefer Sache verändert, ja daß der Saß aud) 
auf die $uft angewandt werden koͤnne und müffe, 
welche die ganze Erde umgiebr, wenn ur etwan 
eine Kugel iſt. 


§. 208. 


Da in einer beträchtlichen Höhe über uns 


noch Luft ſteht, ſo ern folglich) die ung umge: 
bende 
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bende wohl eine ſolchergeſtalt verdichtete und zu⸗ 
ſammengedruͤckte Luft ſeyn. Wie ſtark ſie aber 
zuſammengedruͤckt iſt, oder wie groß der Rum 
iſt, in dem ſich z. B. ein Cubicfuß unferer Luft 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen ausbreiten wuͤrde, das iſt 
ſchwerlich mit Genauigkeit zu beſtimmen; jedoch 
ſteht zu vermuthen, daß er dann einen viele Male 
groͤßern Kaum ausfüllen würde, J 


| . 209. 

Wenn man nahe an der Erde ein Gefäß mie. 
Suft verfihließt, und es alsdann an einen hoͤhern 
Ort traͤgt und öffnet: fo muß die $uft wie ein 
Wind aus der Deffnung bervordringen. Sie ift 
nämlich nabe an der Erde dichter, als in einiger - 
Höhe darüber, und bier kann fie nicht durch das 
geringere Gewicht der darüberftehenden in eben 
der Dichtigkeit erhalten werden; fie breiter ſich 
alfo, fo bald fie Freyheit befümmt, vermöge ihrer 
Elaftieitäe aus, bis fie mit der fie umgebenden 
$uft einerley Dichtigfeit bat... Dtto von Guerike 
bat diefen Verſuch wirflich angeftellt. 


$. 210, 


Oeffnete man hingegen ein Gefäß, das von 
Luſt entweder ganz leer wäre, oder nur eine ver» 
dünnte Luft enthielte, fo müßte es bald mit $uft 
angefüllt werden , die eben fo dicht wäre, als die 
auswendig herumſtehende. Wäre die Deffnung 
des Gefäßes aber unter Wafler getaucht, fo. 

Fönnte 
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koͤnnte nun zwar die Luft nicht ſelbſt hineindringen, 
aber ſie wuͤrde doch wegen ihrer Schwere und 
Elaſticitaͤt das Waſſer in die Hoͤhlung des Gefaͤßes 
hinejntreiben. Die Alten erklaͤrten dieſe und abn- 
fiche Erfahrungen unrichtig daraus, daß die Na— 
eure einen Abſcheu vor dem leeren Raume (fuga 
vacui)habe; fie haben ihren Grund in den oben 
erwiefenen Geſetzen des Gleichgewichtes, 


Hieraus wird begreiflich, mie fib ein Winfebaig mit 
Ruft anfünt, mie eine Sprüge oder eine Pumpe 
(das Saugwerk) Waſſer ziebt, mie das Saugen 
geſchieht, u. m. d. gl. 

Don den Ventilatoren. | 

Sefchreibung der nünlichen Mafchine des Herrn Stepb. 
Sales u. f. wm. im Jamb. Mag. 1.Band, 2536. - 

Treatile on vensilators by SYEPH, HALES. Lond, 1758. gr. 8. 
Vel. I. and Il. 


G. 2. 

* Menn man eine zugebundene Blaſe, die 
niche durch viel Luft aufgerrieben ift, über ein 
Kohlfeuer hält, fo dehnt fie ſich immer mehr 
und mehr aus, und wird dadurch aufgetrieben, 
ja fie fann felbft davon zerfpringen; in der Kalte 
fälle fie wieder zufammen. Die Luft muß alſo 
durch die Hiße ausgedehnt werden. 

Sue > en 
Dieſe Eigenfchaft der $ufe dient, ein Gefäß: 
‚ mit einet engen Deffnung mit Waſſer zu füllen, 
wobey fonft die Luft widerftehe ($. 202). Denn 
wenn man dag Gefäß erwärmt, fo dehnt fich die , 


$ufe darin. »is, und.dringe zum. Theil zur Oeff— 
— | nung 
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nung deſſelben heraus, haͤlt mar nun die Oeff⸗ 
nung unter Waſſer, fo wird dieſes durch den 
‚Druck der äußern Luft in das Gefäß Dineinge- 
trieben, fo bald Ach die Luft in dem Gefäße bey 
der Erkaͤltung deffelben wieder zufammenziehr. 
‚Co kann man auch finden, wie ftarf ein gewiffer 
Grad der. Hige die Luft ausdehnt.. 
VRobins hat fo gefunden,, daf die Luft dutch die Hige 
s eines, weißgluͤhenden Eifens in einen viermal größern 
* Kaum ausgedehnt wird, als den ſie kal einnimmt, 
»  ($aujad de St. Fond's Falſchlich ſogenanntes 


Montgolfieriſches Gas.) 
| 2 TR: + Fass ER 

Die Erfahrung lehrt ferner, daß eine Pumpe 
‚(das Saugmerf. L.) das Waſſer nicht höher zu 
jiehen vermögend ift, als chngefähr zwey und 
dreiſſig rheinländifche Fuß hoch. Es if auch 
leicht begreiflich, daß der Druck der Luft endlich 
ſeyn und eine beſtimmte Groͤße haben müffe, folg- 
lich nicht eine Waſſerſaͤule von einer jeden Hoͤhe 
zu heben oder zu tragen vermoͤgend ſeyn koͤnne. 
Eben fo darf die oben verſchloſſene und mit Wafe 
fer gefüllte Roͤhre ($. 204) nicht über zwey und 
dreyſſig rheinländifche Fuß hoch feyn, wenn alles 
Waſſer in ihr durch den Druck der Luft erhalten 
werden foll. Eine höhere Wafferfäule iſt ſchwe— 
ter als die ihr entgegen druͤckende Luſt, fie fine 
alfo, und das Waſſer fließt unten fo lange dus, 
bis die Wafferfäule nicht mehr ftärfer drücke alg 
die Luft, oder bis fie ohngefaͤhr nur zwey und 

dreyſſig vheinländifche Fuß bod) ift. 
Galilei 
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Galilei hat dieſe Entdeckung zuerſt von ohngefaͤht ge⸗ 
macht und dadurch den Weg zur weitern Kenntniß 
der Luft anſehnlich gebahnt. 

ESchon vor dem Galilei hatte Deſcartes ſehr richtige 
Segriffe von der Sache; er erklaͤrt in einem Briefe 
an den P. Merfennus *) die Erhebung des Wafs 
fers und deſſen Hängenbleiben im Stechheber aus 
dem Druck der Luft, auch die Erhaltung des Queck⸗ 
filbers in einer oben verfchloßnen Glastoͤhte. Es 
ift zwar das Datum diefer Briefe nicht genau bes 
richtige , allen da der erfiermwähnte Brief eine Cri⸗ 
ti der damals noch unrichtigen Meinung des Bas 
lilei hierüber , die er in feinen Dialogen vorträgt 
enthält, fo iſt es wohl ausgemacht, daß Defcartes 
eber als Galilei aufdie Wahrheit gerathen if. &.) 


) Renati Descartes Epiftolae. 1682. Part. Il. Ep. 91. 94. 
96. und Part, III, Epiſt. 102, 


6. 214, 
Da fich mit einer mehr als 33 theinländifche 
Fuß langen Röhre der Verſuch nicht ohne große 
Mühe und Schwierigkeit anftellen laßt, fo macht 
man ihn gemeiniglich und freplich eben fo gut 
mit Duecfilber und einer weit Fürzern Roͤhre. 
Das Queckſilber ift nämlich ohngefähr vierzehn 
Mal fchwerer als Waffer, und es muß alfo in 
der oben verfchloffenen Röhre aud) vierzehn Mal 
niedriger, folglich ohngefähr acht und zwanzig 
rheinländifche Zolle hoch ſtehen. AD, 32 Fig. 
fey eine folche Röhre, die über acht und zwanzig 
Zoll lang ift und ganz mit Quecfilber angefuͤllt, 
dann aber mit der Oeffnung unten in ein Gefaͤß 
mit Queckſilber B gehalten wird, fo muß Das 
Queckſilber in der Röhre von A bis C berab- 


falfen, fo daß CD obngefähr acht und zwanzig 
rhein⸗ 
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rheinlaͤndiſche Zoll lang ift, In AC wird weder 
$uft noch Queckſilber feyn Eönnen, 


Marum die Köhre unteh in ein Gefäß mit Queckſilber 
getaucht wird, laͤßt fich aus S.206. erklären. 

Mit Duedfilber hat Evangel Torricelli 1643 den Vers 
ſuch zuerſt angeſtellt. Noch jegt nennt man die 
Köhre von ihm die rorricellifche Röhre, und den 
Juftieeren Raum in. derfeiben über dem Queckſil⸗ 
ber die torricellifche Leere (vacuum torricellianum), 


9. 215. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Queckſilber 
in der toricelliſchen Roͤhre nicht zu allen Zeiten 
und an allen Orten gleich hoch ſteht, fondern 
Daß diefe Höhe einigen Veraͤnderungen unter: 
worfen ift. Die $uft muß alfo zu der Zeit und 


an denen Orten, mo e Dueckfilber höher ſteht, 


ſchwerer feyn, (oder ihre Elaſticitaͤt muß größer 
feyn, &.) als da wo es niedriger ſteht. Aus 
der jedesmaligen Höhe des Queckſilbers in der 
toricellifchen Röhre Fann man finden, wie ftarf 
eine jede gegebene Fläche von der Darüber ftehen- 
den Luft gedrückt werde, weil diefe $uftfäule eben 
fo ſchwer ift (eigentlich eben fo ftarf drückt. L.) 
als eine Dueckfilberfäule über eben der Fläche 
und von der Höhe des Quecfilbers in der tori- 
cellifchen Roͤhre. Ä 
Ein rheinländifcher Cubicfuß Queckſilber wiegt 1176 
Pfund Troygewicht; man darf alfo nur für jeden 
» Zoll der Quedfllberhöhe über einem Duadratfuße 
98 Pfund; für jede Linie der Queckſilberhoͤhe in der 
torcicelifchen Röhre 8 Pfund 2 Unzen rechnen. 
Wenn man die Dberfläche der Haut eines ermachfenen 


Menſchen funfzehn Quadraͤtfuß, und die Höhe des 
ee Queck⸗ 


— 
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Aueckſilbers in der Röhre acht und zwanzig Zoll 
rechnet, fo trägt ein Menſch befändig 41160 Pfun 
Luft auf ih. j 


Die Luftpumpe. 
. 216. | 

Noch näher hat man bie Luft feit der Er- 
findung der Kuftpumpe (antlia pneumatica) Fen- 
nen gelernt, wodurch man die Luft aus Gefäßen 
wegnehmen fann. ‚Der erfte Erfinder derfelben 
ift Otto von Öuerike, der zu Magdeburg um 
die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts nach) 
* einigen vergeblich angeftellten Verſuchen ver: 
mictelft einer großen Sprüge endlich eine hohle 
‚Kugel von $uft leer machte. Seine merkwuͤr— 
Digen weitern Verſuche wurden bald darauf be— 
Eannt, und er felbft ftellte fie 1654 in Gegenwart 
des Kaifers Ferdinand III. und einiger deurfchen 
Firften zu Regensburg an. In Schriften bat 
fie Kafper Schott zuerft befannt gemacht, der 
Guerikens Werkzeuge durch den Kurfürften von 
Mainz Johann Philipp erhalten hatte. 

CaSP. — ars mechanico - hydraulico - pneumatica, 

1657. 4- 


ETT. DE GVERIKE experimenta nowa vt vocantur magdc- 
burgica de vacuo fpatio. . Amftel, 1672, fol, 


$G 2%, 

Bohyle brachte bey der Luftpumpe einige an- 
fehnliche Verbeſſerungen an, fo daß er felbft von 
feinen $andsleuten als der Erfinder derfelben an— 

8 geſehen 
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‚gefeben und ‚auch der Dadurch hervorgebrachte 
luftleere Raum gemeiniglich die boyliſche Leere 
(vacuum boylianum) genannt wird, (Seltfam 


genug, weil er in der Borrede zu bier unten an- 


gezeigtem Werf: new experiments etc, ſelbſt 
geſteht, daß er der Erfinder nicht ſey. L.). Nach— 
ber. haben Huygens, Sengvetd, Hauksbee, 
Nollet, Leupold, Smeaton und andere, noch 
mancherley Veraͤnderungen und Verbeſſerungen 
an dieſem Werkzeuge gemacht. Pr 
New experiments phyfico - mechanical, touching the fpring 


of the air, by RoB. BOYLE. Oxf. 1660. 85 Works 
Vol. I. pag. ı7 | ki 


BSbendeſſ. Continuation of new experiments phylco-me- 


chanical, touching the fpring and weight of the air⸗ 
the firft part. Oxf. 1669. 4; Warks Vol. III. p. ı2 
Eben deſſ. trads ofa difcovery of the admirable rarefa- 
&ion ofair. Lond. 1671. 4; Works Vol. III, p. 202. 
Ebendeſſ. continuation of new experiments touching the 
Spring and weight of air. Land. 1681. 85 Works 
Vol. IV. 9.96. 
Ebendeſſ. the general hiftory of the air, defigned and 
begun. Lond. 1692, 4; Works Vol. V. pag. roz. 
Nouvelles experiences du vuide, par M. Parın, & Paris 
1674. 4. 2 . — 
WOLF. SENGVERD inquiſitiones experimentales quibus aeris 
| natura explicatur. Leid, 1699. 45 und die Vors 
rede zu feiner Phyfif. FREU 
HAVKSBEE in feinen phylico - mechanical experiments. 


Jat. Leupolds deutliche Befchreibung der fogeniannten 


 £uftpumpe, Leipi. 1707, 45 Bortfegung,- Leipz. 
1712. 4, | 

‚ Memoire für les inftruments qui font propres aux experien- 

ces del’air, par Mr. Pabbe NoLLET, prem. partie; 


‚; partie; pag. 567, troiſ. partie;' Mem, de acad. roy. 
des ſc. A741. p. 338. 


⁊. M A 


. Memotr. de l’acad. roy. des fe. 1740. pag. 385. ‚ fec. | 
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A letter from M. J. SMBATON — — concerning ſome im- 
provements made by himfelf in the air -pump; iM 
den Philof. Transa. Vol. XLVII. pag,4ı5- 

De lä nature de l’air par M. MARIOTTE & Parıs 1679. 125 


und Oeuvr. Tom. I. p. 148. | 
Eurist. woLrrı elementa Atrometrise Lipf. 1706. 12. 


Georg Morig Lowig Sammlung dir Verſuche, wo⸗ 
durch ſich die Eigenichaften der Luft begreiſlich 
machen laffen. Nuͤruberg, 1754. 4. 

® geiftens Befpreibung einer neuen Luftpumpe. Wol⸗ 
fenbüttel. 1742. 4. J 

u §. 218. —— 
Der Haupttheil der $uftpumpe iſt ein metal⸗ 

fener hohler Cplinder AR, 33 Fig. worinn ſich 

ein Stempel C mit $eichtigfeit und doc) fo be- 
wegen läßt, daß zwifchen ihm und dem Cylinder 
feine $uft durchdringen kann. Wenn nun mit 
der Höhlung des Eylinders ein ftarfes hohles Ge- 
fäß D verbunden und der Stempel von A bis nach 

B gezogen würde, fo wird der Enlinder AB von 

$uft leer feyn und. die $uft in D fid) daher aus- 

breiten, und nun auffer dem Raume D auch nod) 
den Kaum AB erfüllen. Könnte man jeßt den 

Stempel dergeftalt wieder nach A zurücktreiben, 

daß dennoch die in AB enthaltene Luft nicht wies 

der in D eindränge, fondern-einen andern Ausr 
weg fände, und man wiederhohlte die nämliche 

Arbeit zu mehrern Malen, ‚fo würde B immer 

mehr von $uft befrener-oder die $uft aus D aus⸗ 

gepumpt werden (exantlari). Ä | 
. 219. . 
Diefes kann erhalten werden, wenn zroifchen 

A und D ein metallener Hahn angebracht wird 

| | det 


Bon der Luft, 179 


der auf eine gedoppelte Weife durchbohrt ift; 
ein Mal fo, daß die Luft durch ihn durch von 
D nach A und wieder rücfwärts geben Fann, zwey⸗ 
tens auch fo, daß die Luft aus AB durch ihn durch 
ju der aͤußern $uft gelangen fann. Wenn fich 
nun der Hahn während der Zeit, daß der Stempel 
von A nach B gezogen wird, in der erften Lage 
befindet, fo kann fich vie $uft aus D auch mie 
durch den Raum AB ausbreiten; wird aber dann 
der Hahn in die zweyte Lage gebracht und der 
Stempel wieder nad) A zurücfgedrüct, fo muß 
dabey alle Luft in AB durch die Deffnung des 
Hahns heraus und in die freye zuft getrieben 
werden. | 
. 220, | 
Die ift Die Einrichtung der alteften Arc von 
$uftpumpen mit dem Hahnen, welche die Unbe- 
quemlichfeie hat, daß man zwifchen jeder. Bewe—⸗ 
gung des Stempels erft Veränderungen mit dem 
Hahnen machen muß *). Jetzt werden die Luft⸗ 
pumpen gewöhnlicher Weiſe mit Ventilen ge= 
mache, gewiſſen Werkzeugen, welche der. Luft 
nur den Fortgang nach Einer Richtung, nicht 
aber auch zugleich nach der entgegengefegten er- 
lauben. Wenn zmwifchen D und A ein folches 
Ventil angebracht wäre, das nach der Richtung 
DA offen ift, und ein anderes Ventil näher nach 
Aju, oder auch in dem Stempel felbft, das 
bon innen nach auffen zu offen ift, fo fann das 
Auspumpen ebenfalls gefcheben, und zwar in 
— | Ma einer 
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einer kuͤrzern Zeit, weil ſich die Ventile von ſelbſt, 
oder vielmehr durch. den Druck der Luft ſchließen, 
wenn es nöthig ift, da der Hahn hingegen jedes- 
mal langfamer mit der. Hand. gedreber wer- 
den muß. ZZ 


*) (Diefe iinbequemlichkeit wäre gering. Auch bat man 
fhon Luftpumpen, wo fich die Hahnen, blos durch 
das Umdrehen der Kurbel, oͤffnen und fliegen. 
Könnten die Stempel fo verfertigt werden, daß 
zwifchen ihnen und den Hahnen Eeine Luft Atsen 
bliebe, fo verdienten die Luftpumpen mit Habnen 
immer den Vorzug. Auch hat man dergleichen ans 
gegeben. Ventile werden endlich nicht‘ mehr von 
‚ ber verdünnten Luft gehoben, und dann Gebt die 
Verdünnung file. Schon Otto Guerike hat Eins 
richeungen gebraucht die Ventile von auffen zu 
heben, wenn es die Elaficität der Luft von innen 
nicht mehr konnte. ent haben die Herrn Zurter 
‚und Zgaas ein Schweizer und ein Deutfcyer im 
- England Luftpumpen angegeben, mo diefes durch 
ein Pedal auf die einfachfie Weiſe gefchiebt. Ip 
babe davon in der Befchreibung meiner uftpumpe, 
oben nad) der Vorrede, das weſentliche der Ein— 
richtung beygebracht. £.) — 


Vorzuͤge der Smeatonſchen Luftpumpe. Biruprobe. 
(Die Beſchreibung der Lufipumpe ſtehet oben nach 
der Vorrede. Die Birnprobe felbſt ik Tab. IV, b. 

unter der Glocke bey gr vorgefiellt. Der Erfinder 
der Birnprobe if ebenfalls Hr. Smeaton,.. der 

feld nicht einmal ale die Vorzüge feines Inſtru⸗ 

ments ganz gekannt zu haben fcheint. Auf dieſe 

Meife allein läßt fi der Grad der Verdünnung 

der Luft meffen: fie if alfo eigentlich ein Dichtigs 

Beitszeiger, da das Fleine Barometer, das man 

‚unter die Glocke fegt ſowohl, als das Große, und 
das Zeberfoͤrmige, das man außerhald anzubrie: 

gen pflegt, bloße Miasticirärszeiger find.‘ Wil 

man aus legtern, nach bekannten Regen auf. die 

‚Verdünnung fcbließen, fo geräth man fen 
zu überfehende Irrthuͤmer. Es entit — 

2 40 eym 


Bon det Luft: 181 


beym Verdunnen der kuft elaſtiſche Dämpfe, die 
ibre Stelle vertreten, und auf das Barometer wir⸗ 
ten, bey der Birnptobe aber, werden fie beym 
mg der Luft wieder niedergefchlagen, und wies 
ken alsdaun nicht mehr auf das Ducdfilber. Das 
her rührt der ſehr große Unterſchied zwiſchen 
der Verduͤnnung, die man aus dem — rei 
und der, die man aus der Birnprobe > ſchloſſen. 
Doch koͤnnte auch der Unterſchied der Rechnungen 
hier zum Theil daher ruͤhren, daß die bekannten 
Geſetze ($. 248) wi große Verduͤnnungen nicht meht 
anwendbar find. &.) 


§. 221. 


Anſtatt des Gefaͤßes D bedient man fich ges 
meiniglich gläferner Glocken, die auf einen mef» 
fingenen Teller gefeßt werden. Zwiſchen den 
Rand der Glocke und den Teller wird ein maͤßig 
dickes naſſes Leder r(e hr viel beſſer zartes Leder, das 
man in ı Theil Terpentin und ı Theil Baum: 
wachs zufammengefchmolzen getränfe bat; über 
alles aber gehen die unten abgefchliffenen Glocken 
auf einen mattgefchliffenen Teller mit etwas 
Baumsl. 2.) gelegt,i damit beide. defto ge- 
nauer aufeinander fihließen und die Luft niche 
von außen wieder unfer ‘die Glocke dringen kann, 
wenn man die innere wegnimmt. Der Eylin- 
der der Sufepumpe kann übrigens liegen oder fte- 
ben, einfach oder doppelt feyn; ber Stempel 
vermittelft eines Handgriffes, einer Winde, oder 
eines Steigbügels mit dem Fuße gezogen und 
bewegt werden. | 


M 3 $. 222. 
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ee | 
Die $uft kann aber vermittelft der $uftpumpe 
nie gänzlich aus einem Gefäße oder unter der 
Glocke weggenommen werden. Gefegt der Raum 
unter der Glocke fey der innern Höblutig der 
$uftpumpe gleich, fo wird bey jedem Zuge die 
Hälfte von der Luft weggenommen, die vor Die= 
ſem Zuge unter der Glocke war, folglich bey 
dem erften Zuge die Hälfte, bey dem zweyten 
ein Viertheil, bey dem dritten ein Achttheil, bey 
dem -vierten ein Sechszehntheil u. ſ. m. derjeni⸗ 
gen $uft weggenommen, die anfänglich die Glocke 
erfüllete: eben fo viel aber wie bey dem legten 
Zuge weggenommen worden ift, bleibt immer 
unter der Glocke, und nach noch fo vielen Zügen 
immer alfo doch etwas Lufſt. Wäre die Luft⸗ 
pumpe nach Verhältniß der Glocke Fleiner, z. B. 
ihre Höhlung nur ein Drittheil der Hölung der 
Glocke, fo würde nach vier Zügen noch ZF der 
erften £uft, alfo mehr als vorber unter. der Glocke 
bleiben. Unter einer größern Glocke oder durch 
eine kleinere $uftpumpe, wird daher die Luft 
langſamer verdünnt als unter einer Elsinern Glocke 
oder durch eine größere $uftpumpe; niemals abet 
fann die Luft vermittelt einer Luftpumpe gänz- 
fich darunter weggenommen werben: noch weniger 
kann man einen ganz leeren Kaum damit machen. 


Die bonfifche (oder lieber die guerikiſche) Leere iß alſo 
nicht fo rein als die torricelliſche (5.214) 


6. 222. 
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Da es ber Druck der Luft iſt, was das Queck⸗ 
fiber in der toricellifchen Rohre erhält, fo muß 
das Dueckfilber in derfelben finfen, wenn fie fi) 
im luftleeren Raume befindet. Go ift die tor« 
ricellifche Röhre an die Luſtpumpe angebracht 
ein Maaßftab, woran man fehen fann, ob vie 
$uft durch die Luftpumpe in einem geringern oder 
größern Grad verdünnt werde ). Ja es braucht 
nur eine kurze oben verfchloffene und mit Queck⸗ 
filber gänzlich angefüllte Röhre dazu genommen 
zu werden ; denn wenn das Quedfilber. in. einer 
fo Furzen Röhre nicht mehr durch den Druck der 
Luft erhalten werden fann, fo muß diefe ſchon 
um ein anfehnliches verdünnt worden ſeyn. 

=) (Wie viel die Puft verdünnt worden fen, zeigen diefe 
nfrumente eigentlich nicht, fondern nur, wie 

arf dasnoch übrige Fluidum im Kecipienten druckt, 

und diefer Druck bänat theils von der Wärme des 


neberbleibſels und theils von deſſen Beſchaffenheit 
ad. Siehe die Anmerkung zu 5.220 £.) _ 


§. 224 | | 

Auch Fann die torricellifche Roͤhre noch auf 
eine andere Weife ein Zeichen abgeben, ob die Luft 
durch die Luftpumpe ſtark verdünnt werde. Wenn 
eine lörhrechte gläferne Röhre, die über acht und 
zwanzig Zoll lang ift, oben mit dem Raume un: 
ter der Glocke in Verbindung fteht, unten aber 
in Queckfilber eingetaucht wird, und man nun 
die $ufepumpe wirken läßt, fo-muß die äußere 
| M 4 Luft 


f 
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$uft das Queckſilber immer hoͤher in dieſer Roͤhre 
hinauf treiben, jemehr die innere Luft weggenom⸗ 
men wird. Hierbey wuͤrde das Queckſilber ganz 
bis zu der Hoͤhe ſteigen, in welcher es in der 
torricelliſchen Roͤhre ſteht, wenn man alle Luft 
unter der Glocke wegnehmen koͤnnte, (und wenn 
nicht, wie bey den meiſten Operationen geſchieht, 
unter der Glocke ein anderes Fluidum entſtuͤnde, 
das, wie die Luft, elaſtiſch iſt aber mit ihr weiter 
keine Beben bat. 2. ) . aber niche an⸗ 
gebt ($. 222). 


Näßere Unterſuchung der euftl. | 


$. 225. 

Da die torricelliſche Roͤhre und die Glocken 
der Luftpumpe gewoͤhnlicher Weiſe von Glaſe 
ſind, ſo muß die Luft nicht durch die Zwiſchen⸗ 
raͤumchen des Glaſes durchdringen koͤnnen. Eben 
ſo wenig dringt ſie durch Metall (wie koͤnnte man 
ſonſt die: Luftpumpe von Metall machen ?), und 
Durch naffes oder mit. Del durchdrungenes Leder. 
Durch Holz hingegen und durch, viele andere Koͤr— 
per kann ſie durchgehen. 


— nn Nollets Schluß, daß die Theilchen der kuſt 
groöoher ſeyn muͤſſen als die Theilchen des Waſſers, 
weil die Luft nicht durch naſſes Leder dringen koͤnne. 

Die folgt gar nicht. 


1 $. 226. * 
Wenn man die Luft unter der Glocke wegge⸗ 
nommen han, ſo haͤngt die Glocke ſeſt an dem 
> —— Teller 


Von der Luft. 18%: 


"Teller : der Luftzumpe ann Die Urfache dieſes 
Zufammenbanges ift der Druck der Luft, welche 
auswendig auf der Glocke aufliegt und inwendig 
feinen ‚oder doch nur einen höchft geringen Wi- 
derſtand findet. Man kann ihn berechnen ($. 215). 

Eben fo wird auch der Echröpffopf durch die aufs 

kere Luft gegen die Haut gedrückt, wenn die innere‘ 
in demfelben durch die Wärme verduͤnnt worden; 
dns Blue wird dabey in den Schröpfkopf hin⸗ 
eingeſogen (Anm. zum 210 $.). Auf eben dieſe 
Weiſe hängt auch ein erwaͤtmtes umgeftürztes 
Veinglas an einem Moͤrſer, oder ein naffes Leder 
an einem Gewichte ſo feſt an, daß man ſie da⸗ 
ein in bie Hoͤhe ziehen kann. 


§. 227. 

Man koͤnnte ſich wundern, daß die duͤnnen 
gläfernen Glocken den Druck fo vieler Pfunde Luft 
ertragen Fönnen ohne zu zerbrechen, da doch ven 
der andern Seite ihnen nichts entgegen druͤckt. 
Aber Die runde" gervölbte Geftalt derfelben: ift die 
Ufache davon und macht, daf weder der eine 
noch der andere Theil des Glaſes weichen, folg- 
li) das Glas nirgends zerbrechen kann. Nimmt 
man Dingegen aus einer. ecfichten Flaſche, oder 
aus einem mit einer Glasplatte zugedeckten metal⸗ 
lenen Cylinder Die: Luft weg, ſo wird das Glas 
ſehr bald von der Luft zerdruͤckt. Und eben ſo 
wird auch eine über einen metallenen Cylinder 
— Blaſe durch den, Druck der aͤußern 
M 5 Luft 
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£uft zerſprengt, wenn man bie ag aus dem Eye 
linder — 
$. 228. 

Guerike ſtellte um die Staͤrke des Druckes 
der Luft zu zeigen, einen ſehr in die. Augen fal- 
enden Verſuch an, indem ein Paar hohle metal: 
lene Halbfugeln, ‚die auf einander paßten und 
eine. ganze Kugel ausmachten, nachdem die Luft 
zwiſchen ihnen weggenommen war, von vier und 
zwanzig Pferden nicht von einander geriſſen wer⸗ 
den konnten. Ihr Durchmeffer war o, 95 einer 
magdeburgifchen Elle. Moch jegt nenne man 
dergleichen KHalbfugeln die magdeburgifchen 
(hemifphaeria magdeburgica). Laͤßt man die 
£uft wieder in fie hinein treten, oder bringe man 
fie in einen Raum, der felbft Infeierr iſt, ſo fallen 
ſie leicht auseinander. 


Die meinigen haben im Durchmeſſet 2,73 eheinfänd, 
Bol, ind die Luft würde alfo die. eine Halbkugel 
gegeit die andere mit einer Kraft von ı12 Pfund 
ohngefähr druͤcken, wenn die. innere gänzlich wege 
genommen werden koͤnnte. 


. 220 : 

Man * — das Gewicht eines gereffen 
Raumes voll Luft nabe an der Erde und in einem 
beftimmten Grade von. Wärme durch die Waage 
zu finden. Wenn man naͤmlich ein etwas großes 
Gefäß, woraus man die Luft ſo rein als möglich 
gepumpt hat, abwiegt, und dann unterfucht, um 
wie — es —— wird, wenn man — £uft 
inein 
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hinein läßt, fo Fann man wenigftens ohngefaͤhr 
finden, wie viel die $uft wiege, welche das Ges 
fäß ausfüllt. Am bequemten geſchieht das Ab 

wägen im Waſſer. 
Nah Wolffe Verfuchen ift ein Cubiefuß Luft ohngefaͤhr 
585 Gran Apothefergewicht ſchwer: gemeiniglich 


kann man die Luft achthundert Mal leichter als 
Waſſer rechnen. 


In einer Blafe kann man die Luft nicht wAge, * 
einige vorgeſchlagen haben. 


6. 230. 

Waenn man eine zugebundene Blaſe, worinn 
nur wenig Luft enthalten iſt, unter die Glocke 
bringt, und bie Luft um die Blaſe herum weg⸗ 
nimmt, ſo ſchwillt die Blaſe bey jedem Zuge im- 
mer ftarfer auf und bekoͤmmt das Anfehen, als 
ob fie aufgeblafen worden wäre. Denn wenn . 
die von außen auf die Blaſe drückende $uft weg: 
genommen wird, fo muß die in ihr befindliche, 
weil fie fich in einem zufammengebrücften Zu- 
ftande befindet, vermöge ihrer Elaſticitaͤt ſich 
mehr und mehr ausdehnen und > gegen die Di, 
druͤcken. 


er 
In ein Gefäß mit einer engen — A, 

34 Fig. fege man eine dinne Röhre bergeftalt, 
da die untere Deffnung derfelben C nicht weit 
vom Boden des Gefäßes entferne fen; und daß 
tings um die Roͤhre herum bey A feine Luft aus 
dem Gefäße dringen Fönne, Das Ende Bmuß 

eine. 
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eine Kleine Deffnung haben. Wehn das Gefäß 
bis EF mit Waffer engefülle ift, unter. die Glocke 
gefest und die guft Darum meygenommen wird, 
fo ſpringt das Waſſer aus der Deffnung der Röhre 
B-heraus. . Die Luft änAE breitet ſich nämlich 
nun eben fo aus, wie vorher ($. 230) in der 
Blafe, und da ihr der Ausgang allerwärts ver- 
ſperrt iſt: forbleibe ihr nichts übrig, als auf die 
Oberfläche des Waflers:EF zu druͤcken und das 
Waſſer mit Gewalt aus B hervorzutreiben. 
Eben das geſchieht, wenn diefee Springbrunnen, ben 
man den Seroneball (pila Heronis) nennt, er⸗ 
wvwaͤrmt wird (5. 211). *3 
Man füllt ihm, wie vorher. (5. 212.) gelehrt worden; 
oder auch indem man aus B nit dem. de, die 
Luft auefaugt und diefe Deffnung alsdanıı unter 
—Waſſer hält. | Fu 
Auf eine ähnliche Weiſe kann man auch mit Weingeiſt 
einen feurigen Springbrunnen machen. Gr 
Man ftelfe ein Gefäß mit Waſſer unter die 
Glocke und pumpe die Luft aus, fo werden fich 
in dem Waſſer Luftblaſen ſehen laffen, die zum 
Theil an den Seiten des Gefäßes eine Zeitlang 
bangen, zum Theil auf.die Oberfläche des Waf- 
fers kommen und. da jerplagen. Ye mehr man 
$uft wegnimmt, defto größer werden die Blafen. 
In gelinde erwaͤrmtem Waffer und in zaͤhern 
flüffigen Materien, z. B. im Biere u. deg. iſt 
die. Menge dieſer Blaſen noch weit betraͤchtlicher 
und giebt dem fluͤſſigen Koͤrper eine wallende 
. | | Bewe— 


2 
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Bewegung auf der Oberflaͤche. Dieſe Verſuche 
lehren, daß in den fluͤſſigen Körpern ein anfehre- 
licher Theil Luft vorhanden ſey, weiche fich aus⸗ 
breitet und Deswegen in die Höhe ſteigt, fo bald 
bie von außen darauf druͤckende $uft weggenom- 
men wird *) Aus eben diefer Urfache fteigen 
auch in dem Waffer $uftblafen auf, wenn es nur 


-bloß erwärmt. wird. 


*) (Was fich hier, zumal bey erwärmten Fluͤſugkeiten, 

am Ende zeigt, iſt wohl nicht alles Luft; eg ifk 

. ein wahres Kochen, das heißt Entwidelung ela⸗ 

Rifcher Dämpfe zu dem Grad, da fie Karf genug 

find den Druck des Waſſers zu überwinden, £,) 

G 2332. — — ; 

Eben fo zeigt ſich die Luft in einer Menge 

vonfeften Körpern, die man aber während des 

Auspumpens in Waffer legen muß, damit man 

die aus ihnen bervortretende $uft in dem Waſſer 

in Geſtalt von Blaſen aufſteigen ſehen kann. 

Das Holz findet man nach Anſtellung dieſes 

Verſuches ſchwerer als vorher; denn es ſinkt nun 

An dem Waffer unter, wenn es vor dem Verſuche 

darauf ſchwamm: vorher wurde es nämlich durch 

die inihm enthaltene Luft auf dem Waffer ſchwim⸗ 
mend erhalten (9. 169). F 

§. 234. — 

Wie die Luft in die Körper Dineinfsmme, 

das ift nicht ſchwer zu errathen.' Sie dringt eben 

fo Binein, wie Waffer oder andere flüffige Kör- 

‚per in einen Schwamm dringen, tveil fie mit den 

"Teilchen diefer Koͤrper ftarf zuſammenhaͤngt und 

Ki. von 


von ihnen angezogen wird. Diefen ftarfen Zu- 
fammenbang der $uft mit andern Körpern nimme 
man auch wahr, wenn man Waſſer in ein Ge- 
fäß gießt; es bleibe Bin und wieder eine Menge 
von Luft in der Geftalt von kleinen Blafen’an 
dem Gefäße ſitzen. 


Indeſſen wird doch einige Zeit erfordert, ehe das Waſſet, 
das einmal von der a befreyet worden, wieder 
welche in ſich nimmt. 


G. 235. 

Eine ungleich größere Menge von $uft, "als 
man durch Hülfe der $uftpumpe aus den Kör- 
pern wegnehmen Fann, läßt fich aus ihnen ent- 
wickeln, wenn man fie durch) mancherley Aufls- 
fungsmittel in ihre Fleinern Beſtandtheile auflöft, 
‚oder auch wenn man ihre Theile durch Feuer aus: 
einander ſetzt. Wenn bey den Auflöfungen wegen 
der Heftigfeit, womit die Körper dabey auf: 
einander wirfen, die Luft in Menge fehnell ent- 
wickelt wird, fo entſteht das fo genannte Auf⸗ 
brauſen (efferuefcentia). 


$. 236. 

‚Der Raum den dergleichen aus den — 
durch Aufloͤſungsmittel oder Feuer entwickelte 
Luft einnimmt, der viele Male groͤßer iſt, als der 
Raum, den der Koͤrper ſelbſt einnahm, worin 
dieſe Luft verborgen lag, zeigt, daß dieſe Luft 
in den Koͤrpern ſehr enge zuſammengepreßt und 
verdichtet ſeyn muß. Aber die neuern Unter— 
— ſuchungen 
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fichungen darüber haben auch gelehrt, daß diefe 
fogenannte fünjtliche Luft (aer factitius) ſich in 
mehrern erheblichen Kigenfchaften von der gemei« 
nen Luft fehr unterfiheider, und felbft nach Ver— 
fehiedenheie der Körper und der Mittel, woraus 
und wodurch fie entwickelt worden ift, verfchieden 
ift. Die Chemie befchäftige fich weiter mie den 
Unterfuchungen bierübr., 


Three papers containing experiments on factitious air, by 
the Klon. HENRY CAVFNDISH5 inden Phil. Transad. 

Vol. LVT. pag. 41. 
Heren Zeinrich Cavendifh Erperimente mit erfünftelter 
Luft; überf. im neuen Zamb. Mag. XII, Band 


878: | | 

Obferzarions on different kinds of air, by1os. PRIESTLEY, 
Lond. 1772. 4; und in den Philof. Transadt. Vol. 
LXIT. pag 147. 

Opufcules pbyfiqueser chemiques, par M. LAvoIsIer, Tom, I. 
à Paris 1774. gr. 8. | . 

Experiments and obfervations on different kinds of air, 
by 10S, PRIESTLEY, Lond. 1774 — 1781. gr. 8. 
Vol, I-V. 

(Prieftley (Joſ) Verſuche und Beobachtungen über 
Arten der Luft. 1-11. Theil m. K. gr. 8. Wien 


. 3778 » 80 
Die franzöfifche Ueberſetzung diefes Werks if 
von D. Gibelin und entbält des Herzogs von 
Ehauines Bemühungen in diefer Sache. £.) 


Zufäße über die verfchiedenen Luftarten. | 


Dorerinnerung. 


Ddaleich der Here Verfaſſer die unterſuchungen der 
genannten Fünflichen Luft der Chemie allein, nach dem 
amalisen Zufand der Sache, noch mit Recht Äberiaffen 
konnte, fo if doch. jegt eine nähere Kenntuiß diefer merk⸗ 

würdigen Fluͤſſigkeiten dem Pbpfifer ganz ld Ns 
ur 


Durch fie haben wir erſt unfere eigne Puft recht: kennen 
gelernt, ganz neue Yuffshlüffe über die Natur des Feuers 
befommen, neue Verhaͤltniſſe der Thiere und Pflanzen ges 
„gen einander entdeckt, neue und fehr einfache Wege ge: 
. kunden, die feurigen Erfcheinungen in der Natur zu etz 
klaͤren, des Lichts nicht zu gedenken daß durch fie unfere 
Kenntniß der Körper überhaupt erhalten hat, da wir num 
fegen, mie durch eine ganze leichte Operation fefte Körper 
in für fih permanente, elaflifche Flüffigkeiten, und umge⸗ 
kehrt, elafiifche für fih permanente Flüffigkeiten im feſſe 
Körper verwandelt werden fönnen, ein Proceß, Movon 
wahrfcheinlich Die Natur fehr haufig in ihrer Haushaltung 
- Gebrauch macht. Man iſt durch fie der Kenntnif des brenn⸗ 
. baren Grundfioffs um ein merkliches näher gekommen; 
auf ihre verfchiedenen ſpecifiſchen Schweren ſowohl, als 
‚Elafieitäten, gründen ſich Mafchinen mit denen mar die 
Luft befchifft hat u. ſ. w. ch werde auch hier, mie oben, 
nicht etwa bloß dasjenige aus diefer Lehre herausnehmen, 
was im künftigen nüglich fcheinen Fönnte, weil es unmdgs 
lich if diefes fcharf anzugeben, fordern lieber einen Ent: 
wurf des Ganzen berfegen. Indeſſen befchreibe ich auch 
bier die Verfahrungsarten nicht, fo wenig als oben die 
Ehemifchen, fie werden aber dafür in den Vorleſungen alle 
oder wenigſtens die vorzüglichften gezeigt. C. 


‚ Unter Luft, Auftgattung, Bas, Gasart verfichen 
wir bier jede völlig unfichtbare Fluͤſſigkeit, die durch die 
Märme beträchtlich ausgedehnt und durch die Kälte zus 
fammen gezogen wird, ohne jedoch durch letztere je, weder 
in einen feften noch einen tropfbaren fluffigen Körper vers 
‚wandelt werden zu Eönnen; die ferner in gläferue Gefäße 
eingefchloffen werden Eönnen, ohne fi in denſelben, auch 
in der längften Zeit, ohne befonderes Zuthun weder gu 
verändern noch zu vermindern. 


Alſo gehört hieher von der einen Geite weder die 
Seuermaterig, noch die magnerifche, noch die elefrrifche, 
nocd das Licht, fo wenig als von der dudern die Dänpfe 
und Dünfte; jene nicht, weil fie, nicht fo mie die Luft⸗ 
“arten , eingefchloffen werden können: diefe nicht, meil fie, 
“fobald ihnen die Wärme entzogen wird, der fie ihre 
Fluͤſſigkeit zu danken hatten, bald in Tropfen niederfalen, 

oder fiih als ein mehlichtes Puilver anhaͤngen. u 


Man 
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Man Eheilt alle jegt bekannte vuftarten Füglich in pwey 
arg Efolche, die dem Thieriſchen Leben dienlich 
ind und das Verbrennen befördern (einachembare 
Suftarten). .II. Solche, die die Thiere toͤdten oder 
ihnen fonft befchmerlich find und die Lichter auslöfchen 
(mepbitifche Luftarten), Iegtere heißen auch Schwaden 
(Mephitides). Zur erſten Claſſe gehören bloß unfere ges 
meine Luft, und die depblogiftifivre, die weiter Feine 
Unterabtheilungen zulaſſen. Die von der zten Claſſe, die 
mephitifchen, theilt man wiederum in entzündbare und 
nicht entzündbare, und jede dieſer Unterabtheilungen 
wieder in folche, bie fich mit dem veinen Wafler ver⸗ 
mifchen, und die fich nicht damit vermifchen laſſen. Nach⸗ 
ſtehende Tafel wird dienen das Ganze zu überfehen. Die 
bintee den Namen befindlichen Zahlen find die fpecififchen 
Schweren (die von der gemeinen Luft — 100 gefegt), To 
‚wie fie nemlich Sontana in Birwans Gegenwart gefunden 
bat, da das Sahrenheitifche Thermometer auf 55? und 
das Barometer auf 29, engl. Zolle Fund (S. Philof. Transact. 
Vol. LXXI, P.1. p.9.). | 


Sweifel gegen dieſe angegebene Beſtimmung des Ger 

| wichts der gemeinen Luft macht nun ſelbſt Hr. 
Birwan in den Noten zu Senebiers Werk über 

die infl. Luft (S. Analyt. Unterfuchungen über die 
Natur der brennbaren Luft von I. Senebier aus 

dem Franz. Üüberfegt (von Hrn. Wirtefopf) und 

a En von D. Lorenz Crell, Leipꝛig 1785 

‚ 222. 
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— 2uftarten 
einathembare | | mepbitifche - 8 
gemieine guft- 100° entzändbare | nicht entzündbare u 


— — — 








—— u — — — — — — 


dephlog. d. 105 mit Wafler vermifchb. nicht vermiſchb. mit Waffer vermifchb. nicht vermifchb. 








bepatifche Luft. gemeine inf. 2. 8 ſixe Luft 148 gemtineSalpet. 8,103 
fl. alealifche 2. 532 Sumpfluft 67 Saljfaure?. 170 phlogififirtet. _ 92 
Phosphor Luft. 210 nach Ingenhouß) Vitriolſaure 2. 202 
(nad Gengembre). Spathſaure L. 296 

Salpeterſaure R, 

Effigfaure L. 
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Namen, Berfertigungsart und Befchaf- 
heit der verfchiedenen Euftarten, 


‚A) Einathembare. 


1) Depblogiftifirte Luft, fo nennt fie ihr Erfinder 
Drieftley; Bergmans reinſte Luft (aer vitalis) ; Schees 
lens Seuerluft. Wird erhalten, wenn man verfchie 
dene Metallkalke vornehmlich beide Arten von rothem 
Dueckfiiberniederfchlag,, ohne Zufag vbn breunbarem in 
verfchloßnen Gefäßen, bey ſtarkem Feuer reducirt. Aus 
andern Kalken und Erden, wenn man fie mit Galpes 
terfäure benegt, trocknet, zerreiht und dann bey hef⸗ 
tigem Feuer brennt. Am wohlfeileſten aus dem bey 
ſtarkem Feuer geſchmolzenen Galpeter; und aus deu 
Dämpfen der Galpeterfäure, wenn man fie durch ein 
glühendes, irdenes Pfeifenrohr geben läßt. Auch ent: 
wickelt fie fich aus den frifchen Pflanzen am Tageslicht, 
oder die Pflanzen verwandeln eine fchlechte Quft in diefelbe, 


Thiere leben und Lichter brennen darin auf 6 bie 

he länger als in der gemeinen. Gie befördert dag 

erbrennen außerordentlich; fehr fchmwerfliehende Körs 
per fließen in ihr leicht bey einer Eleinen Kohle. Sie 
verurfacht, nach der Meinung einiger, durch ihren Bey: 
feitt während der Verkalkung der Metalle das größere 
abfolute Gewicht derfelben; zeigt keine Spuren der 
‚Säure; if dem Wachsthum der Pflanzen nach einigen 
nicht guͤnſtig. Iſt ein vortreffliches Rettungsmittel fuͤr 
Perfonen, Die ım fehlechten Luftarten erfickt find; fie 
vermifcht fich ſchwer mit dem Wafler, das aber doch, 
wenn 06 duftleer ift etwas weniges aufnimmt. Sie 
nah Hrn. James Watt und andern weiter nichts als 
ein feines Phlogiffons beraubtes Waſſer, mit dem fich 
Beuer » Materie verbunden hat. 


2) atmofphärifche, gemeine Auft, Yan Zelmonts Gas 
ventofum, | 


Sie iſt nichts weniger als eine einfache, keine 
Subſtanz. Aufferdem daß eine Menge Körper theils in 
ihr aufgeidfet find, theils in ihr ſchwimmen, ik ſelbſt 
ihr luftiger Grundſtoff noch A — 
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deffelben, der dem thieriſchen Leben dient und das Verbreu⸗ 
nen befördert, if depblogiftifirre, die zumeilen wohl 
2. des Ganzen au macht. Das übrige ih bauptfächtich 
phlogiftifche Luft (davon unten) und Euftfäure, 


| B) Mepbirifche: 
a) entzuͤndbare, mit dem Waffer vermifchbare. 


1) Schwefelleber > Luft ( Mephitis hepatica) ſtinkende 
“Eichwefel: Luft, bepatifche Luft. Man erhäit fie, 
wenn man- auf Schwefelleber (fo beißt in der Ehrmie 
jede Birbindung des Schwefels oder fm felhattiger 
‚Körper mit altatifchen Satzen, oder alkaliſchen Erden 
auch manchen Detallen) eine jede Säure, Galpeters 
fäure ausgenommen, gießt, doch ik die Salzſaͤure hierzu 
vorzüglich geſchickt; auch aus der fpanifchen Soda wird 
fie durch diefe Säuren erhalten, weil die Soda auch 
Schwefel enthält. 


SGie bat, wie alle inflammable Luftarten einen 
widriaen Geruch, fat wie faule Ener. Luftleeres Wafs 
fer nimmt davon eine beträchtliche Menge ir fich. und 
erhaͤtt dadurch eimen fehr widrigen Geſchmack, Ichmärzt 
alsdann das Silber und Queckſi ber, und tößt die Eifens 
 feilfpäne auf. Sie entzündet ſich jedoch nicht ohne Bey⸗ 
miſchung von atmofphärifcher Luft. Hr. Beraman erfors 

dert dazu 3 Theile der Iegtern gegen einen der hepatifchen, 


2) flüchtig alkaliſche Luft; (Mephitis vrinofa); Priefley’s 
laugenfaigıge Luft, ” Wird erhalten wenn man entweder 
das agende fl. Alkali ſeldſt erhigt, oder aus dem Gals 
miak durch himuthun von unge oſchtem Kalk, auch ger 
loͤſchtem, oder Menning erſt entwickelt. 


Iſt mit dem Waſſer aͤußerſt vermiſchbar, (muß 
daher auch uͤber Queckſilder aufgefangen werden) und 
macht, mit ihm den ſtarken Sa'miatgeift, färbt den 
Beilchenfaft grun; ſchmeizt das Eis mit g ober Schnel⸗ 
ügkeit; entzündet ſich im re nen Zufland etwas, oder 
vermehrt vielmehr die Lichtſlamme; mit depb:ogifiifirter 

- oder gemeiner vermifcht aber, entzündet fie fich mit 
einem Knalle. ei 


n 5) 
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3) Phosphor Luft. Sie wird erhaften, wenn man Phos⸗ 
phor mit feuerfeſtem cauftıfhem Raugenfalz bey gelins 
dem Feuer deſtillitt, und das hbergehende über Queck⸗ 
fiber auffängt. x Be 


Sie riecht mie faule Fifche, und unterfcheider ſich 
von allen andern brennbaren Luftarten dadurch, daß fie 
fih bey ihrem Zutritt zu depblog. oder gemeiner, nicht 
ganz kalter Luft, mit einer Epiofon und lebhaftem Ficht 
von felbft anzündet. Ihr Erfinder iſt Hr. Gengembre. 
Ihre eigentliche Befchaffenheit iſt noch wenig unterfucht. 


b) entzündbare mit dem Waffer wenig oder nicht ver: 
r 


miſchbare. 


Gemeine inflammable Luft er indammabilis ), 
brennbare Luft. Man erhält fie Hauptfächlich durch die 
Aufdfuug der Metalle, vorzüglich des Eifens und des 
Zinks in der Bitriol: und Galzfahre zc. vielleicht aller 
Säuren, nur die Salpererfaure au: genommen. die bey 
diefen Aufldiungen die fogenannte Salpererlufe giebt, 
und die Arfenikfäure, die mit Eifen verbunden das 
Brennbare an fich reißt und den weißen Arfenik bildet. 
Sie entwickelt ſich ferner bey der Auflöfuna des Zinks 
in mineral. auch flüchtigem Aıfali, bey dem DVerdbrenren 
thierifcher und vegetabiiifcher Körper, und aus dem ums 
gerührten Schlamm. Die legtere heißt befondere Sumpfs 
luft. Mehrere Wege fie zu entwickeln lehrt die Chemie, 


Sie ift fehr viel leichter als die gemeine Luft, die 
brennbare aus dem Vitrioläther ausgenommen. welche 
aber auch wohl nur ein Dunft if. Mit dem Waſſer iſt 
fie nach Prieftley größtentheils vermifchbac, nach Scheele 
und Cavendiſh aber nicht, oder doch fehr ſchwer. Ihre 
große fpecififche Leichtigkeit veranlaßte den Prof. Charles 
au Paris, Montgolfiers Mafchinen damit nachzumachen. 
Man findet an ihr Feine Spur von Säure; mit gemeis 
ner oder dephlogiſtiſirter in gewiſſen Werhäftniffen ges 
mifcht,, entzündet fie ſich bald file, batd mit einem 
merklichen Geräufch, und bald mit einem heftigen Knalle. 
Dadie Berminderung des Volumens nach der Erpioflon 
fih, alles übrige gleich gefegt, immer nach der Güte 
der beygemifchten on; Luft richtet, fo bat 

man 


man. auf diefe Eigenfchaft der Miſchung, Inſtrumente die 
Galubrität. der bepgemifchten Luft zu meſſen (Eudio⸗ 

mieter) gegründet: Mach Hrn. Cavendiſh's Beobach: 
tung verwandelt fich diefe abgebrannte Mifchung in Waſ⸗ 
fer. Don der elektrifchen Lampe, und der eleftrifchen 
gemeinen ſowohl, als Pickelſchen Geſchwindpiſtole, wird 

unten bey der. Lehre von der Elektricitaͤt, noch verſch ie⸗ 
denes vorkommen. Nah Hrn. Rirwan if fie das Phlo⸗ 
giſton ſeibſt, wogegen aber doch erhebliche Erinnerungen 
gemacht werden können, (©. hierüber: Derfuche und 
Beobachtungen über die fpecififche Schwere und Ans 
ziebungefraft verfchiedener Salzarıen und aber die 
wahre neuentdecfte Natur des Phlogiftons von deren 
Rirwan fg: aus dem englifchen überfegt und mir 
einer Dorrede verfeben von D. Lorenz Crell. Berlin 
und Stettin 1783. 8. Zweytes Stüuͤck. 1785. 8. 


N Sumpfluft am bequemften aufgefangen werden 
ann, | 


e) Nicht entzundbare, mie dem Waſſer vermifchliche. 


| 
1) Sire Lufe nach Prieftiley (Mephitis vinofa); Bergs 
mann Ruftfäure; van Zelmonts wildes Bas; ıc. 
Gie wird durch den Aufguß der Säuren auf die milden 
alkaliſchen Erden und. die milden alEalifchen Salze ent: 
wickelt, die fie alsdann als eine fchwächere Säure aus: 
jagen und den Grundfloff, mit dem fie verkunden mar, 
ſelbſt in Beflg nehmen, und if eigentlich das, was 
bey diefen Aufgüffen die Aufbraufung verurfachtz; fie 
wird aus den milden alk. Erden ıc., auch durch das 
Feuer frey gemacht; entwickelt fih bey jeder Weingäbs 
rung häufig; wird auch aus der gemeinen Luft durch Zus 
fan des Brennbaren niedergefchlagen , und trägt nicht 
wenig zur Verminderung des Bolummig diefer Luftarten 

durch das Brennbare, bey, 


I 
Sice iſt ſchwerer a's die gemeine Luft, und ſinkt 
darinn ſchnell zu Boden; vom Waſſer wird fie vers 

ſcluckt, doch nicht fo ploͤtzlich, daß man fi nicht über 
Waſſer auffangen könnte; giebt den Sauerbrunnen da: 
ber den fäuerlichen,, and ſelbſt unferm Brunnenwaſſer 
ben erfrifchenden Geſchmack (die Parkerfche Mafchine). 

.. Im gutem Biere ift fie häufig, amch kann ſchaales .. 

! Ur. 4 
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es nicht feinen Weingeik verlohren hat, wieder, und 
zwar ſelbſt durch ſchickliche Verbindung mit dem jungen, 
gährenden Biere hergeſtellt werden, weil legteres grade 
weggiedt, was erflerem fehlt; von - der gemeinen Luft 
macht fie gewöhnlich „ aus, und zeigt fich in der aus: 
- geathmeten Luft; fie trübt das Kalkwaſſer und der Nies 
derfchlag iſt roher Kalk; vom Waſſer, worin fie if, 
wird fie durch allzu beftiges Schuͤtteln, Wärme und 
Gefrieren wieder getrennt; fie färdt die Lackmustinktur 
roth; bringt als Säure die Agenden feuerbeftändigen 
Laugenſalze zum Anſchießen, indem fie Meutralfalze 
macht ; widerſteht der Faͤulniß. 
2) Salzfaure : Luft (Mephitis muriatica) Salsfaures, 
eeſalzſaures, Kochſalzſaures Bas. Gie wird durch 
die Deftilirung der. Salsfäure erhalten, ferner durch 
den Aufguß der ſtaͤrkern Vitriolſaͤute, auf Neutral: oder 
——— die die Salzſaͤure als einen Beſtandtheil 
enthalten. | 
Sie vermifcht ſich aͤußerſt fchnel mit dem Waſſer 
und muß daher über Queckſilber aufgefangen werden, 
fie färbt die Lackmustinktur roth; erzeugt mit der fluͤch⸗ 
tig alEalifchen Luft einen wahren Galmiak; verdickt 
die Dele, denen fe beygemifcht wird; der Meingeift 
wit ide verbunden, LÖR das Eifen auf; fie ſchmelzt das 
Eis, und loͤſet verfchiedene Wetalle und metalliſche 
Kalk auf, greift die Bleykalk enthaltende Glaͤſer ſtark 
an; entbindet die Säure des Galpeters; verbeflert die 
mit fauten Dünften erfüllte, aber nicht die phlogifti: 
ſche Luſt. Jedoch unterfcheidet fich die aus der. dephlo⸗ 
giſtifrten Sahfäure erhaltne Luft fehr merklich von 
diefer gemeinen, | a: 


3) Virriolfaure Luft, nach Prieftley; Bergmanns 
luftföormige Vitriolſaͤure. Gie wird erhalten, wenn 
man die beſte Vitriolſaͤure mit ſolchen Subſtanzen, die 
viel Brennbares enthalten, als die Metalle, Gold und 
Platina ausgenommen, Koblen, Delen verbindet, er= 
bigt und deſtillirt. Sie fiider ſich um die Duellen des 
Achner Bades natürlich. ; 

Sie vergrößert die Flamme des Lichts nicht , fon» 
dern loͤſcht fie ohne folche Umſtaͤnde aus; fie verbindet 
ſich mit dem Maffer, aber minder ſchnell als andere 
fon erwähnte; verhindert = Gefrieren deſſelben ri Ä 

4 t 
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färdt die dackmustinctur roth; truͤdt das Kalkwaſſer aber 
nur flüchtig, der Niederfchlag würde: felenitifch ſeyn; 
fie ſchmelzet das Eis; Köfet den Campher, das Eifen 
und das Kupfer auf, und giebt mit der reinften Alaun⸗ 


erde, Maun ; treibt aus keinem Peutral: oder Mittels 


fülze die Säure-aus, aber mohl aus den milden Alka⸗ 


lien die Ouftfäure ; verhindert die Gaͤhrung. 
4) Spatbfaure Kuft (Mephitis Aluoris mineralis) if die 


von Hrn. Scheele zuerf entdeckte Flußſpathſaͤurẽ in luft⸗ 
förmiger Geftalt dargeſtellt, und ſowohl von der falls 
fauren als vitriolfauren Luft mit der man fie bat für 
einerley halten wollen, se man erhält fie 
leicht, wenn man auf den phofphorefcirenden grünlichen 
oder bläutichen Stußfpath concenseirte vitriolſaͤure gießt, 
die fi dann der Kalferde des Flußſpaths bemächtigt, 
und die eigne Sänre austreibt; doch dienen auch mehrere 
andere Säuren hierzu. 


Sie bat einen falzfauren, fafranartigen Geruch ; 
vermiſchet ſich fark mit dem Waſſer und muß daher über 
Queckſilher aufgefangen werden; bey diefer Mifchung 
ſchlaͤgt ſich eine Kiefelerde nieder, die wohl nichts an- 
ders iſt als die Kiefelerde des Glafes, worinn man fie 
entband (mit dem rectificirten Weingeiſt vermifcht- fie 
fih ohne diefen Niederſchlag), denn fie greift das Glas 
Kark an; fie trübt das Kalkwaſſer, aber der Nicderfchlag 
iß Flußſpath (und nicht Selenir oder firer Salmiak). 


5) Salpeterfaure Luft, Prieftleys Salpererdämpfe, iſt 


weiter nichts als eine durch Die oraugefarbnen Dämpfe 
der Salpeterfäure phlogikifirte gemeine Luft. Die 
Dämpfe müfen nämlich fo lange mit der Luft in vers 
ſchloſſenen Gefäßen Heben bleiben, bis fie gänzlich klae 
und ducchfichtig geworden ift. 


Sie färdt die Lackmustinctur roth; den Vittiolaͤ⸗ 
ther oben blau, dann grün; den Menning weiß; mit 


dem Salzgeiſte wermifcht macht fie Koͤnigs waſſer, mit 


dem Waſſer braufet fir, und macht mit ihm eine ſchwache 
phlogikifiete Galpeterfäure. Es if noch nicht ausge⸗ 
macht ob fie sine wahre Luft ſey. | 


6) 
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6) Eſſigſaure Luft, Prieftleys vegerabilifche faure Luft; 
da. ihr Erfinder, Prieftley felbii vermuthet feine Eſſig⸗ 
faure Luft fey eine bloße Bitrivlfäure gewefen, fo mürde 
es hier unndrhig ſeyn fich dabey aufzudalten. Indeſſen 
iſt nicht zu zweifeln, daß ſich die Eſſigſaͤure in luftiger 
Geſtalt wird darftellen Taffen, wenn es gieich auf dem 
Mege, den Priefiley verfucht hat , nicht geben follte, 


d) Nicht entzändbare und nicht mit dem Waffer ver⸗ 
mifchbare Luftarten. 


1) Salpeter &uft (Mepbitis nitri phlogifiica). Sie bes 
fkeht aus einer Verbindung des Brennbaren mit der 
Salpeterfäure, und erzeugt fich alfo überall, mo Körs 
per, die Brenndares enthalten, mit der Salpererfänre 
behandeit werden; fo wird fie aus den Metallen, Delen, 
dem Weingeift, dem Zucker, der Schwefelleber entwis 
‚delt, auch bey Auflöfung des Goldes in Könissmwafler, 
weil die Salpeterfäure ein Beſtandtheil des letztetn iſt, 
ja, da die Gatzfäure ſelbſt Brennbares bey fich führt, 

- fo entwickelt fi diefe Luft fchon ſelbſt ben der WVerfers 

tigung des Königsmwaflers ducch die Defilation. 


Sie vermindert, die einathembaren Puftarten, went 
fie ihnen bengemifcht wird, immer im Verhaͤltniß von 
deren Keinigkeit und Salubrität, die mephitifchen Arte 
werden nicht dadurch vermindert. Daher bat man da= 
rauf Inſtrumente gegründet den jedesinaligen Grad der 
Salubritaͤt der Luft zu meſſen, die gewoͤhnlichen Eudio⸗ 
meter. Sie färbt, wenn man fie gefchickt damit zu vers 
mifchen weiß, die Lackmustinetur nicht roth, auch mache 
fie die Milch nicht gerinnen. welches aber beides ges 
ſchieht, fobald die freye Luft fich mitihr vermifcht, weil 
da eine Zerfegung des Brenubaren und der Galpeters 
fäure vorgeht; zu einer Miſchung aus inflammabier und 

atwmoſphaͤriſcher gefent, brennt die Wifchung mit einer 
grünen Flamme; mit dem Waſſer verbindet fie ſich nur 
in geringem Manfe; der rectificirte Weingeiſt ſaugt fie 
ein, auch der Vitriolaͤther und die genden alkalıfchen 
Laugen. Gie verdickt das Baumöl zu einer dem Eife 
ähnlichen Waffe; widerfteht der Faͤulniß aufferordentlich. 
Don den Eudiometern wird in den Vorleſuugen ums 
Händlich gehandelt, und der Gebrauch, der viele 
#5 Dorficht 
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Morficht erfodert, wenn er nüslich Teyn ſoll, ges 
wiefen. Man kann hierüber folgende Schriften 
nachfehen; 


FEL. FONTANA, defcrizioni ed ufi di alcuni firomenti etc. 
Firenze 1774: 4- 
MARS, LANDRIAN] Richerche fifiche intorno alla falubritä 
dell’aria. Milano. 17735. 8. auch in Roziers Journal 
de Phyfique. O&tobre 1775. deutſch. Bafel 1778. 
Beſchreibung eines Gtasgeräthes vermittelſt deffen man 
mineraliſches Waſſer in kurzer Zeit ıc. machen Faun, 
wie auch einiger Eudiometer in einem Gendfchrei: 
ben an D. Prieftley, von J 3. Magellan, aus 
dem Engliſchen überfest und mit Sufägen erläus 
tert, von €. F. Wenzel. Dresden, 1780. 8. 
Diefes Buch bat der Marquis Berardin ins Franz. 
überfest in Roziers Journai de Phyfique, Mars 1778. 
und zugleich ein neues Eudiomeier befchrieben, 
Ingenhouß Verſuche mit Pflanzen ae. im zen Theil 
ı Abſchnitt, Einleitung. 
scHARD for la mefure de la falubrite de l'air renfermant la 
defeription de deux nouveaux Eudiometres in. deg 
Nouv. Mem, de l’acad. de Pruffe. A. 1778. ©. 91. 
Cavendiſh vom Eudiometer. In des 73ften Bandes 
erſtem Theil der Kransactionen, Diefer Auffag 
enthält zugleich fehr wichtige Bemerkungen Über 
die Berfahrungsart und die Salpererluft, 
Berner kann man hierüber, die allgemeinen Schriftſteller 
als z. B der Herren Sigaud de Ia — Ca⸗ 
vallo und Gmelin am Ende dieſes Anhangs anzus 
führende Werte an den gehörigen Orten nachſehen. 
ERICI vIBORG Tentamen Eudiometriae perfetioris in publ, 
Acad. Reg. Sei, Havnienlis conuentw d. 25 Aprilis 
1783 praemio coronatum, Havnise 1784. 8. (mit 


Kupfern), 
Geſchichte der Luftgäte: Prüfungsichre für Aerzte und 
| Naturfreunde. Eritifch bearbeitet von J. Andr, 
Scherer. Wien. 1785. 8. 2 Theile. 
Anweiſung das Eudiometer des Hrn. Sontana zu vers 
fertigen und zum Gebrauch bequemer zu machen 
Ä von I. F. Luz. Nürnberg und Leipzig 1784. 8: 
Wilke über das Eudiomerer, in den neuen Schwed. 
Abhandl. IV Band; und Erells chem. Annalen 


1785. 4es Stuͤck. 
Ein 
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Ein Budiometer, das aber: auf andern Gründen bes 
subt, bat Hr. Scheele angegeben ©. Roziers Journ, de 
Phyf. Janvier 1781. p. 79. deutſch in Herrn Leonhardi's 
Neberfegung von Heren Scheelens chemiſcher Abhandlung . 
yon Luft und Feuer. Leipzig. 1782. 8. G,269. . 


2) Pbhlogiftifirce Luft (Mephitis aeris phlogiftica) Schees 
lens verdorbne Luft. Dan erhält fie aus der gemeinen 
Luft wenn man Lichter in ihr ausbrennen, Thiere darinn 
ferben, oder Früchte darinn ſtehen läßt; fie entfieht über 
den Metallen ben ihrer Verkalkung, auch ſeibſt fchon, 
wenn man gehacktes. Bley im verfchloffenen Gefäßen 
ſchuͤttelt. Sie findet fih oben im Eudigmeter bey der 
Mrobe der einathembaren Ruftarten, in dem Augenblic, 
da die Verminderung derfelben durch Galpeterluft aufs 
—— und in dem Reſiduo, wenn man fire Luft ſo lange 
n Iuftleerem Waſſer fchüttelt, bis fie ebenfalls micht 
‚mehr vermindert wird. In den Schwimmblaſen der Fi⸗ 
ſche; endlich if fie ſehr haufig in der gemeinen Luft, 


Mit dem Waſſer geht fie in Feine Werbindung, wird 
. aber durch Schütteln mit demſelben verbeſſert; fie truͤbt 
das Kalkwaſſer nicht; in ihrem reinen Zufand färbt 
‚ fie das Lackmus nicht roth; die alkalifchen Salze verän: 
dert fie nicht; fie befördert das Wachsthum der Plan: 
zen fehr; in Zimmern, wo viele Menſchen beyſammen, 
„oder mit Delfarde frifch angekrichne Sachen find, und 
“auch Hark riechende Blumen ohne Zutritt der freyen Luft 
aufbewahtet werden, ſammelt fie ſich bäufig und. verurs 
facht nicht felten Krankheiten und den Rod. 
Anmert, Einige in diefem $. genannte "phlogififiete 
Luftarten, werden Fünftig entweder ganz wegfallen, 
oder doch mit Einfchränfungen beybehalten werden 
muͤſſen, indem fle.fich der firen ſehr nähern. 


Zufäne von einigen Schriften über die vers 
—ſcchiedenen Kuftarten. (S. $,236). 
Eifai fur differentes efpeces Wair etc, par Mr, SIGAVD.DE 
LA FOND & Paris, 179, 8 
Aavoifiers S. 236 angeführte. Schriften deurfch durch 
€, E. Weigel. Greifswald, 1733. 8, 
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Abhandlung Über die Eigenfchaften der Luft und der 

-  hbrigen beffändig elafifchen Materien nebſt einer 
Einleitung in die Chemie, von Tiberius Cavallo, 

Aus dem Englifchen. Leipzig, 1783. 8. 

Ueber die meuern Entdeckungen in der Lehre von der Luft 

und deren Anwendung auf Arineptunft in Briefen 

E an einen Arit von J-$.Bmelin. Berlin, 1784. 8. 
Hiftoria aeris faßtitii, Aut, 1. T. cokvixo. Argent. 1776. 4 
NHiſtoriae aeris fat. pars medica Aut, eod. ibid, 1777: 4. 

Aecorologiae phyfico-chem. recentioris primae lineae Aut 
10H, FR. LEONHARDI. Lipfiae 1781. 4. 

Kurzer umeiß der neuern Entdeckungen über die Luſt⸗ 
gattungen entworken vor J. Gottfr Leonbardi. 
Leipzig, 1782. (befindet fich in des Hrn. Verf, Webers 
fegung von Scheelens Abhandlung von Luft und 
Seuer. Leipjig, 1782. 8.) 

A difcourfe on the dufferene kinds of air delivered ar the 
anniverfary meeting of ıhe Royal Soeiety, Nov, 30. 
1773. by IOHN PRINGLE. London, 1774: 4. 

Hrn. Leonhardi’s deutfche Heberfegung von Macquers 
Woͤrterbuch, an den gehörigen Orten. | 
ALEX, VOLTA propofitioni ed efperienze de serologia. Como, 

1776. Mehrere und hauptſaͤchlich die Schriftſteller 
über einzelne Luftarten kann man in Hrn. Prof. 
Gmelins Chemie $. 31542. nachfehn. Ich führe 

nur ein Paar merkwürdige neue an. 

JoNATHAN STOKES Diſſert. de aere dephlogifticato, Edim- 
burgi, 1782. 8. A 1 

Ingenhoͤuß Abbandlung uber die Natur der depblogis 
ſtiſirten Luft und die Art fie zu erhalten und eins 
zuathmen. In deſſen vermifchten Schriften. Wien, 
1792. Neue Ausgabe, Ebendaf. 1785. 2 Theile. 8. 

Memoires phylico - chymiyugs fur l’influence de !a Lumiere 
folaire pour medifier les Etres des trois regnes de la 
Nature erc. T. I- III. à Geneve, 1782. gr. 3. 

Ebendeſſelben Recherches for influence de la Lumiere 
folaire pour metamorphofer l’air fixe en air pure par 
la vegetation , ä Geneve, 1783. gr. 8. 

MARS. LANDRIANI Della formazione dell’ aria deflogifticara 
cogli acidi minerali (in feine Opufcoli fiſico - chi- 
mici. Milano, 1781. 8. p- 151). 
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Tablean hiſtorique des proprietes de l’air confider€ dane 
fes differens etats er fous fes differens rapports par M. 
ROULAND. & Paris, 1784. 8. 


Effai analitique für l’aie pur et les. differentes efpeces d’air 
par M. DE. LA METHERIE. .& Paris 1785. 8. (Eine 
Ueberſetzung hat Hr. Zermbſtaͤdt verfprochen (Jus 

nius 1786) ). | 2er | 


Herr Graf Moro330 an Herrn Wiacquer über die Zer⸗ 
legung der firen und Gaipeter : Luft. Stendal, 
1784. (die eberfegung ift aus dem Fram. und vor 
Hrn. Gebeim. KR. Sorfter.) a 


®) Los ayres fixos if der Titul eines fpanifchen Gedichte 


de6 Don Diego Diaz, dag ich aber bisher nur dem 
Damen nach kenne. 2. 


Die Luft als ein Auflöfungsmittel anderer 


$. 237. — 

So wie Waſſer Luft in ſich zu nehmen und 
aufzufloͤſen vermag, fo kann auch umgekehrt wie- 
der Luft dem Waſſer und mehrern andern fluͤſ— 
ſigen Koͤrpern als Aufloͤſungsmittel dienen. Wenn 
man daher Waſſer z. Er. an die freye Luft ſtellt, 
ſo vermindert ſich die Menge deſſelben immer 
mehr und mehr, und zwar um ſo viel ſtaͤrker, je 
groͤßer die Oberflaͤche des fluͤſſigen Koͤrpers iſt 
womit er die Luft beruͤhrt, je leichter und je we- 
niger zäbe er ift, je mehr die Luft über feiner 
Oberflaͤche bewege wird, und in der Wärme. 
Bewegung ber Luft befördert indeffen mehr viefe 
Ausdünftung (euaporatio), als Wärme thur. 


238. 
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§. 338. ne 

Ueberhaupt treffen alle Umftände bey ber 
Ausduͤnſtung vollfommen mit demjenigen zu: 
fammen, mag man bey andern Auflöfungen 
wahrnimmt: nut muß man von ihr die Vers 
dampfung Hüffiger Materien in der Hise unter: 
feheiden , von der erft in der Folge geredet wird. 
Und wenn man fieht, daß das Wafler auch 
unter der Glocke der Luftpumpe ausdünfter, fo 
ift das daraus ganz wohl begreiflich, daß man 
die Glocke nie ganz luftleer machen kann ($, 222.). 
Daß aber aus einem tiefen Gefäße mehr Waf- 
fer ausbünfte .als aus einem weniger tiefen, wie 
einige haben wahrnehmen wollen, ift nicht 
wahrſcheinlich. 


Verſuch von dem Aufſteigen der Duͤnſte in’ einem luft⸗ 
| leeren Raume von Nils Wallerius Erieſon; in 
Ä den fchwed. "Abhandl. 1740. ©. 27; = 
Verſuche, wodurch verfchiedene Gefrge der Natur die 
Ausduͤnſtung des Waſſers und anderer flüffigen 
SMaterien betreffend entdecdt werden, von Nils 
Wallerius ; in den ſchwed. Abhandl. 1746, ©. 3, 
1533 1747. ©. 235, 272. | 
Qua ratione inftrumentum, quo quantitas aquae, calore 
atmofphaerico naturali ex fuperficie aquae certa in 
gerem eleuatae commode menfuratyr, conftrui debeat, 
auct. GEO. wILH. RICHMANN; in den Comment. pe- 
| tropol. Tom. XIV. pag. 273- Ä 
Tentamen legem eusporationis aquae calidae in aere frigi- 
diori conftantis ternperiei definiendi, auf. EODENM 5 
in dern Comment. petropol. nov. Tom. I. p. 198. 
 Atmometri fine machinae hydroftaticae ad euaporationem 
aquae certae temperiei menfurandam aptae conftru&io 
talis, ve ope illius decrementum pancorum granorum 
obferuari et lex euaporationis cet, auct. EODEM; ebend» 
Tom. IL P. 124. 
An 
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An attempt to folve the phaenomenon ' of’ ıhe riſe of va- 


pours etc. by j. T. DESAGVLIERSZ in dem Philof. 
Trangact. num. 407. art, 3. 


A differtation on the nature of evaporation and feveral _ 

| phaengmena of air, water and boiling liquors, ’b 
HVGH HAMILTON 5 in den Philof. Transadl. Vol. — * 
pag· 146. 


$. 239. j - g 
Das in ber $uft aufgelöfte Waſſer bringe in 
mancherlen Körpern, die man diefer $uft aus- 
fest, allerley Veränderungen hervor; Es dehnt 
j. Er. Papier, Pergament, Holz, Elfenbein | 
(vorzüglich regelmäßig das in der Sodafalz« 
Auflöfung gefochte menfchlihe Haar 8) u. d, 
gl. aus, und drehet Stricke oder Saiten, wie 
auch die Grannen der Haberförner auf. Hierauf 
gründet fih die Einrichtung der Hygrometer, 
Hygroſkopien oder Notiometer, oder befonderer 
Werfzeuge, aus deren Zuftande man beurtheilen 
kann, ob mehr oder weniger Feuchtigfeit in der 
$uft gegenwärtig. ift. x Aber niche ſchlechtweg, 
denn dieſelbe Luft afficire das Hygrometer bey 
ungleicher Temperatur ungleich ftarf, L.) 
Eſſai d’hygrometrie, ou fur la mefure de l’humidite, par 
M. LAMBERT 5 in den Mem. de l’acad. des fe. de Pr. 
1769. pag. 68. " 
Suite de l’eflai d’hygrometrie, par M. LAMBERT; in den 
Nonv. mem. de l’acad. des fc. de Pr. 1772. pag. 65. 
Hen. Prof. Lamberts Hygrometrie, oder Abhandlung 
von den Hngrometern, aus dem Zranz. überfent. 
Augsb. 1774. 8. _ _ | — 
Hrn. Prof. Lamberts Fortſetzung der Hygtometrie oder 


‚. Abhandlung von den Hygrometern, aus dem Sranz. 
\ überf. Augsb. 1775. 3. 


De: 
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Defcription ofa new Hygrometer, by Mr. Jon sMEA- 
Ton ; in den Philof. Transadt. Vol. LXI. paz. 198. 

Account of a new Hygromerer, by Mr. J. A DE Luc; 
ebendaf. Vol. LXIIT. pag. 404. | 

Tobias Kowitz Befchreibung eines im Jahr 1771 im 
Aftrachanifchen Gouvernement neu erfundenen Hy: 
grometers. (in Götting. Magazin, ten Jahrg. stem 


&t. ©. 491). 
® Merfuch über die Hygrometrie durch Zoraz Benedick 
de Sauffüre, aus dem Franz. überfegt von J. 
D. TC. (Johann Daniel Titius). Leipi. 1784. 8. 
das Weltauge ein Hygroffop von Schreber. (Nafurs 
forfcher 19 St. Halle, 1783.) | 
e5, Bedda Mem. fur une nouvelle methode de conftruire 
des Hygrometres correfpondans. Copenh, 1734, 
: Eine ganze Denge diefer Infirumente finden fich, abge 
bildet und befchrieben in Krünigens Encyhelopaͤdie, 
Art, Hygromerer (27. Band). Ä 


$. 240. | 

Mancherley Körper ſondern das in ber $uft 
‚aufgelöfte Wafler durch) eine wahre Niederfchla- 
gung ($. 200.) wieder daraus ab. Auf Diefe 
Meife zerfließen insbefondere die in der Afche 
der Pflanzen anzufreffenden Salze an der feuch- 
ten $uft, indem- fie die Feuchtigkeit derfelben in 
fich) nehmen und dadurch aufgelöft werden. Wenn 
aber die $uft außer dem Waſſer auch noch befon- 
ders Salztheilchen in ſich aufgelöft enthält, und 
diefe ſich an Metalle anlegen, fo bringen fie die 
Metalle zum Roſten; woraus erheller, wie Das 
Koftender Metalle dadurch) verhuͤtet werden kann, 
daß man fie mit Dingen überzieht, welche das 
Waſſer nicht ſtark anziehen. 


$. 241. 
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aAu. | J 
Noch bey verſchiedenen andern natuͤrlichen 
Begebenheiten ſcheint die Luft mehr oder weni⸗ 
ger als ein Aufiöfungsmittel zu wirfen. Süß 
lichte oder mehlichte Theile der Gewaͤchſe gera- 
then bey einer Vermiſchung mit einer. hinläng- 
lichen Menge Wafler an einem warmen Orte 
an der freyen $uft in eine Gaͤhrung (fermen- 
- tatio), oder in eine innere Bewegung, bey wel 
cher fich eine beträchtlihe Menge von Fünftlicher 
$uft ($. 236.) entwickelt und ein beraufchender 
Spiritus, oder, bey länger fortdaurender Gaͤh⸗ 
tung, ein Effig erzeugt wird. - Ein gäbrender 
Körper hat das Vermögen, einen andern zur 
Bährung gefchieften gleichfalls zur Gahrung zu 
bringen, oder die Gabrung in ihm zu befchleu= 
nigen. So fihwer überhaupt die ganze Bege— 
benheit an fich felbft zu erflären feyn möchte, fo 
ift es doch. wohl. gewiß, daß die Luft vielen An— 

theil daran bat. re 
GEO, ERN, STAHLII Zymotechnia fundamentalis, Hal. 
1697. 8. | - 


Georg Ernſt Stable Zymotechnia fundamentalis, oder 
allgemeine Grunderkenntnid der Gaͤhrungskunſt. 
Stettin und Leipzig. 1748. 8. | 

$. 242. \ 

Die Säulnif (putredo) ift eine andere Auf— 
Iöfung der Körper , bey der fich die Luft als Auf: 
löfungsmittel wirkſam bezeig. Cie betrifft 
Thiere und Pflanzen, und erfordert gleicherftale - 
Wafler und einen gemwiflen Grad der Wärme; 

en 2 öfters 
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oͤſters entſteht aber auch ſelbſt dabey eine betraͤcht⸗ 
liche Waͤrme und Licht. Niemals fault ein ganz 
trockner Koͤrper. Man kann die Faͤulniß eines 
Koͤrpers abwehren, wenn man ihn voͤllig vor der 
Luft bewahrt, ganz austrocknet und an einem 
kalten Orte aufbehaͤlt. Salze und der Rauch 
werden gemeiniglich von uns gebraucht, um das 
Fleiſch zur Speiſe gegen die Faͤulniß zu ſchuͤtzen. 
Auch noch andere Koͤrper beſitzen ein Vermoͤgen, 
die Faͤulniß in den verſchiedenen Koͤrpern zu 
verhindern. 
Some experiments on fubftances reſiſting putrefaction by 
JOHN PRINGLE5 in dem Philof. transall. num. 495. 
art. 25; num. 496. art. 2 und 5. 


Effai pour fervir & l’hiftoire de la  puirefaßiion. a Paris 
1766. gr. 8. 


§. 14. 


Mancherlen mineralifche Körper werden durch 
ein Verwittern (fermentatio follilis) zerſtoͤrt, 
oder fie zerfallen an der frenen $uft ohne eine wei— 
tere in die Augen fallende Urſache. Weil fich 
diefe Begebenbeit auch in der trocfenften Luft er- 
eignet, fo muß die Luft als Luft Urfache daran 
feyn, und fo ift dieß Verwittern leichte vom Roſten 
ber Metalle zu unterfcheiden, fo wie auch von 
Gaͤhrung und Fäulnig, die allemal Feuchtig⸗ 
keit erfordern. 


_ Kuͤnſt⸗ 


Von der Luft. alt 
Kuͤnſtlich zuſammengedruͤckte Luft. 


$. 244. 

Wenn man die Oeffnung des Heronsballes 
B, 34 Fig. vor den Mund fest und ſtark hinein 
bläft, fo wird ıman aus dem untern Ende der 
Roͤhre, C, $uftblafen bervordringen und in dem ” 
Wafler in die Höhe fteigen feben. = man 
auf zu blafen, fo fpringe das Wafler zu der 
Deffnung B heraus, wie bey den vorigen Ders 
fuchen mit diefem Werkzeuge ($. 231.) Die 
$uft wird naͤmlich durch das Hineinblafen in dem 
Gefäße verdichtet und eine größere Menge in den 
Kaum zufammengepreßt als fich vorher darin 
befand: diefe zufammengedrückte Luft dehnt ſich 
daher auch flärfer aus, als die äußere welche 
nicht fo ftarf zuſammengedruͤckt ift, mwiderftehen 
Fann, und treibt fo das Waffer zu der Oeffnung 
des Heronsballes heraus, 


In einem andern Gpringbtunnen, den man beit Zo⸗ 
ronsbrunnen (fons Heronis) nennt, fpringt das 
Mafler gleichfalls durch die Gewalt der zufaınmens 
gedrücten Luft; aber diefes Zuſammendruͤcken dee 

Wuft gefchieht durch das Waſſet ſelbſt. (Mon die⸗ 

ſem Spielwerk hat man in unſern Zeiten fehr ernſt⸗ 
bafte Anwendungen bey Bergmerken gemacht: 

*Kursgefaßte Beſchteibung der bey dem Bergbau zu 
Schemnig in Nieder » Hungarn ereichteten Mine 
ſchine, verfaffet von Yicolaus Poda S.L, Hera 
ausgegeben von Ignaz Edeln von Born. Prag 


1771: , i 
"Berechnung der Luftmaſchine, weiche zu Schemnitz von 
Joſ. Carl Soell erfunden und (1753) erbauet wor⸗ 
den, von Ric, Poda. Wien 1771. ° 

O 2 Anlei⸗ 
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·Anleitung zu der Bergbaukunſt nach ihrer Theorie und 
Ausubung 2c. entworfen von Chph. Traugott Des 
lius. ien. 1773. Duatt. ©. 389. f 
“Vorzüglich aber: ats. LvD. rrıD. MEISTER de Heronis 
fonte educendis ex puteo aquis adhibito fine de Hy- 
draulo pneumatico Schemnizenfi (in nov. Comment. 
Soc, R. Gott. T. IV. p. 169.) 
Wirkung der Luftbiafe an den Zeuerfprügen. 


$. 14. 
Hieher gehören auch die fogenannten cartes 
fifchen Teufel, Es find kleine gläferne Puppen, 
inwendig hohl und mit einer zarten Deffnung 
verfehen. Sie ſchwimmen in einem Gefäße mit 
Waſſer, deſſen Mündung mit einer Blafe diche 
verfchloffen ift. Drücke man auf diefe Blaſe, fo 
wird die über den Waffer in dern Glaſe ftehende 
Uuft (es iſt niche nothwendig, daß welche darüber 
ftebe. L.) zufammengedrüct, fie druͤckt alfo 
ftärfer auf das Waſſer und treibt etwas mehr 
Waſſer in die Höhlung der Puppen, die dadurch 


ſcchwerer werden und niederfinfen, hingegen dann 
‚wieder in dem Waſſer aufiteigen, warn man 


nicht weiter auf die Blaſe drücke und die $uft in 
ben Puppen fic) eben deswegen wiederum aug« 
dehnt und das überflüffige Wafler aus ihnen 
austreibt. Durch eine nicht ganz unähnliche 
Veränderung ihres eigenthümlichen Gewichtes 
finfen und fleigen die Fifche im Wafler. 


G. 246. 

Je ftärfer die Luft zufammengedrückt wird; um 
defto größer iſt auch die Kraft, womit fie fi 
j en bemüber, 
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bemüher, ſich wieder auszubreiten, tie über: 
haupt bey allen elaftifchen Körpern. Am ftärk- 
ften fann das Zufammendrücten der Luft entwe⸗ 
der mit der $uftpumpe, oder mit einem eignen: 
ähnlichen Werfzeuge gefcheben. Wenn bey C, 
35 Fig. ein Ventil befindlich iſt, das die Luft 
bindert, ſich von D nad) A zu bewegen, und 
dann der Stempel aus der Röhre AB: heraus 
gezogen wird, fo entſteht in der Röhre ein luft- 
leerer Kaum, welcher fich aber durd) die Oeff⸗ 
nung E fogleich mit Luft ausfülle, wenn ber 
Stempel vor E vorbey iſt. Wird nun der Stem⸗ 
pel wieder in die Roͤhre hineingedruͤckt, fo wird 
diefe Luft aus der Röhre in das Gefäß D hinein⸗ 
getrieben, und folglidy darinn immer mehr und 
mehr zufammengebrückt. 


Mie ſtark die Luft in einem gegebenen Gefäße dey einer 
gefegten Zahl von Zügen verdichtet werde, das 
läßt fich ohngefehe eben fo, mie vorher ($.222) 
das Auspumpen berechnen. (Auch an befondern 
an den fuftpumpen angebrachten Inſtrumenten 


meflen. &. ’ 
Befondere Einrichtung von Smeaton’s Luftpumpe zum 
Zufammendräcden der Luft. | P 


$. 247. 

Die große Gewalt der ftarf zufammenge- 
prefiten Luft zeige fi) vorzüglic) in der Wirfung 
der Windbüchfe, aus deren $aufe Die Kugel ober 
bas Schroot durch fehr verdickte Luft herausge- 
ttieben wird, die man in einem befondern Theile 
der Windbüchfe eingefchloffen erhält und auf ein: 

| | 3 Ä mal 
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mal auf die Kugel oder das Schroot wirken 

laͤßt. Die beſondere und mannigfaltige Einrich⸗ 

tung dieſes Gewehres wird in den Vorleſeen 
gezeigt und erklaͤret werden. 


Guerike hatte noch eine andere Windbuͤchſe, die. nicht 
| durch zufammengepreßte Luft ſchoß. (Der Kugel 
wird nämlich vermittelt einer finnreichen Vorrich⸗ 

' tung, ihre an Eee durch ein tanaches 
Saugen gegeben, £.) | 


F. 248. | 
Verſchiedene Verſuche haben uͤbrigens ge⸗ 

zeigt, daß die Dichtigkeit der Luft beym nicht ſehr 
ſtarken Drucken allemal der druͤckenden Kraft 
proportionire fen; Daß die Luft von einer doppele 
fo großen Kraft zwey Mal, von einer dreyfachen 
drey Mal, von einer vierfachen, vier Mal dichter 
gemacht werde *), Aber beym ftarfen Drucken fälle 
diefe Proportion freplich weg und man weiß ei: 
gentlich nicht, wie die Dichtigfeie und Elaſticitaͤt 
der Luft Dabey ferner zunimmt, 


) Dan nennt diefes Geſetz das —— —— 
(unterſuchung der Natur und Kunſt. S. 98) hat 
es noch beym achrfachen Druckrichtig — 8. 


§. 249. 

Auch ‚weiß man noch nicht, wie ſtark die 
guft überhaupt zufammengedrückt werden Fönne, 
Boyle bat.die $uft dreyzehn Mal, Hallen fechs: 
zig, und Hales gar achtzehnhundert und fieben 
und dreyßig Mal, (wenn fein Verſuch und die 
Folgen Daraus ka, find) dichter, folglich) * 

gefaͤhr 
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gefaͤhr noch ein Mal ſo dicht als Waſſer gemacht. 
So viel weiß man aber, daß ſich die Luft weder 
durch Kaͤlte, welche die Koͤrper ebenfalls dichter | 
macht, noch durch das Zuſammendruͤcken in einen ' 
feften Körper verwandeln läßt. 


Dieß zeigt alles, daß die Luft ein eigner Körper — 
| ‚nicht aber. ein Gemifch von Eleinen Theilchen ans 
derer Körper, oder verdünntes Waſſer fen, wie 
einige fich eingebildet haben. (Letzteres Eann wohl 
nun nicht mehr fchlechtmeg behauptet: werden, da 
Hr. Cavendifh, und nach Ihm noch) mebrere, aus der 
Mifchung von dephiog. und infl. Luft durch die Ents 
zündung Wafler erzeugt haben. S. Crell chem. 
Annalen. 6.&t. 1784, ©. 523. 
10. GOTITSCH. WALLERII et NIC, SCHWARZ difl. de indole 
aquae mutabili. Vpf. IN 


$. 250. ' 

Auch hat man der Luft nichts von ihrer Ela 
ſticiaͤt benehmen koͤnnen; felbft dadurch nicht, 
daß man fie lange Zeit zuſammengedruͤckt gebal- 
ten bat, wobey fonft andere elaftifche Körper 
leiden. Robervall hat die Luft noch eben fo ela- 
ftifch gefunden, die er ſechszehn Jahre lang zu: 
fammengepreft gehalten harte, als fie vorher 
war. Aber genauer ift Muſſchenbroeks Ver— 
ſuch, bey welchem er in fünf Jahren nicht die 
geringfte Abnahme der Elaſticitaͤt an jufammen- 
gedruͤckter Luft verſpuͤrte. | ’ 


$. 251. 
Wborin eigentlich die Elaſticitaͤt der Luft 
hren Grund hat, das weiß man in der That 
O 4 eben 
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eben fo wenig mit Gewißheit zu fagen, als man 
die wahre Urſache der Efafticität anderer Körper 
kennt. Cine eigenthümliche Kraft einander zu— 
rüczuftoßen koͤnnen die Theilchen der Luft wohl 
nicht haben; fie zeigen vielmehr anziehende Kraft 
wie Die Theilchen anderer Körper Die $uft- 
theilchen fi) als gemundene Federn vorzuftellen, - 
iſt wohl etwas zu grob, und ſcheint niche mit der 
Wahrheit überein zu kommen. Euler leitet die 
Elaſticitaͤt der Luſt von einer feinen in den hoblen 
$uftbläschen enthaltenen flüffigen Materie ber, 
die fich darin im Wirbel herumdrehen foll. 


Tentamen explicationis phaenomenorum aeris, auftore LEON, 
EVLERO; in den Comment. petropol. Tom. II, p. 347: 
Auch in Nov. Ad. Petrop. 1779. P.L. 


oo. $. 251. b. 

Abſolute Elaſticitaͤt irgend einer Luftart, nennt man 
die Staͤrke, mit welcher ſie der Kraft widerſteht, 
son welcher fie gedruckt wird, und der fie das 
Gleichgewicht halten muß, ohne auf ihre Dichtig: 
keit, Grad der Wärme u.f. w. Ruͤckſicht zu neb⸗ 
men. Weil aber, bey übrigens ungleicher Dich⸗ 
tigkeit, die verfchiedenen Luftarten, oder auch die: 
fetben bey verfchiedener Temperatur, eine gleiche 
abfolute Elakicität Haben können, fo führt diefes 
auf den Begriff der fpecifiichen Elaſticitaͤt. Eine 
Luftart heißt fpecififch.elaftifcher als eine andre, 
wenn fie ben geringerer. Dichtigkeit gleich ſtark 
druckt. Die fpecififchen Elaficitäten der Puftarten 
merden fich alfo verhalten wie ihre abſoluten, di⸗ 
vidirt durch ihre Dichtigkeit. 


§. 251. c. 

Hieraus, erhellt, warnm inflammable Luft z. 
B. aus Eiſen und Vitriolſaͤure, in der ‚gemeinen 
Luft aufſteigen muß: Sie hat nämlich eine en 

A; peci⸗ 
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fpecififche-Elaficität, das if, bey übrigens gleis 
her abfoluren weniger Dichtigfeit, oder eine ges 
zingere fpecinfhe Schwere, als die gemeine Luft. 
Wird ſie alſo fo eingefchloffen, daß fle fich mit der 
gemeinen nicht vermifchen kann, fo muß ſie in legs 
terer in die Höhe ſteigen, wie Del im Waſſer. 
Eben fo. hat ermwärmte atmofphärifche Fuft eine 
größere fpecififche Elaſticitaͤt als eine kälter, weil 
ben minderer Dichtigkeit, erfiere eine gleiche ab» 
ſolute hat, folglich gehörig zuſammen gehalten, 
eben fo in der gemeinen aufſteigen muß, mie ins . 
flanımabie. | 


Hierauf gruͤndet fich der Zug in deu Caminen, 
das fliegen der Funken bey Zeuersbrünften, das 
Auffteigen des Rauchs, die gonifche Form der 
Flamme, der beſtaͤndige Oſtwind zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen, und eben daher vielleicht die Aufhaͤu⸗ 
fung der elektriſchen Duͤnſte an den Polen der 
Erde, der Nord: und Aufralſchein. 


Diefe Eigenfchaften der Luft haben endlich eine 
der größten Entdeckungen der neuern Zeit veran: 
laßt, nämlich ein Mittel in der uns umgebenden 
Luft aufsufteigen: Zwey Papierfabrifanten zu Ans 
nonay ın vivarais; Namens Joſeph und Ste 
phan von Montgolfier, beide diebhader der Nas 
tut£unde und Maͤnner von Genie, kamen im Aus 
auf 1782 zu Avignon auf den Einfall, Luft die 
fpecififch elaftifcher war, ats die ung umgebende, 
in leichte hohle Körper einzufchließen, die dann, weil 
ihe Gewicht mit der eingefchloßnen Luft zuſammen 
genommen, noch immer geringer mar, als das 
Gewicht der Luft, die fle aus der Stille trieben, 
auffliegen. Diefes machte ihnen Muth am 5. Junii 
1783, zu Annonay, Im Angeficht der Stände der 
Provinz einen großen hohlen Körper aus Leinwand 
und Yapier vermittelſt einer durch Gtrohfeuer ver: 
dünnten Luft auf eine große Höhe zu erheben. Die 
Nachricht davon vermochte den Prof. Charles zu 
Paris etwas ähnliches mit infammabler Luft zu 
verfuchen, wiewohl aus den neuehen Nachrichten 
erhellt, daß die Herren v. Wiontgolfier vor der 
mit euer verbünnten,, fchon die infl. Luft verfucht, 
‚aber wegen der Kofbarkeit wieder aufgegeben 

D5 batten. 
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Hatten. Nachher bat man vermittelſt diefer Körper 
an die man Galerien bieng, Khiere auf taufende 
von Zoifen in die Luft geboben,, und Menſchen 
baben die Luft beſchifft. Es verdient hier ange, 
merkt zu. werden, daß am 7. Jenner 1785, die 
— Blanchard und Jefferies, der erſtere ein 

ranzos, der andere ein Engländer, fogar über 
den Canal zwifchen Dover und Bonlogne in einer 
folchen Wiafchine durch die Luft in Zeit von 2 Stun» 
ben negangen find, Sehr ungluͤcklich fiel Hingegen 
ein Verſuch der. Herrn Pilarre de Rofier (des 
erften Buftfchiffers, eines fchon vorher berüchtigten 
phnfifchen Waghalſes) und Romain über eben 
diefen Canal von Srankreich nach England zu geben, 
aus; ihr Fahrzeug gerieth nämlich, aus nicht ges 
nau bekannt gemordnen Urfachen, in der. Luft in 
Brand, und. fie Kürzten aus einer: Höhe-von (wie 
man glaubt,) 1200 Fußen herab auf das fete fand, 
über welches fie durch. einen Windwechfel wieder 
aurücgetricben worden waren, nachdem fie ſchon 
einige Zeit Über der Ger gefchmebt hatten. Im 
Eleinen hai man die ſchoͤnen Werfuche an mehrern 
Orten und auch hier mit gutem Erfolg nachges 
macht. an iſt jegt hauptfächiih mit den, Mit 
teln befchäftigt, foiche Körper, die man bald Luft 
‚ ..bälle, bald Montgolfierfche, bald aeroftarifche 
Mafchinen , bald Aeroſtate, und vielleicht noch 
am beften mit Hrn, Büdin, Wiontgolfieren nınnt, 
in der Luft zu Ienken. Ä 
Gefchichte der Aeroſtatik, hiſtoriſch, pbofifch und ma: 
thematifch ausgeführt (von Hin. D. Bramp). 
Gtrasburg. 1784. 8. 2 Theile. 
Anhang zur Geſchichte der Aeroſtatik von D. Chriftian 
Rramp. Gtrasburg. 1786. 8. ne 
Befchreibung der Werfuche mit der aeroftat. Mafchine 
der Hrn. von Montgolfer ıc. von Saujas De 
St. Fond. Aus dem Frauz. Leipsig 1784. 8. 
Fottgeſetzte Befchreibung der Verſuche mit den Aero: 
ſtatiſchen Mafchinen, aus dem Franz. mit Zufägen 
2“ Meberfeners (Hrn. D. Gehler des jüngern.) 
eipsig. 1785. 8. en , 
Montgolfierfihe Luftköcper oder aëroſtatiſche Maſchinen, 


eıne Abhandlung von 5.2.Ehrmann. Straßburg. 


784. 8. | Verſuch 
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Verſuch hber die neuerfundene Luftmafchine des Hessen 
von Montgolfier, von J. C. G. Hayne. Berlin und 
Stettin. 1784. 8. 

L'art de naviguer dans les airs expof€ par C. G. KRATZEN- 
STEIN, A Copenhaven. 1784. 8. 

Des ballons aeroftatiques, de Ja maniere de les conftruire ete. 

. a Basle, 1784. Ar. 8. 

Methode aifee de faire la machine atroftat. avec la De- 
feription des Experiences. a Leipfic. 1784. 8. 

Luftkugel: Almanach auf das Jahr ir Wien. 

Betrachtung über die aerofatifchen Maſchinen von G. 
€,2. (im Götting. Magazin 3. Jahrg. 6. St.) 

L’art de Voyager dans les airs. à Paris. 1784. 8. 

Lettre fur l’urilire de globes volans. 4 Amfterdam. 1784. 

„ Moyen de diriger le Globe aëroſt. à Paris. 17784. 

Idees fur la navigation afrienne. à Paris. 1784- | 

L’art de faire foi-meme les ballons aëroſt. conformes & 
ceux de MM. de MONTGOLFIFR par M. FINZFRON, 
4 Aınflerdam et & Paris, 1783. 8. 


Eſſai für l’art du Vol. serien, & Paris. 1784. 


Des avantages que Ja Phyfique er les arts, qui en depen- 

dent peuvent retirer des Globes aëroſtat. par "Abbe 
 BERTHOLON,. & Montpelier. 1784. 

Rapport à Pacademie fur la machine aëroſtatique. & Paris, 


1784- 4 Ä 
Zallens Magie 2. Theil. Berlin. 1784. 8. | 
Der Phitofovh für Jedermann von Hrn, Prof. Ebert. 
ıtes Heft. Leipzig. 1784. | 

Kurze Nachricht von aerof. Mafchinen. Straßburg. 

1784. (bey Kreuttel.) * 

Kurze Nachricht von geroſt. Maſchinen und ihrem Bau, 
Strasb, 1784. (ben Stein). , _ 

Le Roy und Millor über diefe Mafchine in Roziers Jour- 
nal. Februar 1784. 

„ Moyen dediriger P’agroftate par M. saLLeE. à Pekin. 1784. 8- 

Mem. fur les Exper. aeroft. par M.M. ROBERT Freres, & 
Paris 1784, und auch zu Paris (wie ſichs verfiebt) 
ben Courtiet. ni 

Recherches fur l’art de volerpar M. Davm. BovaGEeIS, ' 

“ Decouverte d’an point d’appui dans l’air a l’ufage des ına- 
chines acroſt. pour naviguer contre le vent, addrefle par 
M.‘D. à M. Montgolfier. En France. 1784. 8. 

Defcription de MAfroftate. à Dijon et à Paris. 1784. 8. 


De- 


4 
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eavarro's Hiftory and Practice of. aëroſtation (eigentlicher 
aẽroſtatation, wenn doch ein neues Wort gemacht 
werden fol). London. 1785.8. 

“ Quelques Vues fur les machines aëroſt. (im Gothaifchen 
Magazin 3 Band ı Stud. G.73. (von dem Hrn. 
Statthalter von Dablberg.) 

Hints of important ufes to be derived from aeroftatic Glo- 
' bes by sHomas MARTYN, London, Pi 8. 
. ; fi. . 


Der Heber. 


$. 252. 

Sn AundC (Fig. 36) drücke die Luft gegen das 
Waſſer obngefähr gleich ſtark, wenn von diefen bei- 
den Deffnungen die eine nicht etwa fehr hoch, die 
andere fehr niedrig läge. Mur die längere, und 
folglich ſtaͤrker entgegendruͤckende Wafferfäule 
BC mird alfo finfen Fönnen, und die fchroächer 
druͤckende BA gleichfam nach fich ziehen. Oder 

richtiger; das Waffer zwifchen BC wird durch 
fein Gewicht durch C ausfließen, und das Waf: 
fer zmwifchen BA mwird megen des Druckes der 
$uft gehoben werden, ihm nachfolgen und gleich» 
falls in C ausfließen. ° er 


§. 253. 

Man nennt eine ſolche Roͤhre einen Heber 
(ſipho). Wenn die Oeffnung A unter Waſſer 
ſteht, fo wird die Luft immer neues Waffer hin⸗ 
eintreiben, das immer wieder in C:ausfließe, bis 
die Deffnung A nicht "weiter unter Waſſer ſteht. 
Um alſo das Waffer aus einem Gefäße durch den 

\ ' Heber 
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Heber auslaufen zu machen, braucht man nur den . 
Heber damit anzufüllen, es gefchehe dieß nun 
durch Saugen an C oder auf eine andere Weiſe. 
C muß dabey immer niedriger ftehen als die 
Hberfläche des Waflers in dem Gefäße; fründe 
es eben fo boch darin, fo würde das Waſſer 
weder durch die eine, noch durch die andere Oeff— 
nung des Hebers ausfließen: ftünde es in C 
höher, fo würde es vielmehr in das Gefäß 
zurückfließen. | 

Beide Schenkel des Hebers können indeffen gar wohl 
gleich lang fenn, und der fogenannte würtenbers 
giſche Geber, den Job. Jordan gegen das Ende 
bes vorigen Jahrhunderts erfunden bat, hat darin 
gar nichts Merkwuͤrdiges. 

Benfpiele von verſteckten Hebern an dem DBerierbecher, 
an einem künftlichen Brunnen, wobey eine Schlange 
fäuft, was der Storch ausfpeyet ; an natürlichen 
Brunnen, die bey Regenwetter trocken werden. 

Kleiner Springbrunnen, den man an ein Gefäß mit 
Mailer henft. j 

(Der Heber, den man nicht durch faugen fondern durch 
einblaſen der Luft laufen macht. 2.) 


| §. 254. 

Weil das er in dem Heber durch den 
Druck der Luft gehoben wird, der Druc der 
$uft aber das Waffer nur bis auf die Höhe von 
ohngefähr zwey und dreyßig rheinlaͤndiſchen Fuß 
treibe,; fo darf B nicht mehr als nur böchftens 
fo viel über der Oberfläche des Waflers liegen, 
das durch den Heber ausfliegen fol. Sollte 
Queckſilber durch den Heber fließen, fo müßte 
B wieber um fo viel niedriger liegen, als das 

en Queck⸗ 
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Queckſilber fehwerer ift als Waſſer, alfo hoͤch— 
ſtens acht und zwanzig Zoll. 


§. 255. 

In dem fuftleeren Raume hört ein jeder 
Heber auf zu fließen, in fo fern er Heber ift. 
Wenn .man aber die $uft um den Heber berum. 
nur wenig verdünnet, und einen engen niedrigen 
Heber zu dem Verfuche nimme , in welchem das 
Waſſer wie in einer jeden engen Röhre aufſteigt 
($. 184.) (auch) das Waffer nicht vorher hinlaͤng⸗ 
Jid) von $uft gereinigt bat a). &.), fo Fann man 
freylih machen, daß der Heber aud) unter der 
Glocke fortfließt; aber das beweiſt keinesweges, 
daß die Wirfung des Hebers vorher ($..252.) 
falfch erkläre worden fey, wie Homberg fchon 
laͤngſt richtig erinnert bat, 

Sur Peffet du fiphon dans le vuide; in der Hifl. de l’acad. 


roy. des fc. 1714. pag. 84. 
#) *1. N. TETENS de caufla Fluxus fiphonis bicruralis in 
vacuo Continuati. Bützov, 1763- 4- 


Das Barometer und Manometer. 


G. 256, | 

Die torricellifche Köhre kann als ein Werf- 
jeug dienen, woran man ſehen fann, ob die 
Luft zu einer Zeie ftärfer oder ſchwaͤcher drückt, 
daß heißt ſchwerer oder leichter iſt, als zu einer 
andern ($. 215.). Deswegen bat man fie auch 
ein Barometer genannt, oder wie andere. lieber 
wollen, 
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wollen, ein Baroffopium. Man Eann das 
Barometer entweder fo einrichten, daß unten an 
der Roͤhre ein hoͤlzernes Gefäß für das Quecffil- 
ber, worin die Röhre ſteht, angekuͤttet ift, 37 
Fig. ; oder man fann die Röhre unten wieder 
aufwärts kruͤmmen und gleich das Gefäß von 
‚Glas daran blafen,. wie die.38 Fig. zeige. 


9. 257. 

Wenn man die Höhe des Queckſilbers in 
dem Barometer meffen. will; fo muß man von 
der Oberfläche des Queckſilbers in dem Gefäße 
Can meſſen; denn es ift Flar, daß das unter 
C in der Röhre ſtehende Queckſilber nicht durch 
den Druck der $uft, fondern durch das Queck— 
filber in dem Gefäße an feinem Orte erhalten 
wird. Der Maafitab dazu wird gleich an dem 
Brette angebracht, worauf das Barometer beſe⸗ 
ftige ift, und nur oben in feine Zolle und $inien 
eingetheile, weil das Queckſilber niemals fehr 
tief falle. . 


$. 258. 

Aber es iſt nicht ſchwer einzufehen, daß ei- 
gentlich gar Fein Maafftab an dem Barometer 
befeftige werben darf, weil der Punct veränder« 
lich ift, von welchem an jederzeit gemeffen wer: 
den muß. Denn wenn das Queckſilber in dem 
Barometer fälle; fo muß es nothwendig in dem 
Behältniffe. deſſelben fteigen, und C liegt alfo 
nun hoͤher als vorher. Ein gemöhnliches Baro⸗ 

meter 
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meter giebt alſo die Höhe des Queckſilbers "bey 
dem Fallen deffelben immer zu groß, bey dem 
Steigen immer zu Flein an, | 
$. 259. | | 
+, Mar fann diefen Fehler dadurch vermin« 
dern, daß man das Behältniß des Queckſilbers 
am Barometer weit genug macht, Damit dag . 
Queckſilber darin nur um ein Geringes fteige, 
wenn es auch gleich im Barometer um ein Bes 
trächtliches fälle. Aber völlig gehoben wird er, 
menn män jedesmal das, worum das Queck— 
filber in dem Gefäße geftiegen ift, von dem, 
worum es in der Roͤhre gefallen iſt, abzieht; 
oder das, worum es in dem Gefaͤße gefallen iſt, 
zu dem, worum es in der Roͤhre geſtiegen iſt, 
hinzuſetzt. Am bequemſten iſt es zu dem Ende, 
bloß eine gekruͤmmte Roͤhre, die oben verſchloſſen 
und mit Queckſilber gefuͤllt iſt, dabey aber die 
erforderliche Laͤnge hat, auf einem Brette zu befe⸗ 
ſtigen, das von unten bis oben in ſeine Zolle 
und Linien getheilt ift, 39 Fig. Um die wahre 
Höhe des Dueckfilbers in diefem Barometer zu 
finden, zieht man jederzeit die Höhe, auf wel⸗ 
cher das Queckfilber in der Fürzern Röhre ſteht, 
von der Höhe deſſelben in der längern Roͤhre 
ab; oder man addirt bie Höhe des Quecfilbers 
in der längern Röhre über einer willfürlich ange- 
rommenen Horizontallinie zur Tiefe des Queckfil- 
bers in der fürzern Roͤhre unter eben diefer 
Horizontallinie, ' 
3% 
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Ich bin auf den Gedanken, das Barometer ſolcherge⸗ 
ſtalt einzutichten, gerathen, ehe ich von des Hrn. 
de Luc DBorfchlage gemußt babe, der damit viel 
Arhnlichkeit hat. In der That war es auch ſehr 
leicht, darauf zu gerathen. (Eine ähnliche Eins 
richtung ſteht auch ſchon im Leupold, nur verwarf 
freplich der wackre Wann, die Einrichtung als unnüg, 
weil fie nur die Hälften der Veränderungen zeige; er 
dachte nämlich nicht an eine untere Skale. ©. 
deffen Theatrum ftatic. vaiuerf. im 3ten Theil von 
Darometris $23. , L) 

Vom Einfluffe der Wärme und Kälte auf das Barome⸗ 
ter kann erft nachher gehandelt werden. 


$ 260. 


Um das Barometer empfindlicher zu machen, 
oder es fo einzurichten, daß man auch geringe 
Veränderungen in der Höhe des Queckſilbers in 
demfelben wahrnehmen fann, haben verfchiedene 
Naturforſcher die äußere Geftalt deffelben geän- 
der. Hieher gehört das Barometer, woran 
der obre Theil der Röhre gebogen ift, welches 
man gemeiniglic) das Morlandifchenennt. Hook 
bat in eben der Abfiche fein Radbarometer an- 
gegeben, aber es auch felbit bald verworfen. 
Amontons giebt feinem Meerbarometer eine 
fegelförmige, nad) oben zu fpizige, Geftale und 
macht es ohne Behaͤltniß für das Queckfilber, 
Bernouli’s Barometer hat oben eine Erweite⸗ 
tung, worin das Queckfilber fteige und fälle, 
und endige ſich unten, anftart ein Gefäß zu ha— 
ben, in eine enge horizontale Röhre, 

Amontons bat auch in deu Parifer Mem. für 1705 ein 


anderes See» Barometer vorgefchlagen, das er Ba- 
Eometre 
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rometre fans Mercure A V’ufage de la mer nennt. Es 
ifk eigentlich von f. Luftibermomerer, von wels 
chem bey Gelegenheit des Drebbelfchen ($. 452) 
in den Vorlefungen gebandeit wird, nicht verjihies 
den: dann da fein Luferhermometer zugleich ein 
Baromerer ift, fo läßt fich diefes Inſtrument bald 
als erſteres, bald als Ienteres gebrauchen, ſobald 
man Mittel hat, diefe vereinte Würkung von Drud 
und Temperatur der Luft in jedem gegebnen Fall 
gehoͤrig zu unterſcheiden. X. 


6. 261. 


Huygens, Hook und de la Hire haben, 
um ebenfalls dieſes Werkzeug empfindlicher zu 
machen, die doppelten Barometer vorgefchlagen, 
welche aus mehrern Röhren von verfchiedener 
Weite zufammengefegt und außer dem Wieckſil⸗ 
ber noch mit einer andern flüffigen Materie ge- 
fülfe find. Cartes rach an, die Roͤhre da, wo 
das Queckfilber in derfelben ſteigt und fällt, weit 
zu machen, oben drüber aber einen leichtern flüf- 
figen Körper in einer engern Röhre zur Bezeich- 
nung der Höhe zu gebrauchen. Bülffinger end- 
lich verfenft das Barometer unter Wafler, um 
feinen Stand genau zu beftimmen. Fahrenheit 
bat es abzufürzen gefucht; (So fagt Muſſchen⸗ 
broek, diefelbe Einrichtung aber hat, lange vor 
Bahrenheit, Amontons angegeben. S. 
Ancienne hift. de l’acad. des Sc. T. I. p. 39. 
LC.) aber alle diefe Weränderungen ſchaden viel- 
leiche dem Werkzeuge mehr, als fie ihm nußen. 
(Sie vergrößern nämlich die ftarfen Berände- 
rungen, bie es nicht nöthig hätten, und zeigen 

| | Die 
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die kleinen, die es bebüften, gar nicht an, ober 


verftellen ‚beide. L.) 


(Etwas — — — in deffen Dufeum 
u London 

— d'une autre = deM HUGENS, touchant une nom 
velle maniere de baromeıre quil a inventee; im 
- Fonrn. de fav. 1672. p. 139. 

A deicription of an invention. whereby the divifions of 
ihe barometer may be enlargedin any given propor« 
tion, by Mr. ROB. noox; in den Philof. Tansact. 

aum. 183. P. 24T. 

Deſcaiption d’un nouveau barometre pour connoitre exacte- 

ment la pefanteur de Pair, avec quelques remarques 
fur le barometres ordinaires, par M. DE LA RIRE; in 
den Mem. de Vacad. voy des fe 1708. p. 1754. 

De variis barometris fenfibilioribus et eorum noua fpecie ac 
vfibus, auflore GEO. BERNH, säurrmcäR; ;s m den 
Comment. petrop. T.I. p. 317. 


§. 262. 

Wie die Barornete zu verfertigen und mit 
Queckſilber zu füllen find, das gehoͤrt nicht hie⸗ 
her. Indeſſen iſt es noͤthig anzumerken, daß 
die Roͤhre dazu zwar nicht eben allerwaͤrts gleich 
weit, aber doch nicht gar. zu enge, und dabey 
inmendig ganz rein feyn muß, damit die Luft 
das Queckſilber zu feiner wahren Hoͤhe hinauf 
drücken fönne. Zum Füllen muß man ganz rei« 
nes Queckſilber nehmen, und forgfältig verhüren, 
daß weder über noch zwifchen dem Queckſilber 
$uft in dem Barometer bleibe. Auch muß bie. 
Eintheilung mit der gehörigen Genauigkeit ge- 
mache werden. 


Befondere Erfindungen die Barometer fd einzurichten, 
daß man fie bequem von einem Drte zum andern 
tragen Fann. 

N 2 Trait® 
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Traité des barometres, thermometres et notiomätres, A 
x Amſt 1686; = ui 
10. GEO; LEVTMANNI inftramenta meteorognofiae infernien- 
tia. Witteb. 1725- 8. | 
Hiforical and philofophical account of the weatherglafs, 
"by EDWALD SAuL. Lond. 1748. 8. | 
.. Joh. Lehe Unterweifung von der Art Barometer zu 
verfertigen; in den fchwed. Abhandl. 1763. 89 ©. 
Recherches fur les modıficarions de Patmoſphere, par JEAN 
. | ANDRE DE Luc. & Geneve, 1772 gl. 4. T.Ier I. 
. JA. de Luc Unterfuchungen über die Atmofphäre, aus 
dem Sranzöf. überfent. Leipzig. 1776. gr. 8. 
Mouum Barometrum nauale communicat SEGNER. Gottingae. 
vBenytraͤge zu der Berfertigung, der wiſſenſchaftl. Kennt: 
nid und dem Gebrauche meteorologifcher Werk⸗ 
zeuge .von Gortfried Erich Rofenthal. Erfter 
Band. Gotha 1732. 3. 2tet Band 1784. - 
·Vom Ludolfifchen Barometer, ein Programm von 
Joh. Fried. Höfeier. —————— 4. 
Fr. Tuz vout. und auf Erfahrung ‚gegründete Be⸗ 
ſchreibung von allen ſowohl bisher bekannten, als 
einigen neuen Barometern, wie fe zu verfertigen, 
zu berichtigen und übereindimmend zu machen, dann 
auch zu meteorglogifchen Beobachtungen und Hd: 
benmeflungen anzumenden, nebft einem Anhang zu 
feiner Abhandlung von Thermometern. Nürnberg 
und Leipzig. 1784. gr. 8. 


. 263. 


Ein Werkzeug, woran man fehen kann, was 
Für Weränderungen die Luft in Anfehung ihrer 
Dichtigkeit erleider, ‚heißt ein Manometer. 
Unter den bisher erfundenen ift das nod) immer 
‘dag vollfommenfte, welches: Guerike angegeben 
«hat. Es beiteht aus einem Waagbalfen, an 
deffen einem Ende eine große hohle und verfchlof: 
ſene Kugel, an dem andern aber ein eben fo 
ſchweres Gegengewicht hängt, das fo Flein als 
möglich 
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möglich iſt. Wird die Luft dichter, fo muß 
das Gegengewicht finfen; wird fie locferer, fo 
finfe die Kugel. Die Urfache diefer Wirkung 
erhellet aus dem 165 $. Varignons Manometer 
ift hoͤchſt unvollkommen und verdient diefen Na⸗ 
men faum. In A, 40 Fig. ift $uft eingefchloffen 
und BCDEFG ift mit Waffer oder einer andern 
fluͤſſigen Materie angefülle : inH ift eine Deffnung. 
ein ſehr volfommenes, fich auf Guerikens Einrich⸗ 
tung gründendes Manometer befchreibt M. ve 
FOoucHY it den Mem. de l’acad. des fc, de Paris für 

das Jahr 1780. ©.73. C) 
Manometre; ou machine pour trouver le raport des rare- 


tes ou rarefadtions de. l’air naturel etc. par M. va- 
. RIGNoON; in den Memoir. de Vacad. roy. des fc. 1705. 


pag. 300 
® casp. SCHotTı Technica curiofa Lib. 1. Car. 21. 


Bom Schalte, 


$. 264. 

Nenn man eine gefpannte Saite erſchuͤttert: ; 
ſo empfindet das Ohr einen Schall (fonus) da- 
von, und wenn man eine ſolche fchallende Saite 
dabey berührt, fo empfindet man, fo lange der 
Schall dauert, eine zitternde Bewegung in ders 
felben. Syn diefer zieternden Bewegung felbft 
Fann aber wohl nicht eigentlich. der im Ohr em⸗ 
pfunden werdende Schall befteben; Niemand 
wird auch glauben, die Saite wirfe unmittelbar 
auf unfer Obr, fo wenig wie man fic überreden 
wird, es fließe etwas, was die Empfindung des 

! P3 Schalles 
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Schalles verurſacht, aus der ſchallenden Saite 
hervor in unſer Ohr. Da man aber in der Saite 
ſowohl durch das Geſicht, als insbeſondere durch 
das Gefuͤhl, eine Bewegung empfindet und die 
Saite allerwaͤrts mit $uft umgeben iſt, die durch 
diefe Bewegung der Saite nothwendig auch in 
Bewegung gefeßt werden muß, fo fönnte man 
auf die Vermuthung gebracht werben, diefe Be: 
wegung ber $uft pflanze ſich bis zu unferm Ohre 
fort, und der Schall beſtehe ſolchergeſtalt eigent⸗ 
ih in einer folchen Bewegung der 


6. 265. 

Dieſe Vermuthung wird dadurch unterſtuͤtzt, 
daß auch bey andern Gelegenheiten ein Schall 
entftebt , wo die Luft erfchürtere wird, 3: B. 
durch die Peitfche, bey dem Pfeiffen mit dem 
Munde, bey dem Zerfpringen der Blafen und 
der fogenannten gläfernen Petarden, bey dem 
$osbrennen der Gewehre, bey der Entzündung 
des Knallpulvers und des Knallgoldes, und über: 
Haupt fo oft der Luft eine fehr fihnelle Bewegung 
eingedrückt wird. Zur völligen Gewißheit wächft 
dieſe Muthmaßung an, wenn man wahrnimmt 
daß im kuftleeren Raume Fein Schall bervorge: 
bracht werden kann; daß aber gegenfeitig ein 
jeder Schall in verdichteter- Luft, wie auch in ein⸗ 
gefchloßener erwärmter, und in ſehr kalter Luft 
anſehnlich verſtaͤrkt werde. 


J . 266. 


—. 
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Da ein jeder Körper, den wir Fennen, immer 
in einem gewiflen Grade elaftifch ift,, fo werden | 
‘bey einem jeden Schlage oder Stoße von einem 
Paar Körpern gegen einander einige Theife eben 
fo, als gefpannte Saiten, obgleich vielleicht 
fhwächer , erfchüttert und in eine zitternde ‘Be- 
wegung gefeßt, die fich der Luft mittheilt, und 
folchergeftalt einen Schall erzeugt. Wenn die 
Körper nur eine ſchwache Elafticttät befisen, fo 
ift dee Schall, den fie bervorbringen, auch um 
fo viel unberrächelicher und ſchwaͤcher, wie auch 
wenn ber eine von den beiden zuſammenſchlagen⸗ 
den Körpern fehr weich ift, wie elaſtiſch auch 
der andere fenn mag. So wird auch hieraus be= 
greiflich, wie ein weicher Körper den Schall in 
einem elaſtiſchen, den er berührt, dämpfen und 
faft ganz unterdrücken kann. 


$. 267. 

Mar muß aber diejenige Bewegung der 
$ufe, in. weiche wir das Wefen des Schalles 
fegen, wohl von einer jeden andern Bewegung 
derfelben , wobey ein Lufttheilchen in verſchiedene 
Theile Des Naumes gebracht wird, unterfcheiden. 
Bey dem Schalle verändern eigentlich die Luft⸗ 
theilchen ihren Ort nicht völlig, und man fünnte 
alfo in fo fern läugnen, daß der Schalf in einer 
Bewegung der Suft Beftehe. Indem bie Theile 
eincs. — Koͤrpers zittern, ſtoßen ſie an 

P4 die 


we 
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die benachbarten Theile der Luft; ehe dieſe noch 
ihren Orte verlaffen koͤnnen, werden fte zufam- 
mengedruͤckt, vermöge ihrer Klafticität dehnen 
fie fi) wieder aus und fie müffen bierbey north: _ 
wendig wieder die neben ihnen liegenden $uft- 
theilchen zufammendrücden, welche fie nun wie: 
der ausdehnen. Hieraus wird man begreifen 
Fönnen, warum fid) die Flamme eines Lichtes 
gar nicht bewegt, wenn man fie auch gleich dicht 
an eine ftarf Flingende Glocke halt. Man fann 
auch durch leicht anzuftellende Verſuche zeigen, 
daß nicht die Bewegung der Flingenden Saite 
oder eines andern fihallenden Körpers im Gan⸗ 
jen genommen, den Schall mache, fondern das 
damit verbundene Zittern der Fleinen Theile. 


Experienees fur lefon, par M. DE LA RIRE; in den Men. 
de l’acad. roy. des fe. 1716. pag. 262. 264. 


G. 268. 

Indeſſen ift eg nicht ſchwer einzufeben, daß 
zu einer folchen Fortpflanzung des Schalles durch 
einen weiten Raum immer eine gewifle Zeit er- 
fordert werde, und daß man daher den Schall 
nicht in demfelben Augenblicke hören fönne, da 
er in einer anfehnlichen Entfernung vom Ohre 
durch elaftifhe Körper zuerft erzeugt wird. Man 
bat in verfchiedenen Gegenden Verſuche darüber 


angeſtellt, wie geſchwind der Schall von einem 


Orte zum andern gelange (durch die Luft nämlich. 
Wie andere Körper den Schall fortpflanzen, 
| davon 
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davon weiß man bis jeßt noch nichts beftimmtes, 
es koͤnnte feyn, daß es Körper gäbe, die ihn 
mit der Geſchwindigkeit des Lichts fortpflanzten. 
Hook in f. Micrographia (in der Worrede) glaube 
fogar fo etwas durch Drat ausgerichtee zu haben 
(9). &.): die florentiner Afademie in Italien; 
Caſſini, Huygens, Piccard und Amer, und 
neuerlich wieder de Thury, Maraldi und de la 
Saille in Frankreich; Flamjtead und Halley in 
England, und de la Eondamine in: Cayenne 
und bey Quito. Dieſe Verſuche ftimmen nicht 
ganz genau unter einander überein, vermuthlich 
wegen der veränderlichen: Befchaffenheit der Luft. 
In einer Secunde durchlief der Schall 2 


in. Italien Ä 1110 parifer Fu 
‚in Franfieih 1097 
nach den neuern Beobach⸗ 
fungen 1038 
in England 1072 
in Cayenne | 1101 
"bey Quito "1050, 


10. HENR, WINKLER tentamina circa foni celeritatem per 
aer«m atmolphaericum.. Lipf, 1763: 4. 

Sur la vitefle du ſon, par Mr. LAMBERT; im den Mem, 

u de Facad, roy. des fc. de Pr. 1768. pag. 70. i 


$. 269, ' 

Man fand auch bey diefen und andern Ver: 
fuhen, daß ein ſtarker Schall fich weder ge: 
ſchwinder nod) langfamer bewegt als ein ſchwaͤ⸗ 
cherer; Daß die Bewegung des’ Schalles mit 
P 5 gleich: 
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gleichförmiger Geſchwindigkeit gefchiebt, und daß. 
diefe Gefchmwindigfeit im Sommer und Winter, 
(nicht fo ganz: der Schall gebt in warmer Luft 
geſchwinder als in falter. S. Daniel Bionconi’s 
Eendfchreiben an Herrn Scipio Maffei: della 
diverfa velocitä del fuono. in Venezia. Hamb. 
Magaz. 16. Band. ©. 476. ff. L.) bey Hitze 
und Kälte, bey Tage und Macht, bey dicker und 
duͤnner $uft, bey feuchter und trockner Witterung 
völlig einerley bleibe. Der Wind führe den 
Schall zwar ungleich weiter , als er ſonſt würde 
gegangen ſeyn oder. er hält ihn zuruͤck, nachdem. 
" er mit demfelben in einerley Richtung ober ihm: 
entgegen gebt; aber inder Gefchwindigfeit deffel- 
ben ändert er nur wenig. — 
Xxperimenta et obferustiones de foni motu alĩiſsque ad id 


attinentibus fatse a D, w. DERHAM; in dem Philof. 
Transad. num. 373. pag. 3. j | 


6. 270. | | 

Stark ift ver Schall, bey dem viele $uft- 
theile zittern oder ſchwingen; ſchwach iſt er, 
wenn nur wenigen $ufteheilen eine folche Bewe⸗ 
gung eingedrückt worden if. Da fich nun der 
Schall von dem Orte, wo er hervorgebracht 
wird, nach allen Seiten zu gleichfam als ſchal⸗ 
lende Strahlen (radii fonori) in eine Kugel 
ausbreitet, fo werden nahe bey dem Körper, der 
den: Schall erzeugte, mehr folche fihallende 
Strahlen auf eine gewiſſe gegebene Fläche auf- 


fallen, 
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fallen , als in einer größern Entfernung, in der 
alfo der Schall fehwächer wird; fo wie auch die 
Erfahrung lehrt. Und wenn man voraus feßt, 
daß ein jedes Lufttheilchen das daran liegende 
wieder eben fo ftarf zufammendrüdfe, als es ſelbſt 
vorber zufammengedrückt war; fo muß der Schall 
abnehmen, wie das Quadrar der Entferung zus 
nimmt. Indeſſen wäre doch noch zu unterfüs 
chen, ob diefe Worausfegung wet der Natur 
gemäß iſt. | 
SB | 
Der Schall wird auch reflectire ober BER 
gerworfen, wenn er gegen einen harten Körper 
ftöße , und die Geſetze diefer Neflerion find eben 
die wie bey andern Körpern ($. 134). Wenn 
nun in C, 41 Fig. ein Schall hervorgebracht; 
und der fihallende Strahl CB von einem Kör- 
per in B wieder zurücfgeworfen wird, fo ift £lar, 
das Jemand in A zuerft den urfprünglichen Schall, 
hernach aber erft in einiger Zeit den zurücfge- 
worfenen hören wird, menn anders die Enrfer- 
nung AB nicht etwa geringe iſt. Ein folcher zus 
rücfgemorfener und zum zweyten Male gehörter. 
Schall, oder ein Eccho, Fann deutlich empfun« 
den werden, wie fich leicht aus dem 268 $. berech= - 
nen läßt, wenn AB wenigftens vier und fechszig 
Fuß iſt. Ben einer noch größern Entfernung 
wird das Echo einen Schall noch deutlicher wie⸗ 
derholen , ja felbft ganze Wörter gleichfam nach⸗ 


ſprechen. 
Es 
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Es wird auch hieraus begreiſlich, wie es mit dem viel⸗ 
Sachen Echo zugeht. | 


§. 272. 
Auch kann man aus dem Zurückwerfen des 
Schalles die Wirfung der Sprachgewoͤlber 
erklären. - Es fließt aus den Eigenfchaften der. 
Ellipfe und den Gefegen der Neflerion, daß alle 
Körper, die fih aus. dem einen ‘Brennpuncte A, 
42 Fig. gegen die Ellipfe bewegen, von derfelben. 
nach dem andern Brennpuncte B zurückgeworfen, 
werben. Eben fo gebt es auch mit den fchal- 
lenden Strahlen, z. B. mit AC, AD. Wenn 
alfo Jemand in einem. elliptifchen Gemölbe in A, 
leiſe fpräche, fo daß Niemand eben in dem Zim⸗ 
mer etwas davon hören Eönnte, fo würde es doch 
ein Zweyter, der in B ftünde, hören, meil der 
Schall von dem £eifereden wieder in B gefammlet. 
werden wuͤrde. — 
a §. 272 | 
Wenn Jemand Eine Deffnung einer engen 
Roͤhre an den Mund. feßt und ein Anderer das 
Ohr vor die andere Deffnung hält und der erfte 
nun leife redet, fo kann der andere ihn deutlich 
verſtehen, wenn die Röhre auch gleich mehrere 
Schuhe fang if. Wenn in A 43 Fig. ganz: 
leife geredet würde, und ein Ohr in D weit ge= 
nug entfernt, auch. Feine folche Röhre dazwiſchen 
wäre, fo würde manin D vielleicht gar nichts 
davon hören, weil zu wenig fchallende Strahlen 
bis nach D gelangten; die Strahlen AB und AC 
FR z. B. 
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z. B. und unzaͤhlige andere wuͤrden nach ihren 
erſten Richtungen immer fortgehen und niemals 
nach D gelangen. In der Roͤhre aber werden 
dieſe Strahlen zu wiederhohlten Malen reflectirt 
und gelangen endlich faft alle nach D, daher man 
in D vermittelſt einer ſolchen Roͤhre deutlich hoͤren 
kann, was in iM leife geredet Felt, 


ne ae BT. en 
Wenn aber das Ohr nicht dicht vor Dge⸗ 
halten würde, ſondern etwan in G wäre, fo wuͤrde 
die Röhre wenig zur Fortpflanzung des Schaffes 
‚bis zu dem Ohre beytragen; denn die Strahlen 
würden fic) nun in D ausbreiten, nad) E und F 
und unzähligen andern Richtungen. . Gäbe man 
Hingegen dem Rohre eine gefchicfte Geftalt von 
der Art, daß die Strablen zuleßt alle. parallel 
oder beynahe parallel aus ihm heraus giengen, 
44 Sig. : ſo würde es dienen, den Schall aud) 
in einer noch größern Entfernung dem Ohre zu⸗ 
zufuͤhren. Man nennt ein ſolches Werkzeug ein 
Sprachrohr (tuba ſtentorea, ſ 


ge 275. es 

Man hat auch geglaubt, bie Wirkung eines 
Sprachrohrs beftehe zugleich mit darinn, daß 
es eine größere Menge Luft dadurch erfchüittere, 
daß es felbft durch den hineingebrachten Schall 
in eine fchwingende Bewegung gefeßt werde; 
und dann würde es am beften feyn, daffelbe * 
ſehr 


ſehr efaftifchen Materien zu verfertigen. In⸗ 
deſſen iſt auf der andern Seite wieder zu beden⸗ 
fen, daß ein ſolches Sprachrohr einen flarfen 
Schall macht, aber doch auch zugleic die hinein⸗ 
‚gerufenen Worte. nothwendig undeutlich machen 
muß; und folchergeftalt würde man alfo in Anſe⸗ 
bung der Deutlichkeit mehr bey unelaftifchen Ma- 
ferien gewinnen, und die Wirfung des Sprach« 
rohres mehr von feiner Geftalt, als von feiner 
Materie abbangen. ar ne | 
| $. 276. 
So geſchickt die parabolifche Geftalt eines 
Sprachrohrs feheinen Fönnte, fo lehrt doch die 
Erfahrung, daß ein ſolches parobolifches Sprach- 
rohr den Schall eben nicht fehr weit fortpflanzt, 
und die Urfache ift wohl die, roeil der hineinge- 
redete Schall wirklich nicht aus Einem Puncte 
koͤmmt. Eben fo wenig hat Hafens aus einem 
ellipeifchen und einem parobolifcyen Stüce zus 
fammengefeßtes Sprachrohr die mögliche Voll⸗ 
Fommenbeit. affegrain hält es für die befte 
Bildung, wenn das Sprachrohr eine hyperboli⸗ 
ſche Geftalt hat und die Are deſſelben die Aſym⸗ 
ptote diefer Hyperbel ift. Aber Hr. Lambert bat 
gezeigt, daß ein bloß Fegelförmiges Sprachrohr 
vor allen diefen andern den Vorzug habe. 


Account of the fpeaking trumpet by Sir SAM. MORELAND. 
London, 1671. = 

10. MATTHIAR Haslı difl. de tubis ftentoreis. Lipf. 1719. 4- 

Sur quelques inftruments acouftiques, par M. LAMBERT; 

| in den Mem. de l’acad. roy. des fc. de Pr. 1763.9.87. 

ü $..277. 
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Auf eine ähnliche Meife wird das Gehoͤr 
durch das Hoͤrrohr (tuba acuſtica) verſtaͤrkt, 
welches durch das Zurückwerfen ſolche Schall- 
ftrablen ins Ohr führe, die fonft nicht hineinges 
lange feyn würden und auf die innere Fläche des 
Hörrohres fallen: Am beften, giebt man ihm 
eine parabolifche Bildung. Das dußere Ohr 
thut uns und andern Ihieren eben die Dienfte, 
wie auch die hohle Hand, wenn man fie hinter 
Das Ohr hält, | Ei | r 

§. 278. . 


Alte elaftifche Körper laffen den Schall durch 
fih durch geben; oder die Theilchen auf ihrer 
Oberfläche nehmen einen Eindruck von der ſchwin⸗ 
genden Bewegung der auf fie ftoßenden Lufttheil⸗ 
chen an, und pflanzen diefe Erfchürterung durch 
ihre Maffe, in geraden Linien durch die alsdann 
auf der andern Seite wieder Die benachbarte Luft 
in Bewegung feßt. Auf diefe Weife hören wie 
den auf der Straße erweckten Schall in dem 
Zimmer, worin wir uns befinden. Auch durch 
Waſſer, dem man nicht alle Elaſticitaͤt abfprechen 
kann, pflanze ſich der Schall for. Ein Schall, 

der in freyer Luft hervorgebracht wird, Fann des⸗ 
wegen unter dem Waſſer gehört werden; auch 
kann umgekehrt ein Schall, der unter dem Waffer 
erweckt wird, fomohl in als außerhalb dem Waffer 
- dernommen werden, auch felbft, wenn man dag 
Waſſer vorher von Luft befreyer bat. zu 


er 
. 


An 
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An account of an experiment touching the propagation of 
found through water, by Mr. FR. HÄUKSBEE; in den 
Pbilofi Transatfi num. 321. p. 371. 


\ Memoire fur. Ponie des poiflons er fur la transmiflien des 
fons dansl’cau, par M. l’abbe NoLLET; ig den Ma. 
de V’acad. roy. des fe 1743. p- 199. 


Gründe der Duft. 


Ä $ 279. 

" AB, 45 Fig. fen eine Saite, die an ihren 
beiden Enden A und B befeftige und: gefpanne iſt 
Man drüce in der Mitte ‘gegen fie, und bringe 
fie dadurch in die Geftalt und Sage ACB: hört 
man nun auf einmal auf zu druͤcken, fo wird die 
Saite wegen ihrer Elafticität nicht nur in ihre 
vorige Lage zurückfpringen, fordern, wenn fie bis 
dahin wieder gefommeu ift, fo wird diefe Bewe- 
gung nicht fo gleich aufhören koͤnnen, fondern die 
Saite wird fich vielmehr auf der andern Seite 
wieder ausdehnen, und die Sage ADB befommen, 
Nun wird fie fich wieder zufammenziehen, und 
überhaupt folchergeftalt fortfahren, Schwingun— 
gen zu machen, ‚wie das Pendel ($. 114). Auch 
eben die Urfachen, welche machen, daß ein Pen- 
del endlich zu ſchwingen aufhört ($. 145.), bringen 
die Saite nad) mehrern Schwingungen zuleße zur 
Ruhe, welche indeffen alle ihre Schwingungen, 
wenn fie nicht gar zu weit ausfchmweifen, in glei« 
chen Zeiten mache , fo wie auch das Pendel ehur. 


$. 280. 
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| 6, Be art a 
dein eine gefpannte Saite Diefe Shwin | 
gungen mache; bringe: fie einen Schall hervor, 
‚der :fich aber durch eine größere Annehmlichkeit 
von den gemeinern unangenehmern. Geräufchen 
unferfcheidet , dergleichen viele Körper. nur allein 
zu erzeugen im Stande find , wenn fie die Luft 
erſchuͤttern. Man koͤnnte einen folchen: angeneh⸗ 
mern Schall eirien Klang nennen. Es ſcheint, 
als ob die flingenden und die bloß. ſchlechtweg 
ſchallenden Koͤrper darinn von einander unterſchie⸗ 
den wären, daß dieſe den benachbarten Sufteheil- 
hen Sauter. Schwingungen eindruden, die an fich 
in Abficht auf ihre Gefchwindigfeiten hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden find; da jene hingegen in allen $uferheil- 
then entweder nur einerley Schwingungen , ‚oder 
doch folche bervorbringen, die in Betracht der 
Zeiten in denen fie gemacht:werden, nur auf.eine 
gewiffe niche fo ——— Weiſe — 
den ſind. 
$. 28. | 
: Dergleichen Klang bringen: nicht nur metal- 
lene Saiten oder Darmfaiten hervor, ſondern 
auch Stäbe und. Glecken von einem ſehr elaſti⸗ 
ſchen Metalle oder von: Glas, in denen man ſich 
mehrere nebeneinanderliegende und auf einerley. 
Weiße :gefpannte Saiten gedenfen kann. Bey: 
den Flöten und ähnlichen mufifalifchen Inſtru⸗ 
menten iſt es nicht das Zittern des Juſtruments 
— was den Schall oder Klang hervorbringt, 
Q ſondern 
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ſondern vielmehr die in der Hoͤhlung deſſelben 
enthaltene Luſt, welche durch das Hineinblaſen 
auf eine gleichfoͤrmige Art erſchuͤttert wird, und 
dieſe dadurch erhaltenen Schwingungen nun der 
übrigen Luft mittheilt. Da ſich alſo auch ſelbſt 
bey dieſen Inſtrumenten gleichſam Saiten von 
Luft gedenken laſſen, fo wird es uͤberhaupt bey 
der weitern Betrachtung der Klaͤnge vornehmlich 
auf eine naͤhere Unterſuchung der —— 
der — — 

— he ‚282. .n ' 

; Befpinsite Säiten fönnen als: Pabel a ange: 
—* werden; was eine verſchiedene Schwere 
bey dern Pendel iſt, das ift bey den Saiten die 
derfchiederie Spannung; die Sängen der Pendel 
and der Saiten aber müffen auf einerley Weiſe 
betrachtet, bey den Saiten aber zugleich mie auf 
ihre Maſſe gefeben werden. Wenn man nur 
das über das Pendel in der Mechanif gelehrte 
auf die Saiten folchergeftale anwendet, fo finder 
fi) , daß die Anzahl der Schwingungen, die 
ein Paar Saiten in einer gegebenen Zeit macht, 
fic) gegen einander verhält, wie die Quadrat⸗ 
wurzeln aus den Quotienten, die man findet, 
wenn man die die Saiten fpannenden ‘Kräfte 
durch das Gewicht der zu und * sous 
bivibirt, u 


* 763 wu. 


- 


> #1 


- a ’ 3 „?’ s > ’ 

‘ .. * wo * Pr \ n 
“r ’, + R 
Isa dei’ $. 283» 
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MT. EEE 
‚Hieraus fließen folgende befonbere Säge: 
1) Die Anzahl der Schwingungen, welche zwo 
Saiten von gleichen Laͤngen in einer gegebe- 
nen Zeit machen, verhält jich wie die Qua— 
„dratwurzeln aus Den durch die Gewichte divi= 
R dirten ſpannenden Kraͤften. 


Bey gleich langen und ſchweren Saiten vera 
haͤlt ſich die Anzahl der Schwingungen wie 
die Quadratwurzel aus den ſpannenden Kräften, 


3) Bey gleichen Dicken der Saiten und gleichen 
Spannungen, vverhaͤlt ſich die Anzahl der 
ESchwingungen umgekehrt wie die — der 
‚alten. — | — 

6. 284. + 
.& bald: man ‚mehrere Klänge untereinau 
* vergleicht, bekoͤmmt man den Begriff von 
einem Tone (tonus) Den Ton, den eine dickere, 
lärigere oder eine nicht fo ſtark gefpannte Saite 
beroorbringt, nennt man tiefer: als denjenigen, 
ben eine duͤnnere, Fürzere oder ſtaͤrker geſpannte 
Saite angiebt, welchen man einen hoͤhern Ton 
nennt. Da nun duͤnnere, kuͤrzere oder ſtaͤrker 
geſpannte Saiten in einer gegebenen Zeit mehrere 
Schwingungen machen als dickere, laͤngere oder 
weniger geſpannte Saiten, wie aus dem vorher— 
gehenden $. ſfolget, und die Klänge, durch dieſe 
Schwingungen der — hervorgebracht wer⸗ 
2 den 
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den: ſo folge daraus, daß der hohe Ton von 
dem tiefen darin unterfchieden feyn müfle, daß. 
bey jenem die Schwingungen, welche der Luft 
eingedrücft werden, ſchneller als beh dieſem —8 
einander folgen. | | 

F. 288. * 

Wenn ein Paar Saiten gleich Tang dic 
dif, und gleich flarf gefpannt find, folglich 
gleich viel Schwingungen in einerley Zeig machen, 
fo geben fie beide. einerley Tom, oder die ‚eine 
giebt den Einklang (vnilonus) ‚von. der andern 
an. Iſt aber die eine von einem Paar gleich 
dicken und gleich flarf gefpannten Saiten nur 
halb fo lang als die andere‘, fo daf fie alſo in 
einer gegebenen Zeit noch ein Matfo viel Schwin⸗ 
gungen macht und der $uft eindruͤckt als die andere 
($. 283. n. 3), fo giebt fie die höhere Octave von 
der andern an; einen Ton, deſſen große Aebnlic)- 
feit mit dem Grumdtone von welchem man: ihr 
die Octave nennt, ober der: wieder.die tiefere 
Detave von-jenem iſt, auch das ungeübtefte Ohr 
empfindet. Ein Ton iſt alſo um eine Octave 
hoͤher oder tiefer als ein anderer, wenn bey ihm 
die Lufttheilchen noch ein Mal ſo viel, oder halb 
ſo viel Schwingungen in einer gewiſſen Zeit 
machen, als bey dem andern Tone, von Deo 
er die Detave. genannt wird« Teure 

| $- 286... Tu " 

Menn- von zwoen ‚gleich dicken und gleich 
Rtarfgefpaniten — bie eine ſich zur andern 

in 
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in Abficht auf ihre $änge wie zwey zu drey ver⸗ 
haͤlt, fo giebt jene den Ton, den mandie Quinte 
von dieſem nennt, und drückt den lufttheilchen 
in eben der Zeit dten Schwingungen.ein, in der 
diefe ihnen zwo Schwingungen giebt. Fallen aber 
vier Schwingungen der $uftebeilchen bey einem 
Tone auf fünf Schwingungen der Lufttheilchen 
bey einem andern, fo beißt diefer legtere Ton 
die. große Terze von jenem. 


$. 237. u 

Der Erfahrung zufolge machen ber Grund» 
ton und. feine Detave, der Grundton und feine 
Quinte, und der Grundton und feine Terje, oder 
auch der Grundton, Octave, Quinte und Terze 
zuſammen angegeben dem Obre Vergnügen, und 
diefe Töne heißen deswegen confonirende Töne 
oder Eonfonanzen. Etwas weniger angenehm 
find der Grundton und feine Duarte, wobey vier- 
Schwingungen der. $ufttbeilchen auf drey des 
Grundtons fallen ; ingleichen der Grundton mie 
feiner großen Sexte, woben fünf Schwingungen 
auf drey des Grundtons fallen. Die übrigen 
Töne „bey denen die Anzahl der Schwingungen 
in einerley Zeit in noch ‚andern Verhaͤltniſſen 
ſteht, find dem Ohre unangenehm, wenn fie zus 
gleich. gehört werden, und beißen deswegen diſſo— 
nirende Töne oder Diffonanzen. Ihrer find 
unzäblig viele, in: merflich unterfchiedenen Arten 
Der Unannepmiichfei: die lie find 
23 die, 
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die, welche in Anfehung der Zahl der Schmwin- 
gungen nur um etwas fehr BSR von einander 
unterfchieden find, | 


Berfuche hierzu mit dem — rde oder Sonometer. 

Warum die Detave, Quinte und Kerze Conſonanzen 
find. das zu unterfuchen gehört mehr für die See⸗ 
keulehre, als fuͤr die Naturlehre der Koͤrper. 


§. 288. 


Zwifchen einem Tone und feiner Octave (äße 
fich eine unzählige Menge von Zmifchentönen 
gedenken; und obgleich Fein Ohr fein genug ift, 
alle diefe Zwiſchentoͤne von einander zu unter- 
ſcheiden, fo unterſcheidet doch ein jedes Ohr eine 
große Menge davon. Wir nehmen in unferm 
Zonfyfteme fieben Haupttoͤne in einer ſolchen 
Dctave, und dazwifchen noch fünf Nebentoͤne 
an, und bezeichnen die erftern entweder mit den 
Sulben vt, re, mi, fa, fol, la, fi, oder mit den 
Buchftabenc, d, e, f, g, a, h; und die dazwiſchen 
liegenden Mebentöne benennen wir von den Haupt · 
toͤnen, auf die ſie Beziehung haben. 


§. 289. 

Die Unterſchiede unter dieſen Toͤnen ſind aber 
nicht allerwaͤrts gleich, oder der Zwiſchenraum 
einer Octave iſt nicht zwoͤlf gleiche Theile fuͤr die 
zwoͤlf Zwiſchentoͤne getheilt, und dieſes darf auch 
nicht ſeyn, wofern die vollkommnern Conſonanzen 
in dem Gebrauche dieſer Töne erhalten werden 
und das Ohr vergnügen follen, Nach der Kirn- 

bergeri⸗ 


Bon der Luft. 247 


bergeriſchen Temperatur iſt die — der 
Toͤne — 


C I 

Cis 2 43 
D 5% 
Dis 37 
E 4 
Fis 32 
G 3 
Gis 23: 
A 43 
B 1% 
H x 
Be : 5 
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Und aus diefen zwoͤlf Tönen einer Dctave, 
mit famme ihren verfchiedenen Detaven fucht die 
Muſik diejenigen aus, die fie dergeftalt unter 
einander verbindet und "auf einander folgen läßt, 
daß eine Dem Ohre angenehme Bufammenfegung 
herausfömmt. Sie thut diefes entweder auf eine 
einfachere. Weiſe dadurch, daß ſie nur bloß die 
Zeiten abmißt, in welchen einerley Klang auf 
einander folgen ſoll; oder daß ſie mehrere = 
"se, a. au 
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auf eine mannichfaltige Weiſe auf einander, folgen 
laßt ohne zugleich die dazu erforderliche Zeit ab- 
zumeffen ; oder fie ſchreibt in ihren vollkommenſten 
Hervorbringungen nicht allein die Ordnung und 
Folge der er fondern auch die Zeiträume vor, 
die diefe Töne erfüllen follen. Und fo bezaubert 
fie durch Melodie und Harmonie, und wenn fie 
in ihren Accorden unangenehme Verbindung von 
Tönen zwifchen die angenehmern webe, fo thut 
ſie esnur, um diefe das Ohr al a empfin⸗ 
den zu laſſen. | 
$. 291. 

Ein in der Mufif vorzüglich geübtes Ohr 
empfindet es deutlich, daß kein Klang ſo einſach 
iſt, als es einem weniger geuͤbten ſcheinen koͤnnte, 
ſondern daß in jedem Klange vielmehr alle Toͤne 
gewiſſermaßen mit klingen: vorzuͤglich aber hoͤrt 
man außer dem Grundtone allemal noch die 
Octave deſſelben, die Octave der Quinte, und 
die doppelte Octave der großen Terze. Die Rei— 
nigkeit eines Klanges und ſein Unterſchied von 
einem andern Schaͤlle oder Geraͤuſche ſcheint 
alſo nicht ſowohl darinn zu beſtehen, daß er ganz 
einfach und ungemiſcht iſt, oder daß die Luft 
blos Schwingungen von einerley Geſchwindigkeit 
dabey bekoͤmmt; ſondern daß vielmehr der eigent⸗ 
liche Grundton, und nach ihm die Conſonanzen 
‘alle übrigen unangenehmern Töne hinlaͤnglich 
übernsiegen ; ‚fo wie auch unſtreitig die Theilchen 
der Saite bey ber LE derſelben mit 

— ganz 
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garz verfchiedenen Geſchwindigkeiten zittern müfe 
fen, ungeachtet die Saite im vr. nur einerley 
Schwingung bet... | R 
» Gewiffe Regiſter der Orgel dienen ſehr zur Erlauterun 
dieſet Sache. 
Einige aller Aufmerkſ— amkeit werthe Anmerkungen über 
diefen $ finden fich in: Kleine Beträge zur Mas 


: thematit und Phyſik von Sried. Gottlieb Du 
l, Theil. Leipzig. 1786. e. 131 uü. ff. 


§. 292. | 
Wie tiefe und mie hobe Tine unfer Ohr 
ertragen und unterſcheiden koͤnne, das iſt ſchwer 
mit einer allgemeinen Gewißheit auszumachen. 
Sauveur haͤlt den fuͤr den tiefſten börbaren Ton, 
mo die Lufttheilchen in einer Secunde 124 Schwin- 
gungen machen, für den böchften den, wo fie 
6400 Schwingungen in eben der Zeit. machen; 
fo daß alfo neun Dctaven von Tönen von unferm 
Ohr folchergeftalt empfunden werden Fönnten. 
Euler nahm fonft den Ton für den tiefiten an, 
wo die Lufttheilchen 30. Schwingungen in {einer 
Secunde „machen, neuerlich. aber den. von 20 
Schwingungen; für den böchften empfindbaren 
Ton nabm er ſonſt den von 7520, jetzt den von 
1000 Schwingungen an; fo daß alſo die hörba- 
ten Töne nach hm ohngefaͤhr acht‘ Detaven 
ausmachten. 
. Sauveurs. firer Ton, der hardett Schwingungen in 
‚einer Gras: macht. 


Q 5 $.293. 
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Die Art, wie mehrere Toͤne ſich zugleich 
durch die Luſt bis zu unſerm Ohre fortpflanzen, 
zu erklaͤren, fand Mairan deswegen Schwie⸗ 
rigkeit, weil er ſich eine unrichtige Vorſtellung 
von der Fortpflanzung des Schalles durch die Luft 
uͤberhaupt machte und annahm, die Luft bewege 
ſich wirklich dabey aus der Stelle; und in dieſem 
Falle würde es unbegreiflich feyn, wie mehrere 
Schwingungen von ganz verfchiedenen Geſchwin⸗ 
digfeiten dabey Statt finden Fönnten. Die ganze 
Schwierigkeit fällt aber weg, wenn man bebenft, 
daß die Luft eigentlich gar nicht bey der Fortpflan- 
zung eines Schalles von einem Orte zum andern 
bewegt wird, fondern daß nur ihre einzelnen 
Theile zufammengedrüdft werden und ſich ver 
möge ihrer Elafticität wieder ausdehnen. Es 
ift alfo nicht nöthig, um diefe Schwierigkeit zu 
heben, mit Mairan anzunehmen, die $ufttheil- 
chen haben verfchiedene Grade der Elaſticitaͤt, 
und ein jeder Ton werde durch eine eigne Art 
von Lufttheilchen fortgepflanzt, welches auch gar 
nicht möglich) iſt. z | = 
Diſcours fur la propagation du fon dans les differentes tons 


qui(le'modifient, par M. DE MaıRaN; in den Mem. 
de Vacad. roy. des fe. 1737. 1.  _ 


» 


2... 294 | 
Wenn die bey einem Schalle erfchürterte Luft 
gegen weiche Körper ftößt, fo wird ver Schall, 
F wer wie 
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wie leicht begreiflich ift, Dadurch geſchwaͤcht. 
Stößr fie aber gegen Körper, deren Theilchen 
in dem Grade gefpannt find, daß fie diefe Arc, 
von Schwingungenanzunehmen vermögend find, 
fo gerathen dieſe Theilchen in die damit uͤberein⸗ 
flimmende Bewegung und bringen. folchergeftale 
in- ber: uͤbrigen daran gränzenden $uft eben den. . 
Schall over: Ton bervor. Dies ift die Urſache, 
warum ein mufifalifches Inſtrument mie Saiten 
eben. die Töne. gleichfam von felbit angiebt, die- 
man auf einem andern daneben bervorbringet; ſo 
wie auch die Reſonanz überhaupt und die Wir- 
fung ber Nefonanzböden auf den muftkalifchen 
Inſtrumenten daraus : begreiflich wird, deren 
Befchaffenheit und Geftalt ungemein zu der Wir: 
fung diefer Inſtrumente beyträgt. 

“ Sur la forme des inftruments de mufigue, par M DE Mau- 


PERTUS; in den Mem. de lacad. v„. des fc. 1724. 
pag. 215. 


rs N. | 
Die Kefonanz Fann in einem fpröden Koͤr— 
per fo ftarf werden, daß bey der heftigen Er— 
fhürterung deffelben feine Theile fogar von ein- 
ander reiffen ; fo wie wirflich Fenfter vom Ab» 
feuren der Kanonen zerfpringen, und 
entzwey gefchrieen werden Fünnen. 
DAN. GEO. MORHOFIT ftentor üzAsxausys, ſ. de fcypho vi» 


treo per certum humanae vocis fonum fra&to di, Ki- 
lon. 1683. 4. 


$.296. 


durch den Bau des nftrumentes größtentheils 
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| G. 296... F 

Auf den beſaiteten mnfikalifchen Inſtrumen⸗ 

ten werden die Töne dadurch hervorgebracht, daß 
die metallenen Saiten oder die Darmfaiten, wo⸗ 
mie fie bezogen find, mit Hämmern, Federn 
oder Bogen geſchlaggen, geriffen oder geftrichen 
und folchergeftale erfehürtere werden. Auf ver: 
ſchiedenen behalten die Saiten. immer.einerley 
$änge, auf andern werben ſie durch eirien Druck 
des Fingers, um höhere Toͤne hervorzubringen, 
verfürze. Bey den Bläsinftrumenten wird Die 
$uftfaite ($. 281.) durch die Deffuung der. $öcher 


oder der Klappen gehörig verfürzt, oder. der Ton 


auch wohl auf andere Art hervorgebracht und 


24 


nur verſtaͤrkt. Er un 

Hierbey in den Vorleſungen das nöthigfe vom Bau des 
—— Ohres nach den neußen. Entdeckun⸗ 
gen. . 
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Allgemeine Bemerkungen über das Sehen. 


§. 297. | " 

Wir koͤnnen Eörperliche Gegenſtaͤnde, bie 
don uns entfernt ſind, mit den Augen wahrneb- 
men, oder fehen, wern von den Gegenftänden 
nach unferm Auge bin eine ‚gerade Linie gezogen 
| | | "werden 
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werden kann / die nirgends von einem andern Koͤrper 
unterbrochen wird. (?&.) Oder wir fehen durch 
geradlinichte Lichtſtrahlen, die von den fichtba= 
ren Gegenftänden auszufahren und fich nach allen 
Seiten hin auszubreiten feheinen. Die $uft ift 
nicht das Mittel, wodurch wir ſehen; denn wir 
feben auch Körper, die fich in einem ‚völlig luft⸗ 
eeren Raume IE: | 


gg 

Diefe wahren oder eingebilbeten Sichfirahlen 
muͤſſen ungemein fein feyn, da mir. durch eine 
fehr geringe Deffnung eine geoße Menge von 
Körpern. fehen fonnen. Don jedem Puncte, 
den wir an diefen Körpern ſehen, muß doch we— 
nigitens Ein Lichtſtrahl zu-unferm Auge. gelan⸗ 
gen; und fo müffen ungeheuer viele Lichtſtrahlen 
auch durch fehr zarte Deffnungen treten Fönnen, 
ohne fich zu verwirren. Ueberhaupt ſtroͤmt jeder 
fichebare Punct eines Körpers Lichtftrablen nad) 
allen Richtungen von fich aus, die immer weiter 
aus einander gehen. Der Theil davon, der auf 
unfer Arge oder auf eine andre Fläche fälle, bildee 
einen Strahlenfegel, von dem das Auge oder 
die andere Fläche, worauf die Strahlen fallen, 
die Grundfläche ausmacht. 
. .* SEGNER de,raritate luminis. en 1740: 4 


4147 


| N | 
Je weiter die die Strahlen auffangende Faͤhe 


von dem Puncte, von welchem die Srahlen her⸗ 
ruͤhren, 
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rühren ,. zuruͤcktritt, defto Weniger Strahlen em⸗ 
pfaͤngt ſie, und man ſieht leicht ein, daß die 
Menge der auf eine gewiſſe Flaͤche fallenden Licht⸗ 
ſtrahlen, oder Die Staͤrke des Lichtes auf der— 
ſelben, abnehmen muß, wie das. Quadrat der 
Entfernung zunimmt. Auch iſt es nicht ſchwer 
einzufehen;. daß auf eine. fchief. gegen die Richtung 
ber Strahlen gelegene Flache weniger Strahlen 
fallen, als auf eine fenkrechte, und zwar inmer 
weniger, je fehiefer der Winfel ift, unter ade 
* die Strahlen, auffalfen. se 
RO, >>. 
Je weiter der. firablende Dunet — ‚einer 
Die Strahlen. auffangenden Ebne entfernt liegt, 
deſto Fleiner wird auch der Winfel, den: die 
Strahlen; ‚unter einander machen, welche auf diefe 
Ebne. fallen. Wenn: die Entfernung dor Ehne 
von dem firablenden Puncte 200000 Mal größer 
iſt, als die Breite ‚der. Ebne felbft, fo. machen 
die aͤußerſten der darauf. fallenden Strahlen einen 
Winfel von einer Gesunde, untereinander; pinen 
Winfel der ſo klein iſt, daß man dergleichen Strabı 
fen als parallel untereinander und alfo als unter 
einerley Winkel auf die Ebne fallend anfehen kann. 
So mwird.ben einer ſehr goben Entfernung‘ deg 
ſtrahlenden Punctes der — ($. az 
zum Strablencplinder. 
$. 306°: | 
Es giebt Körper, die für fich allein geſehen mer: 
ben ei leuchtende Koͤrper (corpora lucida, 
lucentia); 
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Jucentia) 5: und wiederum andere‘; die man nur 
durch Hülfe leuchtender Körper ſieht, oder dunkle 
Körper (opaca). Jene fiheinen alfo- für ſich 
Lichtſtrahlen hervorzubringen oder von fich Ju 
ſchicken, dieſe nur durch) eine gewiſſe Wirfung 
jener auf fie, bey welcher man fie erleuchtet nennt. 
Und dergleichen erleuchtete dunkle Koͤrper find 
felbft vermögend andere dunfle Körper wiederum 
zu erleuchten. * 
N ar Hus ( WSBEEBeEZ 
$euchtende Körper find die Sonne und die 
größte Menge der Sterne, wovon erſt weiter 
unten ‘gehandelt werden Fann, ein jedes Feuer 
und alle ftarf genug erhitzte Koͤrper, allerley In⸗ 
fecten fo lange fie leben, faules Fleifch und beſon⸗ 
bers faule Fifche, faules Holz und andere fau« 
fende Dinge‘, der Brandtiſche Phofphorus aus 
dem Harne, und mehrere. Aber das Licht ſchwach⸗ 
leuchtender Körper wird durch das Licht ſtark⸗ 
leuchtender dergeſtalt verdunfelt ; "Daß; folhe 
ſchwachleüchtenden Körper in Gegenwart ſtark⸗ 
ielichtender ung nur als dunkle Körper erſcheinen. 
a an FORT G6G. 303. ni Hr 
Marche Körper laffen die von andern kom⸗ 
menden Lichtſtrahlen gleichfam durch fich durch 
fallen; man nennt fie durchfichtig (pellucida, 
diaphana): eigenelich ift aber ein jeder Körper 
in ganz dünnen Scheibchen in einem. gemiffen 
Grade durchfichtig, und hingegen ift wiederum 
der durchſichtigſte Koͤrper in diefen- Stuͤcken in 
— | etwas 
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etwas undurchſichtig. Manche Körper werden 

durchſichtiger, wenn man fie dichter, manche wenn 

man fie lockerer macht. | 
Hieraus wird auch begreiflich,: wie das Licht in der fo 


ducchfichtigen Luft ſeibſt eine merkliche Schwä 
in der Berne leidet, * I ES 


$. 304. | 
Ein dunkler undurchfichtiger Körper Eann von. 
Einem leuchtenden nicht auf allenSeiten zugleich 
erleuchtet werden. Won ben nicht erleuchteten 
Seiten fagt man, fie ftehen im Schatten, und 
weil Die Sichtftrahlen in geraden $inien foregehen, 
fo fängt ein dunkler undurchfichtiger Körper auch 
die Lichtſtrahlen auf, welche auf andere hinter 
ihm ftehende ähnliche Körper fallen Fönnten, 
wenn er nicht da wäre; oberer wirft einen Schat« 
ten auf fie. | Ä | 
. "7 
An fich iſt Schatten freplich Abweſenheit des 
lichtes; aber wir fehen dennoch die im Schatten 
ftehenden Körper , weil fie anderwärts her (6. 
301) immer eine gemwiffe Erleuchtung befommen. - 
Auch ift der Schatten gegen bie erleuchteren Stel⸗ 
len bin nie ſcharf begränze oder völlig deutlich 
davon abgefonderr, fondern zwiſchen Schatten 
und Sicht liege der Halbfchatten da, wohin er» 
leuchtende Strahlen nur von einigen Puncten beg 
leuchtenden Körpers fallen Fönnen, von andern 
aber nicht. Die Größe, Geſtalt und Lage bes 
| NR Schattens 
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Schattens richtet ſich übrigens nach Groͤße, Ge⸗ 
ſtalt, Lage und Entfernung des leuchtenden und 
des den Schatten werfenden Koͤrpers, ſo wie es 
auch dabey mit auf die Lage und Geſtalt der 

Flaͤche ankoͤmmt, welche den Schatten auffaͤngt. 

| $. 306. 

Noch haben ſich gewiſſe dunfle Körper. da- 
durch merfwürdig gemacht, daß ſie, nachdem 
fie eine Zeitlang erleuchtet worden waren , auch 
noch im Dunfeln fortfahren, eine längere oder 
fürzere Zeit zu leuchten, ats ob fie für ſich leuch— 
ende Körper wären. Man fagt von folchen 
Körpern, daß fie Das Licht einfaugen (corpora 
lucem bibentia), und nenne fie auch Phoſpho⸗ 
ven, welcher Name aber überdem noch den ur- 
fprünglich leuchtenden. Körpern zukoͤmmt. Hie⸗ 
der gehört insbefondere der Bononiſche Stein, 

er Balduinifche und der Morggrafifche Phofpbo- 
rus. "Aber genauere Beobachtungen haben ge: - 
lehrt, daß faft alle dunfle Körper diefe Eigen- 
ſchaft, das Licht in ſich zu faugen, in einem ge⸗ 
wiffen Grabe befigen. - De 

IAC. BARTH. ‚BECCARII de quamplurimis phofphoris nund 

primum dete&iis comimentarius5; in den Comment, 


bonon. Tom. II. Part. II. p. 136. | 
xxvsD. -— — commentarius alter; ebendaf. Part. LIT. 
pag. 498. Ä 
ac. Barth. Beccari Abhandlung von den meiften etſt 
entdeckten Phofphoren, im allgemein. Magazin. 
VITheil. 1818. AR | 
nn zwote Abhandlung; ebendaj. VII Theil, 
4163. 


A 


Rom Lichte, 259 


A feries of experiments relating to phofpori, by w. wit» 
RON. Lond. 1775. 4. | 
Ein Auszug hieraus in den Leipziger Sammlungen zur 

Naturgeſchichte und Phyſik. 1.Band. ©. 515, 


Theorien vom Lichte, 


- §. 307. Ba 

Daß mir. durch etwas fehen follten, mas 
aus unfern Augen nach den fichtbaren Gegen 
ftänden binflöffe, mie fich die Alten zum Theil 
eingebildet haben, läßt fich bey genauerer Pruͤ⸗ 
fung nicht gedenfen. Die Sichtftrahlen müffen 
alfo entweder wirklich nach allen Seiten zu aus 
einem leuchtenden Körper hervorſtroͤmen, oder 
es muß in einer allerwäres um uns herum aus« 
gegoffenen Lichtmaterie eine Art von Bewegung 
durch den leuchtenden Körper hervorgebracht und 
dadurch Lichtſtrahlen gebilder werden. 


| §. 308. | 
Neœwton erklaͤrt die Weife, wie das Sehen 
geſchieht, dadurch, daß er Lichtſtrahlen annimmt, 
die aus den leuchtenden Koͤrpern ausfahren ſollen. 
( yſtema emanationis). Allein wenn man be- 
denkt, daß die Sonne alsdann unaufhörlich eine 
ungeheure Menge Sichtftrablen ausſchicken müßte, 
da man doch nicht wahrnimmt, daß fie von ihrer 
Größe verliere, noch etwas mahrfcheinliches da- 
von fagen kann, mo dieſe Sichrftrablen bernach 
bleiben: daß Ddiefe ungeheure Menge von $icht- 
R 2 ftrablen 
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ſtrahlen ‘einander durchkreuzen müßten, ohne fich 
doch dabey in ihrer Bewegung aufzuhalten oder 
ihre Richtungen abzuändern ; daß die Durchfich- 
tigen Körper nach allen Richtungen in geraden 
$inien durchbohrt feyn müßten, wenn diefe Hy 
potbefe Statt finden follte, welches doch ganz 
unmoͤglich fcheint: fo follte man faft geneigrer 
werden die zweyte Hypotheſe anzunehmen; 


$- 309. | 

Zwar wendet man wieder dagegen ein, daß 
alsdann der ganze Weltraum, fo weit wir ihn 
kennen, mit der Materie des Lichtes angefülle 
ſeyn, und die himmlifchen Körper folchergeftale 
dadurch in ihren Bewegungen ſehr aufgehalten 
werden müßten: allein eben das läßt fich ja noch 
mit mehrerem Rechte dem Emanationsſyſteme 
entgegen fegen, Auch laßt ſich der Einwurf, 
daß nach diefer Hypotheſe die Lichtftrahlen nicht 
bloß gerade Linien feyn Fönnten, der vielleicht 
von allen Einwuͤrfen der ftarffte feheinen möchte, 
wie mich dünfe, binlänglich beantworten. 


$. 310, 

Cartes ftellte fich vor, die durch den ganzen 
Weltraum ausgegoflene Materie des $ichts be= 
ſtehe aus einer Menge harter dicht an einander 
liegenden Kügelchen; ein. leuchtender Körper 
fchlage gegen die unmittelbar auf feiner Ober: 
fläche liegenden Kügelchen, und diefer Schlag 

| | pflanze 
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Pflanze fich durch Die ganze Reihe von Kügelchen 
bis zu unferm Auge fort, werde von demfelben 
empfunden, und bierin beftehe das Sehen. Allein 
würde nicht, wenn die Materie des fichtes von 
diefer Befchaffenheit wäre, die Bewegung diefer 
Kügelchen in dem Falle fehr unordentlich werden, 
und das Licht ſich nach allen Seiten ausbreiten, 
wenn eines von diefen Kügelchen irgendwo einen 
Widerſtand fände? wie doch wirklich niche ge- 
ſchieht. Zudem wird fich aud) in der Folge zei- 
gen, daß zu der Ausbreitung des Lichtes durch 
einen Raum eine gewiſſe, obgleich geringe Zeie 
erfordert wird, welches mit Cartes Hypotheſe 
durchaus nicht beftehen kann. 


§. 311. 

Aber dieſe Schwierigkeiten laſſen ſich heben, 
venn man ſich mit Euler (dieſe Lehre hat ſchon 
Atiſtoteles in ſeinem Buche von der Seele, und 
Huygens inf. Traité de la Lumiere, à Leide 
1690. 45 auch Dr. Hooke in ſ. Microcraphia 
vorgetragen. &.) eine hoͤchſt feine, flüffige und 
dabey elaftifche Materie gedenkt, die allermärts 
ausgebreitet iſt, und auf deren Theile die leuch- 
tenden Körper, indem fie zittern, eben fo fehla- 
gen, wie Die fallenden Körper bey ihrem gro: 
bem Zittern auf die gröbere Luft fehlagen. Diefe 
fein Marerie nenne man auch Aeiher. Euler 
zweifelt ob Diefer Aether ſchwer fey, er haͤlt ihn 
vielmehr für die Urfache der, Schwere anderer 

R3 Körper. 
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Koͤrper. Er nimmt auch als wahrſcheinlich an, 
die Dichtigkeit des Aethers fen beynahe vierhun⸗ 
dert Millionen Mal geringer als die Dichtigkeit 
der Luft, und berechnet daraus, daß die Elafti- 
cität des Aethers wenigftens taufend Mal größer 
ſeyn müffe als die Elafticirät der $uft. Hier 
Fönnen die Gründe diefer Murbmaßung und die 
fich darauf gründende Berechnung nicht vorge- 
fragen werden. 
(S. Hamb. Magaz. B. VI. ©. 156, £.) 


G. 3m. 

Zufolge diefer WVorftellung von der Natur 
des Lichtes würde alfo ein leuchtender Körper ein 
folcher feyn, der den Aether. rings um fidy herum 
erfchürterte; fo wie wir wirklich fonft von vielen 
leuchtenden Körpern wiſſen, daß ihre kleinern Be- 
ſtandtheile in einer beträchtlichen Bewegung find; 
dunfle Körper würden durch diefen erfchücterten 
Aether felbft zu einem Zittern gebracht, wodurch 
fie wieder den fie berührenden Aether in Be: 
wegung feßten; Körper, die dag Licht, mie man 
fagt, einfaugen, würden, nachdem fie einmal 
durch Sichtftrahlen in eine zitternde Bewegung 
gefeßt find ‚ noch) eine Zeitlang nachzittern, und 
dadurch auch im Dunfeln nod) eine Zeitlang ficht- 
bar bleiben ; durchfichtige Körper würden die ihnen 
durch erſchuͤtterten Aether eingedrückte Bewegung 
durch fich durch auf den auf der andern Seite lie- 
genden Aether ——— 

§. 313. 
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BR z G. 313. 

Mir koͤmmt noch immer die Euleriſche Theo⸗ 
rie von der Natur des Lichtes wahrſcheinlicher 
vor als die Newtoniſche, und es ſcheint mir, als 
ob verſchiedene Schwierigkeiten bey ihr nicht 
Statt finden, die bey Newton's Theorie vor: 
handen find. Außer dem fehon darüber benge: 
brachten gehört auch noch die Erfahrung. dahin, 
daß manche Körper dadurch durchficheiger wer: 
den, daß man ihnen eine größere Dichtigkeit giebt 
($. 303), welche ich aus Newton's Theorie nicht 
begreifen Fann. Dennoch geftebe ich gern, daß 
man nicht wirflich zu bemeifen im Stande ift, 
dag Newton Unrecht habe, und vielleicht wird 
man der großen Feinheit des $ichtes wegen nie- 
mals mit völliger Gewißheit ausmachen Fönnen, 
auf welcher Seite die Wahrheit iſt. | 


‘"Recherches fur les moyens de decouvrir par experiences 
comment fe fait la propagation’de la lumiere, par 
M. BEGUELIN ; in den Nonv. men. de l’acad. des fc. 
de Pr. 1772. p. 152 (fteht nuch im Rozier. Janvier 
1778. und einige wichtige Erinnerungen gegen feine 
Säge in der allgem. deutfchen Bibliothek, 26 Band, 
S. 18. u. ff. 2). 

59 Decouvertes fur a Lumiere par M. MaRAT, — 
von Hrn, Weigel. Leipzig 1783. 

'.*Difl. de Lüm’ne vbi etiam de calore, de lacryma vitres, 
deque aliis pluribus phaenomenis agitur. Audt. PRI- 
LIPPO ARENA (in Phyficis asien Romae 


1777- 4.) 


— R4 Was 
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Was mir in Anfehung der Größe, Geftalt, 
Entfernung u.f. w. der Körper — 


$. 314. 

Wenn CB, 51 Fig. ein Gegenſtand iſt 
von dem in A befindlichen Auge re d, 
und man von den Enden des Gegenſtandes C. 
und B nach A gerade $inien zieht, fo heiße der 
Winkel CAB der Sehewinkel oder die ſchein⸗ 
bare Größe dieſes Gegenfiar. des (angulus opticus, 
magnitudo apparens). DE iff unffreitig Fleiner 
als BC; aber es wird unter dem nämlichen Sehe⸗ 
winkel, oder mit der nämlichen feheinbaren Größe 
gefehen als BC, wenn feine wahre Größe DE 
eben fo oft in feiner Entfernung vom Auge DA 
enthalten ift, als die wahre Größe BC in der 
Entfernung BA; oder wenn DE: DA=BC:BA, 

Eben fo muͤſſen auch gleich große Gegenſtaͤnde bey un⸗ 
gleichen Entfernungen eine verſchiedene ſcheindatt 
Gtoͤße haben. 
| §. 315. 

Wie groß ein Gegenſtand dem Auge erſcheint, 
das hänge nicht allein ſowohl von ſemer wahren 
Groͤße allein, ſondern von ſeiner Entfernung vom 
Auge zugleich mit ab. Ya der größte Gegen—⸗ 
ftand kann dem Auge fogar gleichfam verfchmwin- 
den , wenn der Sehewinkel fo Flein ift, daß er 
nicht empfunden werden kann. Man hat durd) 
Verſuche gefunden , daß diefes gefchieht, wenn 
der IRRE big zu zwey Drittbeilen oder zur 

| Hälfte 


Vom Lichte. 265 


Hälfte einer Minute abnimmt. ver es Eimme 
bierben fehr auf die Arc der Gegenftände felbft an. 
Umgekehrt koͤnnen Fleine Dinge nahe bey dem 
Auge dvemfelben fehr groß erfcheinen., 


 Experimenta circa vifos aciem, and: TOB. MAYER} in den 
Comment. foc. Goett. Tom. IV. p. 120. 


| $: 316. | J 

Wie weit ein Gegenſtand von unſerm Auge 
entfernt iſt, das lehrt uns eigentlich unſer Auge 
nicht: wuͤßten wir feine wahre Größe, fo wuͤr— 
den wir aus derfelben und der ſcheinbaren Größe 
oder dem Sehewinkel die Entfernung finden Fön- 
nen; denn es wäre in dem rechtwinflichten Drey- 
ecke ABC eine Seite BC und der Winfel A ge= 
geben. Wir lernen aber von Jugend auf die 
Entfernung der Dinge um uns, theils aus der 
uns befannten wahren Größe derfelben, theils 
ausder Schwäche oder Stärfe des Lichtes, worin 
wir fie erblicfen, theils auch aus der Menge der 
Dinge, bie mir zwifchen ihnen und uns erbli— 
den, obngefähr fchägen, vielleicht felbft auch 
aus einer gewiſſen Weränderung, die wir mit 
den Yugen machen. müffen, nachdem mir in der 
Nähe oder Ferne fehen wollen, die fich bier aber 
noch niche erflären läßt. Umgekehrt ſchaͤtzen wir 
wieder die wahre Größe eines Gegenftandeg, 
theils aus feiner uns befannten Entfernung von 
uns, theils aus dem ftarfen oder ſchwachen Sichte, 

worin er ung erfchein, 
h R 5 4. 317. 
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Die Groͤße der ſcheinbaren Entfernung zwee⸗ 
ner Gegenſtaͤnde von einander haͤngt von dem 
Sehewinkel ab, unter welchem wir die gerade 
Linie ſehen, die ſich zwiſchen ihnen ziehen laͤßt. 
Da dieſer Sehewinkel aus mehr als einer Ur: 
fache groß oder Flein feyn Fann, fo kann ung ei= 
nerley Entfernung unter verfehiedenen Umftänden 
groß oder Flein erfcheinen. Go koͤnnen wir z. 
B. durch die geringe Größe des Sehemwinfels ver: 
führe werden zu glauben, daß der Mond ganz 
nabe bey dieſem oder jenem Sterne fiehe, von 
bem er wohl fehr weit entferne liege; und fo 
ſcheint ung aud) eine Allee oder ein langer Saal 
binten fpigig zu und bergan zu laufen ,, ein hoher 
Thurm vorn über zu hangen, wenn man fich auf 
den Rücken drunter lege, u.f.w. Zween Ge— 
genftände, deren Entfernung unter einem zu klei⸗ 
nen Winfel gefeben wird, feheinen dicht an ein- 
ander zu ftehen, fie Eönnen aber fehr weit ‚von 
einander liegen. 


. Mir urtheilen auch über die Entfernung zweyer Dinge 
von einander u zugleih mit aus andern Ers 
ee 3. DB. aus der uns fonft bekannten 

roͤße der Gegenände. 


9. 318. 

In Anſehung der Geſtalt, in der uns ein 
Gegenſtand erſcheint, koͤmmt es darauf an, wie 
uns die Groͤße und die Entfernung ſeiner Srän; 
zen on, — wiederum Trugfchlüffe Start 

finden, 
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finden, mie ſich aus dem vorhergehenden beur- 
theifen läßt. Go kann ung 5. ®. etwas Eckich⸗ 
tes in einer großen Entfernung ohne Eden, ein 
Kreis von der Seite angefehen länglicht rund 
erfcheinen. Wirklich fehen wir'von der Geftale 
der Sachen weit weniger, als man fic) gemei: 
niglich vorjtelle ; einen Eylinder ſehen wir von der 
Seite nur als ein Viereck, eine Kugel als einen 
Kreis, aber aus dem auffallenden Lichte und 
Schatten: ſchließen wir, daß jenes ein Eylinder, 
diefes eine Kugel fen, u. ſ. w. ae 
Aus dem bisher vorgetragenen wird man Leicht verfchie 
dene Regeln folgern können, welche die Zeichner: 

und Mablerkunft vorfchreibt. 1 

Was ein gutes Augenmaaß if; wie es verfeiiert wer⸗ 
den kann. Ä 
»Bemerkungen und Regeln vom Augenmaaß von Hrn. 
Jeze. Leipz. Magas. 1783. 18 St. Don Verbeſ⸗ 
ſerung des Augenmaaßes handelt auch Mayer in 


den Schriften des Cosmograph. Gefelfchaft bey 
Gelegenheit feines Witrometers. 2. — 


. | §. 319. | 
Eine Bewegung fieht das Auge eigentlich 
gar. nicht, fondern man fchließe nur, es fey eine‘ 
Bewegung vorgegangen, wenn das Auge einen 
Körper nad) einiger Zeit wo anders fieht, als 
wo es ihn zuvor ſahe. Wenn indeffen diefe 
Zwifchenzeie fehr Furz ift, fo pflegt man auch zu 
fagen, man fehe die Bewegung. Go fieht 
man 5. B. die Bewegung eines Steines der vom 
Dache fälle, aber ‚nicht des ‚ebenfalls beftändig 
forerücfenden Stundenzeigers einer Uhr. 
| “ Wenn 
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Wenn man dieſe Zeit auf eine Secunde ſetzt, ſo kann 
| man ſagen, eine Bewegung koͤnne nicht gefehen 
werden, wenn der Weg des Körpers in diefer Zeit 
ſich zur Entferrung deffelben vom Auge wie ı: 
1375 verhält (Räftn Math. Anfangsgr. 2ter 
Theil ıfte Abtheilung. S. 234). Aber vielleicht laͤßt 
fich eigentlich hier Eeing Zeit überhaupt feſtſetzen. 

- 9. 320, 

Da der Weg, den ein Körper in einer Fur: 
zen Zeit zurücklege, unter verfchiedenen Sehe— 
winfeln erfcheinen Fann , fo kann einerley Bewe⸗ 
gung nach Verſchiedenheit der Umftände ge- 
ſchwind oder langfam, aud) die eine Bennegung ge: 
ſchwinder als die andere erfcheinen, ob fie gleich 
vielleicht in der That langfamer ift. ya, da das 
Auge eigentlich zu reden, nie eine Bewegung 
ſieht, fo kann es viel weniger fehen, ob der Ge» 
genftand fich wirklich bewegt, oder vielmehr die 
Körper, aus deren veränderter Sage gegen jenen 
Gegenftand man eigentlich die Bewegung fol- 
gert; oder ob endlich auch diefer und jener Gegen- 
ftand beyderfeitsruhen, und fich das Auge felbft 
bewegt. So fann ſich auch einK'örper vorwärts zu 
bewegen fiheinen,der fich wirklich ruͤckwaͤrts bewegt. 


Zuruͤckwerfen der Lichtſtrahlen. 


§. 321. 

Die Lichtſtrahlen werden fo wie die Schall⸗ 
ftrablen von andern Körpern, gegen welche fie 
fallen, nad) eben den Geſetzen zurückgemworfen, 
nach welchen andre Körper reflectire werden; 

| = naͤm⸗ 
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nämlich fo, daß der Reflerionswinfel allemal dem 
Einfallswinfel gleich ift, obne daß fie im übri= 
gen eine Veränderung erleiden. In E, 22%, 
fen ein leuchtender, oder auch ein anderer Koͤr⸗ 
per, der durch die Gegenwart eines leuchtenden 
wirklich auf eine Zeitlang leuchtet, befindlich; BA 
fey ein das Licht reflectirender Körper, fo wird 
der Sicheftrahl EC in C dergeftalt nach‘ D zurück: 
geworfen werden, daß der Winfel DCA dem 
Winfel ECB gleich ift. Hier heißt EC der einfals 
lende Strahl (radius incidens), CD der zurück“ 
gerworfene (radius reflexus), welche beide in einer 
Ebne liegen; (ſo wie jedes Paar gerade $inien, die 
ſich fehneiden ; die Sage der Reflerionsebne, wird 
eigentlich erft durch das Einfallsloth CF beftimmtr, 
das mit EC und CD in einer Ebne liege. &..) CF das 
Einfallsloth (cathetus incidentiae), ECE der Ein⸗ 
fallswinkel, FCD der Zuruͤckſtrahlungswinkel. 


Ein fenkrecht auffallender Strahl muß alſo in ſich felbft 
zuruͤckgeworfen werden. 


§. 322. 

Newton hat durch verſchiedene Gruͤnde 
wahrſcheinlich zu machen geſucht, daß das Zu⸗ 
ruͤckwerfen der Lichtſtrahlen nicht wirklich auf der 
Oberflaͤche der zuruͤckwerfenden Koͤrper geſchehe, 
ſondern daß der Lichtſtrahl von einer gewiſſen 
zuruͤckſtoßenden Kraft des reflectirenden Körpers, 
ohne daß eine unmittelbare Berührung gefchiebt, 
teflectire werde und fich in C nicht auf ein Mat 
biege , fondern durch. eine Krümmung die Rich— 
tung CD erbalte, $. 323. 
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— | « 2325 | u, 
Eine die Lichtſtrahlen ordenrlich veflectirende 
Flaͤche heißt ein Spiegel. Die Oberflaͤche deſ— 
ſelben muß ſehr glatt ſeyn, ohne merkliche Her— 
vorragungen oder Vertiefungen zu haben. Se 
vollkommner indeffen ein Spiegel if, deſto we- 
niger kann man ibn felbft ſehen; man ſieht ihn 
nur, wenn; feine Oberfläche außer. den zurück 
werfenden Theilen noch) andere enthält, auf welche 
die: Materie des Lichts wie auf andere dunkle 
Rune Bu 
$.. 324 
Hieraus. folgert Euler auch, daß man die 
ech ‚Körper nicht durd) Lichtſtrahlen ſieht, 
die von leuchtenden Koͤrpern auf ſie fallen und 
von ihnen: zuruͤckgeworfen werden, wie gemei« 
niglich nach‘ Newton gelehrt wird... Verhielte 
ſich die Sache wirfüch fo, würde man nicht die 
dunfeln Körper. felbft nach. ihrer Geſtalt und 
Farbe, fondern an ihrer Stelle die leuchtenden 
Körper ſehen, von denen fiedas Licht zuruͤckwer— 
fen. So fieht man einen inden Gonnenfchein 
gelegten Spiegel nicht ſelbſt, fondern an feiner 
Stelle die Sonne, wenn man fo fteht, daß das 
Auge die davon veflectieten Strahlen auffan- 
gen kann. | 


gi 
Indeſſen ſcheint es jr gewiß genug 
zu feyn, daß ein-jeder dunkler Körper, der eben 
Feine vn Oborflaͤche hat de fein Spiegel ift, 
| dennoch 
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dennoch in etwas Lichtſtrahlen · reflertirt. Ein 
jedes der kleinen koͤrperlichen Theilchen, die man 
in ihm annehmen kann, iſt gleichſam ein: Spie 
gel; aber weil dieſe kleinern Spiegel, woraus 
die Oberflaͤche des Koͤrpers beſteht, eine fehr 
mannichfaltige Sage haben, fo reflectiren fie auch 
das Licht fo ungrdentlich, daß das Auge feinen 
der Berumftehenden Gegenftände fich darin fpie; 
geln ſeht. — a eh 
‚ „Ebner Spiegel...  -".\, 

§. VE EEE 

Wenn eine Menge paralleler Lichtſtrahlen auf 
einen ebnen Spiegel fälle, fo muͤſſen auch die 
zuruͤckgeworſene Strahlen gleichlaufend feyn. Dieg 
folger unmittelbar aus den Gefeße der Reflexion 
des Lichtes ($. 311.). Die Strahlen aber., die 
ein ſtrahlender Punct auf einen Spiegel wirft, 
werden ſaͤmmtlich dergeftale davon zuruͤckge— 
worfen, als denn fie aus einem Puncte fämen, 
der eben fo weit hinter der’ reflectirenden Ebne, 
liegt, als der leuchtende Punct davor liegt: AB, 
52 Fig. ſey naͤmlich eine ſolche Ebne und C ein 
Mrahlender Punct, CA deſſen Entfernung von 
AB, folglich darauf fenfrecht. CD ift ein einfal⸗ 
und DG der dazu gehörige zurückgemworfene 
Strahl, der ruͤckwaͤrts verlängert worden, bis 
et das verlängerte Loth CA in c ſchneidet; fo find 
wegen der Gleichheit ver Winfel ADC, GDB und 
2 cDA 
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cDA bie Dreyecke cAD und CAD einander gleich 
und ähnlich, folglich Ac= AC. Eben dasfolge 
für einen jeden andern Strahl CE, CF ,.und die 
ihnen: zugehörigen zuruͤckgeworſenen EH, FI. 
Seh Pant, e nennt man das — von c. 


Wenn anſtatt biefes einzigen nah 
Punctes ein anderer Gegenftand vor dem ebenen 
Spiegel läge, fo würde ein jeder Punct tiefes 
Gegenftandes fein Bild auf eben die Weife hinter 
dem Spiegel machen, mie vorhin ber einzelne 
that. ° Die Bilder biefer Puncte müffen, wie 
leicht in Die Augen fällt, eben die Sage und Ent- 
fernung von einander haben, die die Puncte des 
Gegenftandes felbft haben; und fo wird einem 
Auge, das nach der Richtung GE oder HF, 53 
Fig. fieht, das Bild vd des ganzen Gegenftan« 
des CD, dem Gegenftande völlig ähnlich und 
glei), und eben fo weit hinter dem Spiegel AB 
erfcheinen, als der Gegenftand ver ihm liege. 


Hieraus Bann man leicht beſtimmen, wie groß der S iegel 
ſeyn muß, darinn man ſich ſelbſt ganz ſeben of, 


$- 

Stillſtehendes aller giebt einen a 
chen .ebnen Spiegel ab; die Fünftlichen find 
gemeiniglich Glasfcheiben, welche durch dahin⸗ 
ter gebrachtes Zinn. und Queckſilber undurch⸗ 
fichtig (mehr als blos. diefes. L.) gemacht 
worden find, Dieſes ift deswegen nötbig, 

‚Damit 
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damit nicht ekda von Gegenſtaͤnden, bie hinter 
dem Spiegel liegen, wenn er durchſichtig ware, 
Lichtſtrahlen fich mie den von dein Spiegel zu: 
ruͤckgeworfenen Strahlen vermifchen und zugleich 
mit ihnen ins Auge kommen koͤnnen, in welchem 
Fall der Spiegel kein deutliches Bild machen 
würde; zugleich dient es aber auch dazu, daß 
der Spiegel fo viel möglich alle auf ihn fallende 
tichtftrablen zuruͤckwirft. | 

’ 6 320% ae, 
Han Fanh mir dem ebnen Spiggel allerley 
Kuͤnſteleyen machen und die Augen auf mancher⸗ 
ley Weiſe dadurch betruͤgen, zumal wenn mar 
zween oder noch mehrere unter einander verbin⸗ 
det und unter den gehörigen Winkeln zuſammen— 
ſetzt; in welchem Falle ſich das in dem einen 
Spiegel gemachte Bild wieder in dem andern 
ſpiegelt, ſo daß alfo ein einziger Gegenſtand 
zu wiederhohlten Malen darinn erſcheinen kann. 
ABR, GÖTTH. KAESTNER de waltipſicarrone imaginum opt 
duorum fpecvlorum planotum, im feinendif. mathe 

et 2byſ. n. IT. pag. 8: 


Krumme Spiegel, 

Außer den ebenen Spiegeln giebt es auch 
noch folche, deren Oberfläche gekruͤmmt iſt. Man 
nenne fie nach der Verſchiebenheit der Kruͤm⸗ 
mung fphärifche oder Kugelfpiegel, — 


4 
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ſche, hyperboliſche, eHiptifche, cylindriſche, 


coniſche, u. ſ. m. mo bey allen noch der Unter—⸗ 
ſchied Statt findet, daß fie entweder hohl (ſpecu- 
lum concauum) oder erhoben find (conuexum). 
Dieſe Frummen Spiegel find meiftens von einem 
gemifchten Metalle von Kupfer und Zinn; fie 
fönnen aber auch, fo wie die ebnen, noch aus 
vielerlen anderen Materien verfertiget werden. 


G. 331. 

Ein gichtftrahl der auf eine Frumme Spie— 
gelfläche fAlt, wird eben fo davon zurücf gewor— 
fen, mie ihn eine ebne zurücfwerfen würde, Die die 
Frumme Fläche in dem Einfallspuncte berübre. 
Das Zurücwerfen muß ſich namlich unftreieig 
nur nach der Bildung der Fleinen Stelle des 
Spiegels richten worauf es gefchieht; diefe Fann 
man. aber, meil fie fehr Flein ift, bey einer jeden 
frummen Fläche mit der. berührenden Ebne für 
einerley halten, fo wie man ſich eine krumme 
Fläche als aus unendlich vielen Fleinen ebnen zu⸗ 

fammengefest vorftelle. 


9. 92% 

Auf den erhobenen Kugelfpiegel AB, 54 Fig. 
fallen die parallelen Strahlen ED, GF, IH auf; 
fo wird der Strahl ED in-fich zurüchgeworfen 
werden, wenn er verlängert durch den Mittel« 
punct der Kugel gebt, wovon der Spiegel ein 
Stuͤck ift, weil er dann ſenkrecht auf den Spiegel 
| fällt. 
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faͤllt. Alle übrigen Strahlen fallen defto fchiefer 
auf, je weiter fie von DE liegen: det Einfalls- 
winfel LHI ift ſchon größer als der. KFG. Folg- 
lic) werden auch die Zuruͤckſtrahlungswinkel 
immer um fo viel größer; 3. B. OHL iſt größer 
als NFK, und die zurücgeworfenen Strahlen 
werden alfo zerftreuer. Wenn man diefe zuruͤck- 
geworfenen Strahlen rücfwärts verlängert, fo 
fallen fie nahe um: einen Punct M zufammen, 
der in der Mitte des Halbmeffers CD liegt. 


Umgekehrt würden die einfallenden Strahlen OH, NF, 
wenn fie verlängert nach dem Punete M zugingen, 
von dem erhobenen Kugelfpiegel als gleichlaufende 
Strahlen HI, GF zuruͤck geworfen werden. - 


§. 333. 

Fallen die parallelen Strahlen DE, GH, IK, 
55 Fig. gegen den hohlen Kugelfpiegel AB, fo 
wird wieder DE in fich felbft zurückgeworfen, 
wie bey dem erhobenen ($. 332): auch wird, bey 
den übrigen Strahlen der Zuruͤckſtrahlungswin⸗ 
kel immer um fo viel groͤßer, je weiter die Strab- 
len von DEliegen. Sie werden von dem Spiegel 
in F, in den Brennpunct (focus) zufammenge- 
bracht , der Aehnlichkeit mit dem Puncte bat, 
in welchem bey dem erhobenen ‚Spiegel die zu— 
rüfgemorfenen Strahlen rücdwärts verlängert 
äufammentrafen und ebenfalls in der Mitte des 
Halbmeffers des Spiegels CE liegt. Auch wür- 
den umgekehrt Strahlen, Die aus F auf.die Fläche 
bes Hoblfpiegels fielen, dergeftalt von derfelben 
2 zuruͤck⸗ 
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zuruͤckgeworfen werden, daß ſie hernach alle 
gleichlaufend waͤren. 

Daß ſich die Strahlen nach dem Zuruͤckwerfen in F. oder 
bey dem erhobnen Spiegel 54 Fig. in M gleichfaft 
fammeln, gilt eigentlih nur von fehr nahe bey 
ED 54 und 55 Fig. einfallenden Strahlen. Die 
weiter davon einfallenden, * nach dem Zuruͤck⸗ 
werfen immer weiter zwiſchen E und F. 55 Fig: 

. oder zwiſchen M und D, 34 Big. wie man auch ſchon 
durch eine Zeichnung finden kann. 

Wenn man in den Brennpunct des Hohlfpiegels F eine 
brennende Kerze fent, fo wirft der Spiegel die 
Strahlen davon in einer parallelen Richtung in eine 
unendliche Entfernung hinaus, 


Ä Ge 334; 

Die vorhergehenden Betrachtungen jeigen, 
wie außer den parallel auffallenden gewiſſe zu= 
ſammenfahrende $ichtftrahlen von dem erhobenen 
Kugelfpiegel ($: 332), und gewiſſe aus einander 
fahrende Strahlen von dem hohlen Kugelfpiegef 
($: 333) zuruͤckgeworfen werden; aber es {find 
noch mehrere Falle moͤglich. In der 54 Fig; 
Fönnen die einfallenden Strablen OH, NF,; einen 
noch größern Einfallswinkel machen, der Zutuͤck⸗ 
prallungsminfel wird alfo auch größer ſeyn, und 
die zurücgeworfene Strahlen werden alfo nicht 
paralfel laufen ; fondern irgendwo die $inie DE 
ſchneiden. Machten fie gegenfeitig einen Eleinern 
Einfallsroinfel, fo würde auch der Zuruͤckpral⸗ 
fungsmwinfel Fleiner feyn, und die zuruͤckgewor— 
fenen Strahlen HI, FG immer weiter auseinan- 
der fahren, 


$: 33. 
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| §. 335. a 
Eben fo, wenn bey dem Hoblfpiegel, 55 Fig. 
die einfallenden Strahlen aus einem Puncre 
fämen, der weiter von der Fläche bes Spiegels: 
läge, als F, fo würde der Einfallswinfel, und. 
folglich auch der Zurückprallungswinfel Fleiner 
feyn, und die zurücfgeworfenen Strahlen alfo 
nicht parallel, fondern zufammen laufen und die. 
$inie ED irgendwo fchneiden. Kamen aber die. 
einfalfenden Strahlen aus einem -Puncte, der 
näher nad) dem Spiegel zu läge, als F, fo wäre 
der Kinfalls- und der Zurückprallungswinfel 
größer als in ber 55 ig. , und bie zurücfgemors 
fenen Strahlen würden nun aus einander fahren. 
Kehrt man diefen legtern Sag um, fo fiehr man, 
wie zufammenfahrende Strahlen von einem Hohl - 
fpiegel, auf den fie fallen, zurück geworfen werben. 


Kämen die Strahlen aus dem Mittelpunete des: Spies 
gels C, fo würden fie alle im fich ſelhſt zurück ges 
morfen werden, weil fie dann ale ſenkrecht aufder 


Flaͤche des Spiegels ſtuͤnden. 


§. 336. 

Nunmehro wird ſich leicht beſtimmen laſſen, 
wie die erhobnen und hohlen Kugelſpiegel Bilder 
machen; oder wie ſich die vor ihnen liegenden 
Gegenſtaͤnde in ihnen ſpiegeln. Der —— A 
des Gegenſtandes AB, 58 Fig. läßt allerwaͤrts 
Strahlen auf den erhobenen Spigel IK fallen die 
aus einander fahren. Der eine, AD, der auf 
der Flaͤche des Spiegels ſenkrecht fteht, wird in 
| S3 ſich 


fich felbft zurück — die übrigen fo, daß 
ſich die zuruͤckgeworfenen Strahlen verlaͤngert 
hinter dem Spiegel in einen Punct G zufam- 
menfammeln ($. 334), der gleichfam das Bild 
des Punctes A if. Eben fo wird H das Bild 
des Punctes B;ʒ zwifchen G und H liegen die Bil: 
der der zwifchen A und B liegenden Puncte des 
ganzen Gegenftandes, und das Bild deflfelben 
erſcheint alfo in einem erhobenen Kugelfpiegel 
aufrechts, Fleiner als der Gegenftand felbft, und. 
binter dem Spiegel. 


9 337. 

Bloß der Kuͤrze wegen muß ich es meinen 

Leſern uͤberlaſſen, die Urſache zu ſuchen, warum 
‚ein erhobener Kugelſpiegel ein um deſto mehr 
verfleinertes Bild darftelle, je Fleiner fein Halb- 
meſſer CD ift, und je weiter der Gegenſtand 
von ihm liegt; wie auch, warum das “Bild nie 
weiter hinter feiner Fläche erfcheinen kann, als 
um die Hälfte des Halbmeffers des Spiegels. 


$. 338. 

In einem hohlen Kugelſpiegel erſcheint das 
Bild aufrechts hinter dem Spiegel und groͤßer 
als der Gegenſtand, wenn dieſer zwiſchen dem 
Spiegel und deſſen Brennpucte ſteht; und zwar 
erſcheint es um ſo viel weiter hinter dem Spiegel 
und um ſo viel groͤßer, je naͤher der Gegenſtand 
nach dem Brennpuncte des Spiegels zu ' 

in 
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Ein Gegenftand, der. fich in dem Brennpuncte 
felbft befindee, macht gar fein Bild; er würde 
eigentlich ein unendlich großes Bild unendlich: 
weit binter dem Spiegel machen. Liegt aber 
der Gegenftand fo, daß der Brennpunct zwiſchen 
ihn und den Spiegel fällt, fo macht der Spiegel 
ein Bild, das: verfehrt und vor dem Spiegel 
ſteht, ab, 57 Fig. und Fleiner ift als der Gegen: 
ftand- AB. . (Seßteres findet niche ſtatt wenn der 
Gegenftand zwifchen den Brennpunct und ben 
Mittelpunet der Kugel fällt.) —- N 
ueberhaupt machen diefe Spiegel ein aufgerichtötes oder 
verfehrtes Bild, nachdem das Bild mit dem Gegens 
Bande auf einer oder auf verfchiedenen Geiten des 
Mittelpuncts vom Spiegel liegt; ein größeres oder 
fleineres, nachdem es vom Mittelpuncte weiter 
oder weniger abfieht als der Gegenfland. 

(Sp leicht als Hier die Sache vorgeſtellt iſt, kommt 
man freylich nicht ab, wenn man alles einer genauen 
Prüfung untermirft. ©. Baftners Abhandl. De 
Obiedi in Speculo Sphaerico viſi magnitudine appa- 


rente im 8. Theil der Nov. Comment. Soc. Got 
ting. 


$. 339. | 

Die Kürze erlaubt es mir nicht, bier auch 
von andern frummen Spiegeln zu handeln. Ich 
will nur noch das Einzige binzufegen, daß ein 
ceylindriſcher und ein conifcher erhobner Spies 
gel der Lange nach als ein ebner,der Breite nad) 
aber als ein erhobner Kugelfpiegel wirft; beide 
beftehen nämlic) gleichfam der Laͤnge nac) aus 
vielen über einander liegenden Streifen von er- 
S4 hobenen 


280 VIII. Abſchnitt 


hobenen Kugelſpiegeln, welche bey dem eylindri⸗ 
ſchen einerley Durchmeſſer, bey dem coniſchen 
nach oben zu immer kleinere Durchmeſſer haben. 
Beide ſtellen daher der Laͤnge nach die Gegen: 
ſtaͤnde in der ordentlichen Groͤße, der Queere nach 
aber verkleinert vor, und zwar der coniſche oben 
immer mehr verkleinert als unten. Indeſſen 
kann man leicht einſehen, daß gewiſſe Bilder ſo 
gezeichnet werden koͤnnen, daß ſie zwar dem bloßen 
Auge ſehr unfoͤrmlich, aber im Spiegel völlig 
ordentlich erfcheinen. | 


Jac. Leupolds Anamorphofis mechauica noia. Leihlig 
1713. 4. | z 


Brechen der Eichtftrahlen. 


§. 340% 

Die Lichtſtrahlen leiden bey ihrem Durchz 
gange durch durchfichtige Körper von einer un= 
. terfchiedenen Dicprigfeit eine gewiſſe Ablenkung 
von ihrer erften Richtung, welche man dag Bre⸗ 
chen derfelben (vefradtio) nennt. Unter AR, 
58 Fig. fen Waſſer, darüber $uft befindfich. CD 
fen ein auf die Oberfläche des Waffers fallenden 
üchtſtrahl; fo füllte er eigentlich nach der Rich— 
tung DE, oder beftändig in einer geraden Linie 
fortgehen; aber wirflich weicht er von dieſem 
Wege ab, und erhält die Richtung DF, DF 
nennt man den gebrochnen Strahl radius re 
fractus), fo wie CD den einfalenden (incidens), 

D 
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D den Einfallspunet (punctum incidentiae),eine_ 
fenfrechte $inie dadurch auf AB, nämlich GH, 
das Einfallsloth oder Neigungsloth (cathetus 
incidentiae), CDG den Einfalld= oder Nei⸗ 
gungsmwinfel angulus inclinationis, incidentiae), 
FDH den gebrochenen Winkel (angulus reftax 
dus), FDE den Brechungswinkel (angulus rex 
"fradtionis). J 
(Sehe merkwürdig if bierbey was Hr. Prof, Buͤſch 
über eine befondere Brechung bemerkt hat, die die: 
Aufmerkfamkeit aler Phyſiker verdient, ©. defien 


rift; Tractatus duo optici argumenti, Hamburgis. 
173 8%) 


§. 341. IR 

Den diefem Brechen der $ichtffrahfen ift zu 
bemerfen, daß es nicht innerhalb der durchfich> 
tigen Körper felbft, fondern nur bey dem Ein— 
gange des fichtftrahls in diefelben, oder in ber 
brechenden Släche, gefchiebt, und zwar fo oft, 
als ein Lichtſtrahl in einen durchſichtigen Körper 
von einer andern Dichtigfeie eintritt, als der ift, 
wodurch er vorber ging. In einem dichtern Koͤr⸗ 
per wird namlich der Lichtſtrahl gegen das Ein- 
fallsloth DA zu, in einem loderern von dem 
Einfallsloth abgebrochen. Die 58 Fig. ftellt das 
Brechen eines Lichtſtrahles CD vor, der aus’ einem 
lockern durchfichtigen Körper in einen dichtern 
tritt, der unter AB liegt; die 59 Fig. aber einen 
andern Lichtſtrahl, der in einen locferern Körper 
tritt, unter eben der Bedeutung der Buchftaben, 
Ueber AB kann z.B. Glas, unter AR $uft ſeyn. 
83 Der 
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Der man und. der gebrochene Strahl (Und das 
Einfallsloth. 2.) bleiben übrigens in einer Ebne, 
der Brechungsebne (planum retradtıonis). 


Ä §. 342. | 
‚+ Se dichter der Körper ift, wohin ein Licht: 
ſtrahl tritt, defto mehr wird auch diefer von fei- 
nem vorigen Wege abgebrochen. Oelichte und 
brennbare Dinge machen indeffen nach Newtons 
Beobachtungen darin eine Ausnahme, daß fie 
die Strablen ftarfer brechen, als fie in Abſicht 
auf ihre Dichtigfeie thun follten. | 


$- 343. | 
Der Sinus bes Einfallswinfels, oder, die 
$inie CG auf GH fenfrecht gezogen; oder, wie 
man auch fagt, der Einfallds oder Neigungs⸗ 
finug, ſteht in einer beftimmten Verhaͤltniß gegen 
den Sinus des gebrochenen Winfels oder gegen 
den Brechungsfinus FH, wenn DF =CD an- 
genommen und FH fenfrecht auf DH gezogen 
wird. Dies hat Snellius zuerft entdeckt, von 
dem es Cartes, ohne ihn zu nennen, enelehnf 
bat. Der Einfallsfinus verhält fih zum Bre⸗ 
chungsſinus wie 4:3 wenn der $icheftrabl aus 
Luft in Waffer geht; das heißt: wenn CG, 58 
Fig. 4 Zoll iſt, fo it FH 3 Zoll u.ſ.w. Dieſe 
Verhaͤltniß nennt man die Verhaͤltniß der Re- 
fraction bey den unterfchiedenen durchfichtigen 
Körpern. | 
Bey Luft und Eis ih fie 1000:7135 bey Luft und Glas 
17; 11 oder ‚beynabe 3:2. 
| Hieraus 
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Hieraus folgt, daß wenn der Einfallswiukel größer oder 
kleiner wird, auch der gebrochene MWinfel größer‘ 
oder Eleiner werden muß, und daß jeder feufrecht - 
auf die brechende Ebne fallende Strahl ungebros 
chen durchgehen muß. 

M. MATTHI. AvG. HASE progr, de refraftionis ratione' ope 
lentium et prifmatum determinanda. Witteb, 1770. 8 


9. 77 
Nah Newton iſt die Urfache der Brechung. . 


die anziehende Kraft des durchfichtigen Körpers 
gegen den Lichtſtrahl, und die Brechung gefchiehe 
nicht auf einmal, fondern der Sichtftrahl kruͤmmt 
ſich allmälig von feinem vorigen Wege in den‘ 
neuen ab. Die Urfache, warum ölichte Körper‘ 
ftärfer brechen, fcheint noch unbefanne zu feyn. 
Euler erfläre die Refraction daraus, daß ein 


Theil des erſchuͤtterten Aethers die ihm Wider, 


ſtand leiftende Fläche eher berühre alsder andere, 
wodurd) die Richtung , in welcher die Erfchücte-- 
tung fortwirft, abgeändert wird. Andere glau-. 
ben, daß ber Lichtſtrahl bey feinem Eintritte im 
einen andern durchfichtigen Körper eine wahr 
Reflerion erleide und dadurch yon feinem Wege 
abgelenfe werde, —— 

— iſt es, daß Cartes ſich vorſtellen konnte, 


Bafier und Glas widerſtehe dem Lichtßtahle we⸗ 
niger als Luft. | 


Wie das Brechen in Ebnen geſchieht. 


| $. 345. 
Darallele Strablen in einer Ebne gebrochen 
bleiben nicht allein in dem durchfichtigen Körper 
ſelbſt, 
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ſelbſt, fondern auch, wenn fie wieder heraus ge- 
ben, und zum zwenten Male in der gegenüber 
liegenden Ebne gebrochen werden, parallel. 
Sind die beiden brechenden Ebnen des durchfich- 
tigen Körpers felbft unfer fich paralfel, fo blei— 
ben auch die Strahlen die ſich in einerley durch- 
fihtigem Körper befinden, vor und nach dem 
Brechen, parallel; 60 Fig. Auseinander ges 
hende Strahlen nähern ſich einander mehr, wenn 
fie in einen dichtern durchſichtigen Körper treten; 
fie entfernen fich mehr von einander, wenn fie 
in einen focderern treten. Zufammengehende 
Strahlen geben nicht fo geſchwind zufammen, 
wenn fie in einen dichtern durchfichtigen Körper 
fallen, das Gegentbeil gefchieht, wenn fie in 
einen locderern gehen; 61, 62 ig. Dies find 
lauter Süße, die aus dem allgemeinen Gjefege 
der Brechung ber gichtftrablen leicht hergeleitet 
werden. 
. 364. 

Wieder aus ihnen fann man berleicen, wie 
die Gegenftände in und durch einen gewiffen durch⸗ 
fichrigen Körper angefehen erfcheinen, für wel: 
chen man die Verhältniß der Refraction weiß, 
Ein Gegenftand 5. B. der binter einem ebnen 
Glaſe liegt, erfcheine dem Auge in feiner natür= 
lichen Größe und Geftalt, aber er fcheine um den 
dritten Theil der Dicke des Glafes näher zu lie- 
gen, Der ‘Boden eines Gefäßes mit Waffer 
ſcheint höher zu Liegen und hohl. So ſieht man 
| auch 
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auch einen —* im Waſſer nicht an ſeinem wah⸗ 


ren Orte, ſondern naͤher nach der Oberflaͤche des 


Waſſers zu, ſo erſcheint ein in Waſſer gehalte⸗ 


ner Stock gebrochen, u. ſ. w. 


Sonderdate Verdoppelung der Reftactidn im ieländis 
fchen Kryſtalle und im Bergkryſtalle 


% 34 

Aus diejen Betrachtungen erhellet auch, wa: 
tum die Gegenftände dutch ein vieledichtes Glas 
oder durch ein Rautenglas (polyedrum) ange: 
fehen vervielfaͤltiget erfcheinen. Das Auge in E, 
63 Fig: fehe Durch das vieleckichte Glas DABC 
had) dern Gegenftände F, fo wird es ihn in feiner 
wahren Geftalt, Sage und Größe ohngefähr in 
F erblicfen , vermöge der Lichtſtrahlen die auf AB 
fallen ($. 346); aber weil noch auf die Flaͤchen 
AD, BC andere Sicheftraßlen von dem Gegen: 
ftande F fallen, bie nach E zu gebrochen werden, 
fo glaubt das Auge den Gegenftand auch wirklich 
in G und H zu erblifen, und fieht ihn alfo fo oft 
vervielfältige, als wie groß die Anzahl der Flaͤ⸗ 
hen auf dem vieledichten Glaſe ift. 

Dan kann auch Bilder zeichnen, die durch das Rauten⸗ 
glas * ganz was anders darſtellen, als man 
mit blohen Augen darauf fieht. 

Anamorphofeos polyedricae conftrudionis meihodus vera 
atque cetta, hotatis fallarum manuducdionum pefim 


propofitarum anomaliis optieis, 10. GEO. LFVIMANNIj 
in den Comment. peirop. Tem. IF; Pag. 202, 


Brechen 


— 
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Brechen der Lichtſtrahlen in gekruͤmmten 
Flaͤchen. 


F. 348. 

Ein jeder, der das Geſetz der Brechung der 
Strahlen ($. 341.) kennt, und dabey auf die 
Verhältniß der Refraction ($. 343.) merkt, fann 
leichhe durch Zeichnung oder. durch Rechnung 
beftimmen, was ein jeder Strahl für einen Weg 
nimmt, wenn er in ein dichteres oder locfereres 
Mittel (fo nenne man den durchfichtigen Körper, 
worin ſich der Lichtſtrahl befinder) falle, bey 
dem die brechende Fläche gefrümmt, und zwar 
hohl oder erhoben ift; wenn man nur das, was 
vorhin ($. 331.) vondem Zuruͤckwerfen der Srah— 
len durch gefrümmte Flächen gelehre wurde, auf 
das Brechen derfelben gehörig anwendet. Dann 
iſt es auch nicht ſchwer zu beftimmen, wohin das 
Bild eines jeden Punctes des Gegenftandes fallt, 
welcher Strahlen gegen das brechende Mittel 
wirft. Gemeiniglich betrachtet man nur die 
Brrechung der Strahlen in Gläfern mit fugelför: 
migen boblen oder erhobenen Flächen, die zu ver- 
fihiedenen nüglichen Werkzeugen dienen. Man 
giebt ihnen einen freisförmigen Umfang und 
‚ nennt fie Linſen (lentes); fie werden aus dazu 
ſchicklichen Stuͤcken Glas gefchliffen. 


§. 349. 
Die 64 bis 69 Fig. fteflen diefe verfchiedenen 
Arten von Linſen im Durchfchnitte vor. r $infe, 
64 59. 
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64 Fig. iſt auf beiden Seiten erhoben und heiße 
sonverconderz; 65 Fig. auf einer Seite erhoben, 
auf der andern eben, planconverz 66 Fig. auf 
beiden: Seiten hohl, concavconcav; 67 Fig. 
auf einer Seite hohl, auf der andern eben, plan- 
concav; die. Linſen 68 und 69 Fig. find beide auf 
einer Seite erhoben und auf der andern hohl; 
aber bey 68 Fig. dem Meniskus oder dem 
Monde, ift der. Halbmeffer der erhobenen Seite 
Fleiner als der Halbmeffer der hohlen; bey der 
concavconvexen Sinfe, 69 Fig. ift es umgekehrt. 
Wenn die gerade Linie zwifchen den beiden Mittel- 
puncten, aus benen die frummen Flaͤchen ver 
$infen befchrieben find, oder bey 65 und 67 Fig. 
die gerade Linie, die aus dem Mittelpuncte der 
einen Frummen Fläche auf die ebne der andern 
Seite fenfrecht gezogen wird, die Are der Linſe, 
durch die Mitte der Linſe Durchgeht, fo fage man, 
das Glas fey recht cent. 


Es wäre noch eine Art von Linſen möglich, wovon bie 
eine Seite erhoben, die andere vertieft wäre, nnd 
zwar beide mit einerley Halbmeſſer; aber dergleis 

| ben Glas bricht die Strahlen völlig wie ein ebnes. 

. Mas F * von ſo und ſo viel Fuß, Zollen, u. ſ. w. 


§. 350. 

Parallelſtrahlen werden von allen Linſen, die 
in der Mitte dicker find, als an den Seiten, näm- 
lich vom converconveren und planconveren Gl ıfe 
uhd von dem Menisfus, die man mit einem (je: 
meinfchaftlichen Namen erhobene Linfen nenn en 

| | fang, 
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kann, dergeſtalt gebrochen, daß ſie alle nach dem⸗ 
jenigen Strahle zugehen, der durch die Axe des 
Glaſes faͤllt, und ungebrochen bleibt, 70 Fig. 
Hier ſammlen ſich wenigſtens die, die nicht weit 
von der Axe des Glaſes einfallen, in einen Punct 
F zuſammen, den man den Brennpunct des 
Glaſes (focus) nennt, | 
umgekehrt werden Strahlen, die ans dem Brennpunete 
E, auf eine ſoiche Linſe AB fallen, fo gebrochen, 
daß fie Hernach parallel fortlaufen. 
u = f §. 351: | | 
Die Entfernung des Brennpinckes von ber 
Mitte des Glaſes, öfters auch) feine Entfernung 
bon der Bintern; oder auch von der vordern Fläche 
deſſelben, heißt des Glafes Brennweite (diftantia 
focalis), die man nach Fuß, Zollen, w fi w. 
mißt. Ben einer Kugel von Glas fällt der 
Brennpunet um den vierten Theil des Durchs 
meffers derfelben hinter die hinrere Fläche derfel- 
ben; bey einer Kugel von Wafler um die Halfte 
des Durchmeſſers. Ueberhaupt findet man die 
Brennweite eines jeden erhobenen Glaſes, went 
man das doppelte Product der Halbmeſſer ihrer 
beiden Flächen durch die Summa diefer beiden 
Halbmeffer dividirt. (Eigentlich die Brennweite 
eines jeden erhobenen oder nicht erhobenen Blafes 
bey welchen die Dicke des Blafes nicht in Be: 
fracht koͤmmt. 8.) | | 
Folglich if die Brennweite eines auf beiden Seiten 
gleich viel erhobenen Glaſes dem Halbmeſſer der 
Kugel gleich, wovoͤn jede Oberfläche gleichſam ein 
täd if; bey einem Blanconveren Glaſe aber dem 
urchineffer. | . \y 352, 
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| G 332. % | 
Eigentlich fammeln fich aber nur diejenigen 
Strahlen in den Brennpunct zufammen, tel 
che der Are unendlich nahe einfallen; bey niche 
fehr weit davon einfallenden Strablen ift der Un- 
terſchied nicht groß , aber wohl bey den übrigen, 
welche die Are nad) dem Brechen in einem Pun⸗ 
ete fchneiden, der dem Glaſe immer näher liegt 
je weiter die parallelen Strahlen von der Are 
abliegen. Dieſen Unterfchied nennt man. bie 
Abweichung der Strahlen wegen der Seftalt 
des ©lafes (aberratio- ex figura). 


Deaberrationibus lentium fphaericarum diff, ABRAH, GOTTH, 
KAESTNERIZ in den Comment. Goetting. Tom. I. 
pag. 185. ; 


§. 353» 


Die Strahlen, die aus einem Puncte zwi⸗ 
fihen F und der $infe AB auf diefelbe fallen, müffen 
fofglich fo gebrochen werden, daß fie nach dem 
Brechen immer weiter aus einander geben: fo 
wie hingegen die Strahlen, die von einem Puncte 
fommen, der noch weiter von der Linſe liege 
als. der Brennpunct, fich nach dem Brechen auf 
der andern Seite des Glaſes wieder in einen 
Punct fammeln, der das Bild von jenem; ober 
mo, wenn man die Strahlen umgekehrt geben 
läßt, jener das Bild von diefem ift. Ueberhaupt 
erhellet hieraus, daß der Brennpunet gleichfam 
das Bild eines unendlich on entfernten Punctes 

| iſt, 


———— 


no VIIL Abſchnitt. 


ift, und näher als irgend ein anderes Bild nach 
dem Glaſe zuliegt; daß ferner das Bild immer 
weiter von dem Glaſe abrücfen müffe, je naͤher 
‚ ber Punct, von dem es berrühre, dem Glaſe 
liege: und daß das “Bild eines Punctes, der im 
Brennpuncte des Glaſes liege, unendlid) weit 
hinter das Glas falle. Auch ift niche ſchwer zu 
begreifen, daß der Dre, wohin das Bild eines 
gewiffen Punctes hinter dem Glafe fälle, immer 
um fo viel näher nach dem Glafe zu liegen müffe, 
je Eleiner der Halbmeffer des Glaſes ift. 


§. 354 — 

Nunmehr laͤßt ſich auch beſtimmen, wie 
dieſe Art von Glaͤſern Bilder von den vor ihnen 
liegenden Gegenſtaͤnden machen. Der Punct 
E, zı Fig. des Gegenſtandes CD wirft einen 
Strablenfegel auf die erhobene Linſe AB, der fich 
nach dem Brechen irgendwo in der $inie. Fe, 
etiwan in e, hinter dem Glafe in einen Punct 
oder in ein Bild des Punctes E ſammelt. Wo 
diefes geſchehe, das läßt fid) aus dem Worber- 
gehenden beftimmen , wenn man die Entfernung 
des Gegenftandes CD von der Mitte der Linſe F. 
und die Halbmeffer der Krümmungen der Ober: 
flächen an der $infe AB, nebft der Werhäleniß der _ 
Refraction, Fennt. Eben fo wird der Punct C 
fein Bild in c machen, obngefabr eben fo weit 
von F als e, da C odngefähr eben fo weit von E 
liegt als E: D mache fein Bild ind, und‘ alle 
m jroifchen 
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zwifchen C und D liegenden Puncte des Gegen- 
ftandes machen ihre Bilder zwifchen c und d, wor: 
aus alfo das Bild des Gegenftandes cd felbft 
entfteht, welches, weil fich die Linien, Cc, Dd 
durchkreuzen, verfebre liege. 


$. 355. 

Wenn das Bild fo weit hinter die Linſe fälle, 
als der Gegenftand vor derfelben liege, fo haben 
beide einerley Größe. Je näher der Gegenftand 
nach der $infe zurücke, defto weiter fälle das Bild 
zurück und wird immer größer; überhaupt muß 
fich jederzeit FE zu EC verhalten, wie Fe zu ec, 
Stünde der Gegenftand im Brennpuncte des 
Glafes, fo würde er fein unendlidy großes Bild 
in einer unendlich großen Entfernung machen, 
folglich) unfern Augen gar Fein Bild zeigen, Bes 
fände fich endlich der Gegenftand naher nach dem 
Glafe , als der Brennpunct liege, fo würden die 
zufammen gehörigen Strahlen noch weniger hin- 
ter der Linſe ein Bild machen Fönnen, da fie 
aus einander, nicht zufammen, fahren; aber 
diefe aus einander fahrenden und von Einem 
Puncte berrührenden Strahlen werden doch ver- 
längere vor dem Glaſe in Einen Punct zufammen- 
fommen, den man als ein: Art von Bild, als 
ein unfichtbares Bild des Punctes am Gegen 
ftande anſehen Fönnte, von dem dieſe gebrochenen 
Strahlen herruͤhren. Go mürde fid) alfo in 
dieſem Falle ein unfichtbares Bild von dem gan⸗ 
zen — vor dem Glaſe — 

T 2 356. 
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. 356. | 

Alte Linſen welche in der Mitte dünner find, 
als an den Seiten, nämlich das Concavconcav⸗ 
glas, das Planconcavglas, und das Concavcon⸗ 
verglas, die man zuſammengenommen hohle 
Glaͤſer nennen kann, brechen parallele Strahlen 
fo, daß fie fich nad) dem ‘Brechen immer weiter 
von demjenigen Strable entfernen, der durch Die 
Are des Glafes durchgeht und ungebrochen bleibt, 
72Fig. Die gebrochenen Strahlen , wenigjtens 
die,welche nicht weit von der Are einfallen, fallen 
folglich fo, als wenn fie alle aus einem Punete 
F fämen, der auf der andern Seite des Ölafes 
liege und der Zerftreuungspunct (pundtum dif- 
perfus) genannt werden Fann, bisweilen aud) 
wohl der Brennpunct (focus) beißt. 


Die Brennweite diefer Gläfer wird eben fo berechnet, 
als der erhobenen ihre ($. 351), aber die Halb: 
meffer find hier verneinte Größen. 


$. 357. 

Fallen aber aus einander fahrende Strahlen 
von einem Puncte auf ein foldyes Glas, fo ift 
es leicht einzufehen, daß die gebrochenen Strah⸗ 
len noch immer weiter aus einander fahren muͤſſen, 
je naͤher eines Theils der ſtrahlende Punct bey 
dem Glafe liegt, und je Eleiner andern Theils der 
Halbmeffer der Höhlung des Glaſes ift. 


$. 358. 
Da die durch eine Linſe diefer Art gebrochenen 
Strahlen immer weiter auseinander fahren, und 
nie 
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nie zuſammen gehen, ſo koͤnnen ſie auch kein Bild 
von den Gegenſtaͤnden machen außer ein unſicht⸗ 
bares ($. 355), wie die erhobenen Linſen un- 
ter gewiffen Umſtaͤnden thun. Diefes unficht 
bare Bild rückt immer näher gegen die Linſe, je 
näber ihr der Gegenftand liege; weiter als der 
Brennpunct ann es nicht davon entfernt liegen, 
denn dieſer ift der Ort, wo das Bild eines un: 
endlich entfernten Gegenftandes binfälle, 


$. 359. 

Gegenftände, die man durch ein hohles Glas 
anſieht, erfcheinen verkleinert und in einer größern 
Entfernung, als worin fie wirflich liegen, Wenn 
ein bloßes Auge in C,73 Fig. den Gegenftand 
AB anſieht, fo erfcheint er ihm unter dem Sebe- 
winfel ACB, wird nun aber das hohle Glas GH 
dazwiſchen gehalten, fo Fönnen nur die gebroche« 
nen Strahlen ADC, BEC von den Puncten A 
und B diefes Gegenftandes in das Yuge gelangen, 
und man ſieht ihn alfo unter dem fleineren Sehe⸗ 
winfel DCE; folglich erfcheine er Fleiner und 
fheint deswegen in einer größern Entfernung 
zu fteben. 
| $. 260, 

Endlich ift noch bey den Bildern , welche die 
verfchiedenen Glaͤſer oder auch die Spiegel machen, 
zu erinnern, daß wenn anftatt eines Gegenftan: 
des felbft ein Bild, das durch ein anderes Glas 
oder durch einen. andern Spiegel gemacht wor- 

| T3 den, 
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den, vor ein Glas oder einen Spiegel gefeßt 
wird, Diefes eben fo ein neues Bild nach eben 
den Geſetzen hervorbringt, als wenn es ein wirk⸗ 
licher Gegenftand felbft ware, der mit dem Bilde 
an Größe und Geſtalt übereinfäme. 


$. 361. 

Ich habe von allen diefen Säßen die Be— 
weiſe weglaffen müflen, die, wenn ich fie durch 
Zeichnungen geführe harte, fehr weitlaͤufig und 
dennoch nicht allgemein gemwefen, durch Rechnun⸗ 
gen aber gewiß den meiften derer, für die ich 
fchreibe, fehr ermüdend, langweilig, und ver- 
mutblich auch unverſtaͤndlich, vorgefommen feyn 
würden. Wenn doc) aber diejenigen, welche die 
Naturlehre gründlich zu ſaſſen münfchen, an der: 
gleichen Benfpielen lernen möchten, daß es. ohne 
binlängliche mathematifche Kenntniffe ar 
iſt, ihren Wunſch zu erreichen. 


Bey den Zeichnungen laſſen ſich die Spiegel und einfen 
durch Linien vorſtellen, meil der einfallende und 
ber zurückgeworfene Strahl (und das Einfalss 
* £.), in Einer Ebne bleiben($$. 321, 441). 


Die Farben des Prisma. 


§. 362. 
Wenn man in einem verſinſterten Zimmer 
das durch ein kleines rundes Loch einfallende Buͤn⸗ 
del paralleler Sonnenſtrahlen AB, 74 Fig. durch 
ein dreyeckichtes gläfernes Prifma CDE auffängt, 
| fo 
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fo ſind die Strahlen nach dem Brechen nichemehr 
‚gleichlaufend,, fondetn gehen immer weiter aus 

einander, FG, Hl. Fänge man diefe gebroche- 

‚nen Strahlen mit einer Wand auf, fo machen 

‚fie auf derfelben ein länglicht vieredfichtes Bild, 
das oben und unten mit frummen $inien begränzt 

iſt, und aus folgenden übereinander liegenden 

and zwifchen fich zufammenfließenden Farben be- 

ſteht, von unten nad) oben gerechnet : roth, orange, 

gelb, grün, bellblau, dunkelblau , violer, 


| §. 363. 

Da die Strahlen AB alle unter einander pa- 
rallel auf das Prisma auffallen, fo follten fie 
auch den Gefegen der Refraction zufolge nach 
dem Brechen alle parallel bleiben (9.345). . Da 
das nicht geſchieht, fo darf man fchließen, daß 
ein Theil dieſer Strahlen ftärfer als der andere 
in dem Prisma gebrochen werde; und zwar der, 
welcher das rorhe Bild an der Wand hervor: 
dringt , oder die rothen Strahlen, am ſchwaͤch⸗ 
ſten, die violeten am ſtaͤrkſten. ee 


§. 364. | 

Wenn man zwiſchen FH und Gl ein erhobe- 
nes Glas hält, welches die auffallenden Strab- 
len in einen ‘Punet vereinigt ($$. 350, 353), ſo 
‚werden alle diefe farbichten Strahlen in dem 
Bereinigungspuncte wieder in ein weißes Sicht 
verwandelf, Das wie das gewöhnliche Sonnen- 
| | Ta licht 


liche ausfieht. _ Fänge man aber einen der. fate 
bichten Strahlen allein wieder mit einem zwey⸗ 
ten Prisma auf, wie vorher das ganze Bündel 
von Sonnenftrahlen, fo behält diefer Strahl 
nach dem Brechen feine Farbe die er vorher hatte, 
und wird völlig fo gebrochen, wie es nad dem 
345 $. gefcheben follte, nur der rothe weniger als 
die übrigen, Die andern nad) ber ——— 


und der violete am meiſten. 


§. 365. 

Auch Licht, das von andern leuchtenden Koͤr⸗ 
pern koͤmmt, bringt durch das Prisma eben die 
ſiebenerley ſarbichten Strahlen hervor, die das 
Sonnenlicht hervorbringt; ſelbſt das Licht, wo⸗ 
durch wir dunkle Koͤrper ſehen; fo wie auch wirk⸗ 
lich dunkle Körper in der Gegenwart leuchtenber 
gleichfam leuchtende Körper find ($. 301). 


$. 366. 

Hieraus folgert Newton, daß das Sonnen 
liche nicht nur, fondern auch anderes Sicht ein aus 
fiebenerfey einfachem und gleichartigem $ichte ges 
mifchtes und zufammengefegtes ungleicyartiges 
Licht ſey. Kine jede Art dieſes einfachen und 
gleichartigen Lichtes habe einen eignen Grad der 
Brechbarfeit, und das fen der Grund, warum 
diefe einfachen Arten von Licht durch das Prisma 
von einander abgefchieden und ein gewöhnlicher 
£ichtftrabl in fieben einfache Lichtſtrahlen gleich 

farm 
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fam gefpalten werde. Man nenne dag Sicht, wel- 
ches am wenigften brechbar ıft, rothes; das wel⸗ 
ches etwas brechbarer ift, orangegelbes u. f. w. 
meil jenes die Körper, worauf es fällt, roth, 
diefes orangegelb , u. f. m. dem Auge darftellt : 
das zufammengefeßte oder ungleichartige Licht hin⸗ 
gegen ſey weiß. Die Urfache der verfchiedenen 
Brechbarfeit der einfachen Lichtftrablen fuche er 
in der verfchiebenen Größe der Kügelchen, wor: 
aus eine jede Art befteht, und glaubt, die viole⸗ 
ten Lichttheilchen feyn die £einften, die rothen aber 
die größten. er 


. 367. 

Man wird leicht muthmaßen fönnen, daß 
Euler die Hervorbringung der Farben durch das 
Prisma ganz anders erklären müffe. Er gebenft . 
ſich einen Lichtſtrahl als eine Reihe von Schlä« 
gen auf den Aether, die aber nicht mit gleichen 
Geſchwindigkeiten auf einander folgen. Hierin 
beſteht nach Euler das Zufammengefegte in ei« 
- nem $ichtftrable; die Theilchen des Aethers ſelbſt 
ſind unter ſich gleichartig. Wenn nun ein ſol⸗ 
cher zuſammengeſetzter Lichtſtrahl ſchief gegen ei⸗ 
nen brechenden durchſichtigen Koͤrper fälle, fo 
werden die Schlaͤge, welche ſchneller auf einan⸗ 
der folgen, weniger gebrochen, als die welche 
weiter von einander liegen, und ſo entſtehen alſo 
durch das Brechen aus Einem Srrahle mehrere. 
Dann wuͤrde folglich das rothe Licht die groͤßte 

I; Gefchwin- 


Gefchwindigfeit. der Schläge „das -violete die 
geringfte haben. 
Nachher Hat Euler es für mahrfcheinlicher gehalten, daß 


das rothe Licht die geringſte, das violete aber die 
groͤßte Gefchwindigkeit habe. 


. 368. 

So wären aljo die Farben für das Auge dag, 
was die Töne für das Ohr find; die violete Farbe 
wäre gleichfam der tiefere Ton, die rothe der hö- 
Bere (oder vielleicht umgefehrt) ; das Weiße wäre 
das für das Auge, mas ein unordentlic)es Ge: 
räufche und ein Gemifch von allen Tönen für das 
Ohr ift. Aber ich wenigftens muß geftehen, daß 
ich mir die mehreren Dctaven von Farben nicht 
gedenfen kann, von denen Herr Euler redet; mir 
ſcheint vielmehr die Reihe von Farben, von der 
rothen an bis zur violeten, die ſammt den Verän: 
derungen , die der Zufaß des Schwarzen darinn 
verurfacht , wovon hernach weiter geredet werden 
wird, und zugleich mie den Accorden die fich 
Daraus zufammen feßen laffen, der Inbegriff aller 
für ung empfindbaren Farben zu feyn. 

° Dan bat auch eine Sarbenmufit erfunden, wobey das 
Auge ducch eben eine ſolche Mannichfaltigkeit von 
Sarben ergögt werden foNte, wie das Ohr ben eis 

mer Muflt ducch die Mannichtaltigfeit der Toͤne; 
fie hat aber ihr Gluͤck nicht machen Fönnen. Ä 
CS. Mendelſohns Briefe über die Empfindungen Ilter 


Brief und die Noten dazu. Berner Rrügers Abs 
handl. Mifc. Berolin T,VIL p.345. .£.) 


i 9 Ber $. 369. 
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$. 369. | 
Wenn von ben fieben einfachen Arten von 
$ihe das eine brechbarer ift als. das andere, fo 
muß es für eine jede derfelben auch eine eigne 
Verhaͤltniß der Refraction geben. Newton 
giebt fie zwifchen Glafe und Luft aus feinen Ver- 
füchen auf folgende Weife an: 


für rothes Licht 77 bis 77%: 50 


fuͤr orangegelbes 773 

für hellgelbes | 773 
° fir grünes 1 

für hellblaues 773 

für dunfelblaues N; 
fuͤr violetes 773 bis 78 : 50 


Die fieben Farben nennt er einfache, gleich“ 
artige oder Grundfarben, die andern aus Der 
Vermifchung jener entftehenden,, ungleichartige 
oder zufammengefeste Farben. 


$. | 

. Das farbichte Bild beftehe aus fo viel Krei- 
fen, als Farben darin find, wovon der eine, 
roth, der andere orangegelb u. ſ. w., ber legte 
violet iſt, und die in einander in den farbichten 
Streifen ($. 362) zufammenfließen. Jeder diefer 
Kreife ift das Bild der Sonne, das von folhem 
Lichte, deflen Brechbarfeie verfchieben ift, auch 
nicht an Einen Dre fallen kann. Weil aber 
dieſe Kreife oder Bilder der Sonne fo groß find, 
daß pr nur ‚deswegen in einander. zufammen« 
fliegen, 
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fließen, ſo kann man ſie dadurch kleiner machen, 
daß man ein erhobenes Glas zwiſchen das Prisma 
und das Loch im Fenſterladen haͤlt; dann ſtellt 
ſich jedes einfache Licht in Geſtalt kleiner runden 
Scheiben einzeln vor, in einer Reihe uͤbereinan⸗ 
der, 75 Fig. a iſt dag rothe, b das violete Sicht. 


’ 6. 9 

Aus den bisher angeftellten Unterfuchungen 
folge nun auch, daß fich hinter einer erhobenen 
$infe von einem Gegenftande nicht ein Bild ſam⸗ 
meln müfle , wie vorber ($. 354) erwieſen wurde, 
ehe wir die Ungleichartigfeit des Lichtes Fannten; 
fondern fo viel Bilder, als einfache Arten von 
Kcht in dem jufommengefeßten enthalten find. 
Und zwar muß das Bild vom rothen $ichte am 
weiteften hinter die Linſe fallen, da diefes Licht 
am menigften gebrochen wird; das violete Bild 
aber muß am nächften nach dem Glafe zu liegen, 
da das violete Sicht am ftärfften gebrochen wird. 
Die nennt man die Abweichung der Strahlen 
wegen der Farben (aberratio ob diuerlam 
refrangibilitatem). 


§. 372. 

Das Bild einer Sache hinter einer erhobenen 
$infe muß eben baber eine gewiſſe Undeutlichkeit 
befommen., ab 76 Fig. fey das violete Bild 
einer $inie, die vor der $infe AB ftebt, cd das 
wege Bild von eben der finie, fo wird man nir- 

| gends 
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gends ein voͤllig deutliches Bild davon auffangen 
koͤnnen. In ab z. B. ſind die Strahlen, welche 
das Bild cd ausmachen ſollen, noch nicht in 
eins zufammengefloffen ; das violete Bild ab wird. 
alfo mit rothen Strahlen und mit Strahlen der _ 
übrigen Farben durchfchnitten, die.aber ganz an⸗ 
dern Puncten des Gegenftandes zugehoͤren, und 
daher in ihrer Vermiſchung unmoͤglich ein deut· 
liches Bild ausmachen koͤnnen. 


ABR, GOTTH. KAESTNERI diſſ. de aberratiönibus lentium ob; 
diuerfam ——— radiorum; im 11%, der" 
Comment. Goetting. p. 

Hierbey wird von ———— Glaͤhern in den Vor⸗ 
leſungen umſtaͤndlich gehandelt. £. 


Wie die Koͤrper Farben —* J 


$. 373. 
Leuchtende Körper koͤnnen eine gewiſſe Gabe 
zeigen, wenn fie, der Memtonifchen Theorie zu 
folge, nur eine Art von Lichtſtrahlen allein wenig« 
ftens nicht alle fieben zugleich ausftrahlen, als‘ 
in welchem Falle fie. dem Auge. weiß erfcheinen 
würden. Mach der Eulerifchen Theorie hänge 
die Farbe eines leuchtenden Körpers davon ab, 
ob feine Theilchen dem Aether Schläge von einer⸗ 
len beftimmten, oder von verfchiedenen Gefchwin« 
digkeiten eindrücken. 
Mach biefer Eulerifchen — e ließe ſich alſo ein Gtund 


ber reg warum die Flamme eines Richtes unten 
blau, oben roth if, 


j 
R 


4. 374. 
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§. 374 | 
Dunfele Körper würden eine gewiſſe Farbe 
zeigen, wenn bloß Eine Art von Licht auf fie fiele, 
Nun fälle aber gemeiniglich ein weißes Licht, 
ober Sicht von allen Farben auf fie; alfo muß der 
Grund ihrer Farbe mehr in der Befchaffenbeit 
ihrer Oberfläche liegen. Newton lebte deswe⸗ 
gen, da er glaubt, daß dunfle Körper durch die 
von leuchtenden Körpern auf fie fallenden und von 
ihnen zurücgemworfenen Strahlen fichtbar werden, 
ne Farben rühren daher, daß fie nur gewiſſe 
Strahlen zurücfwerfen, die andern aber einſaugen. 
Er nimmt zu dem Ende an, auf der Oberfläche 
der Körper gefchebe in den Dünneften Blaͤttchen 
der Körper, die eben wegen ihrer geringen Dicke 
das Licht durchlaffen, eben das mit den Strablen, 
was ihnen im Prisma widerfährt,- und dann 
erfolge erft die Reflerion; wodurch fie fichebar. 
werden. Aber diefe Erklärung fcheine wohl etwas 
zu gefünftele, F P 





G 375. 2* 

Indeſſen ſcheint mit dieſer Newtoniſchen Er⸗ 
klaͤrung die Bemerkung ſehr wohl uͤbereinzuſtim⸗ 
men, daß alle ſehr duͤnnen durchſichtigen Blaͤttchen 


eine 
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eine gewiſſe Farbe zeigen, die von ihrer verſchie⸗ 
denen Dicke abhängt; und zwar daß ſich dabey 
in der Neflerion jedesmal andere Farben fehen 
laffen , als bey der Refraction. Man bemerkt 
dieſe Farben z. B. an Seifenblafen; oder auch, 
wenn man zwey erhobene Gläfer von einem großen 
Halbmeffer gegen einander drückt. Aber man 
könnte auc) , wenn. man die Eulerifche Theorie _ 
vorzieht, jagen, ein. durchfichriges duͤnnnes 
Blaͤttchen zeige eben fo nur Eine gewiſſe Farbe, 
wie eine gefpannte Saite nur Einen gemwiffen und 
beftimmten Ton angiebt, wenn fie erſchuͤttert wird. 


« Obfervations fur des couleurs engendrees par le frottement 
nö; des furfaces planes et transparentes, par Mr. labbẽ 
x. MAZEAS; in den Mem. de l’acad. roy. des fc. de Berl. 
"E90 2252. pag. 248. und in den Mem. prefent. Tom. IL 
Se ag. 26. 
Mi pe lication phyfique des eouleurs engendre&es fur 
"0 des forfaces extremenmient minces par Mr. EuLER; in 
“nz Spen Mem. de lacad. roy. des fc. de Berl. 1752 pag. 


"262, 


Ueberhaupe ſcheint esnach Eulern, ein Kör- 
per fehe roth aus, wenn die meiften Theile auf 
der Dberfläche deffelben die Spannung haben) 
daß fie dem Aether uur diejenige Geſchwindig— 
feit eindrücken,, welche in unferm Auge die Em: 
pfindung der rothen Farbe bervorbringt, u. f. w. 
Weiß ift der Körper, der dem Aether Schläge 
mit alferley proportionirlid) vermifchten Geſchwin⸗ 
digfeiten mittheilt; ſchwarz, wenn er dem Aether 
gar Feine Schläge eindruͤckt. Schwarz ift alfo 

eigenf- 
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eigentlich feine Farbe, fondern eine Abweſenheit 
alfer Farben und alles‘ gichtes; auch ſehen wit 
eigentlich nichts Schwarzes, fondern nur die 
Gränzen deflelben. | 


Das Ange fieht daher auch die weiße Farbe, wenn es 
ale übrigen Farben an einem Otte zugleich oder 
ſchnell Hintereinander ſieht. 


§. 377 | 
Indeſſen haben doch faft. alle Körper auf 
ihren gefärbten Oberflächen Theilchen, welche 
dem Aether gar feine Schläge geben koͤnnen; 
und ihre Farbe ift alfo gleichfam mit ſchwarz 
gemifcht. Weiß mit ſchwarz gemifcht: giebt z. B. 
die verfchiedene Arten von Grau. - Auch feheinen 
alle Körper der Farben mit Weiß. gemifche zu 
ſeyn; oder es feheinen alle Körper Theilchen auf 
ihrer Oberfläche zu haben, die den Aether mit ver- 
fehiedener Geſchwindigkeit erſchuͤttern. Wie man 
alles dieß nach der Memtonifchen Theorie erflären 
kann, ift leicht begreiflich. 
: 9. 378. r 
Weaeann daher auf einen Körper von irgend 
einer Farbe an einem dunfeln Orte nur rothes 
$icht geworfen wird, fo ſieht der Körper roth aus; 
es werden nur die Theilchen feiner Oberfläche 
dadurch in eine ſchwingende Bewegung gefeßt, 
auf welche das rothe Licht wirfen kann, und die 
alfo gegenfeitig wieder nur das rothe zicht hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Indeſſen erfcheinen einige da 
bey mit einer lebbaftern, andere mit einer = 
at 
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Farbe des Lichtes, das auf fie geworfen wird; 
und zwar am lebhafteften. erfcheinen die rohen 
Körper im rothen Lichte, u. ſ. w. 


| §. 379. 

Gemiſchte Farben hat ein Koͤrper, wenn er 
zwo oder mehrere Arten von Licht zugleich vor— 
züglich in Bewegung feßt. Eine folche gemifchte 
oder zufarmmengefeßte Farbe kann einer einfachen 
ähnlich feyn; z. B. roth und gelb gemiſcht giebt 
drangegelb; aber die einfachen und die ihnen 
ähnlichen zufammengefegten Farben haben’ bach 
nach Newtons Beobachtung den Unterfchieb, 
daß jene durch das Prisma betrachter unveraͤn⸗ 
dert bleiben, diefe aber dennoch in ine einfachen 
Farben getheilt werden, Deswegen kann ich dem 
fel. Mayer darin nicht beypflichten, daß eigene» 
lich nur roch, gelb und blau reine Farben, und 
das Drangegelbe, Grüne und Violette felbft im 
Prisma gemifcht ſeyen. | 
. De affinitate colorum commentatio, auct. ros. — 

in ſeinen. opp. ind. Vol. I. pag. . 

Beſchreidung einer mit dem Caiauſchen Wachſe ausge⸗ 

malten Farbenpyramide, duch J. 5. Kambert. 
Berlin, 1772. 4. 
Etwas Ähnliches mit Mayer behauptet MICH, LOMöNd- 
-50w de origine lucis. Petrop. 1758: 4, 

Vielleicht laͤßt fich auch von diefen zufammtengefesten dent 

einfachen Ähnlichen, aber doch wefentlich von ihnen _ 
tnterfchiedenen Farben ein toichtiger Zweifel gegen 
die Euleriſche Karbentheorie hernehmen. | 

"Aug. Lud. Pfannenſchmids Verſuch einer Anleitung 


zum Miſchen aller Farben aus blau, geib- Und 
u roth, 


en 
» 
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roth, herausgegeben von Ernſt Rudolph Schulz. 
Hannover, 1781. 8. 
* chrift. Friedr DE Sarbens Lericon II Bände. 
2. 


17 
— — Schule der Mahletty. Halle, 1782. g 


§. - 380, 

Wie durchfichtige. Körper ‚gefärbt feyn,. das 
läßt ſich auch leicht aus der. einen oder der andern 
Hypotheſe erflären; wie auch, warum andere 
Körper, die. man durd) ſolche ducchfichtige ges 
färbre Körper anſieht, „mit der Farbe biefer 
logtern erfcheinen. Es giebt aber aud) Körper, 
die von verſchiedenen Seiten betrachtet verfchie- 
dene Farben zeigen: z. B. der fihillernde Taffent, 
der Opal, Waſſer mit Nierenholz gefaͤrbt; wovon 
der Grund in der Bildung und Lage der kleinern 
Theile zu ſuchen iſt. | 

Einige. Naturforfchee bejahen, andere verneinen die 
Srage, ob die Luft wirklich blau if. 
6. 38 

Faͤrben und taten heit die Sage oder die 
Spannung der Theile auf der Oberfläche, oder 
auch in dern Innern eines Körpers dergeſtalt 
verändern, daß er nun bern Auge andere Farben 
zuſchickt, als vorher. Dergleichen Werdnderuns 
gen an den. Farben der Körper bringe die Natur 
täglich hervor; Die Kunſt thut es ebenfalls, und 
erweckt manchmal Werwunderung, wenn fie durch 
die Vermiſchung zweener Körper eine {Farbe 
hervorbringt, Die weder dev eine noch der andere 
Körper ſͤr fich hin Datter. 

Siehe 
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Oieher gehdren auch verſchiedene fogenannte ſympathe⸗ 

— oder Anleitung durch Vermiſch 

un 
weyet waſſerhellen Fluͤſſigkeiten alle re 
augenblicklich darzuſtellen von Tilebein (Crells 
chem. Ann. 1785 »tes St.) 

Mas Achte und unaͤchle Farben in dee Faͤrbekunſt finds 
wie manche an der Luft oder an den Sonnenfcheine 


verſchießen; wie einige Materien anf gefärbten 
Zeugen flecken, andere Flecken — — —— 


—,32 | 

Vor dieſem bildete man fich ein, bie ver- 
fchiedenen Farben feyen Mifchungen von Licht 
und Schatten in verfchiedenen Proportionen; ja 
man berechnete fogar diefe Proportionen für die 
mancherley Farben. Eigentlich würde aber die 
fo viel beißen, als? eine Farbe fey ein Gemifch 
von Etwas und Nichts; denn Schatten ift in der 
That nichts, Ä 


Bon den optischen Werkzeugen: das Auge, 
und deſſen Fehler, 

Ungeachtet die Betrachtung des Auges eis 
gentlich nicht bieher , ſondern in die Naturge— 
ſchichte gehört, fo haͤngt fie dennoch ſo genau 
mie dem: Vorgefragenen und Verſchiedenen des 
Nachfolgenden zufammen, daß ich mich bier 
niche entbrechen kann, dieß natürliche optiſche 
Werkzeug kuͤrzlich zu beſchreiben. Es beſteht 
aus verſchiedenen Haͤuten, die eine Kugel bilden, 

J Ma welche 
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welche vorne durchſichtig iſt, inwendig aber drey 
durchſichtige Körper von einer verſchiedenen Dich⸗ 
tigkeit enthaͤlt, die man Feuchtigkeiten des Au⸗ 
s (humores) nennt; wovon Die vordere, oder 
die wäflendte Feuchtigkeit ganz fluͤſſig, die hin⸗ 
tere, oder die glasartige galfertarrig , und diein 
der Mitte dazroifchen liegende, oder die. kryſtal⸗ 
fene, die auch wohl die Kryſtalllinſe (lens cry- 
ftallina) genannt wird, noch härter iſt. Diefe 
letztere hat nämlich das Anfeben eines auf beiden 
Seiten erhoben gefchliffenen Glafes, und macht 
auch wirklich von den nicht zu nabevor dem Auge 
fiegenden Cegenftänden ein verfehrtes Bild, das 
megen der übrigen Feuchtigfeiten des Auges erft 
auf den Boden deffeiben fällt, der mit einer em: 
pfinbenden Nervenhaut — iſt. | 


§. 

Die vordere durchfi Brise Stelle am — 
wodurch die Lichtſtrablen einfallen, erweitert oder 
verengert ſich, nachdem die Gegenſtaͤnde mehr 
oder weniger helle ſind, nach denen das Auge 
gerichtet iſt. Am weiteſten iſt dieſe Oeffnung 
an einem dunkeln Orte, damit deſto mehr Kcht⸗ 
ſtrahlen ins Auge gelangen koͤnnen; und weil ſich 
das Auge nicht ſo ploͤtzlich wieder verengern kann, 
wie man aus dem Dunkeln ins. Helle tritt, fo 
— alsdann das ſtaͤr kbete Licht die Augen. 


de 365. 
Das Sehen ſcheint Vmtlich vermittelſt der 
Wilder zu. geſchehen, welche Lie Gegenftänte auf 
ef 5 & Der 
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der empfindenden Nervenhaut des Auges machen, 
und die den Gegenftänden felbft an Geftalt und 
Sarbe aͤhnlich ſind. Ob wir aber daran bie Zar« 
ben von einander unterfcheiden, daß die Strah⸗ 
fen von der einen Farbe mehr oder weniger Majfe 
haben, oder fich geſchwinder oder langſamer ..be- 
wegen , oder Die empfindenden Faſern des, Auges 
mehr oder weniger erwärmen, als bie Strahlen 
von einer andern Farbe, das wird fich fehtverlich 

ausmachen faflen. » P 
Die Erzeugung der Farben, eine Hupotbefe von €. F. 
©. Wefifeld, Göttingen, 176. 8%" 

| 7386. 

Man mag aber unter allen dieſen oder auch 
andern Hypotheſen annehmen, welche man will: 
ſo iſt das nichts unbegreifliches, daß, wie die 
Erfahrung lehrt, einige Zeit daruͤber hingeht, 
ehe das Bild im Auge, und folglich auch die 
Empfindung davon, wieder verliſcht, wenn der 
Gegenſtand ſelbſt nicht wer auf das Auge wirft; 
wie auch, daß das. Auge bisweilen Farben fiebt, 
die niche von fichtbaren Gegenftänden erweckt 
worden find; fo wie andere Urfachen ähnliche 
Veränderungen im Auge bewirfen fönnen. Der: 
gleichen Farben nennt Buffon zufällige. ° 


Hieher aehören auch die Funken, die man ficht, ‚wenn 
man die Augen veibt oder drückt, die. von -giner 
Erfpütterung der Nerven zu entſteben [weinen ; 
ingleichem Flecken, u, d. gl die man vor’ den Au⸗ 
gen herum fliegenzu fchen glaubt, fremde Karben,, 
worin uns gewiſſe Körper erfcheinen, gefärbte 
Schatten „u. ſ. w. 


u 3 | Differ- 
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. Differtations für les couletrs accidentelles,i.pär.M. px 
BUFFON5 im den Mem. de lacad ray. des fc. 1743. 


ng. 147. 
Des Deren de Büffon Abhandlung von den zufälligen 
Farben; im I Bande des Zamb. Mag. 4258. 
Obferuationes quaedam ad Opticam pertinentes, audore F. v. 
T, AEPINO5 in den Comment. petrop. mov. T. X. 


pag. 232. tl 2, 
Ylbr. Lud. Sriedr. Meifter Beobachtungen über die Aus 
genkranfheit, da man liegen, Gpinnmweben, oder 
dergieichen nor, den Augen herumfahren zu ſehen 
glaubt; im XXIII B. des Jamb. Mag. 2176. 

‘ Sur la fource d’une illufion du fens de la vue, qui change 
le noir de eouleur d’ecarlate, par M. RBEGUELIN; 
in den Nounu. mem. de l’acad. roy. des fc. de Prufe 
3771. DR En | 


$. 387. 

Da das Bild eines entfernten Gegenftandes 
nicht fo weit hinter ein erbobenes Glas, und 
eben fo auch nicht fo weit hinter die Kryſtalllinſe 
des Auges fälle, als das Bild eines nähern, und 
ir doch die Gegenftände in verfchiedenen "Ent: 
‚fernungen deutlich wahrnehmen fönnen ; fo haben 
iwir Grund zu fchließen, daß, indem wir nach 
fernen Gegenftänden fehen, entweder die Kry- 
ftalllinfe unferes Auges näher nach dem Beden 
beflelben zuruͤcke, oder aud) flächer werde als 


| | vorher, oder daß fich endlich der Boden des Aus 


ges der Krnftalllinfe nähere; und daß bey nahen 
Gegenftänden gerade das Gegentheil gefchehe. 
Ob aber wirflich die Geftale oder der Dre ber 
Kryſtalllinſe verändert werde, das ift noch nicht 
ausgemacht. 


§. 388. 
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§. 388. 
Ben ſehr nahen Gegenſtaͤnden muͤßte die Kry⸗ 
ſtalllinſe auch immer weiter von dem Boden des 
Auges abruͤcken, oder ſehr ſtark erhoben werden. 
Da aber eine jede dieſer Veraͤnderungen ihre 
Graͤnzen haben muß, ſo erhellet die Urſacheleicht, 
warum es auch eine gewiſſe Graͤnze geben muß, 
wie weit wenigſtens die Dinge von dem Auge lie⸗ 
gen muͤſſen, wenn wir ſie deutlich ſehen ſollen. 
Der Erfahrung zufolge beträgt dieſe Graͤnze mei- 
fteng acht Zoll, aber fie ift freylich nicht bey allen 
Augen gleih. Eben fo muß es auch auf der an« 
dern Seite wieder eine Gränze geben, wie nabe 
wenigftens ung ein Ding feyn muß, wenn mir 
e8 beuclich fehen follen; aber dieſe Graͤnze laͤßt 
ſich noch weniger mit einiger Allgemeinheit be> 
flimmen. 

| 9 389. 

Wenn das Auge mit zunehmendem Alter 
niche allein felbft austrocfnee und die Kryſtall— 
linfe folglich) dem Boden des Auges zu nabe 
koͤmmt, fondern die Krnftalllinfe auch eben deg- 
wegen flächer wird: fo Fönnen fich nur weit ent= 
fegene Dinge auf den Boden des Auges abbil= 
den; von nähern Dingen würde das Bild gleiche 
fan hinter das Auge hinausfallen, und auf dem 
Boden Fann alfo Fein ordentliches Bild davon 
entftehen. Kin:folches Auge ſieht alſo aud) nur . 
bloß entfernte Gegenſtaͤnde deutlich, aber nahe 
nicht, und beißt deswegen weitfichtig.(presbyta). 

U4 §. 390. 
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| §. 399; — 
Wuͤrde ein erhobenes Glas vor ein weitſich 
tiges Auge gehalten, ſo wuͤrden die Strahlen, 
welche das Bild machen ſollen, eher zuſammen⸗ 
fahren, und das Bild von dem zu nahen Ger 
genftande auf den Boden des Auges, und fü 
fallen, als ob eg von einem entferntern Gegen: 
ftande herruͤhrte. Diefen Mugen leiften die Brifr 
ken einem weitfichrigen Auge ; wenn fie aber ein 
folches Auge nicht immer mehr verderben und noch 
teirfichtiger machen follen, fo müffen fie bie 
Strahlen dergeftalt brechen, als wenn fie aus 
ber geringften Entfernung fämen , in welcher bas 
weitſichtige Auge noch deutlich fehen fann. Dar 
ber muß ein Weitfichtiger unter mehrern erhobe⸗ 
nen Glaͤſern, wodurch er nahe Sachen gleich deut⸗ 
lich fieht, das wählen, welches den größten Halb« 
meffer bat, oder welches am wenigſten vergrößert. 


Die Erfindung der Brillen fcheint ins Ende des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu fallen, und von Salping 
d'Armato desli Armari aus Slorenz zu ſeyn. 


nu §. 391 | 
Ein Auge kann aber auch ben enfgegenge« 
feßten Fehler haben und fein Boden fo weit von 
ber Kryſtalllinſe liegen, oder die Kryſtalllinſe fo 
ſtark erhoben. feyn, daß nur von nahen. Gegen: 
. Händen das Bild auf den Boden des Auges, von 
entfernten aber davor fällt, Ein folches Auge 
fiebe nur nahe Gegenftänbe deutlich, Die entfern« 
J ten 
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ten aber undeutlich, und wird aus dieſer Urſache 
kurzſichtig (myops) genannt, Ks nimmt dieſen 
Fehier leicht an, wenn es vornehmlich und lange 
gebraucht wird, nur nahe Gegenſtaͤnde, ſelten 
aber entfernte zu betrachten. Im Alter kann ſich 
der Fehler verlieren, wenn das Auge mehr aus⸗ 
trocknet. | 


* | er Fe 

Ein hohles Glas vor ein Furzfichtiges Auge 
gehalten verbürer, daß die dadurch gehenden 
Strahlen nicht fo gefchwind zufammen treten, 
und Dann fällt alfo das Bild-von entfernten Ges 
genftänden weiter zurüdf und babin, wohin ed 
fallen follte, auf den ‘Boden bes Auges. Paral; 
lele Strahlen werben nämlidy durch ein hohles 
Glas dergeftalt gebrochen, als wenn fie aus dem 
Zerſtreuungspunct bes Glaſes Fämen ($.356), für 
aus einander gehende und auf das hohle Glas 
fafende Strahlen fälle der Zerftreuungspunct 
noch näher nach dem Glafe zu; und ber entfernte 
Gegenftanb wird aljo fo dadurch geſehen, als 
wenn er in dem Zerftreuungspuncte des Glaſes 
füge. Soll aber das Auge bey bem Gebrauche 
eines hohlen Glaſes nicht immer noch Furzfichti- 
ger werben ‚fo muß biefer Zerftreuungspunet bes 
Glafes nicht zu nabe bey. ihm liegen „ Das beißt, 
bas Hohlglas muß fo wenig hohl ſeyn, als es 
nur eben feyn darf, um die ‚entfernten Gegen: 
fände dem Auge Deutlich zu machen; es muß 
ii u; unter 
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unter — wodurch das kurzſichtige Auge 
deutlich ſieht, am wenigſten verkleinern. 
CVerſuche mit dem kuͤnſtlichen Auge. X.) 
Das finſtere Zimmer. 
| 9. 39% 

Wenn man in die Wand eines verfinfterten 
Zimmers eine Fleine Deffnung C, 77 Fig. madıt, 
fo bilden fich an der gegenüberftehenden Wand 
die vor der Deffnung auſſerhalb des Zimmers be- 
findlichen Gegenftände verkehrte ab. Auf den 
“ Qunet d’nämlich an der Wand Finnen Feine an⸗ 
dern $ichtftrablen fallen als die von D fommen, 
‚und auf e Feine andere als die von E fommen, 
woraus die Entftehung der ‚Erfheinung de an 
der Wand bald begreiflich wird, die immer um 
fo viel kleiner iſt, je näber die Wand nach ver 
Deffnung C zu liegt. Einige Undeutlichkeit hat 
aber das Bild doch , weil die Oeffnung C unmoͤg⸗ 
lich fo Flein feyh kann, daß alle von andern- 
Duncten Eommenden Strahlen abgehalten würden. 


| §. 394 

Wuͤrde aber bie Deffnung C etwas größer 
gemacht, ein erhobenes Glas bineingefegt,' und 
die Entfernung der Wand von der Linſe nach der 
Sörennmelte derfelben eingerichter, fo würde die 
Mand die Bilder auffangen, welche dag erhobene 
Glas von den äußern Gegenftänden verfehre dar⸗ 
ſtellt 
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ſtellt (9. 354), und fo würde man in dieſem fin» 
fern Zimmer (camera obfcura) beutlichere Bils 
der ſehen als vorhin, obgleich noch eine gewifle 
Undeuclichfeit übrig bleibt, die von der Abwei: 
dung wegen ber Geftalt und wegen der Farben 
herruͤhrt ($$. 352, 372). Durch einen an frag« 
baren fogenannten finftern Zimmern angebrachten 
ebnen Spiegel fann man das Bild’ auch aufeine 
andere Stelle werfen und das finftere' Zimmer 
folchergeftalt bequemer zum: Ab zeichnen ber davor⸗ 
liegenden Dinge re 


Die Fernroͤhre. 


$. 395. 

Rernröhre (telefcopia) nenne man Werk. 
zeuge, durch welche man entfernte Gegenſtaͤnde 
deutlich und unter einem groͤßern Sehewinkel, 
als mit dem bloßen Auge, ſehen kann. Die 
erſten Fernroͤhre ſollen von einem Brillenmacher, 
Zacharias Janſſen, und bald nachher von einem 
zweyten, Hanns Lipperhey, am Ende des 
fechszehnten oder im Anfange des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts zu Middelburg erfunden worden 
ſeyn. (Carteſius giebt in feiner Dioptrif auch) 


noch den Jacob Metius aus Alkmar für den Erfin⸗ 


der an. L.) Da aber ihre Einrichtung gebeim 
- gehalten wurde, fo erfand Galilei die Fernröhre 
zum zweyten Male, und erhielt außer der Belob- 
nung ‚ bie - der Doge von Venedig dafür er 


— 
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noch die, baß dieſe zuerſt erfundene Art von Fern⸗ 
roͤhren jetzo faſt öfter Galileiſche als hollaͤndiſche 
Fernroͤhre genannt wird. — 
De vero teleſcopii innentore, cum breui omnium conſpi. 
ciliorum hiftorig, au&tofe'BETR. BORELLo, Hay. Com, 
1655 4 u | 
24 er $. 396, A 
Dieſes hollaͤndiſche oder gafileifche: Fernrohr 
beſteht aus einem erhobenen Glaſe AB, 78 Fig. 
und einem hohlen CD, welche fo. geftelle find, 
daß beider Brennpunct zufammen. in ’E -fälft,. 
Darallele Strahlen, Die von. entfernten Gegen: 
ftänden auf dag erhobene Glas fallen, werden 
davon nach dem “Brennpuncte F zu gebrochen, 
von dem. Hoblglafe aber, durch welches fie num 
durchgehen müflen, "dergeftalt gebrochen, daß 
fie wieder parallel werden. Kin Yuge , das dar 
ber dicht. vor dem Hoblglafe läge, würde. yon 
ben entfernten Gegenſtaͤnden parellele Strahlen 
befommen , und wenn es fonft gut in Die Ferne 
ſieht, diefe Gegenftände folglich aufrechts und 
beuelich durch Dieß Fernrohr ſehen. Daß aber 
auch zugleich bierbey der Sehewinkel vergrößert 
wird, und zwar fo viel Mal, als die Brennweite 
bes Hohlglafes, welches man das Augenglas 
oder Ocularglas nennt, in der Brennweite des 
erhobenen, oder bes Vorder- oder Objectiv⸗ 
glaſes, enthalten iſt, würde bier zu weitlaͤufig 
fepn zu erweifen, Ze 
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Weil man nur einen Kleinen Raum durch das hollaͤndi⸗ 
ſMe Fernrohr auf einmal überfieht, und das Auge 
dicht an das Augenglas gehalten werden muß; ſo 
‚gebraucht man es heutiges Tages nur als ein 
Taſchenperſpectiv. 


Teer |. Re 4 
Das von Keplern erfundene Sternrohr 
(tubus aſtronomicus) beſteht aus zwey erhobenen 
Glaͤſern, 79 Fig., wovon das Objectivglas AR 
eine lange, das Augenglas CD eine furze Brenn- 
weite bat: diefe Gläfer"fteben fo, daß in Fdie 
Brennpuncte beider Glaͤſer zufammen fallen. In 
F bifder ſich alfo eine weit entlegene Sache durch 
das Dbjectivglas verfehrt und verkleinert ab; aber 
die Strahlen, die dieſes Bild aufdas Augenglas 
wirft, werden nachher parallel gebrochen und das 
Bild wiederum vergrößert. ı Man ſieht daher 
durch das Sternrohr die: Gegenftände verfehre 
und fo vielmal vergrößert, als’ die Brennweite 
bes Augenglafes in der Brennweite des Objectiv⸗ 
glaſes enthalten ift. Die Sänge des Sternrobres - 
findet man, wenn ınan beider Gläfer Brennwei⸗ 
ten zufammennimmt. | 
BE I EURE 

Setzt man vor das Augenglas des Stern: 
tohres noch zwey andere Yugengläfer. von kurzen 
Brennmeiten auf: eben dieſelbe Weife, fo Bar 
man das Erdrohr (tubus.serreflcis). Dieſes iſt 
gleichfam ein doppeltes Sternrohr, wovon dag 
nach dem Auge zu liegende, ober die beiden erjten 
| Augen⸗ 
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Augengläfer, dazu dient, baß fich die Gegenftände, 
die man durd) das Erdrohr betrachtet, aufreches 
darſtellen, wenn biefe beiden Glaͤſer einerley 
Brennweite haben; bat aber das ziveyte Augen« 
glas eine größere Brennweite als bas erfte, fo 
dienen beide zugleich mit zur Wergrößerung. 


u §. 39. 

Weil Kurzſichtige ſolche Sachen, die ſehr 
entfernt ſind, oder wovon parallele Strahlen in 
ihre Augen fallen, nicht deutlich ſehen, ſondern 
nur ſolche, wovon aus einander gehende Strahlen 
auf das Auge fallen, fo muͤſſen fie das Augenglas 
ober Die Augenglaͤſer bey allen dieſen Fernroͤhren 
naͤher nach dem Objectivglaſe zu ruͤcken, weil als— 
dann die von den Gegenſtaͤnden ausgehenden 
Strahlen dieſe Richtung bekommen; und dann 
vergroͤßern ihnen dieſe Werkzeuge die Gegen⸗ 
ſtaͤnde noch. mehr. Um nahe Gegenſtaͤnde durch 
ein Fernrohr deutlich zu ſehen, muß man die 
Glaͤſer weiter von einander ruͤcken. 


§. 400. 

Wegen der Undeutlichkeit, die von der Ab⸗ 
weichung der Strahlen wegen der Geſtalt der 
Glaͤfer (6. 352) entſtehen würde, giebt man den 
Objertivglaͤſern der Fernroͤhre Bedeckungen wo⸗ 
durch man ben austeendigen Ring von ihnen 
undurchſichtig macht und ihnen nur in der Mitte 
die gehörige Oeffnimg läßt, Die. Größe Diefer 


Bede⸗ 
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Bedeckungen beſtimmt man.aus.der Erfahrung; 
fie richtet fich nach dar Verhältniß der Augenglafer 
zu den Objeetivgläfern und nach der Stärfe des, 
$ichtes der Gegenftände, Syn den Röhren, wo— 
rinn die Glaͤſer fteben, find aud) die Blendungen 
befindfich, welche gleichfam den Augengläfern 
als Bedecfungen dienen. . 


Recherches fur la confußon des verres dioptriques caufee 
par leur ouverture, par M. EULER; in den Mem. 
de l’acad roy. des fc. de Pruffe, 1761. pag. 107. Ä 
Recherches fur les moyens de diminuer ou de reduire meme 
a rien la confufion caufee par l’ouverture des verges, 
par M. LEoN. EuLER; ebendaſ. pag. 147. 


§. 401. 

Weil die verſchiedenen farbichten Bilder, 
welche das Objectivglas des Fernrohres macht, 
nicht alle auf eine Stelle fallen, ſo kann man 
auch das Augenglas niemals ſo ſtellen, daß es 
alle Strahlen von dem Gegenſtande auf die ge- 
börige Weife in das Auge brachte, und es muß 
ein jedes Fernrohr daber eine gewilfe Undeutlich⸗ 
Feit befommen. Man hat durch Werfuche aus- 
gemacht, welche Objectiv- und welche Augenglä= 
fer zufammengefegt--die geringfte Undeutlichkeit 
machen; und nur diefe Darf man .alfo verbinden; - 
wenn man ein beutliches Fernrohr haben will; 
fonft Fönnte man mit einem jeben Objeckivglafe 
vermittelft eines Augenglaſes von einer fehr kur⸗ 
en Brennweite ein ungemein ſtark vergrößerndes 
Sernroßr machen (9. 397). So muß man aber 
au den ftarfen Vergrößerungen auch — 
er 


320 VI Abſchnitt. 

ſer von ſehr „langen Brennweiten "nehmen , iub 
folglich die Fernroͤhre manchmal ungemein lang 
machen , welches indeffen boch die Undeutlichkeit 
| * gaͤnzlich hebt. 


$, 462, 
Man hat auch Sternröhre mit zwey Augen⸗ 

glaͤſern und Erdroͤhre mie fünf Augenglaͤſern an- 
gegeben, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß 
zwey Augenglaͤſer von einer etwas laͤngern Brenn⸗ 
weite, welche zuſammen genommen die Strahlen 
eben ſo ſtark brechen, als ein einziges von einer 
kuͤrzern Brennweite, weniger Undeutlichkeit wes 
gen der Farben berurfachen, Indeſſen wird ein 
jedes Fernrohr immer um defto undeutlicher, aus 
je mehr Glaͤſern es befteht, weil auch das befte 
Glas nie vollkommen durchſichtig iſt. 


Recherches für les latiertes à trois verres, qui rẽpreſentent 
les objets renverſẽes, par M. Leon. EuLFR; in den 
Meın, de Vacad. toy. des ſe. de Pruſſe, 2757: pag. 323: 


$. 403% 

| _ Ueberhaupt behalten alle bisher betrachteten 
Fernröhre wegen der gedoppelten Abweichung 
ber Strahlen eine gewiſſe auch bey ber beften 
Einrichtung nie ganz zu bebende Undeutlichkeit. 
Zwar verankaßte die Ameichung der Strahlen 
wegen der Geſtalt der Gläfer die Naturforſcher, 
eine ſolche Geſtalt für die Gläfer zu fuchen, bey 
ber diefe Abweichung weg fiel. Man geriech 
* ud die parabolifche, bald auf die elfipeifche, 
ä bald 
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bald auf die byperboliſche Figur, die man den 
Glaͤſern anſtatt der Kugelgeſtalt geben wollte. 
Als man aber die weit betraͤchtlichere Abwei— 
chung der Strahlen wegen der Farben naͤher 
kennen lernte, ſo gab man jene Verbeſſerungen 
bald auf, die man nun nicht weiter für erheb⸗ 
lich halten Fonnte, da die den Fernröhren ſchaͤd⸗ 
lichere Abweichung wegen der Farben auf feine 
Weiſe dadurch gehoben werden Fonnte; gegen 
welche man auch bald gefärbte Dbjectivgläfer, 
bald Dbjectivringe von Glas gebrauchte, ohne 
große Vortheile davon zu haben. 


§. 404 

Newton gab deswegen den Gpiegelteles 
Tfopen den Vorzug vor den ordentlichen Fernroͤh⸗ 
ten, mo anftatt des erhobenen Objectivglafes ein 
Hohlfpiegel gebraucht wird, das Bild der ent« 
legenen Sache zu machen. Da die Spiegel die 
farbichten Strahlen nicht. von einander abfondern, 
fo machen fie auch nur Ein Bild, nicht mehrere 
farbichte; und man kann daher mit einem Hohl⸗ 
ſpiegel, der die Stelle des Objectivglaſes verriet, 
ein Dcularglas von einer weit Fleinern Brenn 
weite verbinden, als man bey bem Fernrohre ge- 
brauchen darf, wodurch alfo auch dieß Werkzeug 
um ein anfebnliches abgekuͤrzt wird. 


| F. 405. 
An dem Newtoniſchen Spiegelteleſkop, 80 
Fig. iſt Ab ein — deſſen ————— 
| ene 


. 
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fene Strahlen, noch ehe ſie ſich in ein Bild ſamm⸗ 
len, von dem ebnen Spiegel CD aufgefangen 
und nach dem Augenglafe FG zugeworfen werden, 
in deffen Brennpuncte F fie fic) vereinigen. Die 
Wirkung des ganzen Werfzeuges ift alfo der bey 
dem aftronomifchen Fernrohre ähnlich, Weil 
man aber von der Seiterin dieß Spiegelfernrohr 
hineinſieht und es dieferbalb ſchwer ſeyn würde, 
einen Gegenftand dadurch zu finden, fo ift aus— 
wendig auf demfelben ein -Fleines gemöhnlicheg 
Fernrohr dergeftalf angebracht, daß feine Are 
mit der Are des Spiegelteleffopes paralfel läuft. 
Diefes nennt man den Finder, und ſucht erſt 
den Gegenftand dadurch, den man bernach durch 

das s Spiegeltelejtop betrachtet. 


$. 406. 

Gregory's noch vor dem Newtonifchen er- 
dachtes Spiegelteleffop ift deswegen auch wirf- 
li) im Gebrauche bequemer. Der Hoblfpiegel 
AB 81 Fig. fängt die Strahlen von den Gegen: 
ftänden auf und macht das Bild davon in feinem 
Brennpuncte F. Diefer ift zugleich der Brenn: 
punct des Fleinern Hoblfpiegels CD, der daher 
die von dem Bilde auf ihn fallenden Strahlen 
parallel fort, durch das Joch in der Mitte des 
größern ze durch und auf die‘ beiden er: 
bobnen Gläfer E und G wirft. . Diefe/ beiden 
Glaͤſer ſtehen ebenfalls ſo, daß ihre Brehnpüncre 
in einen Dunet ufmmenfallen. Man bemerkt 

leicht 
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leicht die Aehnlichkeit diefes Spiegelteleffopes 
mit dem ordentlichen Erdrohre. Das Caſſe— 
grainſche Spiegelteleffop bat in CD einen. er- 
hobenen Spiegel. 


Conftrudion d’un telefcope par reflexion. A Amſterd. 


1741. 8. 
Kichtige Anweiſung reflectirende Kelefcopia zu verſer⸗ 
tigen, überf. von Joh. Ehrift. Zertel. Halle 


17478. 

© Yumefung, die beſte Eompofition zu den metallenen 
Spiegeln der Teleſkope zu machen, nebft einer 
Vorſchrift diefe Spiegel gehörig zu gießen, zu 
ſchleifen und zu poliren, auch dem größern Spie- 
gel die gehörige parabohifche. Kruͤmmung zu geben, 
von John Mudge. Philof. Transact. Vol, LXVIT. 
Part I. S. 296. Deutſch in den Reipziger Samm⸗ 
lungen zur Phyſie und Naturgefh. IB. ©. 584. 

*Sir JOHN PRINGLE’S Difcourfe on the invention and im- 
provements of the reflefiing Telefcope. I.ondon _ 


1773. 4- 
Borphatice Anweiſung Spiegel zu gießen und zu fchleifen 
enthält: Direktions for making ıhe beit compofition 
etc. by the Rd. jonn Edwarns. B. A. (in dem 
nautical Almanac for the year 1787). Auszugsmeife 
deutfch in Tralles phyſ. Calender für 1786. &, 


§. 407. 


Die Hauptfehler aller Spiegelteleffope be: 
ftehen darin, daft fie mit einer außerordentlichen 
Genauigfeit gearbeitet warden wüflen, wenn fie 
brauchbar feyn follen ; daß die metallenen Spiegel 
leicht anlaufen und die aläfernen doch nicht fo 
dienlich find, weil fie doppelte Bilder machen; 
dag enblid) die Gegenſtaͤnde fich immer dunkler, 
als durch andere Fernroͤhre baburch darſtellen, fo 

2:3 daß 
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daß fie bey Luft, die mit Dünften etwas ange- 
fülfe ift, faft gar nicht zu gebrauchen fteben. 
(Die meiften der hier erwähnten Mängel würden weg⸗ 
fallen, wenn die Platina dei Pinto häufiger dazu 
angewandt werden koͤunte. Sie giebt nach des 
Herrn Grafen. von Sicingen Verſuche mit Z 
Kheil Eifen und Z Gold zufammen gefchmolzen, 
ein Gemifch das fich vortreflich policen läßt, und 
feld von den mineral. Säuren, dem Meineffig, 
dem flücht. Paugenfaize, den Dämpfen des Schwe⸗ 
fels und der Schwefelleber nicht angegriffen wird. 
Zu vergleichen mit der Note zu $. 430. £.) 
A new method of improving catadioptrigal Telefcopes by 
forming the fpeculums of Glafs inftead of Metal, by 
CALEB SMiTa; in den Philof. Trans, num. 456. 


3 Art. 
6. 408. 

Endlich geriech Euler 1747 auf den Gebdan- 
fen, daß man, wenn man das Objectivglas 
eines Fernrohres aus zweyerley Materien zu⸗ 
fammenfegte, wovon die eine die farbichten 
Strahlen wieder zufammenbrächte, welche bie 
andere fpaltete, alsdann nichts von der Abwei⸗ 
chung der Strahlen wegen der Farben zu befürch- 
ten babe und doch mit Furzen Fernröhren ftarfe 
Vergrößerung erhalten fönne; ein Vorſchlag, 
den Newton für an fid) unmöglich gehalten 
harte. Der Bau des menfchlichen Auges ver- 
anlaßte Eulern zu diefem merkwürdigen Sage, 
(einen ähnlichen Gebanfen äußerte ſchon Gregory 
am Ende feiner Anfangsgr, ber Optic. &.) und 
er fihlug dieferhalb zuerft Dbjectivgläfer aus 
zweenen Monden vor, zwiſchen welchen der Zwi- 

En fchenraum 


* 
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(henraum mit Waſſer ausgefüllt war. Ein 
berühmter englifcher Künftler, Johann Dol- 
lond, vertheidigte den Newtoniſchen Sag, dafs 
die Aufhebung der Farbenzerftreuung auch durch 
verfchiedene brechende Mittel unmöglich fey, ge- 
gen Eulern, allein er fand endlich ſelbſt, daß 
er geiret habe und daß das fogenannte Crownglas 
und Flintglas zufammengefegt diefe gewuͤnſchte 
Wirkung bervorbringe. Hieraus verferrigte er 
nun zuerft die farbentofen oder achromatifchen 
Fernröhre, die man auch wohl von dem Erfinder 
Dollondifche nennt , welche man bald in an- 
dern $ändern mit gluͤcklichem Erfolge nachahmte. 


Sur la perfection des verres obje&ifs des lunettes, par M. 
XuLER I > Mem. de l’ucad. roy. des. fc. de Pr. 
2747. pas. 

Anmerkung Ar das Gefeg der Brechung bey Lichtſtrah⸗ 
Ten von verfchiedener Met, wenn fie durch ein 
durchfichtiges Mittel in verfchiedene andere geben, 
von Samuel Rlingenftierns; in den fchwen. 
Abhandl. 1754 &.300. 

An account of fome experiments concerning the different 
‚refrangihility of Light, by Mr. jJonn RntLonn, in 
dem Philof. Transact. Vol. L. Part. IL pag. 733: 

Obfervarions für Pétat prefen: de la Dioptrigue, für les 
moyens de perfeätionner les luneites & refra&tion er 
fur la decouverte qu’on annonce d’un nouveau genre 
d’objedtifs qui les porte au plus haut degr& de per» 
fection, par M. le Comte DE REDERN; in den Mem. 
de l’acad. voy. des fc. de Pr. 2750. p 89. 

Don der Abweichung dir kichtſttahlen, die in Kugel⸗ 
flächen , oder Gläfern die won NKuselflächen bes 
gränt find, gebrochen werden, von Sam. Rlins 
genftierna; in den ſchwed. Abbandk. 1760, 


Memoire für les moyens de perfedtionner les lunettes d’ap- 
‚proche par Fuſage d’obje&tifs compofes de plufieurs 
x 3 matidres 


326 VIII. Abfchnit 


mar'£res differemment refringentes, yar M. CLATRAUTS 
pi din Mem. de Vacad. roy. des fc. 1756. pag. 380. 
Second ‚memoire fur les moyens de perfeftiionner etc. par 
M. CLAIRAuT; ebenddf. 1757. pag. 324. 
SAM. KLINGENSTIERNA tentamen de definiendis et corri- 
es gendis aberrationibus radiorum luminis in lentibus 
fphaericis refracti ee de perficiendo telefcopio dio- 
ptrico, Diff. ab imperial. acad. fcient, petropol, prae- 
mio altedta, 1762. Petrop. 1762- gr. 4. | 

Abbandlung von denjenigen Glasarten, welche eine 
verfchledene Kraft, die Farven zu zerfireuen, bes 
figen, von Tob. Ernſt Zeiber. Petersb. 1763. 4. 

Raog. Jofepb Boſcovich Abhandlung von den verbeffets 
„ten Ferntoͤhren, aus den Sammlungen des Juſti⸗ 
tuts zu Bologna, ſammt einem Anhange des Ue⸗ 
berſetzere C.S. 5.1. Wien 1765 ge. 8. 

10. ERN ZIIHER prögr. de nouis Dioptricae augmentis, 

| Wittebergar, 1768. 4. 

* uff Auweifung wie ale Arten von Fernrößren in der 
größten möglichen Bolfonmenheit zu verfettigen 
find. U. dem franz. von G. S. Klügel, Leipiig 
1778. 4 


$. 409. F 

Beſondere Anwendungen des Fernrohres ſind 
Hevels Polemoſkop oder der Operngucker an 
welchem das Objectivglas ſeitwaͤrts ſteht und die 
Strahlen, nachdem ſie in demſelben gebrochen 
worden, erſt durch einen Spiegel in eine andere 
Richtung gebracht werden, ohngefaͤhr wie am 
Newtoniſchen Spiegelteleſkope; ferner das Bino— 
culum, oder das doppelte Fernrohr: wodurch 
man mit beiden Augen zugleich ſieht, und das 
Helioſkop, oder ein Fernrohr, durch welches 
das Bild der Sonne in eine Art von finſterer 
Kammer faͤllt. | 


$. 410. 
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0 PET 
- Ein Fadenkreuz in einem Fernrobre beftehe 


aus zweenen feinen Faden, die fic) in dem gemein- 
fchaftlichen Brennpuncte des Objectiv - und des 
Augenglafes durchkreuzen. Es dient um die 
Are des Fernrohres genau nach einem gewiffen 
Puncte des Gegenftandes richten zu Eönnen. 
Man kann auch auf eine ebne Glasfcheibe ein 
Paar Linien zeichnen, die fic) durchkreuzen, und 
diefes Glas in eben der Abficht in den vorgedachten 
Brennpunct fegen. Man bringt auch in diefem 
Brennpuncte die Mikrometer bey den Sernröhren 
an, oder MWerfzeuge, wodurd man die Größe 
des Bildes mißt, das fie dafelbft darftelle. Aus 
der Größe diefes Bildes kann man naͤmlich die 
Größe des ihm zugehörigen Sehewinkels finden, 
wenn man vorber die Größe eines andern "Bildes 
und des ihm zugehörigen Sehewinkels gemeffen 
hat; und fo dient alſo das Mikrometer am Fernz 
rohre Fleine Größen ober Entfernungen, Die man 


/ 


durch das Ferneohr bequem überfehen Fan, zu 


meſſen. Man har verfchiedene Arten Davor, 
die ich bier nicht befchreiben darf. 


Abr. Gotth. Räftner von Mikrometern in Fernroͤhren 
in feinen aftronom. Abbandl. IIB. 263 S. 


Die Bergrößerungsglafer. 
— — $. 4-2: 
Wiie groß ein Gegenftand dem Auge erfcheint, 
das hänge von der Entfernung deffelben vom 
00h E44  uge 
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Auge ab ($. 315). Könnte man einen Gegen- 
ftand ganz nahe an das. Auge bringen, fo würde 
man ibn ſehr groß ſehen; aber er wird bey einet 
zu großen Annäherung undeutlich ($. 388). 
Hält man aber ein erhobenes Glas vor das Auge, 
und lege die zu betrachtende Sache in den Brenn: 
punct deſſelben, fo fallen nun von dem Gegen- 
ſtande parallele Strahlen in das Auge; oder die 
Strahlen davon gelangen fo zum Auge, als went 
fie von einer weit entlegenen Sache fämen, und 
doch ſieht man die Sache fo groß, als nian fie 
vermöge ihrer Naͤhe fehen follte. 3 


| G. 42 

So vergrößert alfo ein erhobenes Glas die 
Gegenftände, und beißt ein einfaches Ber: 
größerungsglas (microfcopium fimplex). 
Die Größe in welcher man die Gegenftände 
Durch daſſelbe erblickt, verhält fich zu der Größe, 
in welcher man fie ohne Glas noch deutlich er- 
Fennen fonnte, wie fich die fleinfte Weite, in 
der man deutlich fehen kann, zur Brennweite 
des Vergrößerungsglafes verhält; oder man 
findet die Stärfe der Vergrößerung. für die 
meiften Yugen, wenn man acht Zoll ($. 388) 
durch die "Brennweite des Wergrößerungsglafes 

dividirt. — 
Bu ſehr Karken Vergroͤßerungen gebraucht man daher 


die kleinſten Ginskügelchen, die man an der Rampe 
fhmelzt, auch wohl Maffertropfen. 


$. 413 
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Man’ hat auch zufammengefehte Vers 
arößerungsgläfer oder Vergroͤßeruͤngsroͤhre 
(microfcopia compofita), welche Fontana um 
1618 erfunden zu haben fcheint, bey denen in dem 
DBrennpuncte des Glafes, wodurch man eigent- 
lich ſieht, nicht der Gegenftand felbft, fondern 
das Bild von ihm liegt, das ein anderes Glas 
gemacht bat. Hieraus wird begreiflich, warum 
das Vergrößerungsrohr die Gegenftände verkehrt 
darftelle. Man hat auc) welche mit drey Gläfern. 
Zu mehrerer Erleuchtung des Gegenftandes ift 
meiftens ein hobler Spiegel oder ein erhobenes 
Glas daran angebracht, wodurch die Sichtfirablen 
auf den in ihrem Brennpuncte befindlichen Ge: 
genftand gefammelt werden. ’ Ein Mikrometer 
fann man an dem Vergroͤßerungsrohre wie bey 
dem Fernrohre anbringen ($. 410). 


k 

Man bat auch Spiegelmifroffope, und Mifroffope 
für beive Augen zugleich. S 

Regles generales pour la conftru&ion des telefcopes er mi- 
crofcopes de quelque nombre des verres qu’ils foyene 
compofees par M. EuLER; in den Mem, de l’acad. 
roy. des fc. de Pr. 1737 pag. 2835. 

Determinations du champ apparent, que decouvrent tanz 
les telefcopes que les michofcopes, par M. ı. EULERS 
ebendaf. 1761 pag. ı9r. | 

Regles geueralis pour la conftru&tion des telefcopes er des 
microfcopes, par M. L. EuLER, ebendaf pag. 201, 

(Hr. Aepinus zu Detersburg hat aute drenfache achros 
matiſche Gläfer von etwa 7300 Brennweite mit 
Bortheil zu Objectivgläfern bey dem fogenannten 
zufammengefezten fowohl, als dem Sonnen— 
mikroſkop angewendet ©. Defcription des uouveaux 

X5 micto- 


— 
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microfcopes inventes par Mr, AEPINVS & St. Peters- 
bourg, gt. 8. L.) 


Die Zauberlaterne, 
§. 414 | 2 
Bey der von Kircher erfundenen Zaubers 
laterne (laterna magica) wird ein auf Glas mit 
Burchfichtigen Farben gemaltes Bild hinter ein 
erhobenes Glas gebracht, fo Daß es etwas weiter 
als der Brennpunct davon abſteht; fo ftellt es 
auf der andern Seite an der weißen Wand diefes 
Bild vergrößert und verfehrt dar (F. 354). Das 
mit aber diefes vergrößerte Bild an der Wand 
auch heil genug fey, erleuchtet man dag Gemälde 
auf dem Glaſe vermittelſt eines Hohlfpiegels, in 
deſſen Breunpuncte ober nahe dabey eine Lampe 
fteht. Noch beffere Wirfuug thut die Zauber: 
laterne, wenn fich anftatt eines erhobenes Glaſes 
zwey Darin befinden. 
Wuie man Bewegungen an diefen Bildern macht. 


Das Sonnenmifroffop. 
9. 45 - 

Nun feße man anftart des Gemäldes auf 
Glas einen Fleinen durchfichrigen Gegenftand, 
anftart des durch den Hoblfpiegel verftärften Lam⸗ 
penlichtes das Sonnenlicht, das durch ein erho— 
benes Glas, wodurch man es fallen läßt , ver 
Dichter worden iſt, fo har man das Lieberkuͤhniſche 
= Sonnen 
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Sonnenmikroſkop (microfcopium ſolare). 
Das Sonnenlicht an den Ort zu bringen, wo 
man feiner bedarf, dient ein ebner Spiegel an 
dem Werkzeuge, den man nach allen Richtungen 
bewegen kann. Das vergroͤßerte Bild laͤßt man 
in einem dunkeln Zimmer gegen eine weiße Wand, 
oder auf ein matt geſchliffenes Glas fallen. 

(Nah Gen. Bar, v. Gleichen genannt Rußworm, 

- bat ein gewiſſer Balthaſaris das Sonnenmikroſkop 


- bereits ı710 zu Erlangen erfunden. Siehe des 


Hen. v. Gl. Abhandlung vom Gonnenmikroftop. 
Nürnberg 1781. 4. £) 

10. ERN. BRASIL. WIDEBVRG et LAVR. IO, IAC. LANGE difl- 
de microfcopio folari. Erlang. 1755. 

Befchreibung eines verbefferten Sonnenmikroſkop von 
Joh. Ernfi. Baſil. Wiedeburg. Nürnd. 1758. 4. 

Emendatio laternae magicae ac microfcopii folaris, auctore 
L. EVLERO5 in den Comment. petrAp; nov.ı Tom. III. 
pag. 363- 

Emendatio micıofcopii fularis, audtore F. v. T. AEPINOS 
ebendaſ Tom. IX, pag. 316. 

Defcriptio duplicis microfcopii folaris apparatus obiectis 


opacis. adaptati, auct. 10. ERN, ZEIHERO; ebendaf. 
Tom. X. pag. 299. 


Bon der Beugung der Cichtftrahlen. 


| §. 416, 

Man bat bemerkt, daß fich das Sicht immer 
etwas von feinem geradlinichten Wege ab und 
nach den feften Körpern zu lenkt, neben welchen 
es vorbey gebt. Diefes nenne man die Baus 
gung des Lichted (inflexio lucis). Ruͤhrt fie 
Daher, daß alle Körper mit einer verdichten Luft 
umgeben, find, inder fich die Lichtſtrahlen brechen ? 

wie 
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wie Succow und andere meynen ; ober werben 
die Lichtſtrahlen wirflich von den Körpern, neben 
svelchen fie vorbey fahren, angezogen und fo ihre 
Richtung geändert ? 

Grimaldi hat diefe Beugung des Lichtes zuerſt dewertt 


Schriften uͤber die Optik, Katoptrik und 


Dioptrik. 


1) FEDER. RISNERI opticae thefaurus. Baſil. 1582. fol. 

. 2%) 10. KEPLERI paralipomena ad VITELLIONEN. Francof, 
„1604. 4. 

9) 10. KEPLERI dioptriea. Ang. Vindel. 1611: 4. 

4) ATHAN. KIRCHERI ars magna lucis et vmbrae; Rom. 

"1646. fol, 

5) RENAT. DES CARTES Diopteice; im Zweyten Bande 
feiner op. 

6) Phylico- mathefis de lumine, coloribus et iride aliisque 
adnexis, auct. P. FRANC. MAR. GRIMALDO. Bonon. 


1005. 4. 
7) ıs. BARROV leftiones opticae et geometricae. Lond. 
1669. 4. 
. 8) CHRIST, RVGENIL tra&tatus de lumine; in feinen op, 
reliqu. Tom. 1. 
9) EIvsp. Diöptricaz ebendaf. Tom, II. 
20) Neruus opticus, auf. P. ZACHAB. TRABER. Vienn. 
1690, fo 
31) DAV, GREGORII catoptricat et -dioptricae elementa. 
Oxon. 1697: 8. 
12) Optiks, by Sir. ıs. newTon. Lond. 1701. 4. 
Optice; fine de reflexionibus, refraftionibus , — 
nibus et coloribus Jucis libri Il, auct. i18. NEWTONO. 
‚ lat. redd. SAM. CLARKE, Lond. 1706. 4 
33) MARIOTTE de }a nature des — ; in ſeinen 
Oeuvr. Tom. I. pag. 7975. 
14) 10. ZAHN oculus artificialis teledioptricus. Norimb. 
1702. fol. 
15) Eſſai d’Optique, für la gradation de la lumiere, — 
POUGUER. à Peris 1729. 12, 


ſtark vermehrt, a Paris 1760, | 2 


! 


. Rom Lichte, 333 


D, BovGverı Optice de diuerfis Juminis gradibus dime- 
tiendis, latine conuerf, a 1OACH. RICHTENBVRG, S. ]J. 
Vien. 1762. 4. 

16) Il Newtonianifmo per le Donne, overo dialoghi fopra 
la luce e i colori. in Napoli 1737. 4. 

. 17) A complest Syftem of Optiks, by ROBERT SMITH, 

Cambridge 1738. 4. : 

18) Vollſtaͤndiger Lehrbegriff der Optik nach Hrn. Ros 
bere Smichs Englifchen, mit Aender. und Zuf. 
von Abr. Gotth. Bäftner. Altenb. 1755. 4. 

39) LFON. EVLERI noua theoria Jucis et colorum; im X 
Bande der opuft. Num, III. pag. 163. 

Eivsp. coniectura phyfica ($ 296. n. 7.) 

20) 26 Derer. Eberhards Verſuch einer nähern Er: 

‚ rung der Natur der Zarben. Halle 1749, 8; 
vermehrt 1762. | 

21) Cl, V.D. DELA CARIE lectiones elementares Opti- 
cae. Vindob, 1757. 4 | 

22) 10. HENR. LAMBERT Photometria, five de menfura 
et gradibus luminis, colorum er vmbrae. Aug, Vindel, 
1760. 8 | 

23) LEON. EvLeRı Dioptrica. Petrop. et Lipf, 1771. gr. 4 
Tom. I, et II. a ; ſcüche a 

24) Betrachtungen über das menſchliche Auge, von 

| Job. Sriedr. Gäfeler. Hamb. 1771. 8. s 

25) The hiftory and prefent ftate of difcoveries relating 
to vifion, light and colours, by los. PRIESTLEY, 
Lond. 1772. 4. Vol. I and II. 

Dr Jof. Prieftleys Gefchichte und gegenwärtiger 
Zuſtand der Optik, aus dem Engl. überf. und mit 
Anın. und Zuf. von Georg Sim. Rlügel. keipjig 
1776. 4. 1und 2 hei, i | 

26) * 2 ©. Kluͤgels Analytifche Dioptrif, Leipfig 
1778. 4. 

(Ueber die Kenntnig optiſcher Bücher fehe man 
Sceibels Einleitung in die math, Buͤcherkenntniß 
ↄtes St. Breslau 1777. 4.) 


———— — — 


Neunker 





Neunter Abſchnitt 
von der 


Waͤrme und Kälte 





Bom Feuer überhaupt. 


$. 47 

Ein Jeder kennt die Empfindung, welche er 
Märme nenne. Das More Wärme wird 
aber auch öfters in einer ganz andern Bedeutung 
gebraucht, und beißt dann, warn man andern 
Körpern außer ung Wärme beylegt, fo viel als 
ein Zuftand diefer Körper, worin fie in uns 
bey der Berührung die Empfindung der Waͤrme 
bervorbringen. Auch ift es befannt, daß dieſer 
Zuftand der Körper verfehicdene Stufen bat, 
und daß man eine große Wärme Hitze, einefebr 
geringe aber Kälte nennt; denn mir fagen nur 
ein Körper fen Ealt, wenn er weriger Waͤrme 
hat. als ein anderer, niit dem wir ihn vergleichen. 


9 48 | 
Das, was in einem Körper Wärme ber- 
vorbringe, wollen wir Feuer nennen, und worin 
es beftehr, nach ven Wirkungen die es hervor— 
- bringt, unterfinhen. Denn wer auch nur fluͤch— 
en fig. 
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tige Betrachtungen über unfere Empfindung der 
Wärme anftellt, der wird bald finden, daft fie 
‚aus mehr als einer Urfache viel zu ungewiß und 
veränderlich ift als daß wir aus dieſer bloßen 
Empfindung das Feuer feiner Natur nach follten 
kennen lernen koͤnnen. 


Ausdehnung der Koͤrper durch das 
Feuer. 


| $. 419. 
Unzählige Erfahrungen lehren, daß die 
Körper, wann fie warn find, einen größern 
Raum als vorher einnehmen. An der $uft haben 
wir diefe Eigenfchaft fehon vorher bemerkt ($. 
211). Hohle Glasfügelcken, die in Faltem - 
Brantewein ſchwimmen, finfen darin unter, 
wenn der Brantewein erwärmt wird, weil er 
fi) von der Wärme ausdehne und folglich ein 
geringeres eigenthümliches Gewicht befömmt, 
als er vorher hatte und als die Glaskuͤgelchen 
haben. Eben fo finfen auch Wachskugeln im 
warmen Waffer zu Boden, die im Falten ſchwim— 
men. Heiße metallene Kugeln fallen nicht durch 
ein Loch, wodurch fie Falt fallen konnten, und ein 
Drat wird zwifchen glühenden Kohlen länger, 
fowie er aber erfalter, auch wieder fürzer. Ueber- 
haupt bat man bey allen bisher unterfuchten Kör- 
pern gefunden, daß fie von der Wärme in einen 
größern Raum ausgedehnt werden, ie 
— | 6.420. 


| S.. 420. 

Einige Körper dehnen fich durch die Hitze 
. mehr, andere weniger aus; man bat aber noch, 
Fein Geſetz bemerfen Fönnen, wornach fich dieſe 
Verſchiedenheit richtete. Auch wirft auf einige 
Körper die Hiße geſchwinder als auf andere; 
z. B. $uft dehnt fich in der Warme fchneller aus 
als Quedfilber, Queckfilber fchneller als Waffer. 
Auch bierin richten fich die Körper nicht etwa 
nach ihrer Dichtigfeit. 


$. or, 

Wegen biefer Wiefung der Warme auf die 
Körper wägen gleichgroße Stücden davon im 
Winter und in der Kälte jederzeit mehr als im 
Sommer und in der Wärme, fo wie aud) die 
Erfahrung lehrt. Es wird auch hieraus begreife 
lich, wie die Wärme die Auflöfungen befördert 
($. 198), mie die Pendelubren und auch andere 
Uhren im Sommer fangfamer geben als im 
Winter, wie man Stahl durch plögliches Ab— 
löfchen in Faltem Waſſer, wenn er ftarf glüber, 
härter macht, durch bloßes Glüben aber wieder 
erreicht, warum fehnell erhißtes dickes Glas zer: 
fpringt; und mehrere andere Erfahrungen laffen 
ſich daraus erflären. 


F. 422» 

Hieher gehoͤren auch die vorzuͤglich ſproͤden 
Glastropfen oder Springglaͤſer (lacrymae 
vitreae), weiche an ihrem diefern Theile barte 

Schläge 
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Schläge vertragen koͤnnen, aber augenblicklich _ 
in. Staub zerfpringer , wenn man den "dünnen 
Schwanz abbricht, worinn fie fic) endigen. Um 
fie zu machen, laͤßt man flüffige Glastropfen in 
kaltes Waffer fallen, Gemeiniglich enthalten 
fie hohle Bläschen in ſich; *) daß aber Diefe und 
Die Luft nicht das Zerfpringen verurfachen, das 
erhellet daraus, daß man die Springgläfer big 
auf diefe Blaſen abſchleifen Fann, ohne daß fie 
jerfpringen, und daß fie ihre Wirfung auch im 
luftleeren Raume thun. Durch die fehnelfe Ab— 
fühlung im Waffer wird vielmehr das Glas, 
woraus fie beftehen, ftarf zufiummengezogen und 
heftig gefpanne ımd folchergeitale ſehr fpröde ge- 
macht, und dieß ift wohl die Urfache ihres gewalt⸗ 
famen Zerfpringens in dem Augenblicke, da man 
ihre Theile mit einiger vorzüglichen Erſchuͤtte— 
tung zu frennen anfängt, Desivegen zerfprin- 
gen fte auch nicht, wenn man fie auf Kohlen 
wohl durchgluͤhet und hierauf allmaͤlig kalt werden 
läßt, weil daben die Spannung der Theile in 
ihnen vermindert wird. (Man verferfige auch 
lange fpiralförmig gewundene Fäden aus Glas, 
welche äbnlihe Kigenfinaften befigen. Die 
Spiralform nehmen fie ohne Zuthun des Künft- 
lers von felbft an, fo wie der noch fließende 
Glasfaden in das Waſſer eintritt (vermiculi 
vitrei). LC.) zz 
*) Nach Hr. Bofe d'Antic (Mem. Prefentes T. IV) find 
biefe Bläschen weiter nichts als eine in har 
| | anf 


338 1X. Abſchnitt. 


anfgelößte Gtasgale. Zum Zerfpringen find fie 
gar nicht notbig, denn ich babe der Tropfen eine 
Menge gehabt, in denen nicht eine Spur von Blaſe 
war und die doch diefelde Würkung thaten, auch 
find die Blafen in den vermiculis vitreis kaum fichts 
bar, und in manchen fiebt man gar keine. Uebrigens 
‚können die Blaströpfen fo wohl aus weißem als 

rünem Glas verfertigt werden, nur gerathen 
je mit erfterm ſeltner, welches zu der Sage Anlaß 
gegeben baben mag, man könne keine aus weißem 

Glas verfertigen. £. 

_ ABR, GOTTH, KAESTNER eorum, quae lacrymis vitreis ac- 
— noua ratione explicendorum tentamen; in 
ſeinen differt. matb, et phyf. m. VIII. pag. 59, 125. 

* Sehr — ‚und vorttefiich davon 300k (Microgr, 


23 


N 
Auch die Springtoiben oder Bolognefer 
Flaſchen (phialae bononienſes) gehoͤren hie— 


her und haben mit den Springglaͤſern viel Aehn- 


lichfeie. Es find Fleine ziemlich dicke Kolben 
von weiſſem oder grünem Glaſe, welche eben- 
falls von außen einen beträchtlichen Schlag er: 
tragen. fönnen, aber fogleich zerſpringen, wenn 


man einen kleinen Feuerſtein in ſie hineinfelen 
laͤßt, zumal wenn man die Mündung mit dem 


Daumen verfchließt; oder überhaupt wenn man 
fie inwendig rise, ie werden wie andere Glaͤ— 
fer geblafen, aber nicht in dem Küblofen allmaͤ⸗ 
lig, fondern an der freyen Luft plöglich abgefühlt, 
(nicht ganz ploͤtzlich, fonft zerfprängen fie von 


ſelbſt, man pflege fie außerhalb des Kühlofens 


aber nahe dabey etwas zu Fühlen. L.) und davon 


‚geratben die Ölastheilchen in eine ſtarke Span 


nung. Ein Bineingeworfenes Feuerfteinchen 
macht 
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macht einer Fleinen Riß in dem Glafe und er- 
ſchuͤttert dabey die Theilchen, daher fie aus ein- 
ander fpringen. Ein nicht fcharfer in die Flafche 
geworfener ſchwerer Körper macht die Flafche 
nicht zerfpringen, weil er nicht einen Anfang 
r Trennung der Theile derfelben machen kann; 
on außen kann man auch) die Flaſche rigen oder 
ſtark fchlagen ohne fie zu befshädigen, weil die 
äußere Glasrinde gleichfam wie ein Gewölbe zu« 
fammen hält. Die bofognefer Flaſchen verlieren 
ihre größe Sproͤdigkeit wie die Springgläfer auf 
glühenden Kohlen, aus eben der Urfache, 


De quibusdam vitrorum fradturisz in den Comment. inſtit. 
bononienf. Tom. II. part. I. pag. 321. | 

Experimenta varia in ampullis bononienlibus facta; ebend. 
pag. 328. 

Don einigen Arten das Glas zu zerfprengen, nebſt vers 
fchiedenen Verſuchen mit den bolognefer Slafchen, 
aus den Comment, bonon, im allgem. Magaz, 
I Theil 286 8, ; 

Verſchiedene neue Verſuche mit den gläferuen Springs 
koͤlbgen von Mich. Chpb. Ganow; in den Derfi 

der Danziger naturforfch. Gefellf. 1 Cheil 534. S. 

Erläuterte Urfachen der Verſuche mit den Springkoͤlb⸗ 
en, von Mid). Zanowz ebendafelbft 
ill Theil 3238. und Danzig 1751. 4. | 


Das Gefrieren der flüffigen Körper und 
das Schmelzen der feften. 


| G 424 
Sehr viele flüffige Körper geben in bet 
Kälte in fefte Körper über; obne Zweifel weil 
die Kälte ihre Theilchen nahe genug an einander 
| DJ) 2 | bringt, 
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bringt, daß fie in einen ftärfern Zufammenbang 
übergeben koͤnnen. Bisweilen befommen .. die 
Theilchen dabey einer befondern Anziehung. we: 
gen befondere Sagen. Man Fönnte diefe Ber: 
änderung des flüffigen Zuftandes eines Körpers 
in einen feften durch die Entziehung der Wärme 
überhaupt ein Gefrieren nennen, Die meiften 
Körper nehmen nad) dem Gefrieren einen klei— 
nern Raum ein, wie man aud) ſchon vorher ver- 
muthen Fonnte, und baben folglic, alsdann ein 
größeres eigenthümliches Gewicht als da fie noch 
flüfig waren. 
ie | §. : 425. i 
Aber einige Körper machen doch eine Aus: 
nabme. Das Eifen dehnt fic) aus, wenn “es 
aus dem flüffigen Zuſtande in den feften über: 
gebt; indeffen hat man auch bemerfe, daß als- 
dann inmendig in demfelben eine Menge von 
fleinen Höblungen entſteht, und daß reiner Stahl 
hingegen fich zufammen zieht indem er erfaltet 
und verhaͤrtet. Auch der Schwefel nimmt, fo 
lange er flüffig ift, einen Fleinern Kaum ein 
als gefroren ,. vielleicht auf eben die Weiſe als 
das Eifen; und weil robes Spießglas eine be: 
trächtliche Menge von Schwefel in fich enthält, 
fo weicht vielleicht das Spießglas nur eben des- 
wegen gleichfalls von der alfgemeinen Regel ab. 


y Que le fer eft de tous les metaux celui qui fe moule le plus 
parfairement, et quelle en eft la canfe, par M DE 
RSAUMUR 5 in den Mem. de Vacad. roy. des fi. 1726. 


pag. 273. 
§. 426, 
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| 9. 426. 
| Auch das Eis oder das gefrorne Waſer ge⸗ 
hoͤrt hieher, denn es nimmt ebenfalls einen 
groͤßern Raum ein, als das Waſſer, woraus 
es entftand, Die Verhaͤlmß dieſer Raͤume des 
Eiſes und des gleich ſchweren Waſſers iſt ohn⸗ 
gefaͤhr wie 1000: 916, oder wie man gemeiuiglich 
rechnet, wie 9: 8. Vermuthlich iſt es nur die 
Luft, welche bey dem Gefriereu des Waſſers aus 
den fleinften Zwiſchenraͤumchen deſſelben heraus 
tritt und nun in Geſialt kleiner Bläschen inner: 
halb des Eifes deffen: Inbegriff vergrößert. 
Diefer Ausdehnung des Waſſers beym Gefrieren 
iſt es zuzufchreiben, daß hoͤlzerne Stangen in 
einer großen Kälte länger werden; daß felbft 
ſtarke Gefäße, wenn man fie mit Waffer anfülle, 
dicht verfchließe und dem Froft ausfegt,, zerſprin⸗ 
gen; daß das gefrorne: und wieder aufgethauete 
Obſt Leiche fault; daß der Froft das Pflafter 
auf den Straßen hebt, und daß Bäume Felſen 
und andere Körper manchmal bey einem ftarfen 
Froſte mit einem großen Knalle aus: ‚einanbet 

reißen: 


(Da die in dem Waſſer ngeſchloſen⸗ Luſt einigen Alte 
theil an dieſer Ausdehnung habe, ſcheint unwi⸗ 

- „derfprechlih; allein, daß dieſer Luft alles dabey 
zuzufchreiben ſey, iſt mir fehr zmeifelbaft: Ich 
"eh am 39. Dee, 1783, ben seiner großen Kälte, 
Waſſer, daß ich ſowohl durch Kochen als Aus: 
pumpen von Luft fo weit gereinigt hatte, als es 
mir mit ‚einem; ſehr guten Anfteument möglich 

5. „Mar, im Dacuo frieren, Der Erfolg war ſeht 
- frappant und ——— mich duͤnkt —— 
148 2 etz 
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feit; das Glas, worinn das Waſſer war, war 
wie fonft gewöhnlich, zerbrochen, allein das Eis 
anfatt durchfichtiger als anderes zu ſeyn, ſtellte 
fat einen bloßen Schaum vor, ja die ganze Maffe 
war in der Mitte duech eine große Blaſe, die ſich 
von einer Seite des Gefaͤhes nach der andern er 
erfireckte, getheilt. Die Frage iſt bier, welches ift 
das mahrfiheinlihfies 1) IN das Waſſer noch 
nicht ganz rein von Luft gemefen, und daher 
der Schaum nur deswegen entilanden, weil die 
noch in dem Waller befindliche Luft, nunmehe im 
Vocuo entwicelt, wenig Widerfland fand, und 
alfo in große Blafen übergieng? 2) Wird bey dem 
Proceß des Gefrierens enft erzeugt? 3) Oder trift 
endlich ein Umſtand ein, der erſt unten deutlicher 
gemacht werden Eann, daß nemlich das Waſſer, ins 
dem es in Eis übergeht, eine große Menge fpecififcher 
Märme abzuſetzen genoͤthigt iſt (dienemlich, die es 
als flüffiger Körper mehr haben muß) welche im 
Stand if im Iuftleeren Raum ein augenblichliches 
Gieden bervorzubringen ?. Renteres verdient mie 
mich dünft vorzüglich — —— Vielleicht 
finden alle drey erwaͤhnte Umſtaͤnde zugleich 
ſtatt. 2.) 


.427. 

Das Eis entſteht ziemlich ſchnell im Waſſer. 
Gemeiniglich bilden ſich auf der Oberflaͤche des 
gefrierenden Waſſers zuerſt Strahlen von Eis, 
die mancherley Winkel, hauptſaͤchlich von 60, 
auch von 30 und 120 Graden, unter einander 
machen, und die Oberflaͤche des Waſſers bald 
mit einem duͤnnen Eisblatte uͤberziehen, welches 
immer ftärfer wird, bis endlich das ganze Waſſer 
in Eis verwandelt worden ift, Duͤnne Stuͤcken 
Eis find meiftens durchfiheig; gefriert aber eine 
größere Menge Waffer, fo fammeln ſich faft im⸗ 
mer in der Mitte des Eiſes febr viele af er 

1J— blaſen 
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blafen an, welche das Eis mehr oder weniger 
undurchſichtig machen. Dieſe eingeſperrte Luſt 
iſt vielleicht die Urſache der bey dem Eiſe vorhan⸗ 
denen, obgleich nicht ſehr ſtarken Elaſticitaͤt. 
Salje, die man in dem Waſſer vorher aufgeloͤſt 
hat, machen, daß das s Waſſer ni fo leicht i in 

Eis verwandelt wird.- 
(auch iſt gefrornes Seewaſſer ſuͤß. Man lee bierüber ; 
u. „Job. Reinhold Soriters Bemerkungen tr. auf feis 
nev Reife um die Welt, aus dem engl. überfegt 


‚von Georg Sorfter. Berlin 1733. 8. ©, 59 u. ff. L. 
Differtation fur laglace, par M. DE MAIRAN, & Kerle 1735. 
8. u. 1749. ſehr ſtatk vermehrt. 
Des Herrn von Maixan Abhandlung yon dem Eiße, 
aus dem Franz. uͤberſ. Leipj. 1752. 8. 
Congel nmon. er artificialis memorabiſiora qusedam phae- · 
nomena, auft, SAM, CHRIST. HOLLMANNO5 in feiner 
—* commentat. pag. 138. 


BE 0? ne > 
Wenn man Waffer in einem vrafenen 
Befähe an die kalte Luft ftelkt, oder auch nur 
über die Oberflache des Waflers Del gießt, fo 
fann das Wafler ohne. zu gefrieren, eine Kälte 
erfragen, in. der, anderes: Waſſer bald in Eis 
vermanbelt wird. Erſchuͤttert man aber nun 
dieſes Waſſer, das eine Zeitlang in der Kälte 
geſtanden hat, ſo gefriert es auf ein Mal oder 
wenigſtens auſſerordentlich ſchnell, und. zwar 
wird es gemeiniglich erſt in ein zaͤhes Weſen 
verwandelt, das bald darauf in ein feſteres Eis 
übergeht. Werden hier erſt durch die. Erſchuͤt⸗ 
lerung: die Waſſertheilchen ſo nahe qn einander 
a 4 gebracht, 


3440 IK Abſchnitt. 


— ‚daß fie in einen feſten Körper zuſam⸗ 
nbangen? Daß eine gelinde hinzutretende 
Wärme die Verwandlung des Waſſers in. Eis 
befördern ſollte, wie. einige glauben; koͤmmt 
mir unwahrſcheinlicher vre. 
A Letter from Mr MARTIN TRIEWALD to Sir HANS 
SLOANE relating to an extraordinary inftance’ of the 
alınoft inftantaneous freezing of water, etc. in den 
| Philof. Transa, num. 418. art. . | 
SAM. CHRIST. 'HOLLMANNI ad CRONW. MORTIMERVM epi- 
-  ftola de ſubitanea congelatione, de igne ele&trico, de 
micrometro microfcopio applicando; ebendaf. num. 
Fr 475 art. ı, — 
Einige A7F über das ploͤtzliche Gefrieten des: 
7 jerigen Waſſers, das außer Beruͤhrung der Puft 
der Atmoſphaͤre aefent worden if; im 1Bande 
meiner pbyfifalifch: chem. Abbandl. S. 330. 
Etwas ähnliches süße fih auch an gefcpmelztem Fette 
beobachten. 
(Sr. Brugmans zu Groͤningen bat gefunden, daß das 
Waſſer, ohne zu gefrierem, zumeilen eine Kälte 
909 — 11,7 Reaumuri, (x 5,7 Fahrenheit) auss 
hielt. ©: van swinDen obf. fur ie troid rigoureux 
de 1776.Amſt. 1778 gr. 8. und meine Anmerkung 
unten zu S494- L) - — 


ME er | 
Das entgegengeſezte von dem Gefrieren 
flüffiger Körper ift das Schmelzen der feften: 
Die Hige dehnt nemlich fefte Körper - öfters fo 
weit aus, daß ihre Theile nur noch fehr ſchwach 
unfer einander zufamenhangen und.alfo nun ei⸗ 
nen flüffigen Körper bilden. Bey den Metalleh 
gefchieht dieß Schmelzen pföglich wenn fie dazu 
binlänglich erhigt worden find‘, aber fettige Koͤr⸗ 
per zergehen nut langſam, fo wie-fie duch nur 

m, A: ollmd. 
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allmaͤlig in’ der Kälte ‘wieder: verhaͤrten Eis 
zerſchmelzt Tängfam, ob es gleich ſchnell un® 
gleichſam auf einmal aus dem me — 


F. 

Es iſt ——— m manche Körper, 
die für ſich ſchwer oder gar nicht in der Hitze 
ſchmelzen, durch eine Vermiſchung mit andern, 
bisweilen auch unſchmelzbaren Körpern dazu ge- 
bracht werben fönuen. Es feine allerdings 
eine Act von Xuflöfung des .einen Körperg durch 
den andern Dabey vorzugehen; aber dennoch iſt 
die Erſcheinung immer ſehr ſonderbar und mir 
wenigſtens unbegreiflich. Gemeiniglich ſchmel⸗ 
zen auch die Gemiſche von Metallen in einer 
ſchwaͤchern Hitze als die einzelnen Metalle, woraus 
ſie zuſammengeſetzt ſind. | 

(Selb die- fo ſchwetfluͤſſige Platina Haben. die Herrn 
Morvean, Wiarer und Durande durch einen Zus 
fa von 16Theile weiß ———— Glas, 2 Theile 

. verkaltten Borar und ı Eheil Koblenfaub mit 

Eiſen zuſammengeſchmolzen, weiches Hrn. Mar⸗ 

graf micht gluͤcken wollte, und ein vortsefflicheg 
Spiegeimetall erhalten. ©. die Chemie derfelben 
von Hrn. Weigel hberfent, 22 


§. 431. 

So wie wir ſehr ſa Nefluſſige Koͤrper in 
einer ‚großen Hitze zum Schmelzen, und. fehr 
ſchwer  gefrlerende Korper’in einer fehr großen 
Kälte zum’ Geftieren ‚bringen koͤnnen, fo giebt 
es; vielleicht Keinen Körper, den man vollig 
unſchmelzbar ‚oder voͤllig ungefrierbar nenen 

N 5 koͤnnte 


Fönnte: Doch hat noch Niemand bie, Luft durch 
Die Kälte in einen. feſten Körper verwandeln koͤn⸗ 
nen ;; ob man gleich fhon Queckſilber durch einen 
ſehr ftarfen Froſt zum Gefrieren gebracht hat. 


De admirando frigore artificiali, qup mercurius feu, hydrar- 
J gyrus eſt eongelarns diſſertatio, auf. 10. AD, BRAYNIO 
Petrop. 1760, 4. und in den Commuent. petrop. nos. 
Vol. XI. pag 268 
Differtatio continens partim additgmenta nona et fupple- 
menta ad diſſertationem de congelarione mercurii ſiue 
hydrargyri, partim in alia corpora frigoris artificialig 
infignioris nouos effedtus, auch, 10. AD, BRAVNIOS 
"+ ebendaf' pag. 302. 
‚ * Hiftory of tlie Congelation of. Quickflver by HENRY 
BLAGDEN in den Philof, Transad. Vol, 73. P. Il. 
® 'Experiments for aicertaining the point of mercnrial Con- 
elation, by: THOMAS HUTCHINS,. Ebendaf. | 
— en on Mr. HuTcBıns’s Experiments for deter- 
miniug the degree of cold, at which Quickfilvet 
freezes by. H. CavenDisa. Ebendaf. 
® Nonvelles Experiences pour fervir A determiner le vray 
Kar de congelation du Mercure er la difference, que 
h a pufer& de: ce Metal povrroit y äpporter par MAT- 
“- FTRREWIGUTRRIE. 45. Petersbourg, 4. 1755 Deutſch 
im wusnge in Trälles phnflcalifhem Zaſchenbuch 


u 786, | 
Kefultate J merkwürdigen Verluche ©. unten 


42. ki 


Die Dämpfe, 


— — 432. Ar 
Denn e ein lüffiger Körper. einem ehr — 
fen Grade von Hitze ausgeſetzt wird, fo wird 
er auf einmal in einen viel groͤßern Raum aug- 
gebehnt und bekoͤmmt dabey ‚eine - Elafticität, 
bie — vn weit größer iſt als - Ela- 
icitaͤt 


* 
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fileieae der Luft. Man fagt nun, der. Körper 
werde in. Dämpfe verwandelt. Auch: felbft 
fefte Körper, und vielleicht alle Körper überhaupt, 
geben in dem gehörigen Grade von Hiße in foiche 
Daͤmpfe über. Der ftarfen Elafticitäe der . 
Salpererdünfte ift grüßtentbeilsdie große Gewalt 
tes fich entzündenden Schießpulvers zuzuſchrei⸗ 
ben, (was beym entzünden des Schießpulvers 
erzeuge wird, iſt wohl. nicht, Salpeterdunft 
fondern eine: dephlogiftifirte Luft, die. mit. der 
inflammabeln des Kobtftaubs eine wahre Knal⸗ 
luft macht, da diefe aber nad) Hr. Watt, 
Eavendifch und Pavoifier ſich groͤſtentheils nad) 
der Entzündung in Waſſer verwandelt, fo koͤnnte 
auch dieſes in Dünfte durch Die Hise aufgelöft 
werden, fo daß man alfo'bey der Wirfung des 
Schießpulvers auf drey Umftände zu ſehen harte ; 
Entwicfelung einer Menge Luft, Erhitzung und 
folglich Ausdehnung derſelben durd) die Entzün- 
dung, und Verwandlung deg dadurch entftehen- 
den Waflers in Daͤmpfe. Auch iſt hierbep 
das Erpftallifationg - Wafler des Salpeters nicht 
zu vergeflen. Die $uft welche nach diefer Wer- 
puffung.noch übrig bfeibe hat Hr. Achard (Crells 
Chem. Ann. 1784 12St. ©.484) als fire und 
GSalpeterluft befunden. &.) und felbft ber 
Dampf des Waſſers beſitzt eine erftaunende Ela: 
ſticitaͤt. Beyſpiele davon geben die fo genannten 
Windkugeln (aeolipilae), die Knallkügelchen, 
die man. auf glübenden Kohlen zerfpringen läßt, 
Br en EZ die 


die Wirkung des Waffers das man auf gefchmelzte 


Metalle gießt, uud der papinifche Topf, in 
welchem in Eurzer Zeit harte Knochen weich gefocht | 
werden koͤnnen. 


La mianiere “d’amolir ler 08, oü ‘de faire cuire tonies — 
de viandes en fort peu de tems, par M; Papid. A 
7 Amfterd, 1681. 8. 
“ Mönoire’ fur Yufage economigue dir digefeur de -PApnY, 
.. + denne au publio par :la Tocier€ ‚des belles lestrei, 
J Eieaces ej arts de Clermont- Fertand ʒ & Clermont- 
Ferrand.”1761. 12. 
"> 40 -HENR, ze fpecimen de digelkore eariur, ein 
fſtructura er ‚vfu.- Bafıl. 1768. gr. 4 
Wenn ein feſter Koͤrper —28 — ober andere nöffge 
Teile in ſich enthält, und diefe durch di e Hitze ik 
— Geſhſtalt von Dämpfen herausgetrieben werden, ſo 
— kann der. fefte.. Körper durch die Hitze wirklich im 
einen a Kaum zufammengezogen werden, db» 
gleich Gas: allgemein wahr bicit daß. die 
De die 38 ausdehnt. fen Bu: R 


\ 
24 — 
LO pie. 
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gIn der x Kälte fließen die Dämpfe‘ wieder tr 
fammen und machen eben ſo einen feften oder 
fluͤſſigen Körper wiederum aus, wieder war, 
woraus fie entftanden, Sonderbar iſt es, daß 
eine geringe Menge Waſſer ſchnell in eine ſehr 
gtoße Hitze gebracht, weit langſamer in Daͤmpfe 
verwandelt wird, als in | einer fchwächeren Hitze. 


nf * LEIDENFROST de.aquae communis ‚aonnallis gualitaibut, 
Duisb. ad Rhenum 1756. 8. . 

1 Öbfervarions, für'uin’phenomene de leas jetiee dans un 

creufet contenant du verre en —— In Roziers 

‚Journal. Januar und May 1776 

‚(Hierbey von der Dampfmafchine, und Hrn. wilten⸗ 

no — gruͤndenden Luftpumpe; Fraͤnklins 

Rad; Hr. v. Kempelens — von der 


Dampf⸗ 
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Dampfmafchine ©. Philoſ. Trans. 16945 Belidor 
Archite&, Hydraul. T. IF. Desaguliers Courfe of 

- Exp, Philoſ. T. 11. ©, 465. Bon Verbeſſerung derfels 
den durch Heren James Watt, im Gött. Magaz. 
dritt. Jahrg. zten St. Für den eigentlichen Erfinder 
derfelben giebt Desaguliers am angef. Ort den, 
ſo viel fih aus. feinem Werkchen urtheilen. Läßt, 
zumeilen nicht ganz klugen Marquis von Worcefter 
an, aus deffen Buch Savery, den man gemeiniglich 
für den Erfinder härt, den Gedanken entiehnt haben 
fol. Der Kitul des Werkchens if: a Century of 
the names and fcantlings of: [uch inventions as at 
prefent I can call to mind etc. Ly the Marquis of 
Worcefter, Glasgow 1767. 12. C.) 


§. 434 8— 

Ueberhaupt iſt die wahre Natur der Daͤmpfe 
noch ziemlich unerforſcht, ob es mir gleich voͤllig 
ausgemacht ſcheint, daß man die Verdampfung 
eines fluͤſſigen Koͤrpers nicht mit feiner Ausduͤn⸗ 
ſtung verwechſeln darf, die wohl nichts anders, 
als eine Aufloͤſung deſſelben in Luft iſt (FH. 237, 
238), Es giebt fluͤſſige Materien, die nie aus— 
duͤnſten, aber doch in der Hitze in Daͤmpfe ver— 
wandelt werden. Daß bey vielen fluͤſſigen 
Materien beydes Statt findet, und zuweilen zu 
gleicher Zeit geſchieht, iſt vielleicht Urſache, daß 
man beyde Begebenheiten oft mit einander ver- 
wechfele bat. Unter allen Erklärungen aber, die 
man darüber verfucht hat , befriedigt wohl Feine 
weniger, als wenn man fich hohle mit Luft an- 
gefüllte Dunft- oder Dampfbläschen gedenft, die 
durch ihre geichtigfeit in der $uft aufiteigen follen. 
GOTIFR. GVIL, LEIBNITIVS de eleuatione vaporum et de 


‚cotporibus, quae ob cauitatem inclufam in aere na 
tate 
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tare poſſunt; in den Mifiaellan. berolin. Tom. I. 
: pag. ı23. und op. Tom. Il, Part. II. pay. 82. 
Chrift Sottlieb Kratzenſteins Abhandinng von dem 
Aufſteigen der Düne und Dämpfe, welche von der 
Akademie zu Bourdeaux den Preis erhalten. Halle 
1744: 3. 
GEO. WOLFG. KRAFFT diſſ. devaporum et halituum gene- 
ratione. Tubıng, 1745- 4- 
· Diflert. für la caufe de l’elevation des Vapeurs par M. 
ACHARD (in Roziers Journal, TJunius 1730). 
(Die Wichtigkeit der in diefem s vorgefragenen Lehren 
und ihr ſich fehr weit erſtreckender Mugen wird eine 
etwas lange Anmerkung rechtfertigen. Kein ges 
ringer Theil der Schwierigkeit, die die Lehte vom 
Auffeigen der Dänfte bisher hatte, rührte Daher, 
dag man nicht deutlich erklärte mas man unter 
Dünften nnd Verdünften verſtehe; daher paßt oft 
eine Erklärung ganz gut auf ein Phänomen, aber 
nicht auf das andere, und das womit man einen 
Theil recht gut erkiärt hatte, wurde doch oft 
bios deswegen verworfen, weil es nicht alles er— 
Elärts Der Hr. D. iſt, weil ihm manche neuere 
Beobachtungen noch undbefaunt waren, in dens 
feiden Fehler verfallen. Folgende Betrachtungen 
werden, wo nicht ale, doch gemiß die meiſten 
Schwierigkeiten beben. Wenn flüffige Materien 
erhitzt werden, ſo verdindet fih, ein Theil ders 
feiben mit der Materie des Feuers, wird gleiche 
fam in demfelben aufgelöfet, und macht das was 
man elaftıfche Dünfte oder Dampfe nennt; zus 
weilen werden auch Luftarten erzeugt, von denen 
if hier jegt die Nede nicht mihr, fondern von 
denen elaltifchen Dampfen, die, ſo bald fie das 
geuer, mit dem fie nur ſchwach verbunden find, 
vertäßt, mieder das vorige tropfbare Fluidunt 
werden, aus dem fie entfianden waren. Sie find 
vollkommen durchfichtig fo lange fie die dazu nd» 
thige Märme haben, werden aber fogleich fichtbar 
[© bald fie diefe zu verliehren anfangen, uud vers 
chwinden alsdann oft zum zweytenmal. An der 
Aeolipila laſſen fih dieſe Erſcheinungen alle ſehr 
gut wahrnehmen. Ben dieſer Art von elaſtiſchen 
Dünfen, die ich kuͤnftig ſchlechtweg Daͤmpfe nens 
nen 


\ 
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nen will, bat die Luft nichts zu thun, ja fe iſt 
der Erzeugung derfelben durch ihren Druck off 
binderlich, daher verdampft das Queckſilher im 
Barometer ben einer fihr mäßigen Wärme, und dag 
Waſſer im Wafferhanımer gerath durch die Wärme 
der Hand ins fieden. Küllt man Gefäße gänzlich 
damit an, und kuͤhlt fie, nachdem fie verſchloſſen 
worden, ab, fo eutſteht ein Iuftleerer Kaum. 
Darauf gründet fih die MWilkenfche Luftpumpe 
und die enalıfche Dampfmafchine, Allein die 
Luft ift ebenfalls ein Aufloͤſungsmittel vieler Fluͤf 
ſigkeiten und das Waſſer zumal wird fehr Teiche 
in ihr aufgelöfet, es giebt alfo hier eine Merbins 
dung des Maffers mit der Luft, die der vorhers 
gehenden des Waſſers mit der Feuermaterie aͤhn⸗ 
lich ift, für die man aber Fein eignes Mort hats 
die Luft heißt immermeg Puft, fie mag wenig 
oder viel Waſſer aufgeloͤſet enthalten, doch ſagt 
man von dem Waſſer, das nach und nach von dee 
Luft aufgelöfet wird, es verdünfte, Die Berdama 
pfung if diefer Auflöfung der Flüffigeeit ſehr guͤn⸗ 
ſtig; ja Hr. von Sauffüre muthmaßet, es geſchehe 
gar feine Auflöfung ohne vorhergehende Merdame 
pfung. Alfo fagt die Bemerkung unfers Sen. Verf. 
dag manche Stüffigkeiten gar nicht ausdünften, 
die dennoch in der Hitze verbampften, weiter nichts, 
als daß die gewoͤhmiche ‚Wärme der Luft nicht 
binreiche,, diefe Slüffigfeiten in Dämpfe zu vers 
wandeln und fie dadurch in einen Zuſtand zu dringen, 
in welchem die Luft fähig wird, fie anzugreifen und 
aufzutdfen. Durch die Kunft wird diefeg bewirkt. 
Nennt man alfo diefes aufgelöfete Wafer Dünfte, 
fo begreift man leicht wie Dünfte auffteigen köns 
nen, nemlih durch die Winde mird die ganze 
Waſſer aufldſende Luftmaſſe durch einander gefchüte | 
telt und fo enthält endlich die ganze Luftkugel 
Waſſer, bald mehr bald weniger auf eine groͤße 
Höhe hinauf, und oft alsdann in einem ſehr hohen 
Grade, wenn man im gemeinen Leben fagt, fiefey 
von Dünften rein. Diefes iſt den Myſikern längft 
dekannt geweſen. In der Natur finden ſich vers 
muthlich Dämpfe und Waſſeraufidſungen mit eins 
ander nach unzähligen Berbältnifien vermiſcht. 
ie 
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die Luft mit Waſſer faturirt und fie erkaltet oder 
vetliert aufirgend eime Weiſe die Kraft, das Maler 
aufgeloͤſt zu halten, fo ſchlaͤgt ſich daffelbe daraus 
nieder, und dann entficht das, was man Im ges 
meinen deben Dünfte, Wolfen, Vebel, u. ſ. w. 
nennt, doch geichiebt auch diefer Niederſchlag oft 
ohne diefe Erfcheinung, wie zum Beyſpiel mertens 
beym Thau, da bey dem heiterſten Himmel die 


“ Kleider naß werden. Es iſt alſo nicht ſehr ſchwer 


zu erklaͤren wie Wolken in einer großen Hoͤhe ent⸗ 


ſtehen Fönnen, allein warum diefe Wolken, die fehr 
oft ſo Hoch eben, daß man die fie umgebende Luft 
gar.fügsich halb fo Ihwer annehmen kann, als die 
nabe an der Erde, nicht herab fallen, Da fie, wenn 
die Wolken Waſſertroͤpfchen wären, unmöglich in 
einem 2600 mal leichtern Fludio ſchwimmen koͤnn⸗ 
ten; das if nicht fo leicht zu erfiären. Zu glau⸗ 
ben fie hängen, fo wie etwa der Staub in ber 
Luft und erhalten fich durch ankleben ai diefelbe 
oder ducch die Bewegung derſelben, erflärt das 
Ganze nicht; die Wolken erheben fich oͤfters als 
olche von der Erde, wie beym Rauchen der 

erge, fenfrecht, in den Thälern der Schweitz 
fichen fie mehrere Tage lang fill, find fcharf ge: 
en die Erde zu abgefihnitten, jo fie ſteigen und 
{en mit dem Barometer, welches auch die Wolken 
ber dem Aerna und Veſuv thun ; Eurz, die Wolken 
verhalten fich genau als wie Körper die fpecifiich 
leichter find als die an der Erde befindliche Luft, 


und jedesınal mit der fie umgebenden von gleicher 


oder nicht fehr verfchiedener Schwere. Wan meiß 
jegt mit Zuverläffigkeit, daß es Bläsgen find; Hr. 
von Saufjüre bat fie in den Wolfen ſelbſt beobach⸗ 
tet. Auch kann man fir auf heiſſem Caffe und 
heiſſer Dinte durch MWergröferungs Gläfer von ı 


odet 15 Sol Brennmeite deutlich bemerken). (Mer: 


fuche über die Zygrometrie, Seite 229 der Teur: 


= — — 


ſchen Ueberſetzung); freynch find fie auch mit 


oliden Troͤpfchen vermiſcht, die vermuthlich beym 
erplatzen ver etſten entfichen, herabfallen, und 
entweder, wenn ſie dabey durch eine minder fatu: 


rirte kuft geben, wieder aufgeloͤſet werden, oder 


ch, wenn diefes zerplatzen häufig geſchiehet, unter 
. . nam | 


+ 
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einander verbinden und den Regen verurfachen, 
Was in diefen Bläschen iſt, und wie fie entftchen 
iſt freylich noch nicht ausgemacht; genug daß es 
sach Hrn. Sauffüre erwiefen if, daß fie da find. 
‚Mit gemeiner Luft aus, der. Region, morin fie 
hängen, koͤnnen fie nicht angefült ſeyn, fie wärs 
den fon fallen, eine bloß fpecififch leichtere Luft 
kann es ebenfalls nicht feyu, ſte mürden fonft von 
ber Außeren zuſammengedruckt werden, es muß 
alfo eine zugleich auch fpecififch elaftifchere ſeyn. 
($. 2510.) IR es vielleicht dig Materie des Seuerg 
das fie ausfült, oder die elefrrifche? letzteres hat 
ſehr viel wahrſcheinliches, da man jegt weiß‘, da 
mit jedem Dunſt Elektrisität erzeugt wird, 
auch vermuthlich alle Wolken elektrifch find. - Da 
wir nicht wiffen, wie die Bläschen entfiehen, würde 
nicht einmal eine darauf gebaute Hypotheſe ums 
ſtoßen, gefegt auch man muthmaßete fie bioß u 
hätte fie nie geſehen; denn der ganze Mechanismus 
‚der Pröripitation und Cryſtalliſation if uns unbes 
kannt, und es if nicht um ein Haar unbegreifliche 
wie ein aus feinem Menſtruo niedergefchlagene 
Fluidum mit einem gewiffen Theil des Menſtru 
fich verbindet und damit ein Wuläschen bildet, als 
mober das Gechsedigte in den Schnee: Figuren 
koͤmmt. Schön wäre es, wenn fih nun gar darthun 
ließe, daß Verbindungen von Bläschen, die ge⸗ 
frieren, ſolche fechsedigte Geſtalten darſtellen koͤnn⸗ 
ten. Vielleicht iſt auch der Zeitpunkt nicht mehr 
weit entfernt, da man mehrere Wege ausfinden 
wird, Waſſer in Luftarten zu zerlegen) und aus 
Luftarten Waſſer zufammen zu ſetzen, als man bis 
jest Eennt: da denn, mo nicht alles, doch das 
meifte von dem, was wir jegt durch Auflöfung 
und Niederſchlag hierbey erklären aus einer folchen 
Verwandlung, manchem Phänomen der Meteorgige 
gie anpafjender, erklärt werden möchte. ch habe 
open Grund zu vermuthen,, daß ein Werk des 
en. De Luc Über diefe Materien, welches eheſtens 
erfcheinen fol, hierin fehr viel Licht geben wird, 
Ich bin in diefer Anmerkung etwas über die Graͤn⸗ 
zen diefes Capitels hinausgegangen, es war -ader 
nöthig des Hrn, Verfaſſers Gedanken theils zu 
erlaͤu⸗ 
2 
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erlaͤutern theils zu berichtigen. Ih werde bey 
der Lehre von den Mereoren auf dieſe Aumerkung 
verweiſen. £.) | 


Das Sieden-der flüffigen Körper, 


4 
. Die Dämpfe, worin flüffige Körper in der 
Hiße verwandelt werden, find auch Urfahe am 
Sieden derfelben. Wir fehen dabey in dem 
fiedenden Körper eine Menge von Blafen aufftei- 
geh, die auf der Oberfläche deffelben zerplagen und 
überhaupt in demfelben eine ftarfe. Bewegung 
hervorbringen. Freylich hat die in dem flüffigen 
Körper enthaltene Luft mit Antheil an der Entſte⸗ 
bung diefer Blafen, und der Körper reinige fich 
eym Sieden nach und nach von der Luft; aber 
er $uft allein kann die ſiedende Bewegung nicht 
zuzufchreiben feyn, weil auch ſolche flüffige Mate: 
rien in der Hiße fieden, die man aufs vollfom- 
menfte von Luſt gereinigt bat. Vermuthlich 
(wohl gewiß &.) rührt es hauptſaͤchlich davon 
ber, daß ein ftärfer erhißter Theil des flüffigen 
Körpers in Dämpfe übergeht, die in dem übrigen 
flüffigen Körper ihrer Leichtigkeit wegen nun in 
die Höhe fteigen. | cz 
Recherches fur les caufes du bouillonnement des liquides, 
par M. l’abbe noLLET; in den Mem. de l’acad. roy. 
des fe. 1748. Pag. 57. . 
Vom Marienbad, und warum Waſſer, das man felbft 
in den dünnen Gefäßen in Eochendes Waſſer hält, 
darın nicht kocht? &, 


® Diff. de aqua intra aquam ferventem non ebulliente. 
Aufl. .LADISL,. CHERNAK, Groningae 1775: 4 


§. 436. 
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en SG. 436. u 
“ Hieraus läßt fich fchon im Woraus einſehen, 
daß zum Sieden eines fläffigen Körpers ein ge« 
wifler :beftimmter, aber: aud) begränzter Grab 
von Hitze erforderlich ift, Den man durch mehr 
Feuer nicht vergrößern kann. Aber die Erfah⸗ 
rung bat auch gelehrt, daß. die flüffigen Körper 
einen ftärfern Grad von Hitze zum Sieden erfor« 
dern, warn die Luft ſtaͤrker auf ihre Oberfläche 
drückt, als wann der Druck der $uft geringer"ift. 
Deswegen fiebet das Waſſer fihon. bey einer 
mäßigen Wärme im luftleeren Raume, und 
nimme bingegen in diche verfchloffenen Gefäßen 
über dem. euer eine ‚ungleich größere Hiße an 
als in freyer Sufe: —- — 
Das Gluͤhen und die Flamme. 


$. 4537. | 

Eine große Hiße bringe die ihr ausgefeßten 
Körper zum Gluͤhen, das heiße zum Seuchten, 
in.einem größern oder geringern Grade, Auch 
die Dampfe mancher Körper laſſen ſich fo ftarf 
erhigen, daß fie zum Gluͤhen gelangen, und 
alsdann bilden fie das, was wir Flamme nen= _ 
nen; daher geht der Rauch, das heiſt Dämpfe, 
die noch nicht glühen , bey einer Vergrößerung 
der Hige leicht in eine wirkliche Flamme über, 


| G 438: — 
So wie aber nicht alle Daͤmpfe zum Gluͤhen 
zu bringen ſind, oder ſo wie nicht alle Koͤrper 
32 geſchickt 
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geſchickt ſind zu brennen, ſo glaubt man Urſache 
zu haben, in den dazu geſchickten Koͤrpern ein 
gewiſſes brennbares Weſen (phlogiſton) anzu⸗ 
nehmen, daß ſie zur Unterhaltung einer Flamme 
vermoͤgend macht. Dergleichen enthalten viele 
Koͤrper, z. B. Oele, Weingeiſt, Holz, Schwefel 
ws. ſ. in Menge; vielleicht findet ſich etwas dar 
von, follte es auch. noch fo wenig feyn, in allen 
Koͤrpen. I 
‚Einige bieher ſowohl als im naͤchſtfolgenden gehörige 
| Erläuterungen finden fich unten ($. 494 b- u. fi.) 
wo fie in nöthıgem Zufammendang vorgetragen 
werden können &.). E 


+ Die Flamme erhitzt andere Körper , die fie 
berührt, weil fie felbft heiß iſt; und auf: dieſe 
Weiſe entzünder fie auch. andere - Körper; welche 
dazu gefchickt find, oder brennbare Theile ent- 
halten. Die große Hitze der Flamme zerftreuet 
aber auch immer die Theile des brennenden We: 
fens ‚woraus fie gebildet wird; und wenn daher 
eine Flamme fortdauren ſoll, fo muß ihr. immer 
wieder aufs Neue etwas zum Brennen gefchicftes 
sugeführe werden, Dieß thut z. B. der Dacht 
- einer Kerze oder Lampe, indem das geſchmelzte 
Wachs oder Talg oder das Oel bis zur Flamme 
ſelbſt darinn in die Höhe fteigt. Die Flamme 
ſteht bey einer Kerze immer nur'an der Gpige 
des Dachtes und etwas über der Oberfläche des 

Talges oder Wachſes, weil dieſe nicht fo heiß 
zu. werden vermag, daß fie felbft brennen kann. 
"4 F $. 440. 


Bon der Wärme und Kälte, 7 


ey Ä 
Indem nun bas Del der Lampe, oder das | 
Wachs. der Kerze, nur. inden ganz feinen. Roͤh⸗ 
ren des Dachtes bis zur Flamme binaufiteigr, 
fo wird das darinn befindliche zum Brennen Ge- 
fchiefte durch die Hiße fo. ausgedehnt, daß es 
ebenfalls Theile der Flamme abgeben kann. Eine 
zu: große Menge von Del oder Wachs würde, 
wenn fie zufließen Fönnte, die Hitze vielmehr ver- 
mindern und. die Flamme auslöfcyen ‚-meil fie 
nichs. fo geſchwind ftarf genug erhige. werden 
fönnte. Deswegen brennt auch Wachs, Talg 
oder Del nicht ohne Dacht; (nemlich nicht ohne 
ſehr erhitzt zu werden &), der Weingeift thut es, 
weil er durch einen weit geringern Grad von Hitze 
in Daͤmpfe verwandelt wird; —— auch mehr 
Brennbares enthaͤlt. | 


§. 441. 

Der Deche iſt alſo bey einer Kerze oder — 
ein weſentliches Stuͤck, das dazu dient das Fett 
oder Oel zuzufuͤhren, welches eigentlich die 
Flamme unterhalten muß; er wird aber mit der 
Zeit ſelbſt zu dieſem Geſchaͤfte unbrauchbar; wenn 
er entweder durch die Flamme ſelbſt verzehrt 
wird, ober. wenn unreine ‚Theile des Unſchlittes 
die Haarrohrchen in demſelben verſtopfen,in 
welchen daher die weitere Nahrung der Flamme 
nicht mehr aufſteigen kann. Hieraus ſieht man 
die Unmoͤglichkeit eines ewigen Dachtes bey den 
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gewößnlichen unreinern Helen ein; noch vielmehr 
fälle die. Thorheit eines ewigen Lichtes, das gar 
feine Nahrung gebraucht , in die Augen. 


z $. 440. Ä 

Keine Flamme fann in einem luftleeren 
Raume fortdauren; ja fie verlifcht fogar, wenn 
die Luft um fie herum nicht immer erneuert wird. 
Man weiß gegenwärig mit Gewißheit, daß die 
$uft der Flamme den Dienft leiftet, daß fie das 
MWäfferichte und andere Theile, die ſich etwa 
mit in’ der Flamme befinden, und felbft zur Bil- 
dung derfelben nichts beytragen koͤnnen, auflö- 
fen und fortführen muß, damit diefe Theile die 
Flamme nicht auslöfchen. Aber vielleicht muß 
auch die Luſt die Theile der Flamme felbft bey 
einander erhalten, damit fie fich nicht jerftreuen, 
ohne eine Flamme zu bilden. Hieraus läßt fid) 
begreifen, warum in der Kälte eine Flamme 
lebhafter brennt, als in der Hitze. (Diefe Er- 
fcheinungen erfläre Crawfort fehr viel einfacher 
©. deffen Theorie G.494- bu. fe &) 


Auch lehrt die Erfahrung, daß Luft, worinn 
eine Flamme ausgebrannt iſt, eine Verminde⸗ 
rung ihres Inbegriffs (volumen) dadurch erlei- 
det, und nur dadurch aufs Neue geſchickt ge⸗ 
macht wird, abermals eine Flamme in ſich bren⸗ 
nen zu laſſen, daß Pflanzen eine Zeitlang in ihr 
gewachſen find. Thiere koͤnnen dergleichen Luft, 
en ie worinn 
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worinn,ein Körper ausgebrannt.ift, ganz. wohl 
athmen. 


9 444. 

VUeberhaupt trennen und entfernen fich, in⸗ 
dem ein Körper brennt, nicht nur die Theilchen 
von ihm, welche felbit die Flamme ausbilden, _ 
fondern auch noch eine Menge anderer Theile, 
welche durch die Gewalt der Flamme mit for: 
geriffen werden. Won diefen fremdartigen Theiz 
len der Flamme: rübre auch vermurblich ihre ver- 
fhiedene Farbe her. Man Fann auch einen Theil 
von dem Fremdartigen, was das Feuer auf diefe 
Weife von dem Körper ſcheidet, über der Flamme 
auffangen, und nenne ihn Ruß; diefer enthält 
felbft noch eine anfehnlihe Menge brennbares 
Weſen, das noch nicht verbrannt oder. zerftöre 
iſt. Weber die Reinigkeit verfchiedener Flammen 
hat Muſſchenbroek ſchoͤne Verſuche angeftelle. 


§. 445. 

Eine Flamme wird durch Anblaſen ver— 
groͤßert, weil man dadurch theils die Theile, 
woraus ſie beſteht, noch naͤher bey einander haͤlt, 
daß ſie ſich nicht ſo geſchwinde zerſtreuen koͤnnen, 
theils aber das Hervordringen des brennbaren 
Weſens und die neue Entzündung deffelben anf 
eine kleine Zeit zurückhält, worauf ſich aber bald 
um defto mehr auf ein mal entzünden. kann. 
Eben fo vermehrte Waffer in Feuer gefprüge. die 
Hise, Blaͤſt man aber Em in die Flamme, 

— 4 ſo, 
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fo werden vielmehr die Theile des Brennbaren 
zerftreut, und die Flamme alfo ausgeblafen. 
Waſſer in die Flamme gegoffen loͤſcht fie ebenfalls 
aus, weil es auch-felbft, wenn es fiedendes Waſſer 
wäre, dennoch den brennenden Körper zu fehr 
abfühlen würde, als daß diefer noch fortbrennen 
Fönnte,-zumal da das Wafler die brennende Ober 
fläche gegen die $uft bedeckt. Waffer in Dampf 
verwandelt, löfche die Flamme nod) ficherer aus, 
indem der Dampf wegen feiner großen: Elaftict- 
tät alle $uft von dem brennenden Körper abhält, 
und wie ein ftarfer Wind wirft. — 


(Daß Waſſer in Dampf verwandelt, das Feuer noch 
ſicherer austöfchen folle, als Waffer ſelbſt, if wohl 
nicht wahrfcheintich. Waſſer auf gluͤhende Kohlen 
gegoſſen, Löfcht diefelben , wenn es reichlich genug 
geſchieht aus, theils weil die Dämpfe eine große, 
Menge Hige rauben um Dämpfe zu werden, 
und sheils weil das Waſſer in Menge zugegoſſen, 
den Zutritt der Luft hindert und etwa wie Sand 
wirft. In diefem Verſtund wird wohl niemand 
behaupten, daß Dämpfe beifer loͤſchen, als das 
Waſſer aus dem fie ja entſtehen. Was aber auch) 
die würcklich ſchon bereiteten Dämpfe, in eigent 
licher Sorm binzugeblafen betrifft, fo freitet die 
Erfahrung wider Hrn. E. ſowohl bey der Aeolipile 
als bey Hr. Rlippfteins Maſchine, dei das Ge 
bläfe bey Schmeitzoͤfen durch Waflerdämpfe uns, 
gemein verftärft hat. (S. Gothaiſches Magazın 
für das neufte aus der Phyſ. und Nat. Geſchichte 
litten Bandes ztes St. ©. 169.) die Verſuche 
find ungemein merkwürdig, man muß aber fo !ange 
daraus noch Feine Argumente gegen Hr. Crawfords 
Theorie, die unten erklärt werden wird, ziehen 
wollen, als man noch nicht weiß, was für Luft: 
verwandlungen vorgehen, wenn Wafferbämpfe 
‚gegen glühende Kohlen geblafen werden. £.) 


J— | $. 446. 


- 


Von der Wärme und Kälte. 361 


— 2” 4b: N 

Auch kann man verhüten, daß Holz und an⸗ 
dere entzündliche Körper nicht leicht brennen, 
wenn man Dinge in und um fie bringe, welche 
machen, daß die entzündlichen: Körper . nicht 
keicht. denjenigen Grad von Hiße annehmen Fön 
nen, Der. zum Brennen erfordert wird. Naſſes 
Holz brennt z. B. nicht fo gut als trocknes; auch 
niche Holz, das mit Alaun durchdrungen iſt, 
Wenn die Oberfläche des Holzes mit Dingen - 
überzogen werden Fönite, diedie Luft ganz Davon 
zurücfhielten und die für ſich auch nicht brennen 
fönnten, fo würde es fid) noch Wange anzünden 
laſſen. 


Joh. Friedr. Glaſers Veſchreidung der giucnich abge⸗ 
laufenen großen Feuerprobe, welche mit ſeinem 
erfundenen Brandabhaltenden DARF oͤſfentlich 

gemacht worden. Leipzig 1773. 8 

 (Aebnliche Verſuche haben Lord Atabon (jest Graf 
von Stanbope) und Herr Hartley in England, 
und der Ingenieur Obriſt von Brequin zu Wien 
angeſtellt. ©. Roziers Journ. April 1779 ©. 


3006. &. 

® Memoire fur les Batimens incombuftibles par M.. L’Abb£ 
Mann à Bruxelles 1778. Auch in Roziere Journat 
Det. 1778. 


9 447. 

Das Glühen einer Kohle m von dem Bren- 
nen eines andern Körpers nur darinn nnterfchies 
den, daß fich nicht glühende, Dampfe in hinläng- 
licher Menge um die Koble anfammeln, um eine 
Flamme zu bilden. Wenn alfo mehrere Koblen 
neben einander gelegt und nod) dazu ‚angeblafen 

35 werden, 
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werden, ſo entſteht eine wahre Flamme uͤber 
ihnen. Eine Kohle gluͤhet daher ebenfalls nicht 
im luftleeren Raume oder in einer eingeſperrten 
Luft, ob ſie gleich darinn ſo ſtark erhitzt werden 
kann, daß ſie leuchtet; ſie brennt auch nur bloß 
auf der Oberflaͤche. (Die Flamme der brennen⸗ 
den Koͤrper iſt wohl wo nicht uͤberhaupt, doch in 
den meiſten Fällen nichts, als entzuͤndete in- 
flammable Luſt. &.) | 


Weitere 3erflörung der Körper vu 
die Hitze. 


$. 448. 

Mas von einer ausgebrannten Kohle oder 
überhaupt einem mit einer Flamme verbrannten 
feften. Körper in Geftalt eines Pulvers zurüd: 
. bleibt, und weiter feine Flamme ernähren Fann, 
wird gemeiniglich Afche genannt. Aber and) 
manche andere Körper, die Feine Flamme zu 
bilden geſchickt find, werden im Feuer verkalkt, 
- oder zerfallen in ein Pulver, ohne eigentlich 
felbft zu verbrennen: noch andere werden darinn 
verglaft, oder fie werden zufammenbangend, 
hart, und im Bruche glänzend, manchmal zu⸗ 
gleich durchfichtig. 


Ge 449. 
Seehr merkwürdig ift es, daß fich an die 
Theilchen der Metalle insbefondere, indem fie 
DE werden, der Hitze ohngeachtet, dennoch 
heil: 
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Theilchen aus der Luft feft anlegen, fich. felbft 
gleichfam enge zufammenpreffen und das Gewicht 
der: metallifchen Kalke anfebnlich vermehren. 
Diefe Luft läße ſich hernach durch . allerhand 
chemifche Kunſtgriffe als.eine fogenannte kuͤnſt⸗ 
liche Luft ($. 236) wieder von dem Kalf abfon« 
dern. Ehedem glaubte man fälfchlic) , es lege 
ſich aus dem Feuer felbft ,. worin die Metalle 
verkalkt werden, etwas an die Kalte und vers. 
größere ihr Gewicht. . 


New experiments to make fire and flame ftable and pon- 
derable, by ROB. BoYLE; Works Vol. III. pag. 340. 

Differtation {nr Ja caufe de l’augmentation de poids que 
certaines matieres acquierent' dans leur calcination, 
par le R. P. RERAUD, jefuite, A laHaye 1748. 8. 

RVD, AVG. VOGEL progr. quo experimenta:. chemicorum de 
incremento ponderis corporum — igne calci- 
natorum examinat. Goetting. I 

| (Man fehe auch hierüber ‚die oben ©. Gas angeführte 

Schrift des Grafen Moro330. £.) 


9.450 | 

Alle diejenigen Theile, welche die Hige in 
Geftale von Dämpfen aus einem „Körper heraus 
ſcheidet und aufrärts treibt, nennt man fluͤch⸗ 
tige Theile (particnlae volatiles), im Gegen 
faß derer, die dag Feuer nicht in die Höhe treiben 
kann, welche feuerbeftändige oder . feuerfefte 
(fixae) beißen. Vielleicht Fönnen aber alle 
feuerfeften Theile durch eine heftige Hige flüchtig 
gemacht mwerden; auch koͤnnen flüchtige Theile 
andere feuerbeftändige ebenfalls flüchtig machen, 
wen fie ſtark genug mic ihnen a we 
a8 
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Man hat von der Ausdehnung fluͤſſiger Koͤr⸗ 
per in der Wärme Anlaß genommen, ein Wer 
zeug zu verfertigen, woran ſich die Wärme vers 
ſchiedener Körper beſtimmen und auf eine geroiffe 
Weiſe unter einander vergleichen laͤßt. Es wird 
nämlich ein fluͤſſiger Körper in ein Behaͤltniß 
dergeftalt eingefchloffen, daß man daran fehen 
kann, ob dieſer flüffige Körper bald einen größer 
bald einen kleinern Raum erfülle, folglich bald 
mehr, bald weniger erwärmt werde. Dergleichen 
Werzeug nennt man ein Thermometer ober 
Thermoſ kopium 


§. 452. 

Cornel. Drebbel von Alkmar hat im An⸗ 
fange des fiebenzehnten Jahrhunderts zuerft fol: 
gendes Thermometer angegeben. Die Kugel 
A, 82 Fig. und ein Theil der daran befindlichen 
Roͤhre etwa bis B ift mir Luft, der übrige Theil 
der Roͤhre BC und das Gefäß, worinn fie. mit 
. der unfern Deffnung ſteht, ift wit einer gefärbten 
flüffigen Materie gefüll: Man fann auch, ans 
ftatt das Gefäß unter der Röhre anzubringen, 
die Röhre felbft Frümmen, und fo wie bey dem 
Barometer einrichten, 83 Fig. So wie nun die 
Kugel A mehr oder tveniger erwärmt wird, fo 
‚fälle oder fteige auch die in der Roͤhre enthaltene 
Höfe Materie, und giebt alfo dadurch verfchie- 

dene 


Von der: Wärme und Kälte. 35; 


dene Stufen der Erwärmung zu erkennen. Die: 
ſes Drebbeliihe Thermometer. ift mar fehr emp- ' 
findlich; aber man ſieht bald ein, daß es, fehr 
unvollkommen feyn und zugleich mie als Baro: 
metet und als Manometer wirken muͤſſe. 


he nn ia ar 
Die florentiner Akademie. hat. ein Thermo: 
meter ‚angegeben, das ‚fchon- vollkommner if 
und diefen. Fehler nicht an ſich hat. Die gläferne 
Röhre ABı:84 Fig: ‚und die daran befindliche 
Kugel ift zum Theil: mit gefärbtem: Weingeifte 
gefüllt, und..der Kaum: über dem Weingeifie 
iſt von Luft leer, A aber zugeſchmelzt. Der 
Weingeiſt dehnt ſich von der Waͤrme aus und 
ſteht alſo dabey im: Thermometer hoͤher; bey 
der Kaͤlte zieht er ſich zuſammen, und ſteht alſo 
niedriger. Man pflege auf dem Brette, wor- 
auf das Thermometer 'befeftige iſt, den Punfe 
I bemerken, auf den es in einer gemäßigten 
aͤrme, 3. B. in einem tiefen Keller ſteht, und 
von da nach oben und unten Theile, die man 
Grade nennt, von either willführlichen, doch 
gleichen Größe aufzuträgen, fo daß man hun 
den Stand des Thermiometers durch die Zahl der 
Grade der Wärme oder Kälte, die es zeigt, an⸗ 
geben kann, wovon jene aufwärts, diefe unter: 
waͤrts von dem Puncte C an gezählt werden) 
auf welchem das Thermometer in gemaͤßigter 
Wärme ſteht, und der mit o bezeichnee if, 
Tentam. acad, Cementin. edit; MVSSCHENBR; Part, I. pag; r, 


§. 454. 
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—— 6. 444. 
Dieſes florentiner Thermometer hat noch 
zween Hauptfehler; erſtlich, daß man feine 
ordentliche Vergleichung zwiſchen einem Paar 
darnach angegebenen Graden der Waͤrme oder 
Kaͤlte anſtellen kann; zweytens, daß mehrere 
florentiner Thermometer in einerley Waͤrme 
oder Kaͤlte ganz verſchiedene Grade zeigen. Die 
erſte Unvollkommenheit iſt noch immer ein Feh⸗ 
ler aller Thermometer uͤberhaupt, aber die letztere 
hat Dan. Gabr. Fahrenheit dadurch gehoben, 
daß er. zur Beſtimmung. der Grade auf dem 
Thermometer zween Punete feft ſetzte, die ziem- 
lich unveraͤnderlich find, und. daß er den Raum 
dazwiſchen immer in gleich viel Grade theilte. 
u er — 

Er fand naͤmlich, daß Schnee mie Salmiak 
vermiſcht die flüffige Materie des darinn gefegten 
Thermometers immer bis zu einem gemiflen 
Puncte fallen mache, und daß fie in kochendem 
Queckfilber auch immer big zu einerley Höhe ſteigt. 
Den Raum zwifchen diefen beyden Höhen theilte 
er in fechshundere gleiche Theile oder Grade, 
und weil er bemerfte, daß völlig fiedendes Waſſer 
das Thermometer gewöhnlich bis auf den 212 
Grad nad) diefer Eintbeilung fteigen macht, fo 
bediente er fich zulegt anſtatt des fiedenden Queck⸗ 
ſilbers des fiedenden Waſſers, und machte nur 
212 Grade: zwifchen den beyden feften Punften 
vn des 
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des Ihermiometers. Er zähle: diefe Grade won 
unten hinaufwaͤrts, fo daß bey dem angezeigten 
Tünftlichen Gefrierpunfte, ‘oder der‘ Tiefe, Zu 
welcher das Thermometer im Schnee mit Salmiaf 
vermifcht, falle, o, bey dem Siedepunfte des 
Waſſers 212 fteht. Er trug auch noch unfer o 
Grade noch unterivärts von eben der Größe, wie 
die: darüberftehenden, um das Thermometer 
fähig zu machen, eine noch größere Kälte 
anzuzeigen. —9* 


Da aber eine jede —* Materie eine * 
ſere Hitze zum Sieden erfordert, wann die Luft 
ſtaͤrker auf fie drücke, und eine geringere in dem 
entgegengefeßten Falle ($. 436): ſo muß an einent 
jeden Thermometer der Siedepunfe entweder bey 
einerley Höhe des Barometers, etwa bey 27 
Parifer Zollen, beſtimmt werden, oder man muß 
den bey einem ‘andern Barometerftande beobachte: 
ten Siedepunnft nach dem Barometerftande felbft 
verbeffern. Nach Hrn. de Luc Beobachtungen 
muß man, wenn das Barometer hoͤher als 27 


Zoll ſteht, den Siedepunkt um — des 
Raumes zwiſchen dem beobachteten Siede⸗ und 
dem Aufthauepunkte ($. 459) berabfegen; wenn 
aber das Barometer niebriger ſteht, fo muß 
man ihn vielmehr um Tree‘ hinaufruͤcken. 
a bedeutet bier: die Zahl der $inieh, welche das 
Barometer über oder unter 27.parifer Zollen ſteht. 

| Beobach⸗ 
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Beobachtungen von zween beſtaͤndigen Graben auf einem 
\ eemometer, we _ Celſi tus; in den ſchwed. 
in Abhandl. 1742. S. 

*S. Sir Charles — Aufſatz hieruͤder in. 
| den Philof. Transadt, Vol. 


$. 

Wei der Heingeift he ein mal die Hitze 
des ſiedenden Ba erfragen. kann, ohne zu 
fochen und fich in Dämpfe aufzulöfen, und. man 
alfo an einem damit gefüllten Thermometer große 
Grade der Hiße nicht wohl bemerfen kann, fo 
füllte Sahrenheit fein Thermometer feit 1709 
nach Halley’s- Rathe mit. Quecfilber welches 
überdem durch die Wärme -gefchwinder ausge: 
dehnt wird als Weingeift,. und alfo empfindlichere 
Thermometer giebt. Halley und Muſſchenbroel 
glaubten auch, der Weingeift werde, mit der Zeit 

mer weniger von. einem gewiſſen Grabe ber. 
— ausgedehnt, je aͤlter er werde, welches 
‚aber eben nicht wahrſcheinlich iſt. Hingegen 
hat der Weingeiſt wieder darinn den Vorzug 
vor dem Quedfilber, daß er. fich durch die Wärme 
ſtaͤrker ausdehnt, und wenn er dunkel gefärbt 
iſt, beſſer in einer engen glaͤſernen Roͤhre geſehen 
werden kann, als Queckſilber. Ueberhaupt find 
noch immer die Meynungen der Naturforſcher 
darüber gerbeilt, welche flüffige Materie fic) 
am beften: zum er der en ſchicke 


Auch glaubte —— das Thermometer 
werde dadurch vollkommner, daß man die Kugel 
en deflel- 
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befielben in einen Cylinder verwandele, weil die 
Oberfläche folchergeftalt größer werde worauf die 
Waͤrme wirkt. Andere haben geglaubt, man 
koͤnne dadurch, daß man einen Theil des untern 
Behaͤltniſſes am Thermometer von außen erho⸗ 
ben, und den andern hohl machte, bewerkſtelligen, 
daß die innere Hoͤhlung des Thermometers zu. 
allen Zeiten gleich groß bliebe; welches ſonſt 
nicht geſchieht, weil die Waͤrme und Kaͤlte auch 
auf das Glas des Thermometers wirkt: aber der 
hohle Theil des Gefäßes wird von der $uft zu 
ſtark gedruͤckt, und in der erforderlichen Voll⸗ 
fommenbeit läßt fich eine folche Geſtalt dem Glafe 
nicht wohl geben. ee | 


| 450. 

Der Herr von Reaumur fülle fein Ther- 
momerer mit Weingeiſt, den er aber fo lange mit 
Waſſer ſchwaͤcht, bis er die Hige des Fochenden 
Waffers, wie er meint, ertragen fan. Seine 
beiden feften Puncte, wornach er die Eintbeilung 
macht, find Die Hitze des fiedenden Waffers und 
der Grad der Wärme, worin dag Waffer von 
felbft zu gefrieren oder das Eis aufzutbauen an⸗ 
fängt, oder der natürliche Gefrier = oder Yufa 
thauepunet (pundum congelationis, regela- 
tionis): dieſer iſt nach dem fahrenbeitifchen Ther- 
mometer der. zwey und dreyßigſte uͤber o. Den 
Raum zwiſchen beiden Puneten theilt Reaumur 
in achtzig Grade, weil er nach genau angeſtellten 
Verſuchen fand, daß ein mit Waſſer hinlaͤnglich 
Aa ge⸗ 
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geſchwaͤchter und gefaͤrbter Weingeiſt in der Hitze 
des ſiedenden Waſſers einen Raum einnimmt, 
der um 0,080 größer iſt als der Raum, den 
ditfer Weingeift in der natürlichen Kälte des Ge— 
friereng einnahnt. Zeigt daher das reaumurifche 
Thermometer z. B. 25 Grad über o, fo iſt es in 
dem Grade erwärmt, daß der Weingeift darin 
um 0,025 ausgedehnte ift. Unter o find noch 
Grade der Verdichtung des Weingeiftes von eben 
der Gröffe in einer willführlidhen Anzahl auf- 
getragen. 
Regles pour conftruire Hes thermometres, dont les degres 
font comparables, etc. par M. DE REAUMUR 5; im den 
Mem. de l’acad. roy. des fc. 1730. pag.45 2. 

- Second memeire fur la conftrafion des thermometres, 
dont les degres font comparables, avec des experien- 
ces er des remargues für quelques proprietes de lair, 
par M. DE RFAUMUR; im Den Mm. de l’acad. ray. 


des fc. ı73r. pag. 250. 
C, G. HAvBoLD difl, de thermometro Reanmuriano, Lipf. 


1771. 4 
$. 460. R 

Man hat auch Queckſilberthermometer, , die 
man ebenfalls reaumurifche nehnt, weil ben ihnen 
zwifchen dem natürlichen Gefrierpuncte und dem 
Siedepuncte des Waſſers go Grade angebradhe 
find. Diefes find aber feine wahre reaumuriſche 
Thermometer; denn das Queckſilber dehnt ſich 
in der Hitze des ſiedenden Waſſers nicht um 
0,080, ſondern ohngefaͤhr um 0,015 eines Rau⸗ 
mes aus, den esin der nanürlichen Gefrierfälte 
erfüllte, Ein wahres reaumurifches mit Wein- 
| geijte, 
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geifte, und ein fogenanntes reaumurifcyes mit 
Queckſilber gefülltes Thermometer zeigen daher 
auch in einerley Wärme nicht einerley Grade. 


. 461. 

Die Einrichtung des Delisliſchen Thermo⸗ 
meters ift faſt die nämliche, wie bey dem reau— 
murifchen. Delisle finder, daß fich das Queck— 
filber in der Hitze des fiedenden Waͤſſers un 
0,0153 des Raums ausdehne, den eg in natürlicher 
Gefrierfälte einnimmt: nad) anderer Beſtim— 
mung find es o, 01385 ©, 01505 0, 0158 oder 
0,0166. Er bat alfo auf feinem mit Queck— 
filber gefüllten Thermometer zwifchen dem narür= 
lichen Geftierpuncte und dem Giedepuncte des 
Waflers 153 oder 150 Grade, und zähle fie von 
oben herunter, fo daß fein Thermometer im fie- 
denden Waſſer o, in ber natürlichen Geftiers : 
fälte des Waſſers 153 oder 150 Grade zeigt. 


De thermometris concordantibus, aut, tosva WEITBRECHT} 
in den Comment. petrop. Tom. VIII, pag. 310. 


$. 462. 

Das von Dan. Bernoulli angegebene Luft: 
thermometer ift von denen Fehlern groͤßtentheils 
ftp, welche das Drebbelifche ($. 452) hat. 
Man erhäle es, wenn man die Kugel des 38 
Fig. abgebilderen Barometerg zufchmelzt, Die 
in diefer Kugel über dem Queckſilber eingefchlof- 
fene Luft dehnt fich namlich in der Wärme in 
einen größern Raum aus, und treibt folglich das 

Aa2 Quech⸗ 
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Queckſilber in der Roͤhre hoͤher hinauf: in der 
Kaͤlte ſinkt hingegen das Queckſilber wieder 
herunter. Das— uͤbrige, worauf man bey der 
Verfertigung dieſes verbeſſerten Luftthermometers 
zu ſehen hat, erlauben mir die engen Graͤnzen 
diefes Buches nicht vorzutragen. 
10, ANDR, SEGNER ptogr. de aequandis thermometris- 
acreis Goet. 1729, 4 


| §. 463. en 
So enthalte ich mich auch bier mit Fleiß 
einer Befchreibung verfchiedener anderer Thermo 
meter, dergleichen z. B- ‚Newton, Male, 
Celſius, Micheli, und andere angegeben haben.’ 
Der Unterfchied der verfchiedenen Arten von 
Thermometern liegt theils in der flüffigen Mate: 
tie, womit die Thermomerer gefüllt find, theils 
in’der Anzahl der Grade zwifchen zweyen be- 
ftimmten Graden der Wärme. Wenn man auf 
beide Umftände zugleich ſieht, fo Fann man, Regeln 
daraus folgern, nad) denen fich die nach einem 
Thermometer angegebenen Grade in Grade eines 
andern verwandeln laflen. 


§. 464, 

Wenn man ein Queckſilberthermometer, das 
zwifchen dem natürlichen Gefrierpuncte und dem 
Siedepuncte des Waflers go Grade hat, ein 
reaumurifches Thermometer nennen will ($. 460), 
fo ift ein Grad dieſes Thermometers 24 fahren« 
heitifchen Graden gleich, wie man leicht berech⸗ 

nen 
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nen kann.  So’fann man alfo beide Thermo⸗ 
meter leicht unter einander vergleihen, indem 
4 Grad reaumurifeh 9 Grade fahrenbeitifch ma— 
chen. Weil aber Fahrenheit auf feinem Ther- 
momefer um 32 Grade tiefer zu zaͤhlen anfaͤngt 
als Reaumur, ſo muß man zu einer gegebenen 
Zahl reaumuriſcher Grade durch.24 multiplicirt 
noch 33 addiren, um die Anzahl der Grade zu 
finden, die dag. fahrenheitiſche Thermometer in 
eben: diefer Wärme zeigt. Um umgekehrt eine 
gegebene Anzahl fahrenheitiſcher Grade auf reau- 
muräfche- zu bringen, muß man 32. davon abzie⸗ 
hen, was uͤbrig bleibt durch 4 multipliciren und 
das Product durch 9 dividiren, ſo giebt der Quo« 
dient Die. Anzahl der Grade nach Reaumur. 


"Wer mit entgegengeſetzten Größen zu technen weiß, der 
kann fich auch leicht beifen, wenn Grade unter o 


gegeben werden; dieſe find verneint. 
ee | Fe 

153, oder wie man gewöhnlich rechnet ,. 150 
Delislifche Grade find alfo auch 180 fahrenheiti⸗ 
fhen, oder 5 Delistifche 6 Fahrenbeitifchen Gra⸗ 
den gleich. Weil aber Delisle von oben herun—⸗ 
ter, Fahrenheit von unten hinauf zaͤhlt, fo muß 
man erft die gegebene Anzahl delistifcher Grade, 
die man in fahrenbeitifche verwandeln will, von 
150 abziehen; mas übrig bleibe, multipficiee 
man mit 6 und dividirt das Product durch 5, 
fo bat man, wenn man noch) 32 binzufeßt, weil 
Fahrenheit um fo viel tiefer zu zählen anfängt, 
Aa z die 
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die Anzahl der fahrenbeitifchen Grade, — 
mit den gegebenen delisliſchen uͤbereinſtimmen. 
Um umgekehrt fahrenheitiſche Grade in delisli— 
ſche zu verwandeln, zieht man jene von 212 ab, 
multipliciet den Ueberreſt mit 5 und dividire das 
Product durch 6, fo bat man delislifche Grade. 
Martine s Vergleichungstafel verſchiedener Thermome⸗ 
ter, die der goͤttingiſche Batometermachet Oliver, 
nachgeſtochen, den von ihm verfertigten fahrens 
beitifchen Thermometern beylegt. Richtiger und 
genauer if Brauns Tafel, bey dem VII Bande der 


‚Comment, petrop, nov. gm allergenaueften die 
Strohmeyeriſche. 


Bey beiden Arten, die Thermometer unter einander zu 
vergleichen, durch Rechnung oder nach einer: fol 
chen Tabelle, finden ſich nemiffe, nicht wohl gaͤnz⸗ 
lich zu hebende Schwierigkeiten. Am größten And 
die Schwierigkeiten, wenn man Thermometer un⸗ 
ter einander vergleichen mil, die mit — 
üfigen Materien angefüßt find. 


9. 466. 
Ueberhaupt find alle unfere Thermometer 
noch unvollfommene Werkzeuge, weil fie fammt: 
lich) nur anzeigen, daß eine gewiffe Wärme, der 
man fich ausfeßt, größer oder Fleiner fey als eine 
andere, nicht aber wie viel diefer Unterfchied wirf- 
lich an fid) betrage *), Hierzu koͤmmt nod), 
daß fich nicht bloß die fluͤſſige Materie, womit 
das Thermometer gefüllt iſt, fondern auch Das 
Glas, woraus es verfertige ift, in der Waͤrme 
ausdehnt und in der Kälte zufanımenzieht, da— 
ber auch ein Thermometer, wenn es ſchnell einer 


Hitze 


/ 
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Hitze ausgeſetzt wird, zuerſt etwas faͤllt, ehe es 
zu ſteigen anfaͤngt. F | 
2) (Giebt man die beiden Säge zu, 1) daß bey gleis 
cher Dichtigkeit der Luft fi die Wärme ver: 
halte wie ihre Sederfraft; 2) daß bey gleicher 
Maſſe der Aufr und bey gleichem Druck, die 
Wärme in der Verbältniß des Raums wachfe, 
durch welchen fid) die Luft ausdehnt, wovon der 
letzte eine bloße Kolgerung aus dem erſten iſt, fo 
iſt das Cuftthermometer etwas mehr als ein bloßes 
Thermoſkop. Man kann nämlich aisdann, wenn 
man eine gewiſſe hefimmte Waͤrme, als z. B. die 
des unter einer beftinimten Barometerhoͤhe kochen⸗ 
den Regenwaffers zur Einheit annimmt, die Wer« 
haͤltniß jeder andern Wärme gu diefer Einheit an: 
geben; Die Umrichtigkeit ‚obiger She aber bat 
mwenigftens bis jegt noch niemand gezeist: Man 
fehe indeffen W. Rov’s Abhandlung Philof. Trans. 
LXVII Band (auch in Leipz. Samml. B.i. ©. 576) 
und Anz von Bar. S. 414. ff. 4.) 
- Die Regen, Thermometer zu machen, gebören. nicht 
| bieber. Mas man bey Prüfung eineg Thermome⸗ 
‘ters zu beobachten bat, wird in den Vorleſungen 
bengebracht werden, 
' Traite des barametres etc. ($. 262). 
LEVIMANNI inftrumenta meteorognofiae inferuientia 
(% 262). 
De thermometris et eorum emendatione diff. Gto. BERNH, 
BÜLFFINGERI; im den Comment. petrop. Tom. Ill, 
pag. 198. 
_ Pefcription de la meihode d’un thermométre univeıfel, 
à Paris 1742. 8. 
Peter Wargentin von den Thermometeen; in dem 
fchwed. Abhandt, 1749 ©. 167. 
Reeueil de diverfes pieces für les thermometres et barome£- 
res, 'par l'auteur de la meihode d’un thermometre 
univerlel. A-Basle 1757: 4. und ım FI Theile der 
ackor. belvet, pag. 23. 
Sammtung einiger kleinen Schriften von Khermome’ern 
uud Barometern, durch. den Verf. der Metbode 
ag | eines 
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eines Univerſalthermometers, aus dem Franzdfi, 
überf. und mit Aumerk. von M. Job. Chph. Thenn, 
Augsburg, 1758. 4. | 

CAR. AVG. DE BERGEN comm. de thermometris menfurae 
conftantis, Norimb. 1757. 4- | 

Traite des thermometres par M, HENNERT. & ja Haye 1768. 

‚Recherches fur les modifications ‘de l’atmofphere par M. 
DE Luc ($.262). f 
ALB, LVD, FRID. MEISTER de emendatiori fcalae thermo- 
' metri inter pun&ta ex obferuationibus definita, inter- 
polatione; im II Bande der Nov. comment. foc. 
Goetting. pag. 144. 

Anleitung übereinftimmende Thermometer zu verfertigen 

von, rnit Aug. Strohmeyer. Göttingen, 1775. 8. 
‘ ® VAN SWINDEN. DIN, für la comparaifon des Thermome- 
tres. Amiterd, 1778. 8: 

“ Bericht einer von der K. Soc. der Wiſſ. zu London 

wmiedergeſetzten Commiſſ. über die befte Methode die 
feften Puncte des Thermometers zu beflimmen, und 
die beym Gebrauch. dieſes Infiruments nöthige 
Vorſicht, aus den Philof. Trans, Vol. 67. P.2. n. 37. 
deutſch in den Leipz. Samml. zur Phyſ. und Na: 
turgeſch. 1Band ©. 643. 

Vollſtaͤndige und auf Erfahrung gegründete Anweiſ. 
mie die Thermometer zu verferkigen von Johann 
Sried. Luz. Nürnberg, 1781. 8. 

* Bortfr. Ernſt Roſenthals zur Kenntniß meteorologi: 
ſchet Werkzeuge im erſten Band, ©.38 u. ff. 


Wirkung der Wärme und Kälte auf 
das Barometer, 


| 9% 46: 

Aus dem bisher Vorgetragenen folgt fer- 
ner, daß Wärme und Kälte auch einen beträcht- 
lichen Einfluß auf das Barometer haben müf: 
fen. Wenn die Luſt zu zwoen verfchiedenen Zei- 

Ä 4 ten 


Bon der Waͤrme und Kälte: 37 


ten gleich ſtark auf das Barometer druckt das 
eine Mal aber wärmer, das andre Mal Eälter 
ift, fo würde daß Baromietit das erfte Mal 
höher ftehen als das andre Mal, und es würde 
das Anfehen haben, als wenn die Luft das erfte 
Mal wirklich ſchwerer waͤre als das andre Mal. 
Man ſiehet hieraus, daß das Barometer entwe— 
der immer in einerley Waͤrme erhalten werden, 
oder daß. man bey der Beftimmung der, Höhe 
deffelben wenigfteng auf die Wärme ber Lift mit 
Rruͤckſicht nehmen muͤſſe. 
Maniére de spnftruise; une ‚£chelle de baromẽtre, qui’ indi- 
que diretement la veritable preffion de Pair, .et qui 
corrige les ‚defauts caufes par les akterätions 'que ja 
‚chaleur de; l'air fait epronver:au; mercurd,, par M, 
©. E LUDOLFE ʒ in der Hiſt. de Nagad. 0. des f: 

de Pa. 1749. pag. 33. | 
‚“Tables de tortefion des effets du chand et Au; froia dank 


le baromeıire — — in; dem reckeilide diverfes piec. 
fur les therm, Ad. beivet. er III. p. 97. 


nu Dom Sudotfifchen Barometer, . ein ‚ Programm von 
a SE $- iR — 1700. 4 Y 


de 468. — 
Nach Hrn. de Luc Berfuchen ſteigt ein Ba— 
rometer, das gerade auf 27 pariſer Zoll ſteht 
wenn das Thermometer auf dem Eispuncte ſteht, 
alsdann, wann die Waͤrme bis zur Hitze des fie- 
denden Waffers fteigt, genau um fechs Linien, 
Alfo bringe eine Aenderung der Wärme um ei- 
nen Fabrenbeitifchen Grad, im Barometer eine 
Aenderung um „, par. $in. hervor. 


Aa5 Nach 
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- Nach den genaueſten Berfuchen der Hrn. Roy und Zug 
(8.466, Not.) ift die Ausdehnung einer Dueckfil- 
berfäule von 27 Parifer Zolen vom Gefrier= big 


zum Siedpunct — 5,5 Linien. &. 


Die metallenen Thermometer und 
Pyrometer. 


§. 469. * 

Da ſich auch die feſten Koͤrper durch die 
Waͤrme ausdehnen und durch die Kaͤlte wieder 
zuſammenziehen, fo kann man ſich ihrer ebenfalls 
bedienen, um an der Groͤſſe ihrer Ausdehnung 
die Zu⸗ oder Abnahme der Waͤrme zu beobachten. 
So hat man metallme Thermometer erfunden, 
woran eine oder mehrere metallene Stangen bey 
ihrer größern Ausdehnung dutch ‚die Warme eis 
nen Zeiger umdrehen, deflen Bewegung durch 
Raͤderwerk noch empfindlicher gemacht wird, 

A A difcourfe concerning the ufefulnefs of thermometers in 

' chemical experiments; and concerning the prıinciples 
on which the ıhermometers now in ufe have been 
conftrudted; together with the defcription and ufes 
of a metalline thermometer, newly invented by CRoMw. 
MORTIMER5; in den Pbilof. Trangact. num. 484 
append. 3 art. 

A defcription of the metal thermometer in the mufeum of 
the Gentlemens fociety at Spalding in Lincolnfhire; 
ebendaf. mum. 485. P. 129. Dr 

A defcription ofa metalline Thermometer; by KEANE FITZ 

GEREALD Eſq. ‚ebend. Vol. LI. Part. II. p. 823. 

Thermometri metallici defcriptia audt. 10. ERN, ZEIBERO3 
in den Comm. petrop. nov. Tom, IX. pag. 305. 

Thermometri merallici ab inuentione Comitis LOESERI de 
fcriptio , auct. 10. DAN, TITIQ. Lipf. 1765. 


§. 47% 





Von der: Wärme und Kaͤlte. 379 


.r. 


470. 

Ein äbnliches Werkzeug iſt das bon ine 
Erfinder Muffchenbroef fogenannte Pyromes 
ter, wodurch man :unterfuchen Fann, mie fich die 
verfchiedenen Metalle und andere feite Körper 
bey gewiffen zumal großen Graden der Wärme 
in Abfiche auf‘ ihre ——— ‚gegen einander 
verhalten. 


Muſſchenbroek in den tentam, acad. del — 
Part. Il. pag. 12. 

The defcription and manner of ufing an inftrument for 
meafuring the degrees of the expanfion of metals by 
heat, by Mr. JOHN ELLICOT; in den Pbilof, Trans- 
af. num. 443. art. ı. 

Defcription of a new pyrometer with a table of expe- 
riments made therewith, by Mr. JoBN SMEATON; 
ebendaf. Vol. XLVIII. Part. II. pag. 598. 

Experientes faites & Quito et dans divers autres 'endroits 
de la Zone -torride, ‚fur la dilatation et la contrg&iop 
que fouffrent les metaux par le chaud et le froid, par 
Mr. BouGuer; in den Mem. de l'acad. roy. des fc. 

: 2745.:Pag. 230, .. \. 

* An Effay on Pyrometry and areometry and on phyfical 
meafures in general. by J. A, DE LUC F.R.S. London 

1779 9r.4. ffeht auch inden Philof. Trans. für 1778. 

Hierbey etwas von Wedgwoods Mprometer, und 
Achards Thermometer hohe Grade von Hige zu 


meſſen. &£. 
gm | 
Zu demjenigen, was bisher von der Aus: 
dehnung der Körper durch die Wärme geſagt 
worden, ſetze ich noch Hinzu, um mie viel einige 
Körper ausgedehnt werden, wenn fie von der na= 
türlichen Geftierfälte an bis zur Hiße des fie- 
benden Waffers erwärmt werden. Es find die— 
| ſes 
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fes die Nefultate verſchiedener Verſuche, die 
inan mit dem Pyrometer und Thermometer ge- 


macht hat. 


uf ©... "um o, 7143 ihres koͤrperlichen 
——— * Inhalts. 9*— | | 
enge "aa 
geindl- 2: 2 0,072 ° 3 

gemeines Waſſer 0,037 

Quedfilber = mi oo: 

Bley 0,01417 

Zinn — 0,001399 
Meßing 0,001000 
Kupſer >: 0,000814 

Eifer ! ) 0,00073% 

Ehe . ......0,000713., 

Solo ——— 


Ay ah —— | \ um $. 1472» ⁊ | 
Faolgende Tafel zeigt die Grade der Wärme 
verfihiedner Körper in gewiffen Umftanden; fıe 
find alle nad) dem fahrenbeitifchen Thermometer 
angegeben; — zeigt die Grade unter o an. 
— 568. Das Duedfilber gefriert. 
(Diefes bat Hr. Zutchins (Siehe oben $.431) ganz 
falſch befunden; es gefriert fchon bey — 385 Sabr. 
das uͤbrige iſt ein bloßes Zufammenzieben defjelben 
nachdem es ein fees Metall geworden if, und 
gehört nicht mehr hiehet. 2.) 
. 40. Kälte des Eifes mit Salpetergeifte. 
— 7 Halb Waffer und halb hochrectift- 
| | cirter Weingeift untereinander ges 
muiſcht gefriert. | ’ 
>; IE geſiect o. Kalte 
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o. Kältedes Schnees mit Salmiaf ver- 
mifche. 
. 20, Burgunder, Maderawein, Bour⸗ 
deauxer Wein gefriert. 
25. vmmeu gefriert. 
28. Urin gefriert. 
Weineßig gefriert. 
H 96, Milch gefriert,. | 
32. Reines Waffer gefriert, _ 
38. Baumoͤl und Ruͤboͤl wird zaͤhe 
‚und undurchfichtig. 
74. Geſchmolzene Butter bleibt noch et⸗ 
was flüffig.: 
84. Butter fängt an zu ſchmelzen. 
88. Butter iſt voͤllig geſchmolzen. 
94. Schweinefett vom Gekroͤſe ſchmilzt 
voͤllig. 
100. Nierenfett vom Schweine ſchmilzt 
völlig: 
Geſchmolzner Wallrath verhärter, 
104. Nierentalg vom Rinde ſchmilzt. 
Hirſchtalg faͤngt an zu ſchmelzen. 
108. Wallrath ſchmilzt. 
116. Hirſchtalg iſt gaͤnzlich fluͤſſig. 
124. Nierentalg vom Hammel ſchmitzt. 
140. Gelbes Wachs ſchmilzt. 
160. Schwarzes Pech faͤngt an zu ſchmel⸗ 
zen. 
176. Alkohol ſiedet. | 
189. Gemeiner Weingeift fieder. 
186, 
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186. Schwarzes Pech ift ganzlich ge- 
fhmolzen, 

199. Rother Franzwein ſiedet. 

210, Kuhmilch fiedet (Krafft). 

212. Regenwaſſer ftedet. 


(Man bat jedoch nicht eingefchloffenem, aber fehr Iufts 


jeerem Waſſer, mit forgfältiger Behandlung eine 
Hige von 234 Graden gegeben ehe es Fochte; fo 
bald es aber zu Eochen anfieng, fiel das Them, 
auf 212. £.) 


Zween Theile Bley, 3 Ib. Zinn, 
5 Th. Wißmuth wird bar 
(Newton) | 
213. Kuhmilcch ſiedet. 
216. Geigenharz wird weich. 
218. Meerwaſſer ſiedet. 
20. 2 Th. Bley, 1Th. Zinn, 5 Th. 
Wißmuth ſchmilzt. 
236. Schwefel faͤngt an zu ſchmelzen. 
240. Geigenharz iſt ganz geſchmolzen. 
Pottaſchenlauge ſiedet. 
242. Scheidewaſſer ſiedet. 
244. Schwefel iſt voͤllig geſchmolzen. 
283. Gleiche Theile Wißmuth und Zinn. 


ſchmilzt. 
334. 3 Th. Zinn, 3 Th. Bley ſchmilzt 
(Newton). 
Gleiche Theile Bley und Wißmuth 
ſchmilzt (Newton). ö 
2 Th. Zim, ı Tb. Wißmuth 
ſchmilzt. 


. 408. 
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408. Reines Zinn fchmilze (Newton). 

420, Reines Zinn fchmilze (Kraft), 

460, Wißmurb ſchmilzt (Neroton). 

4 Th. Bley ı Th. Zinn fehmilze, 

540. Bley fehmilze (Newton). 

546. Vitrioloͤl fieder. 

550. Reines Bley fhmilze, (Krafft). 

560, Terpentbinöl fieder, 

600, $einöl ſiedet. | 

(Eigentlicher, fängt an zu fleden, denn ben Oelen iſt 

zum Theil der Siedpunet nicht ganz beftändig, fie 
erhigen ſich mehr, fo wie fie zaͤher werden, mels 


ches bey MWafler und Queckſilder, Weingeiſt ıc, 
nicht Ratt findet. %.) 


Queckſilber fieder. 
635. Gleiche Theile Spiefiglasfönig mit 
Eifen gemacht und Zinn ſchmilzt. 
Gluͤhendes Eifen höre auf im Dun— 
Feln zu leuchten (erston). - 
650. Das Eifen leuchtet niche mehr im 
Dunfeln (Kraft). 


Merkwuͤrdig if, daß Hr. de Lüͤc (Idees fur ia Meteoro- 
logie * 185) aus ganz verſchiedenen Gründen 
und ohne daß ihm wahrſcheinlich Kraffts Verſuche 
bekannt geworden, hieher feinen Entzuͤndungs⸗ 
punet (degre de chaleur brulante) fegt, —— 

752.5 Theile Spießglaßkoͤnig, 1 Th, 
Zinn wird hatt, 
Das Eifen leuchtet im Dunfeln 
Nemton). 
770. Das Eiſen feuchter im Dunkeln 
(Kraft). 


800, 
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800. Das Eifen leuchtet in der Däm- 
merung. (Krafft). 
805. Spießglaskoͤnig mit Eifen gemacht 
wird bare (Newton). 
884. Das Eifen glüber in der Damme: 
rung. (Newton). 
1000, Das Eifen leuchtet bey Tage 
(Kraft). | 
1049. Hiße eines, Fleinen Gteinfohlen- 
feuers ohne daß. es angeblafen 
wird (Newton). 
1408. Site eines Fleinen Holzfeuers 
(Newton). 
Man bemerkt leicht, daß die letztern Grade 
nur ohngefaͤhr angegeben werden koͤnnen. 


Ga 

Noch eine Bemerkung von Canton gehört 
bieher: fluͤſſige Materien in glafernen Röhren, die 
ſich unten in gläferne Kugeln endigen, ftehen bey 
einerlen Grade von Wärme in den Röhren höher, 
wenn man die Röhre tiber. den flüffigen Kröpern 
luftleer gemacht und dann zugefchmolzen har, als 
wann die Luft der Atmoſphaͤre noch ‚darauf druͤk⸗ 
Fen kann. Hieraus folgt, daß das Waffer und 
andre flüffige Körper allerdings ſich auch zuſam— 
men drücken laſſen und eine gewiſſe Elaſticitaͤt 
befigen. Der berühmte florentiner Verſuch, wo⸗ 
raus man dag Gegentheil hat darthun wollen , ift 
auch wirklich von der Art, daß ſich nichts da- 
durch 
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durch entfeheiden läßt, weil überhaupt Feine ge- 


nauen Yusmeflungen dabey Start finden Nach 
Cantons Verſuchen laͤßt ſich vielmehr das Waſ⸗ 
ſer durch ein Gewicht, das doppelt ſo groß iſt, 
als das Gewicht der Atmoſphaͤre, um ———— 
ſeines Inbegriffes zuſammendruͤcken. | 
SAM, CHRIST, HOLLMANNI de experimenti florentini circg 
aquae iincondenfibilitatem quibusdam fallaciis; in 
feiner Sylloge comment. pag. 34. . 
' Experiments to prove that water is not incompreflible b 
JOHN CANTON; in den Philof. transa.. Vol. LI 
Part. II. pag. 640. Vol. LIV. pag.z0ı, N 
Heren Job, Canton Berfuche weiche befräftigen daß 
DR Waſſer nicht völlig allem Drucke widerftehe, 
über]. im neuen Zamb. Mag. XD, &, 360, 365. 


(Neu erlich haben Hr. Abich und Hr. von Zerbert das. 

Waſſer und andere flüffige Materien, ſetzterer auch 

Queckſilher zuſammengedruͤckt. Siehe hieruber 

Ueber die Elaſticitaͤt des Maflers von -sE, A. W. 

Simmermenn, Leipzig, 1779. 8. Und P. toskrar 

HERBERT Diff. de aquae aliorumque nonnullorum 

fiuidorum Elaficitate. Viennze 1774. 8. Mem. fur 

les mollecules des liquides er für leur comprefibilire 

par M. MoNGEz in Roziers Journal. Janugr 
1778. 2.) ' | 


Urfprung der Wärme, 


a 77 

Der Erfahrung zufolge wird die Wärme 
durch Reiben der Körper an einander hervorge- 
bracht. Wenn ein Paar Körper ſtark an einan= 
der getrieben werden, fo erbißen fie fich, und 
zwar um fo viel mehr, je härter fie find, je ftär- 
Fer fie gegen einander __ und je fihnelfer ſie 
B an 


ide EX, Abfchnitt. 


an einander bewegt werden. So machen einige 
wilde Voͤlker ihr Feuer an, indem fie ein Paar 
Stüce hartes Holz fehnell auf einander bewe⸗ 
gen; und auch wir, indem wir einen Stahl an 
einem harten Steine herunter ftoßen. . Beym 
Bohren, Sägen, Schleifen, Drechfeln, beym 
Haͤmmern der Metalle und anderer Körper, ent= 
ſteht Hige. Wenn einer der geriebenen Körper 
fluͤſſig ift, fo entſtehet nicht fo leicht eine Wärme, 
weil deffen Theilchen bald ausweichen, ohne viel 
von dem Neiben zu empfinden. 


Schon die Araber hatten, da fie noch eine brühende 
Nation waren, zwey folche Hölzer March und 
: Aphar, auch hieſſen fle Zabdan (die zwey Reiber). 
Siehe Michaelis vermiſchte Schriften ©. 97, naͤm⸗ 

lich beſſen Abhandlung von alten Mitteln Feuer 
anzuzuͤnden, auch Plin. Hift, nat. $.76. 77. £.) 


$. 475. 

Aber es fehle dennoch nicht-an Beyſpielen 
wo auch flüffige Körper durch) das Reiben an ein: 
ander erhigt werden. Waſſer und Weingeift 
zufammengemifcht werden warın , noch mehr ein 
ftarfer mineralifcher faurer Spiritus und Waſſer 
oder Weingeiſt; und rauchender Salpetergeiſt 
(zumal mit etwas Vitriol-Del gemiſcht. L.) und 
verfchiedene Dele zufammengefchürtet enfzünden 
ſich fo gar Auch bey verfihiedenen andern Auf: 
(öfungen entſteht eine beträchtliche Hitze; ge— 
brannter Kalk wird hei, wenn Waffer in ihn 
Hineindringe , und der Pyrophorus ſcheint ſich auf 


eine ähnliche Weife an der freyen Luft zu ent 


zuͤnden. 
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zünden. Ja felbft die Ranonkugeln fcheiner da» 
Durch einen beträchtlichen Grad der Wärme zu 
erhalten, daß fie fich fo fehr fchnell durch die ob- 
gleich fo lockere $uft bewegen. 


x 
D. OL. BORRICHII eflicere vt duo fpiritus tactu frigidi inui- 
cem confufi Hammam edant; in THOM. BARTHOLINT: 
act. med, et philofoph. hafnienf. ann. 1671: p, 13 3 
_ Obfervations fur quelques effets des fermentations, par M. 
HOMBERG5 in dem Mem. de l'acad. roy. des fe. 1701 
pag. 95- 

Differens moyens d’inflammer non feulement les huiles 
effentielles, mais m&me les baumes naturels par les 
efprits acides, par M. GEOFFROY le cadet ; ın der 
Mem. de lacad. voy. des fü, 1726 pag. 95. 

Sur l’inflammation de l’huile de ter&binchine par Pacide 
nitrenx pur fuivant le procede de BORRICHIUS; et für 
’inflammation de plufieurs huiles eflentielles er par 
expreflion avec le meme acide et conjointement - 

“ avec l’acide vitriolique, par M. ROUSTLE5 in den 
Mm. de lacad, roy. des fc. 1747. pag. 34. 
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Ja felbft die Sonnenftrahfen feheinen auf 
feine andere Art die Körper, die man ihnen aus— 
feßt, zu erwärmen. Giereiben fich theils felbft 
an den Theilchen der Körper, in die fie vielleicht 
hineindringen, tbeils erfchüttern fie diefe Theil- 
chen der Körper, wobey fich diefe nothwendig an 
einander reiben müflen. Schwarze und dunfel- 
‚gefärbte Körper erhitzen fich vorzüglich an den 
Sonnenftrablen, die bellgefärbten und weiffen am 
wenigſten, vielleicht weil diefe den größten Theil 
der Strahlen zurücfwerfen, den jene hingegen in 

fi hineingehen laffen. | | 
Bb 2 . 477 
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- §. 477 

Noch weit ftarfer erhisen die Sonnenſtrah— 
fen, wenn man fie durch einen Hohlfpiegel oder 
durch) ein erhobenes Glas in einen engern Raum 
zufammenbringt, und die Hige, die man auf 
diefe Weiſe bervorbringen kann, übertrifft an 
Heftigfeit eine jede andre Wie ein Hohlfpie: 
gel oder ein erhobenes Glas die Sonnenftrahlen 
verdichtet, das weiß man aus dem, was vorher 
von der Wirfung diefer Werkzeuge gelehrt wor— 
den ift ($$. 333, 350). Hier ſieht man auch der 
Grund, warum die Hoblfpiegel auch Brennfpie: 
gel, die erhobenen Glafer auch Brenngläfer 
beißen, und woher der Brennpunct feinen Ma: 
men befommen bat. Wer die Wirkung diefer 
Werfzeuge richtig beurtbeilt, der wird fich wohl 
ſchwerlich wundern, daß es auf die Materie 
eben nicht ankoͤmmt, moraus die Brenngläfer 
oder Brennfpiegel gemacht werden, wenn nur 
diefe die Sonnenftrahlen gut zuruͤckwerſen, jene 
aber fie gehörig brechen. 

Aus der Vergleichung der Größe des Brepnpunctes 
(denn diefer if menigftens bey dem hohlen Kugels 
fpiegel und bey den Gtäfern mit Eugelförmigen 
Dperflächen Fein wahrer Punct (Anmerk. zum 333 $. 
und $.352) mit der Größe des Spiegels kann man 


berechnen, mie vielmal der Spiegel oder das Glas 
die Strahlen verdichtet. 


(Sehr merkwürdig find die Verſuche des Herrn von 
Sauſſuͤre, da er in einem Kaflen, in welchen das 
Sonnenlicht durch drey einander parallele Man: 
giäfer fiel, Waffer kochen gemacht, ja felbft, dis 

Hin noch 174 Sahrenheitifche Grade über den 


Side 
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Siedepunet getrieben hat. Noch it, fo viel ich 

„weiß, öffentlich wenig auffer dem erfchienen,, mas 
Hr. Durarla vieleicht etwas zu voreilig in dem 
Journal de Paris 1784 Pro, 8ı davon befannt ges 
macht hat. &£.) 


* 478. 

Weil bie Strahlen, die weit vor der Are bes 
Spiegels oder des Brennglaſes einfallen, fich 
nieht in dem Brennpuncte fammeln, fo ift es 
überflüffig,. einen Brennfpiegel oder ein Brenn⸗ 
glas fehr-breit zu machen, und man mache fie dar 
ber gemeiniglich hoͤchſtens nur 60 Grad. breit. 
Giebt man aber dem Spiegel eine parabolifche 
Geftalt anſtatt der kugelfoͤrmigen, fo werden alle 
(mir der. Are &.) parallel auffallende Sonnen 
firablen in dem Brennpuncte der Parabel verei⸗ 
nigt. Wer diefe,frumme $inie kennt, der wird 
leicht: zweyerley Geſtalten insbeſondere bemerken, 
die ein folcher parabolifcher Brennfpiegel haben 
kann. Auch mehrere ebene Spiegel zufammen- 
genommen Fünnen als ein Brennfpiegel dienen, 
wenn. man fie fo richtet, daß fie Die aufgefange- 
nen Sonnenftrablen alle auf Eine Stelle werfen. 


Sur quelques experiences de Catoprigue par M. Du rar; 
in den Mem. de l’acad. v0y, des fc. 1726 pag. 165. 
Invention des miroirs ardens pour brüler A une grande di- 
ftance par M. DE BUFFON 5 in den Men. de Vacad. 

roy. des fc. 1747 pag. 82. 

Recherches de Catoptrique fur la comparaifon de Peffer 
des miroirs plans et des miroirs fpheriques & des di- 
ftances quelconques, par M. le Marquis DE cous- 
TIVRON; in den Mem. de l’acad, des fc. 1747 P.449: 
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Nöuvelle invention de miroirs ardens, par M. DPF BuFFoN; 
in den Mem. de l’acad. roy. des fe. 1748. pag. 305- 

Differtetio de quibusdam circa lentes cauflicas et fpecula 
vftoria enıendatis et nouiter.innentis, auct. 10. ERN. 
ZEIHERO ; in den Comment, petrop. mov. Tom. VII. 
pag. 237. | 

® 1. A. SEGNERI Difl. de (cl Archimedeis. -Ienae 
1722: 4. 
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Heu, Getraide und andere Saamen der 

Pflanzen, wie auch viele andere Koͤrper erhitzen 

ſich, ſo bald ſie anfangen in Faͤulniß oder Gaͤh⸗ 

rung uͤberzugehen, wobey allemal eine Bewe⸗ 

gung in dem Innern, und folglich ein Reiben ge— 

ſchieht; ja es fehlt nicht an Beyſpielen, daß 

ſich dergleichen Koͤrper ſelbſt dabey entzuͤndet 

ur Ueberhaupt Fennt man jet nod) wen 

ntftehung einer Hitze, woben fich nicht koͤ 

fiche Theilchen an einander reiben, und je ** 

dieſe Koͤrper ſind, je ſtaͤrker ſie ſich an einander 

reiben, deſto groͤßer wird auch ber Grad der 
Dadurch erzeugten Hiße. 

Wenn nur hierdurch auch erklärt werden kannte, 3 warum 

3. B. Schnee und rauchender Salpetergeift, | die 

fi) doch auch beym zufanımengießen reiben, eine 

ſo außerordentliche Kälte geben. Und reiben fie ſich 

nicht, (weniger koͤnnte doch wohl nicht geſchehen) 

warum behält die Mifchung nicht die Temperatur, 

die die Körper vor der Mifchung hatten? Aus Hrn. 


Crawfords und Hrn. de Auc’s Theorie erkiärt fich 
alles diefes fehr viel einfacher und natürlicher. 2.) 
® Difl. fur V’inflammation fpontande des matieres tirdes du 
regne vegeral et animal par M. CAREITE (Rozier 


Novemb. 1784 et Avuft 1785. 
| Natur 
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rn ut :del Feuers. 


Se 480. 

Veſtehe nun vielleicht die Hitze oder Wärme 
in nichts anderm, als in einer zitternden Be: 
wegung der. Theilchen, woraus ein. Körper ge- 
bauer ift? Dann muß fich aber diefe Bewegung 
nur auf die allerfeinften Theilchen des Körpers 
erſtrecken, die fo zart find, daß fie ihre Bewe— 
gung den Lufttheilchen nicht mittheilen koͤnnen, 
Denn ſonſt würde ein Schall davon entſtehen 
($. 264). Es ſcheint aber dann doch fonderbar, 
daß die locferiten Körper, wie z. B.der luftleere 
Kaum ; auch: eben den Grad der Hitze annehmen, 
den die benachbarten viel dichtern "haben ; auch 
daß alle Körper, felbft ‘die, welche nur eine 
ſchwache Elaftieicät beſitzen, diefe feine zitternde 
Bewegung durch fich durch fo leicht fortpflan- 
zen; da man fonft erwarten dürfte, daß unela= 
ftifche Körper fie dämpfen wuͤrden, fo mie ein 
weiches Tuch die zitternde Bewegung einer n Rode, 
wodurch fie ſchallt, dämpft. 


§. 481. 

Giebt es alſo etwa vielmehr eine eigne Mate- 

tie des Feuers, ein Elementarfeuer, ein ſehr 
feines flüffiges Weſen, das durd) die Zwiſchen— 
räume aller Körper gleichförmig ausgebreitet if, 
und in deffen Zittern die Waͤrme beſteht? Dringt 
bey dem Reiben noch mehr von dieſer Feuerma— 
terie in die Koͤrper hinein und verin acht folcher: 
Bb a geſtalt 


298° IX. Abſchnitt. 


geſtalt die größere Hitze, oder wird fie durch das 
Reiben nur in eine ftärfere Bewegung gefegt ? 
So viel ift wenigftens gewiß, daß, wenn e8 ein 
ſolches Elementarfeuer wirklich giebt, es aller— 
waͤrts auf der Erde vorhanden ſeyn muß, weil 
man allerwaͤrts Waͤrme hervorbringen kann; 
und zur Waͤrme muß alſo nicht bloß die Gegen⸗ 
wart des Elementarfeuers, ſondern eine Bewe⸗ 
gung deffelben erfordert werden. 


- Daß: die Materie des Feuers mit der Materie des Sicht 
einerley iſt, das ift wohl noch nicht fo gewiß er⸗ 
wiefen, als manche Naturforfcher glauben. 


Wie die Wärme die Körper ausdehnt; das: laͤßt fi 
nach der einen Sppotgefe — als — der au⸗ 
dern erklären, ae 

. 488. | 

Aber ı wenn es auch wirklich ein Elementar: 
feuer ‚giebt, fo muß man doch nicht, ‘wie, einige 
gethan haben, erwarten, einen beißen. Körper 
ſchwerer zu finden als einen Falten. Erſtlich 
enthalt der heiße Körper vielleicht niche mehr 
Elementarfeuer als der kalte; ‚der Unterſchied 
zmwifchen ihnen mag wohl nur darinn befteben, 
Daß bey dem heißen Körper das Elementarfeuer 
in Bewegung, bey dem Falten in Rube ift; und 
dann fo kann auch der heiße Körper wirklich 
mehr Elementarfeuer enthalten als der kalte, oh⸗ 
ne daß e8 wegen des geringen Gewichtes biefes 
Elementarfeuers an der Wage empfunden werden 
kann, zumal, da ein Körper, den man ein Mal 
Falt, das andere Mal heiß abwiegt, das . 
Ma 
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Mal in dichterer, das zweyte mal in duͤnnerer 
Luft gewogen wird, weldyes den Verſuch unrich⸗ 
tig machen muß (q. 165), Sm gr 
Ein gewiffer Hr. Sordyce (Rozier Det. 1785) will for 
| gar das: Eis {dwerer gefunden haben als, das 
"3 DO Aug dem es enkhanden au das 
Iſt die große Leichtigkeit des Elementar⸗ 
feuers Urſache, daß das eine noch kalte Ende 
eines an dem andern Ende gluͤhenden Eiſens ge: 
ſchwinder heiß wird, wenn man es noch: oben’ 
kehrt? daß der Boden eines Keſſels mit fieden- 
dem Wafler nye mäßig warm ift? daß. die 
Warme fich, überhaupt gern aufwärts zieht ? 
Ruͤhrt das Leuchten eines ſtark erhigten Körpers 
ober der ‚Flamme von der fchwingenden Bene- 
gung des Clementarfeuers, die Elaſticitaͤt der 
Dämpfe von der Elaftieität des Elementarfeuers, 
das ſich damit vermifche, ber? Ich gefraue mir 


noch nicht, Diefe Frage zu entfeheiden. 


* 


Mittheilung der Wärme, 
ur}: . 

Wenn ſich zween Körper berühren, wovon 
der eine eine größere Warme hat als der andere, 
das heißt, wovon des einen Theilchen in einer 
ftärfern zitternden Bewegung find als die Theil» 
chen. des andern ($. 480), oder wo in dem ei: 
nen das Elementarfeuer ftärfere Schwingungen 
Ä | 65 macht 
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macht als in dem andern (ſF. 481), ſo muß ber 
heißere die Schwingungen, mworin feine Wär: 
me befteht , nothwendig auf den andern fortpflan- 
zen :oder ihn erwärmen, und dieß heißt eine 
Mittheitung der Waͤrme. Und dann muß 
der mittbeilende Körper, wenn er nicht felbft in 
fih) etwas neue Wärme bervorbringendes ent« 
hält, nothwendig von feiner Warme: verlieren, 
die ihm der andere Koͤrper gleichfam entzieht; 
von dem man alſo gewiſſer Maaßen ſagen kann, 


daß er dem erſtern Kälte mitthelle. 


| GAB . 

» Es ift leicht begreiflich, daß wegen diefer 
Mittheilung der Wärme‘ alle nicht ſehr weit von 
einander befindlichen Körper einerley Grad. der 
Wärme haben müfjen, wenn nicht einer oder 
der andere von ihnen anders woher noch mehr 
Hitze bekoͤmmt. Man fege, einer dieſer Kür« 
per ſey wärmer und der andere fälter als die 
übrigen: fo mwird der'erftere alfen übrigen von 
feiner Wärme mittheilen, dem andern aber wird 
von allen übrigen ſo lange Wärme mirgerbeilt 
werden, bis fich die Warme gleichförmig unter 
fie alle vertbeile bat, 


3 486 | 
Indeſſen ſcheint unfere Empfindung gleid)= 
wohl diefem Sage zu widerfprechen, ob ihn 
gleich -die Thermometer befräftigen. Ein Stein 
oder ein Stüf Metall ſcheint uns fälter als 
! ein 
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ein daneben liegendes Stuͤck Holj, oder als die 
$uft, welche diefe Körper umgiebt, fobald die 
Wärme unfers Körpers größer ift als die Waͤr— 
me diefer Dinge; weil der Stein oder das Me: 
fall mehr Maffe hat als das Holz oder bie Luft, 
und unfer Koͤrper alſo, indem er dieſen Dingen 
bey der Berührung feine Wärme mittheilt, bey 
den erftern mehr Wärme verliert‘ als bey den 
letztern. Eben fo fiheinen uns umgefehre die 
dichfern Körper heiffer zu feyn als die locern, 
wenn beide eine Wärme haben die größer ift 
als die Wärme: unfers Körpers; denn die dich: 
gern berühren unfere Haut in mehrern Puncten, 
und theilen ihr alfo auf ein Mal mehr Waͤrme 
mit als die locferen Kötper thun. 


| 9. 487: 

Wenn ein Paar flüffige Körper von un- 
gleichen Graden der Wärme mit einander ver- 
mifche werden, fo breitet fich die Wärme bey: 
der zufammengenommen gleichförmig durch das 
ganze Gemifche aus. Hieraus fließt Rich— 
manns Negel ganz natürlich), daß man um den 


Grad der Wärme ‚des Gemifches zu finden, bie. 


Mafle eines jeden flüffigen Körpers befonders 
durch den Grad: feiner Wärme multipliciren 
und die Summe diefer Producte durch die Maſſe 
des Gemifches dividiren müffe; oder wenn a, b, 
die Maffen der beiden zu permifchenden Kir 
per; m, n, Die ihnen zufommenden Grabe 

der 
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der Märme find, der Grad. der Wärme ber 
» — am * bn — 
Miſchung fy.= 7. ° Krafft bat vor 
Richmann eine nicht ganz fo richtige. Kegel ge: 
geben. Man wird aber leicht einfehen, daß 
bey diefen Berechnungen angenommen wird, die 
Wärme der zu, vermifchenden Körper bleibe bey 
einander in dem Gemifche, ohne daß fic) etwas 
Davon auch auf andere benachbarte Kürper aus: 
breite, | a 
‚De quantitate.caloris , quae poft mifcelam fluidorum certo 
gradu calidorum oriri deber, cogitationes audt. GEO. 
WILH. RICHMANN; in den Comment. petrop. 200, 

F Tom. J. pag. 152. | 
rormulae pro gradu exceffus caloris fupra gradum caloris 
2: mixti ex niue et fale ammoniaco poft mifcelam dua- 


rum maflarum aquearum diuerfo gradu calidarem con- 
firmatio per experiments, auct. EODEM; ebendaf. 


pag. 168. | 
Mir wiſſen überhaupt noch gu wenig von der Art wie? 
und mit wie vielen Aufwand Seuerwefen bloß 
Fluüſſigkeit hewuͤrkt. Einige Bemerkungen von 
mir hieruͤber befinden ſich in de Luc Idees fur ia 
- Meteorologie in dem Kapitel vom Feuer. &. 


$. 488. | 

Man fönnte vermurben, daß ein lockerer 
Körper bey der Mittbeilung der Wärme ge: 
ſchwinder erwärmt werden und» auch gefchmwin- 
der wieder erfalten muͤſſe als ein dichterer; meil 
ben diefem mehrere Theilchen erwärmt oder er: 
fältet werden müffen, als, bey jenem. Dage: 
gen Fönnte man aber wieder auf den Gedanfen 
verfalfen, ob nicht vielleicht gemwiffe Körper we: 
gen der Bildung und Zufammenfegung ihrer 
kleinen 
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Fleinen Theilchen der Wärme eher einen Zutritt 
erlauben als andre; in welchen Falle jene Ne: 
gel falfch wäre. Die Erfahrung ift alfo das, 
was bier allein entfcheiden kann, und diefe lehrr, 
daß feines Weges, der von fo vielen Naturſor— 
ſchern behauptete Sag wahr ift, daß ein Koͤr— 
per um deflo eher warm oder Falt werde, je 
locferer er iftz auch Micht der, daß ein Körper 
um fo viel eher erfalte, je dichter ein anderer 
Körper ift, den er berübrr, ’ 


De argento viuo talorem celerius recipiente et celerius per- 
dente quam multa fluida leuiora experimenta et cogi« 
tationes auct. GEO. WILH. RICHMANNO 5 iN den Com- 
ment, petrop. noy. Tom. III, pag. 3072. 


§. 489. 

Kleine Körper erfalten eher als große; je 
größer die Dberfläche eines Körpers ift, um deſto 
eher erfaleee er auch), wenn er von einem kaͤl— 
tern umgeben iſt; und umgefehre wird ev um 
defto eher erwärmt, wenn er von einem waͤrmern 
umgeben iſt. In den erften Augenblicken erfal- 
tet ein Körper am flärfften, in den folgenden 
immer weniger: das Gefe& dieſer Abnahme ver 
Erfaltung aber, und ob es überhaupt ein allge: 
meines Geſetz dafür giebt, iſt wohl noch niche 
ausgemacht. Wichmann glaube zwar gefunden 
zu haben, daß die Abnahmen der Wärmen in 
Fleinen gleich angenommenen Zeiträumen fich 
verhalten wie die Unterfchiede der Wärme des 
erfaltenden Koͤrpers und der Warme der Luft oder 

der 


ſchmelzen oder verbrennen kann. 
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der Materie, welche den erfaltenden Krrper um: 
giebt, und lehrt banad) die Abnahmen der Wär: 
me berechnen, fo wie Hr. Lambert auf einem 
andern Wege ähnliche Schluͤße berausbringt: 
aber ich finde alle diefe Regeln gegen die von 
mir darüber angeftellten Erfabrungen. 


——— in legem, ſecundum quam calor fluidi in vaſe 
contenti certo temporis interuallo in temperie aeris 
confanter eadem decrefcit vel crefcit, et dete&tio eius, 
ſimulque thermometrorum perfecte concordantium 
“conftruendi rario hinc dedufta, auf. GEO. WILH. 
RICHMANNO; in den Comment, petrop. nov. Tom. I. 
pag. 174. 

.. * Legem vulgarem, fecundum quam calor corporum certo 
temporis interuallo crefcere vel decreicere dicitur, 
ad examen renocat Jo, CHRIST. POLYC. ERXLEBEN. 
In nov. comment. Soc. Reg. Goett. Tom. pag. 74. 


G. 490. 

Aus dem bisher vorgetragenenen laͤßt ſich 
nun einfehen, warum ein Swirnsfaden oder ein 
Stuͤck Papier dicht um ein kaltes Metall ge 
wunden und in eine Flamme gehalten niche eher 
verbrennt , als bis das Metall etft durch und 
durch anfehnlich erhige if. Aus eben der Ur— 


fache ſchmilzt auch ein zinnernes Gefaß mit 


Waſſer niemals uͤber dem Feuer, und man fann 
gar Wafler in. einem papiernen Gefäffe Fochen ; 
das Waffer kann nie den Grad der Hige anneb- 
men, in welchem, das Zim ſchmilzt oder das 
Papier verbrennt, es fühlt alfo beftändig das | 
Zinn oder das Papier fo fehr ab, daß es nicht 


§. 491. 
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§. 491. 

Die Waͤrme kann in einem Körper erhalten 
werden, wenn entweder der beftändige Abgang 
feiner, Wärme immer wieder 'erfeßt wird; oder - 
wenn ber Körper nur eben fo warme, oder doch 
nicht febr Falte Körper berübre ; oder wenn end- 
lich die Körper, welche den warmen Körper bee 
rühren, die Wärme nur langfam in fich neh: 
men. Hingegen wird die Wärme einem Rör- 
per am geſchwindeſten entjogen, wenn ihm der 
Abgang feiner Wärme nie wieder erſetzt wird; 
oder wenn er folche Körper beruͤhrt, die fich fehr 
gefchwind die Wärme mittheilen laffen. 


. 492. 

Einige Naturforfcher nehmen noch eine ge- 
wiſſe kaltmachende Materie an, welche vor- 
nehmlich das Waſſer in Eis verwandeln foll. 
Mich dünfe immer, man fönne alle Umſtaͤnde 
bey ver Kälte aus einer bloßen Abweſenheit der 
Wärme erklären, und die Entftehung des Eiſes 
werde auch nicht einmal dadurch begreiflicher, - 
daß man eine faltmachende Materie annimmt; 
von der ich wenigftens mir ohnehin Feine rechte. 
Vorftellung zu machen weiß. Iſt denn etwa 
auch eine befondere Faltmachende Materie nörhig 
um gefdymolzenes Eifen zu erbärten? _ 


* wilte über das Gefrieren des Waſſers in den ſchwe⸗ 
difchen Abhandl. 31 Band. 


§. 498. 


§. 49% 

Zwar erfälten verfchiedene Arten von Salz 
das Waffer , worin fie aufgelöft werden , anfehn: 
lich, und man, kann vermittelft eines Gefäßes 
voll gefalzenen Schnee Waffer ſelbſt über dem 
Feuer in Eis verwandeln. Dieß bemeift aber 
wohl eben nicht, daß in den Salzen Faltma- 
chende Materie ſtecke; vielleicht unterdrückt oder 
ſchwaͤcht die Auflöfung des Salzes nur bloß die 
fchroingende Bewegung worin die Wärme be- 
ſteht; oder vielleicht treibt fie auch wohl einen 
Theil des Elementarfeuers aus dem Wafler, 
zumal da die $uft um eine ſolche Auflöfung 
wärmer wird als fie vorber war. Gonderbar 
bleibe es immer, daß Schnee mit Salz ver- 
mifche fehmilze und doch dabey eine größere 
Kälte zeige als vorher; daß die auf folche Art 
bervorgebrachte Fünftliche Kälte nur fo lange, 
als die Auflöfung gefchieht, dauert; daß Sal 
petergeift mit Waſſer vermifcht eine Waͤrme, mit 
Schnee vermifche bingegen eine gröffere Kälte 
hervorbringt. F 

Wenn der Schnee der conecentrirteſten Salpeterſaͤute 
ſehr almählig beygemifcht wird, fo entficht an 
fänglich allemal eine Warme, che die Kälte erfolgt. 
Diejenige Salpeterfäure, die gleich anfangs mit 
dem Schnee allınahlig verbundne Käite giebt, if 
allemal eine diluitte. Wortrefllihe hieher gehoͤ⸗ 
rige Berfuche enthält folgende Schrift, die Ich bes 
fonders gedruckt vor mir habe, aber auch in den 
Transactionen erfiheinen wird (1786). An account 

of Experim. made by Mr. John M’ Nab at. Henley 
Houfe, Hudfon’s Bay relating to freezing mixtures, 


by HENRY CAYENDISW. London 1786. 4. &. 
Salpe⸗ 
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Salpetergeiſt erfältet das Eis oder den Schnee um 

ſtaͤrkſten, nach dieſem gemeines Küchenfalz , naͤchſt⸗ 

den Salmiak, und der reine Salpeter im gerins 

ften Grade. (Nach den fo eben [$. 493.) von mirans 

geführten Berfuchen der Hrn. WIRD u. Caven⸗ 

diſh bemürkt die Bitriolfäure die größte Kalte. 2.) 

Experiences fur les differents degres de froid qu’on peut 

produire, en mẽêlant de la glace avec différents fels 

ou avec d’autres matiéres foit liquides, etc. 

par M. DE REAUMUR; in den Mem. de Vacad. roy. 
des fü. 1734. pag. 167. 

— 

Wenn man ein Thermometer in Waſſer ein- 
taucht, und dann der freyen Luft ausfegt, fo 
fälle es fo lange, bis das Waſſer ganz abge- 
dunfter ift, und die Ausdünftung des Waffers 
erfälter alfo das Thermomerer. Vielleicht bringe 
die Auflöfung des Waflers in $uft, worin die 
Ausdünftung beftehe, eben fo eine Kälte hervor 
als die Auflöfung verfchiedener Salze im Waf- 
fer thut. Hiermit kommen Brauns Beobad)- 
tungen ſehr fehön überein, welchen zufolge das 
Thermometer in Dele und faure Spiritus getaucht 
an der $uft Feine Erfältung zeige, und in Vi— 
friolöl getaucht an der $uft gar zu fleigen anfängt. 
(Das legrere rühre daher, daß fich die Feuchrig- 
keit dev Luft mit dem an der Kugel des Therm, 
Elebenden Vitrioloͤl erhizt, und würde vermurb- 
lich in einer vermittelft alfalifcher Salze getrock⸗ 
neten Luft nicht ftate finden. L.) So giebt es 
alfo verfchiedene Yuflöfungen die Kälte, und an— 
dere, die Waͤrme hervorbringen, ohne daß man 
die Urfache des Unterfchiedes leicht ausfinden Fann. 

| Sc . Auf 
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Auf dieſe Weiſe kann man vermittelſt des Vitriolätherd 
mitten im Sommer Waſſer gefrteren machen, ja 

> Hr. Cavallo hat im Sommer da das Fahrenh. 
Therm. auf 64 und, daffelbe dadurch in 2 Minu⸗ 
ten auf »M 3 gebracht, 29 Grade unter dem Ges 
frierpunet. Hoͤchſt merkwürdig if, mas Hr. €: 
bey diefer Gelegenheit bemerkt hat. Im Sommer 
nämlich fror das auf diefe Weife behandelte Waſſer 
oft erft wenn das in demfelben befindliche Ther⸗ 
mometer fchon 15 Fahrenh. Or. unterdem Gefrier⸗ 
punct fund, im Winter aber oft fchon Dev 2 Gra: 
den darunter, Hr, €. kann diefes nicht erklären, 
und in der That, wenn anderes alles font richtig 
zugegangen, fo if die Sache nicht fo leicht zu er: 
Elären. Jedoch find die Verſuche noch nicht bins 
länglich variiert. Wan vergleiche hiermit eine Tote 
zu $. 428. und vorzüglich die $. 493. angeführte 
Scrift des Hrn. Cavendifh ©. ı2 und de Luca 
Idees fur la meterologie Vol. I. $. 167. 


Tentamen explicandi phaenomenon paradoxon, fcilicet 
thermometro mercuriali ex aqua extracto mercurium 
in aere aqua calidiori defcendere et oftender= teimpe: 
riem minus calidam ac aeris ambientis eft, auf, 


GEO. WILH. RICHMANNS in den Comment. petrop. 
nov. Tom. I. pag. 284. - 


Caloris diminuti et audi phaenomena nova paradoxa et 


conſiderationes, auct. 10. AD. ERavNioʒ; in den 
Comment. petrop. nov. Tom. X. pag. 309. 


Abhandlung über die durch das Verdünften verfchiedenet 
flüffigee Subſtanzen betvorgebrachte _Kälte oder 
Märme, von Sranz Karl Achard ; im 1 Bande 
der Befchäftig. der Berl, Gefellfchaft narurf. 
$reunde. ©. 112. | j 

® D. £RANKLIN’s Letters on Ele&tricity etc. London 1769. 
4. Vol.I. pag. 363 und 398. 


® TIB. CAvaLLo’S Experim. relating to tlie cold produced 
by evaporation of various fluids.. In den Pbilof. 
Transadt. Vol LXXI. P. II. pag. fıt. 


Kurzer 
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Kurzer Abriß der Crawfordiſchen Theorie 
von Waͤrme und Feuer. 


§. 494. b. 

So bald man ein Elementarfeuer (5. 481) anerkennt, 
ein ſubtiles, ſluͤſſiges, eiaſtiſches Weſen, das ale 
Körper durchdringt, fo laͤßt ſich ſchon aus der Anas 
logie mit anderen Materien der Satz rechtfertigen, 
baß es gegen die verſchiedenen Körper verfchiedene 
Dermwandtfchaften äußern, und in denfeiden in vers 
fhiedener Menge ſowohl als auf verfchiedene Weife 
enthalten fern Finne i Be 

CDaß in diefem Abriß die Ausdrücke Seuer und Wärme pro- 
mifcue gebraucht werden, kann in fo fern nicht fchaden, 
als Hr. Crawford, ſich nicht auf eine Analyſe diefeg 
Mefens einläßt. Freylich fcheinen die Phänomene zu 
erfordern, dag man Seuer, Seuermaterie, Feuerwe— 
fen ıc. als einen eigenen Körper anſehe, der erſt durch 
ein hinzukommendes Auflöfungsmttel in den Stand 

geſezt wird die Erfcheinungen von Wärme zuzeigen. 

- gür lezteres hält H. De Lüc (Idees für la Me. 
teorologie Vol. 1.) das Licht und unterfügt feine 
Meinung mit ungemeinem Scharffinn.) 


§. 494. c. | | 

Sreyes Feuer oder freye Wärme wuͤrkt auf das Gefühl 
und das Thermometer. Mo Feuer frey iff, brei— 
tet es ſich fo lange in die benachbarten Körper aus, 
bis alle einerley Remperatur haben, das beißt big 
das Therinometer ben allen gleich hoch ſteht. Denn 
eigentlich iſt diefe Würkung deffelben auf unſer Ges 
fühl ſowohl, als das Thermometer blos die Folge 
feiner erpanfiven Kraft. Es iſt nicht nöthig daß 
alsdann (wie Börbaave glaubte) diefes euer 
gleihförmig durch diefe Körper vertheilt fen, oder 
feine Menge fich durchaus verhalte wie die Räume, 
Denn es könnte zum Erempel weniger Geuermaterie 
nöthig feyn, das Duecfilber auf einen gewiſſen Grad 
au erhigen, als das Waſſer, fo wie wenn ich 2 
gleich geräumige Gefäße, das eine mit großen das 
andere mit Eleinen metallenen Kugeln anfüllte, es 
mehr Waſſer erfordern — erſteres uͤberlaufen 
c 2 zu 
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u machen, als Iegters. Die freye Wärme heißt 
auch empfindbare. 


§. 494. d. 

Bebundnes Feuer nennt man dasjenige, wasin dem Kr, 
per auf eine folche Weiſe enthalten if, daß es meder 
auf das Gefühl noch das Thermometer würft, fons 
dern gleichfaın einen bleibenden Beſtandtheil defiels 
ben auszumachen ſcheint. WIN man fich diefes 
mit der gebundenen (firen) Luft im rohen Kalch 
erläutern, fo muß man nicht vergeffen, daß zwar 
beide niemals ohne beträchtliche Weränderung des 
Körpers, der fie enthält frey und empfindbar 
werden können, daß es aber weder ermiefen noch 
auch wabrſcheinlich ik, daß in allen Faͤllen, fo wie 
die gebundenen Auferheilchen, auch die gebundes 
nen Seuertheilchen in dem Körper immer dieſel⸗ 
ben bieiben. 


§. 494. e. 

Wenn man zwey gleichartige Körper von verfchiedenen 
Kemperaturen 3.98. Faltes und warmes Mafler 
zufammen gießt, fo vertheilt fich ihr freyes Feuer 
fd lange bis die Mifchung durchaus einerley Tem: 
peratue bat, und gleiche Boluminn davon enthals 
ten in dem Falle, wie hier, da die Fluͤſſigkeiten 
gleichartig find, alsdann auch gleich viel deffelben. 
Hat man alfo gleiche Theile des Zlüffigen mit ein 
ander vermifcbt, fo wird die Wärme der Mifchung 
genau die mittlere Wärme zwifchen beiden fepn, 
wenn man nemlich annimmt, daß indeffen nichts 
davon in das Gefäß und in die Luft übergegans 
gen ſey. Miſcht man_ ein: Quartier fiedendes 
Waſſer, alfo von 2129 Fahrenheit. mit, einem 
Duartier eiskaltem Waſſer von 32° fo wird das 
Thermometer ziemlidy genau 22 zeigen, welches 
das atithmetiſche Mittel zwifchen den Temperatus 
zen der gemifchten Ftüffigzeiten iſt. Eine völlige 
Nebereinftimmung der Verſuche mit der Rechuung 
iſt bier nicht zu erwarten, theils, weil etwas 
Märme verlobren geht, und theils, weil ſich die 
Ausdehnung des Queckſilbers oder deſſen Zuſam⸗ 
menziehung im Thermometer auch nur beynabe 
verhält, wie der Wachsthum oder die — 
er 
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der Wärme (De Luc Modif. de Patmosph. T. I. 
$. 422. 111.) Beides laͤßt ſich aber in Betracht 
ziehen, und muß nothwendig gefchehen, wenn 
man die folgenden wichtigen Beobachtungen prü> 
fen, oder neue Mahrheiten hierin entdecken will. 
Jedoch werden auch Fünftig bier Umſtaͤnde in Me: 
fracht zu ziehen feyn, auf die man bisher wenig 
geachtet bat. S. meine Anmerfung zu $. 487- 
Dar 9 494. f. 
Sind die Auantitäten, der auf diefe Weife gemifchten 
gleichartigen Fluͤſſigkeiten nicht gleich, fo laͤßt ſich 
die Temperatur des Gemiſches, wie man leicht 
einfieht nach der Bermifchungsregel finden. Man 
darf nur die ‚Temperatur der zu mifchenden 
giäffigkeiten, die man alg einen Preis, eine Lö: 
thigkeit u. f. mw. derfeiben anſehen kann, mit der 
Mafje einer jeden multipliciren und die Summe 
der Produfte mit der Summe der Mafjen dividis 
ren. 3. B. Man vermifcht 9 Quartier fiebendes 
Waſſer mit einem Duartier von eiskaltem und fucht 
die Temperutue des Gemifches, fo iſt nn 
— 194, ber Grad des Fahr. Duecfilber: Thers 
mometers in der Mifchung. Diefes ifi die Rich⸗ 
mannifche Regel ($. 487.) | 


9. 494. 8. 

Miederum fen Eochendes Mafler gegeben, und welches, 
worin das Therm. auf 62 ſteht, man verlangt 
zu wiffen, wie viel von dem legtern unter bas ers 
ftere aemifcht werden müfle, um ein MWafler zu 
erhalten, deffen Temperatur wiederum gegeben iſt, 
aber nothwendig zwmifchen die Temperatur von 212 
und 62 fallen muß, 3.8. 112. Mimmt man bier 
irgend ein Maaß des Fochenden für die Einheit 
an und fegt die Menge des zuzugießenden Fältern 
nach eben dem Maas — x, fo iſt nach dem vor: 


I. 212 x 62 
hergehenden ein — 112 und x — 2, 


das heißt um Waſſer von 112 Graden aus den 

erwähnten Waſſern zu mifchen, muß ich zu 1 

Theil des kochenden 2 . des andern en 
3 
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Auch iſt daher —— nach obigem — 112 
die Prohe lezterer Rechnung. 


§. 494. h. 

So lange die gemiſchten Koͤrper gleichartig ſind, wird 
dieſe Regel allezeit anwenddar ſeyn, geſetzt auch 
fie waͤren nicht fluͤſſig, wenn man fie nur durch 
pulveriſiren, gerfeilen 20, zu einer zweckmaͤßigen 
Miſchung fähig macht. Sind fie bingenen nicht 
gleichartig, fo verhält fiih die Gache meiſtens an- 
ders, und weil im Festen Falle nicht immer eine 
eigentliche Miſchung fatt findet, als z. B. wenn 
Waſſer mit Dei oder Queckſilber oder Dietalls 
ſtaub verbunden wird, fo pfleat man fie wenigs 

ſtens alsdann als für dieſe Abſicht gemifcht anzu⸗ 
fehen, wenn beide Körper gleiche Temperaur jeis 
gen, d. i. das Thermometer in beiden Kötpern 
gleich hoch ſteht. 


G. 404. I. 

Nimmt man, alles übrige gleich gefegt, wiein (8. 494 f.) 
hatt des eiskaiten Waſſers, eiskaltes Queckſilber, 
fo iſt die Temperatur des Gemiſches nach (9.494. h.) 
verfänden, nicht mehr 1229, fondern 140°, 
Das ift, ein Quartier eiskaltes Queckſilber entzieht 
dem fiedenden Waſſer weniger Hige, als ein 
Quartier eiskaltes Waſſer. Sucht man, wie viel 
— man zu dem Quartier des ſieden⸗ 
den Hätte giefen müflen, daß das Gemiſch ebans 
falls 1469 aemwefen wäre, das if, fest man in 
($. 494. g.) ſtatt 62; 32 und ſtatt 1123 140, ſo 
wird x — 15 — 3. Wfo.3 Quartier eisfal: 
tes Waffer nehmen fo viel Wärme in ſich, als Ein- 
Duartier eisfaltes Dueckfilber. Diefes wird jedes: 
mal ſtatt finden, wo Waller und Queckſilber ſich 
jufammen erbigen oder zufammen abkühlen. Nun 
aber find 3 Duartier Queckſilber 14 mal ſchwerer, 
als 3 Duartier Waſſer, oder ı Quartier Queckſil⸗ 
ber, iſt zı mal fehwerer, als 3 Quartier Waſſet: 
alfo nimmt ein Pfund Waſſer ſo viel Wärme in 
ib, als 2ı Pfund Queckſilber, oder ı Pfund 

Waſſer zı ınal ſo viel als ı Pf. Duedfilber 
$. 494: & 
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Ä % 494. k | 
Die Zahl, welche ausdruͤckt, wie viel mehr ober we⸗ 
| niger Wärme ein beſtimmtes Gericht von einer ges 
wiffen Materie dem Waſſer mittheilt oder von 
ihm einnimmt, als ein gleiches Gewicht Waſſer 
von gleicher Xemperatur, beißt die fpecififche 
Märme der Materie. Go wenn man die fpecis 
fiſche Wärme des Waſſers — ı feit, fo ih die 
vom Duedfilber — zy. Auf diefe Weife hat 
man ſchon Tafeln für die fpecififchen Wärmen eini⸗ 
ger Körper verfertigt, wovon ich nur einige here 
fegen will. Jedoch muß man überzeugt ſeyn, daß 
durch die Miſchung oder Verbindung weder freye 
Märme gebunden noch gebundene frey gemacht 
werde, Go nehmen menigftens einige der vor: 
zuͤglichſten Phnfiker das Wort ſpecifiſche Wärme, 
andere verbinden damit einen andern Begriff. 


Börper Specif. Wärme 
Waſſer 1, 000 
Eufiehendes Eis 0, 900 
ifen | 0, 1235 
iſenkalk 0, 320 
Sinn 0,068 
Zinnkalk 0, 096 
Bley 0,050 
Bienkalt 0,068 
Spießglaskoͤnig 0, 086 
- Spießalastalf 0,220 
Depblogiftifirte Luft 87, 000 
Atmofpbärifche 18, 670 


ixe 0, 270 
Vortreffliche Verſuche hierüber hat Hr. Wilde anges 
ftelt, und im 2. Theil der neuern Abhandl. der 


chaleur des corps avec la defcription des Thermo» 
metres deftines particulierement aux obfervations fur 
ce fujet par J. H. MAGELLAN a Londres 1750 Quart 
177 Seiten. Ä 
Deutſch. Leipzig 1782 Octav. 
Vollſtaͤndigete Tafeln über die fp. Wärme der Körper 
finden fih in Berginanni Opufc. Vol, 3, und aus 
| Ce4 ihm 
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ihm in Stanz Zaver Baader Probefchrift vom 
Waͤrmeſtoff, Wien und Leipzig 1786. 4, und eine 
mit vielen eignen und neuen Verſuchen vermehrte 
in Fo. Gadolin Difl. de Theoria caloris corporum 
fpecitici, Aboae 1784: 4., p. 13. 

Die fp. Wärme der firen Luft bat Hr. Crawford nach: 
ber größer befunden, als bier angegeben worden 
it ©. Crells neueſte Entdeckungen in der Chemie 
gter Theil. 


$. 494. 1. | 
Aus dieſem Begriff von der ſpecif. Märme erhellt Teicht 
was man unter abfolurer verfiehe. Letztere if 
nemlich die Summe aller in einem gegebenen 
Körper enthaltener Wärme» Waterie, und werden 
- Sich a:fo bey gleichartigen Körpern von gleicher 
Temperatur, die abfoluren Wärmen verhalten 
wie die Maflen. 


. 494. m. 
Menn man 162° warmes Maſſer mit 32° Ealtem zu 
gleihen Theilen vermifcht, fo iftdie Kemperatur der 
Mifchung ($. 494. ) 979. Mifcht man aber mit 
eben dem warmen Waller gleich viel 32° Ealtes 
Eis oder Schnee dem Gewicht nad, fo ift die 
Temperatur der Mifchung nunmehr ebenfals 32° 
und cin Theil des Schnees bleibt oft noch unge: 
ſchmolzen. Hieraus erhellt augenfcheintich, daß 
das Bis, um ein 320 Ealtes Maffer zu werden, 
fo viel Feuer nöthig hat, als binreichend it, eine 
gleiche Quantitaͤt Waſſer bis auf 162° Gr. zu 
erhisen, oder dad es 130° Wärme verichluckt, 
und bindet, daß fie nicht mehr auf das Thermo» 
meter wuͤrkt. "ben fo, wenn aus Waſſer Eis 
wird, ſo muß das Waffer eben fo viel Feuer ab⸗ 
fegen. Etwas aͤhnleches zeigt fih auch beum Ser: 
ſchmelzen und Erpftailiären der Salze; ja auch, 
nach Landriani's Beobachtung bey dem Erfiarren 
der geſchmotzenen Metalle. Wenn Maffer im 
Dämpfe vermandert wird, wird ebenfalls Feuer 
und zwar in grofier enge verfchlucdt, und umaes 
kehrt, entwickelt, nach Hrn. James Watt auf 
30? (riaentiich 9549 [De Luc Idees fur la meteor.] 
9.258.) Fahtenheitiſcher Sfale. (S. Hrn. — 
ans 
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lans oben angeführte Schrift nach dem Vorbericht 


unter den Additions et corre&ions.) | 
Wilke von des Schnees Kälte beym Schmelzen in den 


ſchwed. Abhandl. 34 B. für das Jahr 1772. ©. 93, 


MansıGei LÄnnrIanı del Calor latente in deſſen Opufc. 
filico- chemici. p. 81. 

Bon Hrn. Black in Edinburg, der diefe wichtige Ent: 
deckung ſchon vor dem Fahr 1758 gekannt haben 
fol, erwartet man jejt ein befonderes Werk 

, „ hierüber. 

Hieben etwas von dem is: Apparat der Hrn. Lavoi⸗ 
fier und de la Place, einer der finnreichfien Ans 
mwerdungen diefer Lehre in unfern Zeiten. Mem. 
fur la chalsur. par Mfl. Lavoifier er de la Place. 
(Mem. da Pasad. R. des fc. [a Paris] Ann. 1780. 
p- 355 - 408. Deutfcb in Lavoifiers phyf. chem. 


Schriften hberfegt von Weigel zter Band. Greifss _ 


mald 1785. ©. 292. 


$. 494. n. 

Denn die Verhaͤltniſſe zweyer unbekannten Größen x 
und y nebſt ihren Unterfchied gegeben find, fo lafs 
fen fi) die Größen ſelhſt finden. Heißt nemlich der 
Erponent jener Verhaͤltniß e und der Unterſchied 
der Größen d, fo if x als die Kleinere angenoms» 


men, — — und y—xe—Zx d; das if, 


um die kleinere zu finden, dividirt man dem ges 
gebenen Unterſchied mit dem um ı verminderten 
Erponenten, und, um die größere zu erhalten, 
multiplisirt man die Eleinere mit dem Erponenten 
ſelbſt. Bon diefem Gag laͤßt fich eine fehr wich⸗ 
tige Anwendung bey dem vorhergehenden machen. 
Aus der Tabelle ($. 494. k.) flieht man die Vers 
haͤltniß der ſpeeiſiſchen Wärme des MWaflers und 
des gleich Falten Eifes, fie ifinemlih — 10: 9, 
alſo e =>. Nun aber enthält (nach S. 494.1.) 
erfleres fo viel mehr gebundene Wärme a's !eitez 
res, als hinreichend wäre, das Fahrenheitifche 
Thermometer um 130 Grade zu heben, wenn fie 
frey und empfindbar märde, ‚um fo viel iſt alfo 
ihr Vorrath von Feuer in dieſem Zuſtande uns 
terfchieden. Alſo iſt Bier d ZZ 1309, man kann 
| Ges demunach 


x 
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demnach die abfolure Wärme beider Körper fine 
den d. i. ausmachen, wie.boch fie ein Fahreuh. 
Thermometer treiben würde, wenn le auf, einmal 
frey würde. Es if nemlih — —"F 1170 


— x und xıpd = 1170 „130 = 1300, alfo 300 
Grade mehr als nöthig if Eifen rothgluͤhend 


. u machen. *) 


/ 


§. 494. 0. 


Nach H. Crawford iſt Phlogiſton ein dem Feuer ent⸗ 


gegengeſeztes Weſen. Je mehr ein Körper Phlogi: 
fton enthält, defto,weniger Seuer enthält er, dieſes 
beftätigen feine Verfuche, Die Metalle enthalten 
alle weniger Seuer als ihre Kalte ($. 494. k.) und 
die Vitriolfäure viermal fo viel, als der Schwefel. 
Auch entfteht immer eine Hige, wo einathem— 
bare Luft im fire oder phlogifiifche verwandelt 
wird, denn es wird da euer abgefizt und frey, 
Phlogifton hingegen bteibt zurüd, z. B. bey Der 
mifchung der gemeinen und dephigg. Luft mit Sal 
peter Luft, beym Verpuffen der erfiern mit der 
inflammabeln. Die gemeine Luft enthält viel 
Feuer, gegen 19 mal und die dephlogiftifirre ge: 
gen 87 mal mebr als ein gleiches Gewicht Waſſer, 
und jene 69 und diefe 322 mal mehr als das Ge: 
wicht gleich viel firer und phlog. Puft. Die atmo⸗ 
fphärifche oder eigenttich die veine Luft in derfel 
ben hat eine nähere Verwandſchaft mit dem Phlo⸗ 
gifton als mit dem Seuer, fie verbindet fich daher 
leicht mit erfierem und läßt lezteres fahren, das 
fin theils mit dem Körper verbindet, der das 
Ph ogiſton hergab, theils fih als frey in der bes 
nachbarten Luft vertheilt, und daher eine an; see 

re 





“6m 


*) Da dad Waſſer beum Gefrieren eine große Menge euer 


abfegen muß, und diefed bey einer firengen Kälte plös: 
lich, Fönnte nicht bev meinem oben erzählten Werfuch 
($. 426.) diefe Wärme auch mit Urfache An den Bläschen 
im Eife geweſen feyn? Oder ift ed trog aller ange: 
wandten Mühe unmöglih dad Waſſer von Luft fo zu 
reinigen, daß dadurch bey Entſtehung des Eifed im luft: 
leeren Raum alle Quftblafen verhindert werben? Dbex 
verrvandelt fih beym Gefrieren Waſſer in Luft? 
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bare oft ſehr heftige Hitze verurſacht. Go erklärt 
ch das Schmelzen des Eifendrats und der Uhrfe⸗ 
gen in depblogififirter Luft und das Verbrennen 
uͤberhaupt ſehr leicht. Wenn der glühende Drat 
Phlogiſton abfezt, fo nimmt es die dephlogiftis 
firce Luft gierig an, fest dafür ihe Feuer ad und 
vermehrt die Hige, die wiederum den Abfag des 
Brennbaren und folgiich der Zitze vermehrt u. 
f. w. Eben fo ifis mit dem Verbrennen anderer 
Körper, *) Ä 


$: 494 P- | | 

Durch einen ganz ähnlichen Proceß entfteht die Wärme 
im menfchlihen Blut. Die fpecif. Wärme des 
Pulsadern Blutes verhält ſich zu der in den Blut⸗ 
adern wie 11, 5: 9, erſteres if hellroth und lez⸗ 
teres dunkel, und beide erhalten, weniger, als 
die Körper, aus denen fle entikanden find, Fleiſch, 
Milch, Pilanzen 10. Es wird alſo wahrfcheinlich, 
daß die Wärme aus der Luft kommt. Da mir 
nun gute Luft ein» und pblog. und fire aus: 
bauchen, leztere aber etwa zZ’; von dem euer der 
erſten enthält (68. 494 n.), fo muß jene ihr Feuer 
irgendwo abgeſezt und dafür Phlogiſton eingenom⸗ 
men haben, da nun bier eine Menge gebundener 
Märme frey gemacht wird, fo kann diefes nicht 
gefchehen, ohne. den ganzen Körper zu erwärmen, 
e fchneller man daher athmet, defto mehr erhizt 
ch das Blut. Zhiere, die vollkommene Lungen 
haben, find marmblütig. Die Lungen der Falts 
ri find unvollfommen oder fie haben gar 

eine. 2% 


8. 494. 4. 





- *) Man kann auch die Sache ſich noch weiter fo erflären: das 
DPhlogifton verbindet fid mit der reinen Seuerluft, die 
fib in der atmofphärifchen befindet, und veıwandelt 
diefelbe in fire, da nun bie fpecifiiche Wärme der erften 

‚322 mal größer iſt ald die der leztern, fo muß diefe 
Waärmfe frep werden und verurfacht aljo die große Hitze. 
Dieſes ift nicht fo wohl eine neue Erflärung, mie man 
eht, fondern bloß der eigentliche Sinn des im $ ges 
agten, Nah neuen Verfuchen bed Hrn, Crawford uk 

die ſpecifiſche Wärme ber Feuer Luft etwas geringer. 
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$. 494. 4 t 


Die Duantität Keuer, die die gemeine Luft um einen 


Yus 


Grad erhebt, würde die fire oder auch phlog. um 
69° erheben. Da nun bey den in Petersburg 1759 
angeſtellen Verſuchen über die kuͤnſtliche Kälte, 
das Dueckfilber in einem Thermometer, das man 
in Schnee mit rauchendem Salpetergeiſt gemifcht, 
fiedte 200 Grad tiefer hund, als an der frenen 
ſehr Falten Luft, ſo kann man gar wohl anneh⸗ 
men, daß die Luft oon gemöhnlicher Temperatur 
200 GradWaͤrme befige, alfa 69, 15 200 13830 
mal mebr als gleich viel fire Luft dem Gewicht 
nah: Würde alfo eine folche Luft plöglich in fire 
verwandelt, fo würde fie fo viel Feuer abfegen, 
als Hinreichte, eine _Hige von 138309 zu erregen, 
alfo eine ı3 mal größere, als die vom glühenden 
Eifen. Es würde alfo bey dem Athmen eine fehr 
große Hige extfichen müflen, wenn fie fich nit 
plöglich in dem Körper vertheilte; bey faulen Zies 
bern, wo das Brennbare wegen des faulenden 
Zuftandes des Blutes Leichter abzufcheiden ift, als 
im gefunden Zuſtande nimmt daher die Hige fo 
fehr zu. Es Eönnte alfo feyn, daß, wenn man Jim: 
ner, worin derg'. Kranken fich befinden, mit De 
pblogiftifirter Luft verbeffern mwolte, man die 
Sache nur fehlimmer machte. Auch erklärt fih 
bieraus leicht warum die Flamme bes Lichts fo 
heiß, und gleich dabey die Luft unbeträchlich warm 
iſt, nemlich dieſelbe Hige, welche den phlogiſtiſchen 
gluͤhenden Dunſt auf einen gewiſſen Grad erhitzt, 
erhitzt die atmofphärifche Luft 69 mal weniger, 
alſo iſt die naͤchſte Luft an der Flamme fchon 69 
Grad kälter als die Klamme, und fo nimmt die 
Waͤrme der übrigen Luft immer ab, mie das 
Quadtat der Entfernung waͤchſt. 


9. 494 r. 


dem vorhergehenden werden nun ſehr mannigfal⸗ 
tige Erfiheinungen leicht und haͤufig erklaͤrt. Wa— 
sum Galz und Schnee Kälte hervorbringen, wenn 
fie ſchmeizen und nicht cher; warum —— 
Flu 


. 
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Fluida mit einander vermifcht Öffters erhitzen; Was 
rum das Blafen das Feuer vergrößert, und immer 
befier je reiner die Luft if, die man hinein bIäft;z 
Marum Lichter und Kohlen in firer Ruft eriöfchen, 
warum Dämpfe den dampfenden Körper abkuͤh— 
len; wie der Körper mwarmblütiger Thiere etz 
wärmt wird, auch bey dem Genuß der kaͤlteſten 
Speifen; warum man durch laufen märmer wird; 
wie fih Phrsphorus und Pprophorus an frener 
Luft entzunden; warum inflammable Luft, wit 
gemeiner und reiner Luft gemifcht, Eiallt, und 
ſchwach wenn man nicht die rechte Verhaͤltniß 
trifft; warum aufgebäuftes feuchtes Heu ein 
Pyrophorus wird; das Rauchen der Gtröme 
und des Maffers, wenn es zumal ben fehe 
firenger Kälte plöglich friert; warum es allemal 
warm wird, wenn es zu fchneyen anfängt; die 
Nichtigkeit der gemeinen Gage, es fer zu kalt, 
um ſchneien zu koͤnnen; die große Hitze bey 
dem trocknen Nebel des Sommets 1783 u. ſ. w. 


Dieſe Lehre vom Feuer, wovon ich nur hier einige Haupt⸗ 


N 


umſtaͤnde bengebracht babe, bat Hr. Adair Craw⸗ 
ford, ein junger Londoufcher Arzt in eine 120 
Geiten haltenden Schrift vorgetragen, die den 
Titel führt: Experiments and Obfervations on ani- 
mal Heat and the inflammation of combuftible bodies, 
zondon 1779 gr, Det. Diefes merfwürdige Buch 
it durch den ſchnellen Abgang, nid weil der Verf. 
bald cine neue verbefferte Auflage verfprach, und 
dadurch einem neuen Abdtuck vorb:uate, fo felten 
geworden, daß es in den Läden nicht mebr zu haben 
war. Indeſſen ift nunmehr eine deutfche Nebers 
fegung davon erſchienen unter dem Titel: Adair 
Cramfords Verfuche und Beobachtungen über 
die tbierifhe Wärme und die Entzündung 
brennbarer Rörper. Kin Verjuch diefe rs 
fcheimungen zu einem allgemeinen Geſetz der 
Yiotur zurüd zu bringen. Wie Wilh. Moraans 
Krinnerungen wider die Theorie des Zerrn 
Crawford. Leipziq 1785.8. Die oben ($.494k) 
angeführte Wlagellanifche Schrift ſteht auch im 
Roziers Journal, für den May und Junius 1781. 
Mor diefem Abdruck befindet ſich ein ſehr — 

anter 
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fanter Brief jur Erläuftrung , der bed diefer 
Gelegenheit entſtandenen Streitigkeiten. Er fehlt 
in der Deutfchen Heberfegung | 
Kurze Auszüge aus dem Cramfordifchen Merk ſtehen 
in den Leipziger Sammlungen zur Naturgefc. 
B. 11. p. 331. aus dem Crit. Review üderfr&t, und 
in den Goͤtt. Mag, erſten Jahrgangs stem Gt. 
©: 293 von dem Hr, Geheimd. Rath Sorfter, 


- Blügels Enchelopaͤdie B.Il ©. 173. 
Barftens Anleitung zur gemeinnüglichen Kenntniß dee 
Natur ie. in XXVI Abſchnitt ©. 601. — 
Abhandlung über die Wärme von Hrn. v. Scopoli, 
und Hr. Volta in Crells neueften Entdeckungen 
in der Chemie ı2ten Theil ©. 3. 
Eine itälienifche Meberfenung von H. Crawfords Merk 
‚ befindet fich in den Opufcoli fcelti di Milano im. I 
Theil. . 
In einem Auffag im aten Theil des 71 Bandes det 
.  Phifof. Transad&. Experiments on the. power that . 
animals, when placed in certain circumftances, 
poflefs of producing cold, erklärt Hr. Crawford 
auch woher es komme, daß warmblütige Chiete 
zuweilen Kälte bervorbringen Fönnen. Zu vergleis 
ben mit | 
D, LESLIES Inquiry into the caufes Of animal heat. Lon- 
don 1778. 8. 
Das bisher vorgetragene gehört Hr. Crawford nicht 
ganz zu, unter andern. hat den ſchoͤnen Verſuch 
($: 494 m.) Hr. Wilke bereits im Jahr 1772 
gewiß angeftelt und, wie ich angezeigt habe, be 
ſchrieben; früher foll denfelben D. Black zu Edin: 
burg, fo mie Er und D. Irvine zu Glasgow 
den im $. 494 i angeftellt haben. Daß aber Hr. 
€. dem leitern feine Theorie der thierifchen 
Märme abgeborat haben fol, wie in dem Crit. 
Review in der Recenflon von der . englifchen Les 
berfegung von Hr. Sceelens Buch über das 
Feuer gefaat wird, iſt gänzlich ungegründet, denn 
fomohl D. Black als D. Irvine haben eine fchrifts 
liche De fiherung ausgeftclt, daß fie Beinen Ans 
theil ame Hr. Co. Theorie haͤtten. 
a. ’ Gegen 


— 
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Gegen die in den Testen 5. $. vorgetragene Theorie 
des Herrn Crawford über die Enthehung dee 
Wärme, find feit der Zeit wichtige Einwuͤrfe ges 
macht worden, worünter ader immer Heren Mor⸗ 
Gans auf leichtfertig. angeſtelte Verſuche ſich 
gründende,, der Ueberſ. von Crawford bene: 
dructe, die geringfügigften find. DWorzäglich 
dünft mich, verdient bemerckt zu werden, daß 
nah Hr. De Lucs DVerfiherung: (idess fur la 
meteörologie $. 168.) Herr Crawford mit einer in 
unfern Tagen feltnen Aufrichtigkeit gefianden bat, 
daß er mit feinen bisherigen Verſuchen ſelbſt nicht 
‚aufrieden fen, er hoffe aber alle die Zweifel zu 
heben, die man ihm gemacht habe. Hr. Deküc 
zweifelt an dee Möglichkeit. Indeſſen it es am 
Deften auf die neue Ausgabe feines Werks zu 
Warten, wovon, mie ich aus einem Bricfe des 
Hr. Kirwan an einen biefigen Freund erfehe, 
jest (Jenner 1787) $ abgedtuckt fenn follen. Ei— 
hige wichtige Zweifel gegen Hr. Crawfords Then» 
tie vom Urſprung der thierifcheu Waͤrme ents 
hält: Eduard: Fryer Diff- de vita Animantium et 
“vegerantium Lugd. Bat. 1783. 8. | 


9 49. 8 

Außer der Entbindung des Feuers durch das Phlögis 
ton, kann es auch noch durch Hämmern und 
Reiben frey gemacht werden, da man zum Beys 
ſpiel Eifen bis zum Erbigen und ſelbſt zum Gluͤ⸗ 
ben fchmieden kann. Wie früh indeffen ein fo bes 
bandeiter Körper anfängt Phlogiſton abzufetzen, 
aͤßt fih nicht genau anaeben. Stahl am Feuer⸗ 
ſtein gerieben, erzeugt einen Geruch, und die Fun⸗ 
ken werden oft lebhafter und foͤrmlich ſpruͤhend, 
wenn fie ſchon im Fallen begriffen find, welches 
bier die Stelle des Anblaſens vertritt. Die erſte 
Erwaͤrmung kann hier durch Reiben, die letzte 
Gluth durch Abſetzung der Feuermaterie aus der 
Luft, und dem erhitzten Koͤrper ſelbſt geſchehen. 


§. 494. t. | 


Iſt Phlogiſton, wie Hr. Rirwan lehrt, von allen 
fremden Stoffen geteinigte Drennbare Luft? oder 
wie 
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wie Stahl und andere wollen, weiter nichts, als 
durch fremden Stoff gebundenes Seuer? oder 
bat man mit Lavoifier gar nicht noͤthig beym Der: 
brennen Pblogifton anzunchmen? Wie entfteht 
bey ſtarker Echitzung Liche? Diefes And Fragen, 
zu deren endlicher Beantwortung es ist wohl noch 
zu früh ſeyn möchte, Vielleicht zeigt uns dereinft 
ein Bünftiger Prieftley, daß es, fo wie mehrere 
Euftarten find, auch mehrere Feuerarten giebt, 
die auf verfchiedene Weiſe gebunden, verdunden 
und getrennt die Erfcheinungen von Phlogiſton 
Seuer, der eleftrifchen Materie und des Lichts 
darftellen, und die, wenn man nicht über Morte 
fireiten will, eben fo wenig alle die Empfindung 
von Wärme zu erregen brauchen, als ale Luftar— 
ten zum Einathmen dienen. Hierbey etwas von 
dem uUnterſchied zwifchen Mitiheilung dnd Um: 
herſtrahlung dee Wärıne, 


Es wird micht nöthig fenn nach diefer finnreichen Theorie 
noch mehrere anzuführen. In I. F. Meyers chy⸗ 
mifchen Verſuchen zur nähern Erfenntniß des un: 
geidfchten Kalchs ıc. Hannover und Leipzig 1764. 
Ditav, findet man im XXXIII Cap. mehrere anges 
führt und beurtheilt. Die von Hrn. Scheele ın 
feinem ſchon oben angeführten Buch von Luft und 
Feuer voraetragene Hppothefe, meicht von ber 
en nicht fo fehr ab, als es anfangs 

eint. 


Warum entzündet Ach brennbare Luft nicht augenblid: 
lich, wenn fie mit dephlogiftifirter gemifcht wird, 
da doch diefes der kleinſte elektrıfche Funke bewürft? 

Won Hr. De Luce Theorie von Feuer, die er in feinen 
Idees fur Ja Meteorologie von $. 115. Dis 264. vor: 
getragen bat, und die ſich beffer als irgend eine 
an die bisherigen Phaͤnomena anfchließt, wird in 
den Borlefungen gehandelt. 


Schriften über das Feuer, 


1) ROR. BOYLE hiftoria experimentalis de frigore. Lond. 


1665 , 8; vermebrr 1693, 4: New I 
an 
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and. obfervations touching cold‘, "Works: Pol, IL 

ı pag. 22$, | 

2) MARIOTIE du chaud er du froid, in feinen Oexvr, 
Tom. I. pag. 133. | J 

3) HERM. BOERHAAVE de igne; in feinen elem. chem. 
Tom. I. pag, 116. der Keipziger Ausgabe in 
Octav. | j 

4) 10. HENR. WINKLER difl. de cauflis frigoris et glaciei, 
Lipf. 1737, 4. | 

. 5) Pieces qui ont remporte Je prix & l’academie royale 

des fciences en 1738 fur la nature ei la propagation 
du feu. & Paris 1738, gr. 45 und ım IV. Bande 
des recneil des piec. de prix. 


6) Medical and philofophical effays, by GEORGE MAR- 
TINg. Lond, 1740, 8. 
Eflais fur la conſtruction er comparsifon des thermonietres, 
für la communication de la chaleur er fur les dife- 
rens degres de la chaleur des corps, trad. de l'an- 
‚glois du DoA. marTınE. & Paris, 1751, 12. | 
7) Differtation fur la nature! et la propagation du feu. 
a Paris 1744, 8. 

8) De calore ac frigore experimenta varia , fada a GEO, 
WOLFG. KRAFFT; if den Comm, petrop. T. XIV, - 
pap. 2138. j 

9) The nature, properties and laws of fire, difcoveed 
and demionftrated by wıLt. nıLLary. Lond. 1760, 8. 

10) 10. BERN. BIKKER difl. de igne. Vitrai. 1765 , 4. 


* 11) Decouvertes de, M. marar für le feu, l’Ele&ricite 


et la Lumiere, & Paris, 1779. 8 Deutſch mit 
Anm. von C. E. Weigel, Leipzig 1783. gr. 8. 


 ® 12) Ebendef. Recherches für le feu. Paris 1780. 8. - 


- * 13) Lambere Pyrometrie oder vom Maaße deg Feu⸗ 
ers und der Wärme, Berlin 1779. 4. ee 


® 14) ®R. L, DE HERBERT eS$, L Differtatio de igne. 
Viennae 1773. 8. 


* 15) An Enquiry into the effeds of hear. London 
1770: $. 


DL * 16) Hr, 
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16) Hr. de Cuͤcls Phoſikaliſche und moralifche Briefe 1. 
ı41ter Brief und ff. Die in diefeu Briefen vorgeiras 
gene Lehre von der Wärme ſteht auch unter dem 
Titul: Syſtem über die Wärme in der Peipsiaer 
Sammlung zur Phyfit und Varurgefch. 11. Band. 
86% 

® 17) An zffay on fire by c.R.Hopson London 1781. 8. 

.*) Sontans über Licht, Flamme, Wärme und brenns 
bares Weſen (Crells chem. Ann. 1784. 3tes St. 
G. 240.) | | | 
(Einige neuere Schriften find bereits an den gehbri⸗ 
u gen Stellen angeführt worden. ) 





Zehnter Abfchnire 
von ber 


Eleftricität 


Die erften Begriffe von der Elektricitaͤt. 


§. 495. 

Wenn man eine glaͤſerne Roͤhre mit der 
trocknen Hand, oder mit einem Blatte Goldpa⸗ 
pier nach einerley Richtung oder nach) entgegen: 
gefeßter eine Eurze Zeitlang gerieben hat, fo be 
wegen fich leichte Körper, die man nahe genug 
zu ihr bringe, nach der Röhre hin und. hierauf 
wieder von ihr weg. Außer dem Glafe giebt 
es noch mehrere Körper, mit weldyen man die- 
fen Verfuch anftellen fan. Aber mit Metal 
len und mancherley andern Körpern laßt er fich 
| * nicht 
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‚nicht Anftellen, wenn man fie auch noch fo lange 
reibt (*). 
() Von diefem won unzähligen Schriftſtellern ange: 


nommenen ‚aber fehr unbefimmten Sag f. die 
wer 5. 503, 8 


§. 496. 

Man nennt das Glas in jenem Zuftande 
elektriſirt, und fehreibt die erwähnte Wirkung 
der Elektricitaͤt (eleÄtricitas) zu. Körper die 
durch Reiben eleferifict werden fönnen, . nennt 
man eleftrifche Körper (corpora eledtrica), die 
übrigen nenne man unelektriſch (aneledtrica). 
Hauptſaͤchlich ſieht man die Wirfungen der 
Elektricitaͤt, wenn man einen eleftrifchen Koͤr⸗ 
per mit einem unelektriſchen reibt. 


| §. 497 

Den Namen bat die Elefricität von dem 
griechifchen Namen des Bernfteins, an welchent 
man das Vermögen, durch Reiben eleftrifive zu 
werden, zuerft bemerft har. Aber vor dem fie 
benzebnten Jahrhunderte bat man fih über: 
haupe wenig um die Elektricitaͤt bekuͤmmert. 
In diefer Zeit wurden insbefondere Wilh. 
Bilbert, Otto von Guerike und Robert Dople 
etwas aufmerffamer darauf; ihnen folgten 
Haufsbee, Gray und du Say, und nach und. 
nad) noch mehrere berühmte Naturforſcher, wel⸗ 
che ſich immer weiter mit vorzuͤglichem Fleiße 
OD 2 au 
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auf die genaue Unrerfuchung diefer merkwuͤrdigen 
Eigenfchaft der Körper legten. 


: ‚Bremjer memoire für lelectricite par M. Du FaY: Hiftoire 
de l’eledtricite; in den Mem de Pacad. roy. des fe. 
1733 Pag. 23. 
Geſchichte der Elektricität von 1 Dan, Brad: in den 
Verf. der Danziger naturf GBejellfch. I. Band 
S. 175, 12. ©. 355, TI. ©. 492. 
Elektriſche Wibliothef von Dan. Gralarh, ı Stuͤck; 
ebendaf. U Band S. 525. 2 Gtüd; ebendaſ 
- 11 Band ©. 265. 
Derzeichniß der vornebmfen Schriften von der Elektri⸗ 
citat von Job. Georg Brünig. Leipzig. 1769, 8. 


$. 498. 
Anſtatt Glasröbren mie der Hand zu reiben 
und dadurch zu eleftrifiren, fand man es beque- 
mer, die elefrrifchen Körper durch Eleftrifir: 
mafchinen zu bewegen und einen andern Körper 
dabey an diefelben zu balten, damit fie fich an 
demfelben reiben. Die Deurfchen, und darunter 
Haufen, baben die erſten Eleferifirmafchinen 
erdacht und gebraucht. Gemeiniglich bedient 
man ſich dazu des Glafes, und zwar ziehe man 
das grüne Glas dem weiffen vor, und in neu: 
ern Zeiten beiden das blaue durch Kobolt ges 
färbte , mweil es eine noch ftärfere Wirkung thut; 
(diefe Unterfcheidung bat nad) den beften Ver— 
fuchen feinen Werth L.) aber eigenrlich iſt 
alles Glas elefrrifch, und wenn es nicht elef- 
triſch zu feyn feheine, fo liege eg nur an der 
Unreinigfeit feiner Oberfläche, nach) allem we= 
nigftens, was ich nod) bisher gefunden babe. 


CHRIST. 
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 SHRIST.- AVG. HAVSEN noui profeätus in hikoria ele&rici« | 


tatis, Lipf. 1734. 4. 
$. 499. 


| Wenn man zur Geſtalt des Glaſes der Elek 
triſirmarſchine eine kugelfoͤrmige, ſphaͤroidiſche 


oder cylindriſche waͤhlt, fo verſieht man das 


Glas mit einer eifernen Are um welche es fich 
drehen läßt, und faßt eg zu dem Ende in har: 
tes Holz oder Mefling, am beften ohne allen 
Kitt, ein. (Ben einer guten Mafchine ift es 
norhwendig daß die Are nicht durchgebe LK). 
Um diefe Are wird nun das Glas vermittelt einer 


Saite oder Schnur entweder fo wie die Dode 


einer gewöhnlichen Drechfelbanf oder durch einen 


Bogen, oder auch durch ein Schmung= Rad, 


das man entweder mit der Hand drehen, oder 
auch treten kann, bewegt. 


6. zoo. 


Man Fann aber dem Glafe auch andere Ge- | 


ſtalten, und den Elektriſirmaſchinen uͤberhaupt 


andere Einrichtungen geben. So hat Wink 


ler eine Eleferifirmafchine angegeben, moran 
fich Glasroͤhren der Laͤnge nach auf und ab be— 
wegen; auch eine andere, bey der mehrere Ku— 
geln zugleich um ihre Axen gedrehet und dabey 


gerieben werden. Den Vorzug vor allen Elek⸗ 


triſirmaſchinen verdienen die neuern von Rams—⸗ 


den erdachten, bey welchen eine runde Glas⸗ 


platte vermittelſt einer daran angebrachten Axe 
Dd 3 mit 


+ 
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mit einer Kurbel um ihren Mittelpunct gedre- 
bet wird. | 


Elektriſirmaſchinen, bey denen man durch geriebenen 
Schwefel, Siegellack, u. d. gl. elektrifirt. 


Der Erfinder der elektrifchen Maſchine mit der Scheibe 
iR weder Ramsden noch Ingenhouß, der fie vor 
Ramsden. hatte, fondern Plante, Gtifter und 
ehemaliger Director des Haldenfleinifchen Semi: 
nariums, der ſich derfeiben fchon um das Jahr 
1760 bedient haben fol. S. die allg. deutfche 
Bibliothek. Anhang zum 13 : 24 Band te Abth. 
©. 549. Van Marum nahm fatt des Blafes 
Gummilack und Prof. Pickel zu Würzburg im 
Backofen gedörrte und mit Wernfeinfirniß uͤberzo⸗ 
gene Bretter. 2). 


Bon Mafchinen aus wollenen und feidenen Zeugen, 
Wechetefft w. 0). 


Die wuͤrkſamſte bisher zu Stande gebrachte Mafchine 
if wohl die in dem Teylerifhen Mufeum zu 
Haarlem, die aus zwey parallelen Glas: Schi: 
ben, jede von 65 ZoH im Durchmeſſer beſteht. 

® Befchryving eener ongemeen groote Ele&trizeer machine, 
geplaaft in Teyler's Mufeum te Haarlem. Te | 
Haarlem 1795. 4. Der zweyte Theil wird ſehn⸗ 
lich erwartet. | | 

- Unter denen aus feidenen Zeugen zeichnet ſich diejenige 
aus, wovon man die Einrichtung in folgender 
Schrift findet: Defcription des machines electriques 
à Tafteras, de leurs eflets er des divers avantages que‘ 


prefentent ces nouvaux appareils, par Mr. RoVLAND. 
a Amflerd. 1785. 8. L. | 


$. 501. 

Waͤhrend der Zeit, da der eleftrifche Koͤr— 
per der Elefrrifirmafchine bey ihrem Gebrauche 
in Bewegung gefeßt wird, wird nun das Meib- 
zeug, oder ein uneleftrifcher Körper Daran ge- 

| bradıt, 
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bracht, woran ſich jener reiben ſoll. Hierzu ge- 
braucht man entweder die bloße trockne Hand, 
oder ein oder mehrere lederne Kiſſen mit Haaren 
ausgeſtopft, welche am beßten mit mäßig ftar- 
fen Federn gegen den eleftrifchen Körper gedruͤckt 
werten. Man Fann die Kiffen beym -Gebrauche 
mit gefchabter Kreide befireuen oder mit Gold» 
papier überziehen, oder noch befler ein Amal— 
gama aus Quecffilber und Zinn darauf tragen. 


Es if gut die Hintere Seite des Leders zu übergülden, 
oder mit Stanniol zu überziehen und die Haare 
des Kiffens mit Lahn oder Schnigeln von Kritters 
gold zu untermifchen, auch den Rüden des Kif: 
fens, wenn er-von Holz ik, mit Stanniol zu übers 
ziehen; die Urſachen diefes Verfahrens erhellen 
aus dem Fünftigen. Die befte Materie auf das 
Kiffen zu fireuen oder in das Leder einzureiben if 
das Mufivgold. Auch ift folgendes Derfahren 
vortreflich. Man verfertigt ein Amalgama aus 
5 Kheilen Queckſilbor und ı Theil Zink und ets 
was wenigem gelben Wachs, diefes trägt man 
vermittelt ein wenig Schweinen Schmalz, auf 
ein Stück Leder, nimmt das Kiffen ab und reibt 
damit die Kugel gut duch; alsdann bringe man 
das Kiffen, auf welches man gar nichte ſtreicht, 
wieder am. Ich habe faſt nie eine ſtaͤrkere Wir: 
fung, als auf diefe Weife hervor gebracht. L. 


$. 502. 

Wenn man einen eleftrifchen Körper durch 
Reiben eleftrifire hat und ihn dann mit einem 
uneleferifchen Körper in Berührung feßt, der 
nur bloß eleftrifche Körper beruͤhrt, fo wird die— 
ſer uneleftrifche Körper durch die Mittheilung 
elektriſirt. Aber diefe mitgetheilte Efektricität 

Dd 4 (electri- 
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(electricitas communicata, deriuatiua) unter- 
ſcheidet ſich nicht in den Wirkungen von der 
urſpruͤnglichen (originaria) durch Reiben er— 
weckten, ſondern nur in der Art, wie ſie in oder 
an die Koͤrper gebracht wird. 


Ey 503. 


Nur allein ſolche Körper laſſen ſich durch 
' die Miteheilung elektriſiren, welche feiner ur- 
fprünglichen Elektricitaͤt fähig find. (Alle Koͤr— 
per die einer urfprünglichen Elektr. fähig find, 
laffen ſich auch durch Mittheilung elektriſiren, 
und Harz, Gummilack, Schwefel ꝛc. erhalten 
dadurch leicht eine größere, als ihre urfprüng- 
liche durch Reiben, nur fo gleichförmig vertheilt, 
ats in den unelektriſchen wird fie nicht, man 
muß fie nach und nach den verfchiedenen Stellen 
mittbeilen. L.) Man nennt fie eleftrifche Lei⸗ 
ter (condudtores), weil fie die eleftrifche Kraft 
meiter fort leiten, und auch fümperielektrifche 
Körper (corpora fymperieledirica), weil man 
fie mit fremder Elektricitaͤt verſehen fann, fo _ 
wie die eleftriichen Körper idiveleftrifche Kör- 
per oder auch Nichtleiter (corpora idioeledrica, 
nonconductores) heißen. Diefe nehmen näm= 
lich durch die Miteheilung Feine Eleftricität an, 
und Deswegen fcheidet man die uneleftrifchen 
Körper, die man dutch die Mittheilung eleftri- 
firen will, dadurch) von andern ımeleftrifchen 

Körpern, 
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Koͤrpern, daß man ſie bloß auf elektriſche Koͤr⸗ 
per ſtuͤtzt; das heiße man iſolirt fie. 


Eigentlich ift aber Fein Körper ganz vollkommen unelek⸗ 


Di 


>. 


— 


triſch, und keiner vollkommen elektriſch. 


Eintheilung der Koͤrper in elektriſche und unelek⸗ 
triſche ($. 496.) iſt fehlerhaft. Selbſt die Metalle 
werden durch Reiben eleftrifh. (Auch bat man 
diefes längft gewußt, es fcheint man babe es bey 
der Eintheilung der Körper bloß vergefien. Der 
Zuftand des Reibzeugs if ja jedem bekannt.) Daß 
es aber freylich 3. B. ein meffingenes Lineal nicht 


wird, das ich in der Hand halte und reibe, iſt 


ſehr natürlich, und die Urſache erhellt aus diefem $. 
Das Metall ik ein Leiter und meine Hand auch 
und die Erde, worauf ich ſtehe auch. Wie kann 
man da erwarten, daß das - geriebenene Lineal 
Spuren von 121. zeigen fol? Go mie fie entſteht, 
muß fie auch wieder vergehen, allein man ifolire 
das Finial und reibe es dann: 3. B. mit Geide, 
ſo wird es eleftrifch a). Freylich ift diefe El. im⸗ 
mer gering, weil Das, "was entftebt, fich -fogleich 
durch das ganze Metall oder defjen Oberfläche vers 
theilt, da die Elektr. des Nichtleiters an der 
Stelle haftet, wo fie entſtanden iſt. Findet daher 
die Elektric. des Leiters, nur an einem einzigen 
Pünktchen eine Ableitung in der Luft, fo ik fie 
ganz verlohsen, da der Nichtleiter an Einer Stelle 
der feinigen beraubt werden kann, ohne fie des⸗ 
wegen an allen zu verlieren, Ueberhaupt da man 
jest. Mifromerer, eigentlih Mikroſkope für die 
El. hat, fo werden künftig die ſchoͤnen Elafjen der 
Körper, die die Phyſiker gemacht haben, ſeht 
durch einander geworfen werden. Der Nichtleiter 
wird alfo, auf die gemöhnliche Art gerieben, 
elektriſch, meil er fich ſelbſt in der Hand ifolirt, 
der Leiter aber nicht, und daher, wenn er elek⸗ 
teifch werden fol, erſt ifolirt werden muß. Iſo⸗ 
lirtes Metall, an ifolietem gerieben, zeigt gar 
feine Elektricitaͤt. Und diefes it nicht fonderbar, 


haoͤchſt fonderbar aber würde es ſeyn, wein es 


welche zeigte. Denn fo wie fie entflünde, würde 
Dd5 . fie 
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fie ſich auch wieder vertheilen muͤſſen, welches. 
freylich hier noch nicht ganz verſtaͤndlich gemacht 
werden kann. Alſo waͤre vielleicht die Abtheilung 
der Koͤrper in Leiter und Nichtleiter, oder iſoli⸗ 
rende und nichtiſolirende jener vorzuziehen. Dies 
fes mag hingehen, nur muß man bedenken, daß 
vermuthlich alle Nichtleiter, bey einem gemiffen 
Grad von Wärme, Leiter werden db), und dann, 
daß ſich gewifl Körper, ohne daß in ibnen ſelbſt 
eine DBeränderung vorgenommen wird, fich bald 
als Reiter bald als Nichtleiter verhalten. Hr. 
Volta nennt diefe Zalbleiter: Dahin gehört das 
trockne (nicht geröftete) Holz, der trodne Mars 
mor 2c. Da diefe, mie unten gefagt merden wird, 
in dee neuften Zeit fehr merkwürdig geworden 
find, ſo konnte diefes bier nicht übergangen wer⸗ 
: den. £.) TIER, 

a) HEMMER fur I’Ble&ricit& des metaux in Noziers Journal 
Julius 1780 ©. SO; HERBERT Theoria Phaenomen. 
eleäricorum Vindob. 1778. ©. 15. 


5) Achard chemifche Schriften ©. 246 ır. 


Ä $. 504 

Die vornehmften eleftrifchen Körper find: 
Bernftein, Glas, faft alle Edeljteine, Schwe- 
fel, Judenpech und die Erdharze, Porzellan, 
Kryſtall, mancherley andere Steine, die haa— 
richten oder mit Federn bewachfenen Tiere, 
Alaun, Steinfalj, Seide, Elfenbein, Per- 
gament, Wachs, Gummilaf und das daraus 
verfertigte Siegellacf, die Harze, die Knochen 
der Thiere,. Zwirn, Papier, Baunmolle, 
trocknes Holz, Pech, Zucer, Eis, (doch nad) 
Hr Achard nicht eher als bis das Fahren- 
‚ heit. Thermometer 13 Grade unter o fteht. &.) 


Luft. (Hr. Kratzenſtein bäle in feiner Phyſik 
En | ‚ Me 
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die Luft zwar für einen Vichtleiter,. glaube aber 
nicht, dag fie wie andere Michtleiter an ifolir- 
ten Leitern gerieben, dieſelben elefrrifch mache, 
‚und ich muß ibm nad) meiner jeßigen Kennt: 
niß benpflichten; denn ob ich gleich vermittelff 
Blaſe-Baͤlge leicht Elektricitaͤt in Siegellack— 
Stangen erwecken konnte: ſo habe ich, ſelbſt 
mit ſtark geladenen Windbuͤchſen, auf iſolirten 
Metallen keine erregen koͤrnen, ſelbſt auf 
Werkzeugen nicht, die ſonſt ſehr geringe Elef- 
fricität angeben, doch getraue ich mir noch niche 
hierüber zu entfcheiden. L.) | 

Second memoire fur Pelectricite par M. DV rar: quels, 


‘ font les corps qui font fufceptibles de l'electricité, 
in den Mem. de l'acad. voy. des fc. 2733 pag. 73. 


P.- WENDEL. AMMERSIN.  relatio hiftorica de eleAtricitate _ 
propria ligsorum. Lucern, 1754. 24. 


$. 505. | 
Zu den uneleftrifchen, alfo nur als $eiter 
durch die Mittheilung zu: eleftrifirenden Koͤr— 
pern gehören bingegen: die glatten Thiere, alle 
Metalle, Granat, Jaſpis, Achat, $azuli, 
Türfis, Holjfohlen, Gummi von allen Arten, 
Waſſer und die meiften flüffigen Körper. Auch 
höre ein eleftrifcher Körper auf elektriſch zu 
feyn, wenn er naß geworden oder mit Feuch— 
tigkeit durchdrungen iſt. | 
Auch wenn fie erhist werden; glühendes Glas und Fo: 


chendes Pech leitet fo gut als Metal, Waſſer lei⸗ 
tete unter gewiſſen numſtaͤnden ſehr wenig, ar 
— eſto 
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deſto mehr, auch ber Erdboden , zumal wenn er 
feucht ik, if ein vorsüglicher Ableiter. 2. , 


Troifieme memoire fur Peledtricite par M, pv rar: des 
corps qui font le plus vivemenr atrires par les maric- 
res eleätriques er de ceux qui font les plus propres 
a transmettre l’eledricite; in den Mem, de larad. 
roy. des fc. 1773 pag- 233- 


| $. 506. 
Beym Gebraudhe der Elektriſirmaſchinen 
ziehe man zu $eitern die Metalle allen andern 
Körpern vor, da fie in einem vorzüglich hoben 
Grade uneleftrifc) (leitend. L.) find. Um fie 
zu ifoliren kann man fte auf feidene Schnüre, 
auf Glas, Schwefel, Pech oder andere ftarf 
eleftrifche Körper, felbft auf wohl gedörrtes 
(im Dfen bis zum Braunwerden geröfteres C.) 
Hol; legen, und fo dem eleftrifchen Körper, 
der beym Gebrauche der Mafchine gerieben wird, 
nähern. Weil feuchte $uft felbft ein Leiter if, 
fo ift in ihr ein Leiter niemals vollfommen 
iſolirt, und deswegen muß die Luft beym.elef- 
triſiren fo trocken und rein als möglich feyn. 
| $. 507. ee 
Der Erfahrung zufolge gelingen die elef- 
triſchen Werfuche am vollfommenften , wenn ein 
böchft eleftrifcher Körper mit einem böchft uns: 
elektriſchen und dabey nicht ifolirten Körper ge⸗ 
rieben wird; und fo wird zur vollfommenften 
und unverlegten Fortpflanzung der Elefericität 
ein hoͤchſt uneleftrifcher im höchften Grade ifo: 
lirter 


% 
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lirter Körper erfordert. Aber auch durch das 
bloße Erwärmen oder durch Schmelzen erhalten 
manche Körper, wie z. €. der Schwefel, 
einen merflichen Grad von Eleftricität. (Benm 
Turmalin, dem damit verwandten Schoͤrl und 
einigen andern Kdelfteinen ift die Eleftrifirung 
durch Wärme erwiefen, bey allen andern ift fie 
wenigftens noch ‚zweifelhaft. Selbft da der in 
einem andern gefchmolzene Körper nie ohne 
Keiben, das zumal bier unter. den vortheilhafte- 
ften Umſtaͤnden, nemlich genauer Berührung 
und höchfter Trockenheit gefchiebt, ſowohl er 
bärten, als von dem andern getrennt ‘werden 
kann, fo fönnte wohl diefe Art von Erweckung 
der EI. auf dag Neiben zuruͤckgebracht werden. 
Ich erwähne diefes nur, um Vorſicht zu em- 
pfehlen. Elektricitaͤt durch Werdampfung die er- 
wiefen ift, verdiene bier eine Erwähnung. C.) 


Dos elektrifche Anziehen und Zurückftoßen. 


$. 508. 

Wenn ein durch Reiben oder durch Die 
Mittheilung eleftrifirter und ein anderer nicht 
elektriſirter uneleftrifcher Körper einander nabe 
genug kommen, fo bewege fich der bemweglichere _ 
von beiden nach dem unbeweglichern bin, und 
hierin befteht das eleftrifche Anziehen. Hin- 
gegen finder ein Zurückitoßen zwifchen zweenen 
gleich ftarf eleftrifirten Körpern Statt, fo daß 

, | der 
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der bemweglichere fih immer von dem unbemeg- 
lichen bis auf eine gewiſſe von der Stärfe der 
Elektricitaͤt ſelbſt abhangende Weite entfernt, 
die Elektricitaͤt dieſer Koͤrper mag urſpruͤnglich 
oder mitgetheilte ſein. | 


9 509, 
Da num ein uneleferifcher Körper nothwen⸗ 
dig durch die Mittheilung eleftrifire werden 
muß, wenn zwifchen ihm und einem eleftrifirten 
‚Körper eine Anziehung Statt gefunden hat, fo 
muß auf die Anziehung ſelbſt fogleich ein Zur 
rüchftoßen ‚folgen. Verliert hierauf der zurüd: 
geftoßene Körper die ihm mitgerheilte Eleftri- 
citat wiederum, etwa dadurch, daß er andere 
nicht eleferifirce uneleferifche Körper berührt, 
zwifchen welchen und ihm wieder ein Anziehen 
Statt findet, fo wird er nun wieder von dem 
elefrrifirten Körper angezogen, . dann wieder 
abgeftößen werden, und ſo immer fort. 
Verſuche hierzu: mit Korkkuͤgelchen die an einem Faden 
bangen; mit leichten Körpern, die auf elektriſir⸗ 
tem, Waſſer ſchwimmen; mit [eben Blasfäden ; 
mit einem Haarbuſche; mit Sägefpänen; „mit 


Goldblaͤttchen; mit einer Nadel an einem fei 
Faden: (mit dem naffen Schwamm. 2.) 1.» 
Gekuͤnſtelte Verfuche oder elektrifche Spielwerke; die 
eleftrifche Spinne, der elektriſche Bratenmwender, 
das elektrifche Glodenfpiel, Lanz der papiernen . 
Puppen durch Hülfe der Elektricitaͤt. (Hiehet 
kann man nunmehr auch den elektriſchen Kegeb 
ſchieber rechnen und das Glockenſpiei, das Lie 
der fpielt. 4.) RE A ER 
Qua. 


— 
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“ Quatrieme memoire fur Pele&ricite par M. Dy FaYr.de 
l’artration et repulfion des corps eleärigues; in den 
Mem. de l'acad. voy. des fe. 2733 pag. 475. 

Cinquieme memoire fur Peleäricit€'par M. Dv ray: ou 

| un rend compte’des nouvelle decouvertes fur cette 
matiere etc. ebendaf, 1734 pay. 341. 


$. 510. 

Aus dem eleftrifchen Zurückfloßen wird be« 
greiflih, warum eleftrifirte flüffige und feſte 
- Körper ftärfer ausdünften als ſonſt; warum 

die Saamen der Pflanzen geſchwinder Feimen 
und die Eyer der Thiere gefchwinder ausgebrü- 
fet werden, die Knoſpen der Gewaͤchſe ſich fruͤ—⸗ 
ber entwicfeln, vie Thiere ſtaͤrker ausdünften, 
wenn man fie eleferifirt. Ueberhaupt fcheint 
das Eleftrifiren die Bewegung der Säfte in den 
organifirten Körpern zu befchleunigen. (Manches 
von dem, was bier geſagt wird, ift durch 
neuere Verſuche fo ungewiß gemacht worden, 
daß die ganze Sache wohl einer neuen Prüfung 
werth mare, Behutſamkeit iſt in dieſer Lehre 
vorzuͤglich zu empfehlen. C.) 

10, KIES et anctor CAR. HENR, KOESTLIN diſſ. de effectibus 
eleötricitatis in quaedam corpora organica. Tubing. 

j 1775: 4: ) 
*) Acyard über eine nene Art Hüner Eyer auszubrüten, 
ohne Fünfliche oder, natürliche Wärme durch die 
| Elektricität. Chymiſch phyſ. Schriften S. 241, 
Die durch die Elektricität verhärkte Ausdünfung geht 
indeſſen nicht fo weit, daß fie auch Glas durch: 
dringen folite, wie man fish wohl eingebildet hat. 
Nouum reigtie medicae vrile ele&tricitatis inuentum exponit 
10. HENR, WINKLER 5 in den Philof. Transadt. num. 
486. art. 18. | * 
n 
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An account of Profeflor winKtEr’s experiments ‚relating 
ro odours pafling through eleätrifed Globes and Tu- 
‚bes — with an account of fome experiments made 
here with Globes and Tubes transmitted from 
Leipfic — by Mr. w. WATSON; in dem Philof. 
transa&. Vol. XLVII. pag. 231. 


| A 

Auch gruͤndet ſich auf das eleftrifche Zu: 
rücftoßen die Wirfung der von Unterſchiede— 
nen vorgefihlagenen Elektricitätszeiger oder Elek⸗ 
trometer, Werkzeuge zum Meilen, oder viels 
mehr zum ohngefähren Beurtheilen der Stärfe 
der Eleftrictät in denen Körpern, woran man 
fie angebracht hat. Eigentlich find fie fämmt: 
lich noch ziemlich weit von der Bollfommenbeit 
entfernt, die fie haben müßten, wenn fie mit 
Recht Eleftrometer heißen follten. 


An account of a new Ele&trometer. contrived byM. wıLL. 
HENLY, and of feveral eleftrical experiments made 
by him, in a letter from Dr. PRIESTLEY; in den 
Philof. transadt. Vol. LXII pag, 359. 

- Abhandlung von der Kraft der Elektricität verglichen 
mit der Kraftder Schwere von Franz Karl Achard; 
im I Bande der DBefchäft. der Berlin. Gefelli. 
naturf. Sreunde S. 53. 

Das Cavalloſche Eleklrometer. 

Vorzuͤglich das Sauſſurſche auch zu meteorologiſchem 
Gebrauch eingerichtete, (Vogayes dans les Alpes 
Tom. Il. Chap. 78.) und das neue De Luͤcſche 
Sundamental: Elefrrometer. (Idees fur la Me- 
teorologie Vol. I. $. 397.) A 3 


$. 512. 
Das elektriſche Anziehen und Zuruͤckſtoßen, 
und uͤberhaupt jede elektriſche Wirkung, bleibt 
übrigens 
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übrigens an den elektriſchen Körpern ungleich 
länger bangen und verliert fich viel langfamer 
daraus als bey den burch die Mittheilung elef: 
triſirten uneleftrifchen Körpern, welche zwar die 
Elektricitaͤt ſchnell annehmen, wenn fie auch 
gleich in einen fehr großen Raum ausgebehnt 
find, aber auch fehr leicht wieder verlieren, fo 
wohl bey Berührung anderer uneleftrifcher Köre 
per als auch fich felbft überlaffen. Je dünner 
dergleichen uneleftrifche Körper find, veito ges 
fchwinder laffen fie fich zwar in dem Grabe elek⸗ 
trifiven, ben fie hoͤchſtens annehmen Fönnen, 
aber die dichtern nehmen doch in einer längern 
Zeit mehr Eleftricität an, 


‚An account of the experiments made by — eine 
of the royal Society, in order to meafure the abfo= 
lute velocity of ele&ricity, communicated by M. 
WILL, WATSoN; in den Philofı transadl, num. 449 
art, Is 


Entgegengefegte Eelektricitaͤt. 
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Ein Koͤrper, der von geriebenem Glaſe 
mitgetheilte Elektricitaͤt erhalten hat, alſo von 
elektriſirtem Glaſe oder einem andern durch Glas 
gleichfalls elektriſitten Körper nicht angezogen, 
fondern vielmehr zuruͤckgeſtoßen wird, wird bin: 
gegen von einem durch Reiben elektriſirten bar- 
zichten Körper, oder von einem andern vermit— 


telſt dergleichen harzichten Koͤrpers durch die 
Ee Mit: 
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Mittheilung elektriſirten Koͤrper angezogen. Die 
Elektricitaͤt des Glaſes und die Elektricitaͤt der 
harzichten Koͤrper ſind alſo von einander ver⸗ 
ſchieden, und. fo unterſcheidet ſchon du Fay 
die Glaselekricitaͤt (electriatas vitrea) und 
die Harzelektricität (eledtricitas refinofa) von 
einander. 


| §. 514 
Die Glaselektricitaͤt koͤmmt auffer dein Glaſe 
felbft, den Erfahrungen zufolge noch der Wolle, 
den Federn, und den Haare lebendiger Thiere 
zu, fo wie hingegen mit der Harzeleftricitäe die 
Elektricitaͤt des Schwefels, des Wachfes, des 
Bernfteines, der Seide, ber $einwand, des 
Papiers, des Siegellackes und aller harzichten 
Körper überhaupt uͤbereinkoͤmmt. Auch das 
Glas erhält die Harzelektricitaͤt, wenn man feine 
Oberfläche taub macht. Gedoͤrrtes Holz hat 
bald die Glas- bald die Harzeleftricität. Ueber⸗ 
haupt geht die eine Jeicht in die andere über, 
und vieles traͤgt die Arc des Reibzeuges felbft 
dazu bey. | 
Es ift ſehr ſchwer überhaupt anzugeben was für eine 
Elektrictät erfolgen wird, _wenn man einen geges 
benen Körper mit einem andern gegebenen reidt, 
gumal, wenn einer von denfelben oder beide fehe 
dünne und weich find, wo alfo flärkerer oder 
ſchwaͤcherer Drud beym Reiben große Untet⸗ 
ſchiede geben kann. Ich fege nur einige Faͤlle ber, 
und bezeichne (noch jegt bioß der Kürze wegen), 


die Glaselektricitaͤt mit * E und Harjelektrici⸗ 
t mit — E. Wenn man ein ſeidenes, * 
eine 
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einen Fuß langes Band an dem einen Ende haͤlt 
und mit dem Zeigefinger und Daumen der andern 
— die ader ſo wie auch das Band trocken 
eyn muß in der freyen Luft reibt, ſo bekommt 

das Band allemal — E, Eben dieſes ereignet 
fih auch wenn man es fatt der Hand zmifchen 
zwey anderen unelefer. Körpern reibt, zum Erems 
pel wenn man es auf Eifen legt und mit Eifen 
reibt, allein mit Goid oder Goldpapier erhält es 
SE; auf warmes Glas gelegt und mit Meſſing 
fanft geſtrichen  E, hart geſtrichen —E. Zwey 
weiße Bänder auf einander und auf glattes Holz 
gelegt, und mit Meſſing gefitichen und zugleich 
aufgehoben zeigen, das obere — E das untere E35 
eben fo verhält es ih, wenn fie auf Wieffing mit 
einem Falzbein geftrichen worden Cigna hat im 
beiden, wenn et eins nach dem andern aufhob, 
— E: gefunden, es geſchieht aber nicht immer. 
Mehr von diefen verwickelten Verſuchen anzufuͤh⸗ 
ven verfiattet der Raum nicht. Worzüglich haben 
ſich Symmer a) Cigna 5) und Beccarise) Berg⸗ 
mann d) auch du Say mit. diefen oder doch 
aͤhnlichen Berfuchen befihäftigt. _ Nachfiehende 
Tafel zeigt die Elektricitaͤten einiger wemeigen 
Körper, wenn man fie_aneinander reibt. Ich 
babe ihr die bequeme Einrihtung der Multipi⸗ 
cations Tafel, gegeben, fo haͤßt ſich alles deſto 
leichter überfeben. Die aneinander gericbenen 
Körper ſtehen an dee Stelle der Karktoren, die Here 
vorgebrachte Elektr. aber an der Stelle des Pros 
ducts. Jedoch weil bier 2 Elektrieitäten zugleich 
entfiehen, fo hat man gu merken, daß die in dem 
Winkelpunkt angegebene jedesmal dem Körper in 
der obern horizontalen Meihe, die entgegengeſetzte 
aber dem in der erſten verticalen zukoͤmmt. Beym 
polteten Glas mit polirten Glas gerieben Habe ich 
nach H. Wilke die bervorgedrachte Elektr. — o 
geſetzt. (De Electr. contrariis p. 54) und fo auch 
die einiger andern gleichartigen zuſammengerie— 
benen Körper. Hr. Bergmann (Schwed. Ab» 
bandlungen 27 ®. p. 132) findet zwar die Sache 
ganz anders, allein weil er dabey Glasplarten 
gebraucht hat, fo er A 9. Wiltens — 
e 2 e 
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der ſich der Roͤhren dazu bediente, nicht wohl da⸗ 
mit vergleichen. Zuweilen bekommen auch beide 
Körper einerley Elektricitaͤt z. B. aneinander ge- 
riebene Federkiele, blanke fo wohl als matt ge— 
ſchabte, erhalten oft beyde * E, oft folgen fie 
aber auch dem gemeinen Gefeg. Vielleicht gebt 
(wenn anders die Verſuche an fich ſelbſt richtig 
find) im eriten Sale eine Art von Ladung vor, 
Weberhaupt aber, fo wichtig diefe Vetſuche find, 
fo ſchwet find Me anzuftellen, wegen der großen 
Menge Eleiner Umſtaͤnde, die im Betracht gezo: 
gen werden müflen, und der geübtefte hat ſich in 
acht zu nehmen, daß er ſich nicht ſelbſt betrüge. 
Menn man eine Giegellakftange zerbricht, fo fol 
das eine der abaebrochenen Enden» E das andre 
— E erhalten. Ich habe immer gefunden daß das 
eine ſtark — E das andre ſchmach — E, oder fat 
keine Elektr. zeigte, welches wohl daher ruͤhren 
mag, daß die Stange durch Auswickeln aus dem 
Papier und Anfaffen mit der Hand — E hatte, 
welches durch das Serbrechen nicht ganz zerftoͤrt 
werden konnte. | 


a) Philof. Transat. Vot. 51 P. I. p. 340. 


b) Mifcellan. Soc. Taurienäs T. II. 


c) Dell’ Elettricifmo artificiale e naturale Libri due 1753. 4. 
Man fehe aud Abel Socins Unfangsgründe ber Eleftricität, 


Hanau 1778 ©. 66. 


d) Schwed, Abhandl. 25 B. ©. 344. 
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§. 515. 

. Zwifchen zweenen Körpern, wovon ber eine 
Glaseleftricität, der andere Harzeleftricität, ur— 
ſpruͤnglich oder mitgerheile, beſitzt, fpiele ein 
dritter leichte beweglicher Körper fo lange bin 
und ber und wird mechfelsweife von dem einen 


uund dem andern eins ums andere angezogen und 


abgeftoßen, bis beide Körper ihre Eleftricieär 
dadurch verloren haben. (Doch diefes nur in 
dem Falle da die Eleftricitäten beider Körper 
einander gleich find, und eigentlich überhaupt fo 
lange bis beider Eleftricitäten einander gleichna⸗ 
mig und gleich werden, wovon das odes Hr. Ver: 
faffers nur ein befonderer Fall if. L.) So 
wird auch ein ifolirter Leiter gar nicht eleftrifirr, 
wenn er mit geriebenem Glaſe und mit geriebe- 

nem Schwefel zugleich in Werbindung ftehr. 
Es ſcheinen alfo die Harzelefericirät und bie 
Gfafeleftricirär'in fo fern einander entgegenge⸗ 
feßt zu fenn, daß immer die eine die andere ver- 
nichtet. (Diefes vechtferrige ſchon die in der 
Tabelle gebrauchten Zeichen — HR, die alſo 
wiſſenſchaftlich ſind. L.) | 


G. 516. 

Aber im Uebrigen ift bey beiden einander 
enrgegengefegten Kleftricitäaten Alles gleich. 
(Nicht fo ganz, auch fchranfe der Hr. Ver: 
faffer, was er hier behauptet, im $. 520 wie: 
der ein. 2.) Ein auf die eine oder auf die 
| | | | andere 


" ! i 
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andere Weiſe elektriſirter Koͤrper zieht einen 
gar nicht elektriſirten Koͤrper an, und ſtoͤßt 
-einen auf die naͤmliche Weiſe und in eben dem 
Grade elektriſirten Koͤrper zuruͤck. Hingegen 
ziehen ein Paar Koͤrper, wovon der eine auf 
die eine, der andere auf die andere Weiſe elef- 
triſirt worden ift, einander noch ftärfer an, als 
ein eleftrifirter Körper einen gar nicht er 
firten Körper anzieht. 


Hier etwas von meinen Figuren mit dem Harakaub, die 


ich im VIII B. der Nov. Comment. Soc. R. Gott. und 
im erfien dee Commentationum ‚hefchrieben habe. £, 


Sehr ſcharfſinnige Betrachtungen über diefe Figuren 
finden ſich in Hr. de Luͤcs Idees für la: Meteorologie 
Sect. Xil. und ig: Verbandling over zeekere onder- 
fcheidene Figuren, welken dor de beide Soorten van 
ele&triciteit worde voordbragt door A. PAETS. van 
TROOSTWYK en C, R. T. KRAYENHOFF, 8. L. 


9 57 
Eben dergleichen entgegengefegte Elektrici— 
täten zeigen fich, wenn man das Reibzeug beym 
Gebrauch der Eleftrifirmafchine iſolirt; denn 
eben dieß Neibzeug wird alsdann vergeftalt elef- 
triſirt, daß feine Elektricitaͤt der Elektricitaͤt 
des geriebenen eleftrifchen Körpers und des da— 
mit in Berbindurg ftehenden $eiters völlig ent— 
gegengefegt ift. Bey einer gewöhnlichen Elek— 
trifirmafchine, bey der man durch geriebenes 
Glas elektriſirt, bat alfo das Reibzeug Harz: 
elektricitaͤt, wenn man es iſolirt gebraucht. 


Ee 4 Das 
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Das elekteifhe Licht. 


8S. 3518. 

Wenn man einen elektriſchen Koͤrper durch 
Reiben im Dunkeln elektriſirt, fo leuchtet er, 
befonders an denen Stellen, wo man ihn eben 
reibe oder fonft nach dem Reiben berührt, 
Bringe man einen $eiter daran, fo ſieht man 
zroifchen beiden Körpern feurige Strahlen, Kat 
ein ifolirter $eiter bier oder da ſcharfe Spitzen 
oder Ecken, fo ſieht man daraus feurige Pinfel 
bervordringen, weldye durch auseinander fah— 
rende Lichtſtrahlen gebildet werden. Diefe 
Strahlen machen ein Geraufch wie. ein fleiner 
Wind; fie erwecken auch auf der Haut eben 
dergleichen Empfindung und bewegen die Flam— 
me eines Lichtes oder den Rauch vor fich ber. 
Die Eleftricieät wird durch diefe berporbrechen: 
den Feuerpinfel merflich vermindert, 


Dorficht, die deswegen bey den zu efektriffrenden Koͤr— 
pern in Anfehung ihrer Spigen zu beobachten if, 


—— elekttiſcher Bratenwender. Der elektriſche 
tern. | 


/ $. 519 

Menn man gegen die Spiße eines eleftri: 
ſirten Körpers einen breiten unelektriſchen Kör: 
per hält, fo wird der aus der Spiße des exitern 
fahrende Feuerpinfel größer; oder er wird auch 
wohl zuerſt Dadurch hervorgebracht, wenn. bie 
Elektricitaͤt nicht ſtark genug war, ihn von felbft 
: hervor: 
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Hervorzubringen. Haͤlt man gegen die Fläche 
eines eleftrifirten Körpers die Spiße eines niche 
elektriſirten unelektriſchen Körpers, To ſieht man 
‚ auch an diefer Spige einen gegen den eleftrifir: 
ten Körper gerichteten Feuerpinfel. Hält man 
endlich gegen eine eleftrifirte Spiße eine andere 
niche elektriſirte unelektriſche Spitze, ſo erſcheint 
an beiden ein Feuerpinſel mie gegen einander 
gekehrten Grundflaͤchen. 


In Anſehung — beiden entgegengefeßten 
Elektricitaͤten bemerkt man, daß der aus einer 
mie Glaselektricitaͤt verſehenen Spitze hervor: 
brechende Feuerpinſel groͤßer iſt und mit einem 
groͤßern praſſelnden Geraͤuſche ausbricht, als 
der aus einer mit Harzelektricitaͤt verſehenen 
Spitze ausdrechende, welcher mehr ziſcht. Ges 
rade umgefehre verhält es fich mit denen Feuer: 
pinfefn , welche aus uneleftrifchen und nicht 
eleftrifirten Spißen ausbrechen, die man den 
elektriſirten Körpern entgegen hält, | 


$. 52. 

Bringt man ein Paar nicht zugefpigte Körs 
per nahe genug gegen einander, wovon der eine 
eleferifive, der andere nicht eleftrifire und une: 
lektriſch iſt, fo erfcheinen Feine ſolche Feuerpin— 
ſel, ſondern man ſieht zwiſchen beiden Koͤrpern 
nur ein unordentlich gebildetes Licht. Bringt 
man aber beide Koͤrper noch naͤher gegen einan— 

Ee 5 der, 
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der, ſo erſcheint ploͤtzlich zwiſchen ihnen ein ſehr 
heller Funke, von dem man feiner überaus groſ⸗ 
fen Gefchwindigfeit wegen eigentlich nicht fagen 
Fann, ob er aus dem eleftrifirten, oder aus dem 
nicht eleftrifieten Koͤrper hervordringe. Indem 
er entſteht, hoͤrt man einen Knall, deſſen 
Staͤrke ſich nach der Groͤße des Funkens und 
dem Grade der Elektricitaͤt ſelbſt richtet. 


. 522. 

Erweckt man dieſen Funken mit dem Finger, 
ſo empfindet man einen kleinen Stich (doch wohl 
nur bey kleinen Maſchinen, denn bey großen 
erſchuͤttert dieſer Funke den ganzen Koͤrper und 
ſchmelzet Goldplaͤttchen 8.) in demſelben. 
Eben ſo empfindet man den Stich, wenn man ſich 
ſelbſt iſolirt hat und elekriſiren laͤßt, und dann von 
einem andern beruͤhrt wird. Ein ſolchergeſtalt 
elektriſirter Menſch zieht wie ein jeder elektriſirter 
Körper, leichte Körper an ſich; aus den fpigi- 
gen Ecken, die ſich etwa an ihn befinden, ſtrah— 
len Feuerpinfel hervor; hat er eine Wefte von 
reihem Stoff an, fo kann ein Anderer feurige 
Striche darauf machen, wenn er die Hand in 
einiger Entfernung darüber weg bewegt, und um 
ben Kopf kann man ihm einen feurigen Glanz 
erwecen, menn man ben Kopf vorher mit 
Spitzen einfaßt. Dieß ift die Bofifche Bea⸗ 
tification oder Apothtoſe. 

Hamb. Magaz. B.9. ©. 422. 
§. 523. 
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5. 7 
Macht man den elektriſchen Funken ſtark 
genug, ſo kann man leicht entzuͤndliche Koͤrper, 
z. E. ſtarken Weingeiſt, zumal wenn er vor— 
her gewaͤrmt worden iſt, eine Kerze, die eben 
vorher gebrannt hat u. d. gl. dadurch anzuͤnden. 
Einige haben dieſen Funken das maͤnnliche 
Licht (lux mas) der Elektricitaͤt, die von ſelbſt 
bervordringenden Feuerruthen aber ($. 518, 519) 
das. weibliche Licht (lux femina). genannt. 
Diefes legtere zündet niemal, es ift auch nie 
fo lebhaft als jenes, obgleich meiftens viel größer, 
Die bier vorgetragene Difinetion if von ganz und gar 
feinem Werth und kann zu Irrthuͤmern verleiten, 


wenn einem dabey cochlea mas und cochlea femina, 
negative und pofftive Elektr. einfallen ſollte. £. 


Den erken glücklichen Verſuch, Meindl oder vieleicht 
Aether durch den elektrifchen Funken zu zünden, 
hat €. F. Ludolf 1744 zu Berlin gemacht; nad: 
ber bat man fogar einen feichtentzündbaren Körper 
mit dem Singer einer eleftrifirten Perfon, oder un: 
gekehrt elektrifirten Weingeiſt 3. E. mit dem Finger 
einer nicht elektrifirten Perfon anzuͤnden gelernt. 

Am leichteſten entzünden ſich infl. Luft oder gefchickt ges , 
troffene Mifchungen derfelden, mit atmoſphaͤri⸗ 
feher oder dephlogiftifher; ‚Hierbey etwas von 

‚ „ben elektrifchen Rampen, Voltas Piſtole und Pik⸗ 
fels Piſtole zum Geſchwindſchießen. Die Daͤm⸗ 
pfe des Witriols Aethers, und des Liquor ano- 
einus erfordern fchon einige Verſtaͤrkung von El. L. 


9 524. 
Aus dem bisher erwähnten eleftrifchen Lichte 


laſſen ſich verſchiedene gleichfalls hieher gehoͤrige 
| | Erfchei- 
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Erfcheinungen leicht. erflären, 3. E. der Glanz, 
den man bisweilen fiebt, wenn man im Dunfeln 
die Wäfche wechſelt oder eine reine gewärmte 
Serviette fchüttele, oder wenn man feidene 
Strümpfe im Dunfeln an: oder auszieht; das 
Siht, das beym Zerfchlagen des Zucfers im 
Finſtern erfcheint, oder wenn man Hunde und 
Katzen über den Rücken ſtreicht, oder” Pferde 
ſtriegelt. | 


Man muß aber nicht gleich alles Picht, was beym 
Keiben mancher Körper im Dunfeln gefeben wird, 
für ein elektrifches halten. Harte Kiefel, ächtes 
Porzellan sc. zeinen im Dunkeln an einander ge: 
rieben frenlich Licht, allein fie zeigen cs auch 
unter dem Waſſer. ch rieb ein paar vnortrefs 
liche Eafchelonge aus dem biefigen Nat. Cabimet 
in einen Eimer vol Waſſer, dem ich mit etwas 
Milch eine, Opalfarbe gegeben hatte, und das ganze 
Waſſer Teuchtete mit einen matten Licht, «eben 
diefes geſchah als ich ein Pifiolenz Feuerzeug un: 
ter dem Waſſer abdrücte. &,. 


Sixieme memoire fur l’eleätricit€ par M. Dv Far: ou Von 
examine quel rapport il ya entre l'electriciteẽ er’lafa: 
cult€ de rendre de la lumiere, qui eft commune ä la 
pläpart des corps eſectriques, et ce qu’on peut in- 
ferer de ce raport, in den Mem. de Pacad. roy. des 
Je. 1734 pag. 503. 


$eptieme memoire fur l’eledricite, contenant quelques ad- 
ditions aux memoires precedents, pat M. Dv FAY, 
ebendaf. 1737 paz. 86. 


Huiticme me&mvire für Pele&tricite, par M. Dv FaY, eben: 
del. 2737 Pag. 307. 


Elektri⸗ 
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ELlebtricitaͤt mit dem. luftleeren Raume 
| verbunden. 
G% 525. | 
Wenn man eine luftleere ‚glaferne Kugel 
dutch Reiben zu eleftrificen verfuche, fo erfcheine 
fie inmendig ganz mit einem hellen $ichee erfülle, 
aber fie ziehe nun Feine Körper an und ftößt fie 
auch nicht zurück, auch theilt fie einen unelef: 
triſchen ifolircen Körper Feine Elektricitaͤt mit, 
Aehnliche Erfcheinungen zeigen fich in gläfernen 
luftleeren Möhren, die man entweder auswendig. 
mie der Hand, oder inwendig mir Queckſilber 
reibt; ingleichem in dem oben von Luft leeren 
Raume der Barometer, (De Luc Modif. de 
’Atmofph. T. J. 9.8. 8.) Ne 
Seht fchöne Merfuche über das leuchtende. Barometer 
| finden fich in der unter den Schriften über die 
seftricität unten Nr. 4. angeführten Weigifchen 
Preisſchtift, worin Umfände bemerkt werden, die 
- vorher nicht gefehen worden find, ‚Webrigens gilt 
alles bier gefagte fchlechterdings nicht vom völlig 
Euftleeren Raum, fondern nur von fark vers 
dünnter Luft. 8,- | 
0806, | 

Eben fo vergrößert fich auch bey der mitge⸗ 
theilten Elektricitaͤt das Sicht im luftleeren Rau: 
me ſehr anfehnlic. Laͤßt man einen elektrifchen 
Feuerpinfel in einen luftleeren Kaum gehen, fo 
wird er ungemein groß und erfülle zuletzt den 
ganzen Raum mit Sicht. Auch erfcheinen in ei- 
her glafernen luftleeren Röhre, wenn man fie an 
| einen 
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einen eleftrifieten Leiter haͤlt, belle Blige, und 
die ganze Nöhre wird zuletzt mit Licht erfüllt, 


$. 527. 

Wenn man aber eine Fleine Eleferifirma- 
ſchine unter der Klocke der Luftpumpe anbringt 
und im luftleeren Raume gebraucht, fü zeigen 
ſich ſowohl bey der dadurch erwedten urfprüng- 
lichen Eleftricität , als auch bey der davon an« 
dern Körpern mitgetbeilten, eben die Erfchei- 
nungen, wie in freyer Luft. ya die im luftlee- 
ten Raume erwerfte Eleftricität laͤßt fich fogar, 
ohne einen Unterfchied zu zeigen, auch in freyer 
$uft weiter fortpflanzen, 


Andere Wirkungen der Efeftricität auf 
unfere Sinne. Die elektrifche 
Erfchütterung. 


Hier jeriagt der Hr. Verf. ju einer Entdeckung über, 
die ſich, wenn man die Eigenfihaften der Elektr, 
Atmofphären, die er $. 544 Nur nennt, die aber 
für diefe ganze Lehre aͤußerſt wichtig find, zuerſt 
vorträgt, fehr gut an das üdrige Anfchließt Um 
feine Ordrung nicht allzu fehr zu ſtoͤren, will ich 
unten bey der Theorie allesin dem Zufammenbange 
wiederholen, der es, wie mich duͤnkt, in das 
befie Licht fest. Es kann ohnehin nicht fchaden, 
Verſuche chronvloaifch darzuftellen, und dann in 
den natürlichen Zufammenbang zu bringen und fo 
au erklären. &. 


$, 528 
Ein jeder eleftrifirter Körper giebt einen Ge- 


ruch von ſich, als wenn Harnphoſphorus ver- 
brennt; 
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brennt; dieſer Geruch breitet ſich auch ſogar 
durch ein Zimmer aus, in welchem man eine 
Zeitlang elektriſirt hat. Faͤngt man den aus 
der Spitze eines elektriſirten Koͤrpers ſtroͤmenden 
Feuerpinſel mit der Zunge auf, ſo ſchmeckt er 
ſaͤuerlich zuſammenziehend; auf die Milch und 
den Veilchenfaft wirkt er dennoch nicht ſo, wie 
die Saͤuren ſonſt zu thun pflegen. Auf das 
Gefuͤhl wirkt die Elektricitaͤt nicht nur bey den 
Feuerruthen und dem Funken, ſondern auch 
wann man das Geſicht dem Leiter einer Fleftri= 
firmafıhine, oder auch) nur einer geriebenen 
Glasröhre nähert; es ift als ob man das Ge- 
fiht in Spinnewebe hielte. Dieſe letztere 
Empfindung ift aber wohl nur dem eleftrifchen 

Anziehen zuzufchreiben. 
Der elektrifhe Funke, zumal der verftärkte, fol die 
Lamustinetur röthen. Mir hat es in Eleinen Roͤh⸗ 
ren nie gelingen wollen, Geſchieht es aber im 
Gefäßen die außer der Tinctur eine beträchtliche 
Menge Luft enthalten, To Eönnte dieſeswohl dee 
 Salpeterfänre zu zufchreiben feyn, die ſich nach 
Hr. Cavendiſch's Beobachtung bey diefer Gelegen⸗ 

deit aus Iesterer miederfchlägt. 2. 

| 529 
Wenn man eine gläferne Flaſche etwa zur 
Halfte mie Waſſer anfülle und mit einem Korfe 
verftopft, durch welchen ein Metalldrat bis in 
das Waſſer der Flaſche gehe, ver oben fang ge⸗ 
nug berausfteht, hierauf aber die fo zubereitete 
Flaſche in die Hand faßt, den Drat durch Die 
Mittheilung elektriſirt, alsdann aber mit der 
| andern 
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andern Hand den Drat beruͤhrt: ſo lockt man 
nicht allein einen lebhaften Funken heraus, ſon⸗ 
dern man empfindet auch eine betraͤchtliche Er— 
ſchuͤtterung in dem Koͤrper, insbeſondere in den 
Gelenken der beiden Arme. 


— §. 530 | 

Diefer Verfuch heißt der Kleiftifche,, Ley: 
denfehe oder Muffchenbroekifche Verſuch, oder 
der Verſuch mit der Leydenſchen Flaſche, die 
Dadurch erweckte Elektricitaͤt heiße die verftärkte 
Elektricitat. Der Herr. von Kleift bat im 
Sabre 1745 (den ıı Och L.) zuerft Diefen Ver⸗ 
fuch von odngefähr angeftelle‘, welchen nachher 
Cunaͤus zu Leyden, und noch ſpaͤter Muf 
ſchenbroek mit Allamand ebendaſelbſt nad): 
"machten. | 


Gray bat ſchon 1735 die Empfindung davon gehabt, 
jedoch ohne weiter darüber nachzudenken: Philoſ. 
Transadt. Nro. 436. L. RB 

16. DAN. Tırtı progr. de eleärici experimenti Ingdunenlis 
innentore primo. Witteb, 1771: 4 


J. Beckmanns Geſchichte der Erfindungen ı Band 
zweyte Auflage. Leipiig 1783.89 © 571 
$ 531: 

Man fand bald darauf, daß es gar nicht 
nothwendig iff, daß die Perfon, welche die 
Erſchuͤtterung empfangen mill, die Flafche felbft 
in der Hand halte; es ift genug, wenn bie 
Flaſche in einem Gefäße mie Waffer ſteht, von 
welchem eine metallene Kette oder ein Drat bis 

Ä zu 


l 
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zu der Perfon geleitet wird, die den Verſuch 
anftellen will. Auch mehrere Perfonen zugleich | 
Fönnen die Erfchürterung alle gleich ſtark be- 
kommen, wenn fie einander anfaffen und die 
legteren von der Reihe die Kette, welche mit der 
Flaſche von außen in Verbindung ſteht, hätt, 
die erfteren aber den Funken entweder unmittel« 
bar aus dem Drate.der Flaſche oder aus einem 
damit in. Verbindung ftehenden Leiter, zieht. 


Sind der Perfonen, die ſich anfallen, ſehr viele und 
— auf feuchten Boden gefelt, fo empfinden öfters 
nur einige wenige den Stoß, die zu naͤchſt an der 
äußern und innern Belegung der Flaſche feben, 
weil fich alsdenn leicht der Mangel der erftern und 
‚ber Ueberfluß der letztern aus der Erde erfegt, und 
) in die Erde ergießt, oder die Materie einen Meg 
’ durch die Erde und nächfte Verfonen findet, der 
| kuͤrzer if als der, den man ihr vorgefchrieben 
hatte. Zu Paris ( Sigand de la Fond Precis hi. 
ftorique et experimental des Phenomenes Eledriques. 
Paris 1781. p. 285.) glaubte man vor einigen 
ahren gefunden zu haben, daß der Stoß immer 
ey frigidis et impotentibus aufböre. Der Graf 
von Artois, der. davon hörte, berief dazu die 
Eaftraten der Dper, und man fand die Beobs 
achtung falſch. Auf diefe Meife iſt die Elektri⸗ 
firmafcbine um die Ehre gefommen, vereint ais 
ein nuͤtzliches Inſtrument in den Verſammlungs⸗ 
an Conftorien und Ehegerichte zu prans 

gen. L. 


| $. 532 
Auch andere Materien Eönnen anſtatt bes 
Waſſers in die Flafche gerhan werden, z. 8. 
Queckſilber, Eſſig, Brantewein, Baumöl, 
- Eifenfeilfpäne, Bleyfugeln u, d. gl, überhaupt 
> Ff was 
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was mitgetheilter Elektricitaͤt fähig iſt. Mit 
Salpeterwaſſer, auch mit warmen Waſſer, 
wird die Erſchuͤtterung vorzuͤglich ſtark. Noch 
weitere Verſuche haben gelehrt, daß man nur 
die Oberflaͤche des Glaſes von innen und außen 
gleich hoch mit einer unelektriſchen Materie zu 
belegen oder zu überziehen hat, z. B. mir Ei— 
fenfeilfpänen, Metallblättern, Zinnfolie, Gold- 
papier; ja eine bloße Glasplatte, die auf eben 
dieſe Weife-auf beiden Seiten belegt ift, fo daß 
ringsberum ein breiter unbelegter Rand zuruͤck— 
bleibe , thut eben die Wirfung. 


§. 533. 

Ueberhaupt wird zur verftärften. Eleftricirät 
ein eleftrifcher Körper erfordert, der auf zwoen 
gegeneinander uͤberliegenden Flächen ein Paar— 
uneleferifche Körper berührt. _ Je dünner der 
eleftrifche Körper iſt, vefto fiärfere Wirfung 
zeige fich dabey. (Diefes ift ein Fraͤnklinſcher 
Sag, deffen Allgemeinheit noch nicht erwiefen 
ift. - Ben belegter Luft finder er menigftens 
nicht ftart. L.) Anſtatt des Glafes kann da— 
her auch Porzellaͤn, Schwefel, Siegellack, ja 
ſelbſt Luft dienen, und anſtatt des Metallblat— 
tes oder des Waſſers in der Flaſche ein jeder 
unelektriſcher Koͤrper; ja es kann ſelbſt eine 
von Luft befreyete leere Flaſche zur Verſtaͤrkung 
der Elektricitaͤt gebraucht werden. Beide 
Belegungen (ſo nennt man die elektriſche 

Koͤrper 
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Körper auf beiden Seiten berührenden unelef- 
triſchen Körper) dürfen einander nicht berüb- 
ren, und auch mit ihren Raͤndern einander _ 
nicht ſehr nahe liegen. * N 
Elektrifche Verfuche und Iinterfuchungen wie eleftrifche 
Ladung und Schlag durch miehr Körper als Glas 

und Porcelän erhalten werden können, von Joh. 
— in den ſchwed. Abhandlungen 1758 

. 241. 


| 9. 534. 

Die eine Belegung des zur verſtaͤrkten Elek— 
fricität dienenden Werfjeuges muß durd) die 
Mittheilung eleferifire werden, und die andere 
Belegung muß die umber befindlichen übrigen 
uneleferifchen Körper berühren, am beften das 
Keibzeug der Elekerifirmafchine felbit, oder we— 
nigftens muß, man bisweilen einen uneleftrifchen 
Kötper daran halten, wobey jedes Mal ein 


| Funken zwifchen ihm und diefer Belegung ent= 


ſtehen und der daran gehaltene Körper auch 


ſelbſt eleftrifire werden wird, wenn er ifolire 
iſt. Syft aber auch dieſe legtere Belegung iſolirt, 
und wird fie von feinem uneleferifchen Körper 
berübre, fo bringe die Falfche nach dem Ele- 
Ferifiren Feine merfliche Erfchütterung bervor, 
Befindet fich ohnweit diefer letztern iſolirten 
Belegung ein leicht beweglicher unelektriſcher 
Koͤrper, ſo wird er waͤhrend des Elektriſirens 
von der Belegung zuerſt angezogen und dann 
abgeſtoßen, oder er ſpielt zwiſchen der iſolirten 
| f 2 äußern 


u 
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äußern Belegung und andern unelektriſchen 
Körpern während des Elektriſirens der Flafche 


hin und ber, und bierdurch wird bie Flaſche 
gleichfalls vermögend gemacht, die Erfchüttee 


tung bervorzubringen. 


$e 535. 

Wenn die Flafche, oder was ihre Stelle 
vertritt, folchergeftale gefchicfe gemadyt worden 
ift die Erſchuͤtterung zu geben, fo nennt man 
fie geladen. Sobald nun beide Belegungen 
durd) uneleftrifche Körper in Verbindung ge⸗ 
fest werden, fo wird fie entladen, oder es 
entſteht der erfchürternde Funken, und die Er- 
ſchuͤtterung gebt allemal den Fürzeften Weg, 
(zuverläffig nicht allemal , wie mich wiederholte 
Verſuche gelebre haben, zu deren Befchreibung 
bier den Raum fehle. Größere Mafle und 
Ausdehnung eines Werbindungs » Kreifes rau: 


- ben einem fleinern entweder ganz den Strom, 
oder theilen ihn wenigftens mit ihm. 3.) 


der fich, innerhalb der am: meiften -unelef: 
trifchen Körper zwiſchen beiden Belegungen 
ziehen läßt, ohne daß man eine merfliche Zeit 
Darüber verftreichen fiehbe, der Weg mag an fic) 
fo lang feyn als er will; auch bleibe die Er⸗ 
fehürterung, fie mag durch einen mweiten ober 
durch einen Furzen Weg geben, immer gleich) 


ſtark. Durch einen eleferifchen Körper gebt die 
| Erfchürterung nicht. 


Franklin 


Von der Elektrieitaͤt. 453 


Franklin hat anftatt der aͤuhern Belegung der Flaſche 
ſeldit einen Fluh gebraucht... (Statt der innen 
fann man ſich der fehr verdünrten Luft bedienen; 
eine fo zugerichtete Flaſche beift ein Leidner: 
( BRleiftiiches ) Orcuum und ıft eine Gedanke di 
Herru Genley. 2) ® 


Franklin's Zaubergemätde, der Hochverrath, die Ver⸗ 
fhwöruug, die elektrifche Thür. 


Mie man mehrere Flaſchen zu gleicher Zeit laden kann. 


Menn der verfiärfte Funken durch eine Reihe nicht 
ganz zufammenhangender, fondern nur nahe an 
einander ſtehender Körper geht, oder wenn die 
Delegungen aus etwas von einander getrennten- 
Stuͤcken beſtehen, ſo entſtehen amwifchen jeden 
Maare dieſer Stücden Funken. Hiermit laſſen ſich 
allerley Spielwerke machen. (Und das Licht in 
der verdünntren Luft möchte wohl mit unter die= 
fe Spielwerke gehören. £.) 


‚Sehr merkwürdig ift die Wirkung der Entladung gelas 


dener Flaſchen, wenn der Erfchütterungs» Kreis 
durch unvollkommene fetter unterbrochen wird, 
als 3. 9. durch Stuͤcke trocknen Holzes,. durch 
Glasröhren, die man inwendig durch einige Tro⸗ 
pfen Waſſer feucht erhält ıc. Es entſtehen dadurch 
anhaltend fchmeidende Funken oder Wüfchel, die 
nicht erfchüttern, aber an dem Theil des Leibes, 
in welchen fie einffrömen „ eine hoͤchſt wideige Em⸗ 
pfindung verurfachen. Man Fann damit holzich⸗ 
ten etwas fpisuefchnittenen Zunder und fo gar 
Schiefpulver zinden, ohne es in Patronen eins 
zufchliegen. WBefchreibung eines Apparats freys 
liegendes Schießpuſver mittelft der Elektr. zu 
zünden, von Hrn. Conſiſt Sekretär Wolf in Hans 
nover, im Gothaifchen Magaz. herausgegeben 
vom Legations- Rath Kichrenberg 2 B. 2 Gt. 
©. 70. Dieſes Verfahren Elektr anzubringen, 
fheint die Aufmerkfamkeit der Aerzte vorzüglich zu 
verdienen. L) - 
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$. 536. 

Sobald der erfhütternde Funfen entftanden 
iſt, fo verliert die eleferifirte Belegung alle, 
oder doc) die meifte Elektricitaͤt. Der Kör: 
per, oder die Reihe von Körpern, durd) welche 
der erfchlitternde Funfen geht, wird Dadurch 
nicht eleftrifire, auch wenn fie gleid) ifolire wa= 
ren. in leicht beweglicher Körper, der zwi— 
fchen beiven Belegungen, oder zwiſchen unelef- 
trifhen Körpern, die damit in Verbindung 
ftehen, haͤngt, ſpielt zroifchen ihnen bin und 
ber und entladet dadurch nad) und nach die 
Flaſche. | 
Hier etwas von dem foaenannten Kefiduum in den 
Batterien nach dem Losfchlagen. IH die Batterie 


groß, fo Eann diefe neue ruͤckſtaͤndige Ladung, 
ohne gebrauchte Vorſicht, oft gefährlich werden. £. 


§. 537. 

Ohne Hervorbringung des erſchuͤtternden 
Funkens gebraucht man eine laͤngere Zeit und 
muß zu wiederhohlten Malen Funken aus der 
elektriſirten Belegung oder den damit in Ver— 
* bindung ftehenden uneleftriichen Körpern sieben, 
ebe man der Flafche, oder dem was ihre Stelle 
vertritt, die Elektricitaͤt gänzlich entziehen Fann. 
Auch Fann die geladene Flafche lange Zeit fie 
ben, ebe fie ihre Elektricitaͤt von felbft verliert; 
fie kann von der Kleftrifirmafchine abgenom: 
men werden, entweder, werin die Flaſche über: 


Haupt 
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haupt iſolirt iſt oder durch eine iſolirte Perſon, 
an dem mit der elektriſirten Belegung in Ver— 
bindung ſtehenden Drate; oder ohne daß man 
noͤthig hat, iſolirt zu ſeyn, an der entgegen— 
geſetzten Belegung; und ſo kann man ſie weit 
wegtragen. Ja man kann das Waſſer daraus 
in eine andere Flaſche gießen, verſchicken, in die 
neue- Flaſche vermittelſt einer Zange von Glas 
. ‚oder einer Stange Siegellacf einen Drat binein- 
ftecken, und. fo Die BE Safe wieder 

herſtellen. | 


Cavallo's befonders zum Kransportiren der Eiertr. 
eingerichtete Flaſche. 8. 


$. 538. a. 

Durch dergleichen geladene Flaſchen — 
Glasplatten, deren mehrere zugleich gebraucht 
die fogenannte elektriſche Batterie ausmachen, 
Fann man die eleftrifche Kraft fo fehr verftär- 
fen, daß man durd) ihre Entladung Eyer ent: 
zwey fchlagen, Karten und Pappen durchlöchern, 
Metall im Glas fehmelzen, Herenmehl und 
Schießpulver anzünden, ja felbft Eleine Thiere 
(auch große, wenn der Apparat flarf genug 
if. 8.) tödten kann, die hernach das Anfeben 
haben, ols wenn fie vom Donner erfchlagen 
wären. Gin etwas fchmwacherer erſchuͤtternder 
Funken iſt in verſchiedenen Krankheiten ein vor- 
trefliches Heilungsmittel. (Daß Elektr. in 
manchen Uebeln, z. B. bey paralytiſchen Laͤh⸗ 

| 884 mungen, 


’ 


456 x. Abſchnitt. 


mungen, dem ſchwarzen Staar, der Taubheit - 
geholfen habe, erhellt aus unzähligen Schriften. 
Bon plöglich geheiltem Zahnweh, weiß ich ein 
Benfpiel aus eigener Erfahrung. Allein hier 
ift Behutſamkeit fehr zu empfehlen. Vermuth⸗ 
fig ift der Hälfte von dem, was man in die 
Welt bineirmefchrieben bat, nicht zu frauen. 
Auf alle Weife aber muß mit der Erfchürte- 
rung niche angefangen werden. Die Sache 
gehöre eigentlich niche hieher. C.) 
Lanes Elektrometer. | 


Defcription of an Eleärometer invented by Mr. LANE; 
with an Account of. ſome Experiments made by him 
with it; in den Philof. transact. Vol. LVII. pag. 451. 


Bom Elektrophor. 


$. 538. b. 


Wenn man einen gemeinen Spiegel, oder Harp meldet 
man in ein Haches, metallenes Gefäß, oder auch 
auf ein Brett, melches man mit Staniol hberzogen, 
geoofien bat, reibt; jenen mit dem mit Amalgama 

berzogenen Peder, diefes mit Hafen: Kagen: Ka: 
ninchen = oder Marderfell, alsdaun eine mohl ab: 
gerundete Metallplatte; als 3.2. einen flachen zin⸗ 
nenen Zeller darauf legt, an welchem man drey 
oder vier feidene Schnüre oder gine überfirnißte 
Glasröbre fo befeffigt hat, daß man ihn dardn 
horijontal aufheben und haiten kann; -fo bat man’ 
die wefentlichen Theile eines fogenanntın Elektro⸗ 
pbors, 1BileFrricitärsrrägers, beftändigen Elek⸗ 
ricitäterrägers (Eledrophori perpetui), und zwat 
it er fo gerieben, ganz zu den Werfuchen fertig. 
Der untere Theil der aus dem nichtleirenden 
Rörper mit dem Metal verbunden beſteht, beißt 
überhaupt die Bafis, der ableitende Theil vn 
en 


_ 
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ben als beym Spiegel die untere Belegnng, und 
bey dem andern das metallene Gefäß oder das 
überzogene Brett, heißt bey Hr. Socin der Tels 
ler, bey Hr. Wilke die Sorm,- das Harz feidfl, 
woraus die Eleftrophore meiſtens verferfigt wer⸗ 
den, der Ruchen. Die an den- Schnüren oder 
der überfirnißten Glasröhre befefligte Platte Heißt 
der Dedel, die Trommel, meil man dem Dede 
oft eine folche Figur gab, der Conductor, der 
Schild u. f. w. Ich werde mich im folgenden 
der Wörter Baſis, Sorm, Kuchen und Deckel 
bedienen. | 


- 


§. 538. € 


Man bemerkt ben dieſem Inſtrument folgendes: 1) Sezt 
‚man den Dedel, vermitrelft ver Schnüre, aufdie 
geriebene Baſis und zieht ihn, ohne ihn vorher 
berührt zu haben, wieder in die Höhe, fo zeigt er 
nicht die mindefe, oder doch Feine merkliche Spur 
von Elektricität. 2) Berührt man ihn aber, mähs 
rend er auf der Bafis !iegt, die aber hierbey nicht 
ifolirt feyn muß, mit dem Finger, fo empfängt, 

man einen fchneidenden Funken und einen Rleis 
Kifchen Stoß, wenn man zuerft mit dem Mittels 
finger die Form, und vhne diefe wegzunehmen, dem 
Deckel mit dem Daumen Berührt. 3) fcheint nach 
diefen Berührungen alles code, meder Korm noth 
Deckel geben die mindeflen Spuren von Eleftricis 
tät von ſich. Hebt man aber 4) den Decke vers 
mittelſt feiner Schnüre auf, und zwar auf eine bes 
trächtliche Entfernung von der Baſis, und berührt 
ihn in diefer Lage wieder, fo empfängt man einen 
oder mehrere ſtarke Funken, die nicht mehr ſchnei⸗ 
dend, fondern ſchnell überfpringend und ftechend 
find, mie die von einem gemeinen Eonductor. 5) 
Findet man die Elektricität des fo aufgebobenen 
Dedels allegeit der Elektr. des Kuchens entgegens 
gefezt. Hingegen if 6) die Elektr. des aufgelegten 
noch nicht berährten Tellers jederzeit mit der des 
Kuchens gleichartig. 7) IR die Luft trocken, und 
wird das Inſtrument rein gehalten, fo laͤßt fich 
biefer Proͤceß lange Bu — ſonderliche —— 
| 5 | er 
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der Staͤrke wiederholen, mit einiger Abnahme oft 
Monate lang; ja es if wahrſcheinlich, daß bey 
fehr großen Eleftrophoren, zumal wenn ınan nichts 
meiter als Spuren ber El. verlangt, die Wuͤr— 


- zung nie ganz aufhört, dicfes rechtfertigt ſchon eis 


nigermanken den Namen Elettroforo perperuo, den 
Volta diefen Infirument, welches durch ihn haupt» 
ſaͤchlich in Gang gekommen if, gegeben hata). 8) 
Are. man die Bafis und legt den Deckel ver: 
mittelft feiner Schnüre darauf und rührt dann eg: 
tern allein an, fo empfängt man nicht mehr den 
fchneidenden Funken, fondern einen ſchnell über: 
fpringenden, fonft aber wiederum den Rleiftifchen 
Stoß, wenn man wie in nro.2. am Ende berichtt. 
9) Zieht man nach diefen Berührungen den Deckel 
in die Höhe, fo findet man die Sorm elektrifch, 
und zwar gleichnamig mit der geriebenen Fläche des 
Ruchens, und ungleichnamig mit dem aufgehode: 
nen Deckel. to) In allen Faͤllen findet man, daß, . 
wenn der Deckel nach gehoͤriger Berührung auf 
gezogen worden, und, ohne in der Höhe berührt 
geworden zu ſeyn, wieder auf die Baſis gelegt 
wird, Form -und Deckel wieder ganz todt find. 
Diefes find die hauptfächiichiten Eigenfchaften des 
Elektrophors. Es giebt zumal bey dünnen, ifo: 
firten Elektropboren fiheindbare Ausnahmen, die 
ſich alle erklären laffen, wenn man die ganze Theo: 
vie kenne. In einem Lehrbuch würde die Anzeige 


derfeiben den Hauptumriß der Theorie für manche 


verwirren, da fie, wenn. man diefen einmal Eennt, 
nicht ohne Vergnuͤgen durch eignes Nachdenken mit 
Demfelben vereint werden £önnen, und ihn zu ver: 
ftärken dienen. Ich laffe fie alfo weg. 2 


$. 538. d. 





a) Wat aber diefen Namen noch paffender macht, ift ein un: 


ten $. 538. e. ermähnte- Umſtand, da man ben Eleftro: 
pbor wieter Durch fich ſelbſt verftärft, wenn er nachzulaſſen 
anfängt, Hr. Volta bat um dieſes nutzliche Inſtrument 
geoße Verdienſte und man nennt es dayer mit Recht nad 
feinem Namen, obgleich, wie er aud) ſelbſt eingeſteht, 
die Haupteigenfchaften vefielben lange vorher bekannt 
waren. 
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Sp mie ich das Inſtrument in vorhergehenden $. bes 
ſchtieben habe, iſt es freylich ſehr unvollkommen. 
Der eigenttiche Elektrophor wird alſo ein Inſttu⸗ 
ment fenn, durch welches fich die erwähnten Würs 
fungen in der größten Stärke und Bolltommenpeit 
erhalten laffen, und da hat man folgendes zu mer- 
fen; die Bafis, welcher man, zu Vermeidung der 
Eden und zu Erhaltung der gröptel Ztäche bey 
den wenigſten Koften, eine cirfeleunde Form giebt, 
beftebt aus einer reinen Metallplatte, oder einem 
Brett mit Stanniol, oder Goldpapier, mit der ver: 

goldeten Geite nach außen, ganz überzogen. Auf 
diefe leitenden Platten gieft man, nachdem man 
fie horizontal geftelt, und auf irgend eine Weife 
dem Adflichen der darauf zu gießenden Maſſe vors 
gebeuat hat, einen gefchmoizenen eieftrifchen Kör: 
per, als reines fogenauntes Burgundifches Harz, 
Colophonium, gutes rothes Siegellack, reines 
Gummilack mit Maſtix u. ſ. w., denen man, um 
ihre Sprödigkeit zu vermindern, etwas venetiani⸗ 
ſchen Terpentin zufegt. Der Dedel wird ebenfalls 
aus Metall oder einem leichten Holz verfertigt, 
das man mit Staniol überziebt. Im letzten Fall 
läßt man den Keller unten Hohl drechſeln, übers 
zieht alsdann das ganze mit einem ‚weichen Reder 
oder feiner Leinwand, und alsdann alles mit Stans 
niol, fo erhält man den Mortheil, daß er in jeder 
Lage gut an die Bafls anfchließt. Die feidenen 
Bänder, woran der Deckel aufgehoben wird, muͤſ⸗ 
fen lang genug feyn, dag die Hand, die ihn bält, 
außerhalb feines Wirkungskreifes falle Ben einem 
Dedel von ı Fuß im Durchmeffer iſt es binreichend, 
fie 14 Zoll. lang zu machen. Es iſt willkuͤhrlich, 
wie man fie befeftigt, nur muͤſſen dabey. alle fchars 
fen Ecken und GSpigen vermieden werden. Die 
Einrichtung mit der Glas: Röhre ſtatt der Bänder 
($. 338. b.) gewährt den Vottheil, daß man 
den Dickel auch im andere Lagen, als die horizon⸗ 
tale, Bringen kann. Der Durchmeffer des Deckels, 
muß Eleiner fenn als der dir Baſis; bey einer 
Baſis von 18 Zollen, darf der Deckel vicht * 
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über einen Fuß im Durchmeſſer halten, Statt der 


Harze laffen ib auch Glas, feidne und wollene 
Zeuge ıc. gebrauchen. Doch iſt deſſer, Tegtere in 
einen Rahmen zu fpannen, und fo in freyer Luft 
in eine borızontale Lage zu bringen. 


Hier etmas von Webers Lufteleftrophbor und meinem 


doppelten Kleftropbor. 
G. 338. © 


Dem Elektropdor eine meit größere Stärke an geben, 


als ihm je durch Reiben segeben werden kann, 


ladet man eine Slafche entweder an ihm ſelbſt, oder 


an einer Maſchine, fo daß die äußere Belegung 
42.8. — Ebhat, fegt fie auf die Bafis, fabt nun 
den Knopf mit der Hand und Führt die Belegung 
auf der Baſis bin und ber, fol die Bafis HE 
baben, fo fährt man mit dem Kuopf der Flaſche 


- über fie Hin, indem man fie bey der Beleaung an: 


faßt. So läßt fih ein Elektrophor, der nom Ans 
fang kaum Funken von Zoll gab, im Furzer 
Zeit, bloß durch fich ſelbſt, fo verſtaͤrken, daß et 
Funken von mebreren Zollen giebt: 


$. 538. £. 


Yufimenreine, etwas hohe Stenaelgläfer Fütte man zwed 


fehr ebene, politte und am Rand etwas ſtumpf abge: 
zundete zinnene Scheiben non 8 Zollen im Durchmeſ⸗ 
fer, reibe alsdann sine Geite einer reinen und 
trockenen Scheibe aus Spiegel: oder auch gemel 
nem Kenfterglas von einem Schub im Durchmefler 
mit dem oben (5. 5or.) erwähnten Amalgama ; 
lege fie alsdann auf eine der obigen Platten und 
flürze die andere darauf; fo, daß der drey Schei⸗ 
ben Mittelpunkte zufammenfallen, und berühre 
beide metallene Scheiben mit dem Singer. Der 
Erfolg if, beide zinnene Platten find nunmehr 
Deckei eines Elektrophors wovon jedesmal der 
eine, mit der Glasplatte zufammengenommen , die 
Bafis des negenüberfiehenden ausmacht. Wenn 
der eine abgezogen, ME zeigt, fo mird. der am 
dere, nachdem man die Mafchine umgekehrt, ab» 

gezogen 
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gegen — E zeigen u. ſ. w. Ladet man di ſo 
belegte Glasſcheibe durch eine Maſchine, und 
zieht den Schlag heraus, ſo erhaͤlt man eben das. 
Hieraus erhellt der wichtige Satz, daß jede loege⸗ 
ſchlagene Rleiftiiche Flaſche ein geladener Elek⸗ 
trophor iſt. Eben dieſes wuͤrde. ſich bey dem ges 
meinen Voltaiſchen Elektrophore ereignen, wenn 
man die Form eben fo losmachen koͤnnte wie den 
Deckel, dieſes mag bier vom Elekttophor genug 
feyn. (*) 
Cr) Es if wie man fich vorfellen kann fehr viel über 
tefe Wraterie gefchrieben worden, auch findet 
mar alles ſchon, nur nicht in einer fo brauchbas 
ren Mafchıne bargekiellt, in Ältern Schriften, vor 
züglich in Hr. Wilkens oben $ 538. c- in der Note 
angeführten Schrift und in ı0. BAPr. BECCARIA Ele- 
&ricitas Vindex Experimentis atque obferu. ftabilita. 
(Die Ausgabe, die ich vor mir habe, ift zu Gräg 
in Octav ohne Jahrzadhl erfchienen). Einige der 
vorzuͤglichſten Schriften über den Eieftrophor find: 
Yolta’s Brief hierüber an Prieftley in dem Mapländis 
ſchen Journal, Scelta di Opufcoli intereflanti T. IX, 
p. 91. Tom. X. p. 37. worin er die Erfindung bes 
kannt macht, ſteht auch im-Rozier Sept. 1776. 
3. €. wilke Über den Elektrophor in den ſchwed. 
Abhandlungen B. 39. ©. 54, 116 und 200. 
I. Ingenhouß Anfengsgründe der Elektr. hauptfäche 
- Sb in Ruͤckficht auf den Elektropbor aus dem 
englifchen überf. v. X. €. Molitor. Wien 1781. 8. 
Achards Theorie des Elektricitätsträgers in deſſen Che⸗ 
mifch phnfikatifchen Schriften. ©. 226. 


Weber den Elektrophor des Hrn. Volta ( in A. Socin's 
Anfangsgründe der Mlefer.. Hanau 1778. ©. 92). 

G. PICKEL Experimenta Phyf. med, de Eleär. er calore 
animali. Wirceb, 1778: 8. 


Der Hr. Rath und Profeffor D. Jac. Chriſt. Schäffer 

‚zu Regensburg will ein befonderes Schwingen bey 

Kugeln, die man über, oder nahe bey dem Eleftros 

pbor an Faͤden aufgehangen, beurertt haben, Mik 

find davon drey Schriften deſſelben zu Den . 
N) 
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© kommen. 1) Abbildung und Beſchreibung des 
beftändigen Eteftricitätsträgers, toben einine neue 
Vetſuche und deren fonderbare Erfolge Naturfüns 
digern und Freunden der Eleftricität zu genauerer 
Pruͤfung empfohlen werden, Megensb. 1776. 4. 
2) Kräfte und Wirkungen und Bewegungsgeſetze 
des befändigen Elektricitaͤtstraͤgers. Als eine Bes 
Rättigung, u. ſ. w. Negensd. 1776. 4. 3) ger: 
nere Verſuche mit dem Elektrictätsträger nebſt 
Beantwortung einiger Einwürfe. Regensb. 1777-4. 
Aebnliche, aber doch auch nicht fehr ſichere Beob— 
achtungen finden fich ſchon in einigen Adhandlun: 
gen von Gray. Philof. Transa& Nro. 441 und 444 5 
in Serh. Andre. Müllers Schreiben an einen gu: 
ten Freund von der Urfache und Wirkung der 
Elektricitaͤt, als ein Anhang der Unterſuchung 
der mahren itfachen von Newtons aligumeinee 
Schwere 1746. und in de la Perriere, Mecanifme 
de l’Eledricıte er de l’univers. Paris 1756. Auch 
Hr. Sarımann, Eneyelopädie der Elektr. Wiſſen⸗ 
fhaften. Bremen 1784. 4. ©. 22. I. will etwas 
Abnlicbes bemerkt haben. Ä 


ch will den angeführten Verſuchen nicht widerſprechen, 
allein muß zugleich bekennen, daß ich mit meinen 
aropen und ſtarken Infrumenten, ben aller Bor: 
fiht, nie im Stande gemwefen bin auch. mur das 
mindefte von der Art hervorzubringen. Was ſich 
ereignete, war allemal aus der gewöhnlichen The: 
orie, ohne Vorausſetzung neuer Kräfte erklaͤtbat. 


Hrn. Volta's Condenfaror oder Mikro— 
Elektrometer. 


9. 538. 8. 

Dieſes vortreſliche Inſtrument, deſſen Entdeckung tin 
ſtreitig mit unter die größten gehört, die man ſeit 
der Erfindung der Rleiftifchen Flaſche in diefer 
Lehre gemacht hat, if eigentlich ein Elektropbor, 
deffen Bafis ein unvollfommener feiter ift. Vor: 
zuͤglich fehicken ſich Hierzu polirte Warmorplatten, 


oder auch recht trocknes (nicht geröfletes) Holz, 
welches. 


— 
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welches man etwas üderfirnift. Diefe Körper 
laſſen die Elektricitaͤt viel ſchwerer durch als Die 
Metalle, nehmen ader auch durch Reiben viel zu 
wenig an um zu Kuchen eines Elektrophots zu dies 
nen. Beym Marmor iſt es noͤthig, daß ce we— 
nigftens einmal in einem. Ofen recht durchgebigt 


‚werde um ihn feiner Feuchtigkeit zu berauben; if 


er von einer garten Art, fo hat man alsdann weiter 
nicht nöthig, etroas daran zu thun; iſt er ſclecht 
und leiter noch zu ftark, fo Überzieht inan ihn 
mit einer Lage von Bernfleinfirniß oder auch ges 
meinem Ladfirniß, oder mit dünnem Tafft, welches 
ihn, au dieſer Abficht, dem beſten gleich macht, 
Ich habe ein Stuͤck Muſchelmarmor von nnferm 
Heinberge, worüber ich ein Stuͤck feinen ſogenann⸗ 


ten Sindeltafft breitete, recht aut befunden Man 


kann auch ſtatt den Warmor ınit Taft zu überzies 
ben, den darauf zu fegenden Deckel des Elektro— 
phors feld in dünnen Taft einnähen, und auf 
diefe Weiſe oft gemeine Zifche, Stühle, Buͤcher 
zur Baſis eines Condenſators machen. Morzigs 
lich kann ih, aus eigner Erfahrung, den Ges 
brauch der Zufefchiche für den Condenfator ems 
pfehlen. Diefer Condenſator iſt nicht allein der 
wohifeiifte, fondern auch der beite, indem -der 
Hauptkörper, woraus .er befiekt, (Aufr) jeden 
Augenblick fehon für ſich mit andern abwechfelt, fo 
daß ein bey andern Eondenfatoren fchr gewoͤhnlicher 
und ſehr widriger Umfland gar nicht eintreffen 
kann, nemitch daß die Bafis elektrophoriſch 
wird, wodurch auf einmal das ganze Inftrument 
fo lange wenigſtens völlig undrauchbar iſt, big 
man die Baſis ihrer Eieftrieität wiederum beraubt 
hat, welches. da wir heut zu Tage fo fehr em⸗ 
pfindliche Inſtrumente baden, die Gegenwart von 
Elektr. zu erfenuen, Feine leichte Sache ill. Ich 
will alfo diefe Einrichtung kurz befchreiben, die 
ohne ale Zeichnung völlig verftändlich feyn wird, 
Auf eine Wietallplatte, wozu die Außere Geite 
Jedes flachen zinnenen Tellers gebraucht werden 
fonn, lege man 3 Stuͤckchen Glas fo Bein als 
man fle nur aus zerfoplagenem Fenſter⸗ Glas 3. B. 
erhalten kann, in. obngefähr einen gleichfeitigen 

CTriangel. 
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Kriangel. Je Eleiner die Stückchen gewählt wer: 
den, defo befier. Ib babe fie fo Elein genom⸗ 
men, daß fie die Größe des Buchſtabens O von 
unferm, gegenwärtigen Drud nicht uͤberſtiegen. 
Auf diefe 3 Punkte wird nun der Keller des Con» 
denfators gefegt, und übrigens verfahren wie ge: 
woͤhnlich. Die Abficht iſt bier, wie man leicht 
fient, bloß eine dünne Luftichicht zwiſchen zwey 
Leitern zu erhalten. Naͤhme man befrächtliche 
Stüde Glas zur Iſolitung etwa von einem Duadrat: 
300, fo märe für die genaue Unterfuchung alles 
verlohren, wie ich felbft erfahren Habe; fie machen 
nemlich aus dem Condenfaror einen Elektropbor, 
zwar ſchwach an ſich ſelbſt, aber überwichtig 
groß für Anterfuchungen für welche der Conden- 
fator beffimmt iſt Es if gut die Platten vor 
jedesmaligem Gebrauch zu erwärmen, theis um 
die allenfalls fhon anhängende Keuchtigkeit zu 
vertreiben, theils auch zu verhindern, daß fi 
auf den Ealten Körper unter gewiſſen Umſtaͤnden 
Feine aus einer wärmeren Luft niederfchlage. 


S. 538. h. 


Gertman aufeine ſolche Bafls, den Deckel eines gemeinen 


Elektropbors mit feinen Schnüren, oder gläferner 
Handhabe, und eiektrifirt ihn, fo findet man, daß, 
alles übrige gleich gefest, diefer Deckel, nachdem er 
an der Handhabe aufgehoben worden, eine Rärkere 
Eiektricität zeigt, als wenn er etwa auf trocknem 
Glas völlig ifolirt gemefen wäre, Feboch if dieſe 
Elektricität immer verhaͤltnißmaͤßig Rärker, je 
ſchwaͤcher die zugeführte war: Das will fo viel 
fagen, menn von zwey gleich großen Kellern der 
eine unvollfommen, der andere vollkommen 
iſolirt wird, fo zeigt, wenn beiden gleichpiel 
Eiektricität zugeführt wird, (die Dauer der Zu: 


fuhr ben beiden übrigens gleich gefegt) erſterer 


immer eine größere Elektricität als der letztere, 
wenn die zugeführte Elektr. ſchwach als wenn fie 
Hark if; Denn wäre fie fehr ſtark, fo koͤnnte es 
kommen, daß, da jeder Körper, bey einem ge: 
wiſſen Sufand der Luft, nur einen gewiſſen be 

ſtimmten 
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fimmten Grad von Zlefrr. annehmen: Fan, beide 
diefe Sättigung erreichten, und alfo. eine gleiche 
Elektr. zeigten. Dev ecſte Dedel kann aber diefe 
Gättigung erreichen, wenn, bey uͤbrigens völlig 
gleichen Umſtaͤnden, der Ieztere noch weit davon 
entfernt . bleibt. (*) 


. CYES verfteht fich von ſelbſt, daß man, ehe man das 
8 Inſtrument gebraucht, forgfältig unterfuchen muß: 
ob es nicht duch einen Zufall etwa ein ſchwacher 
Elektrophor geworden fey. | 


$. 538. i. 

Vermittelſt diefes Infiruments Hat man Beobachtun⸗ 
gen angeſtellt, von denen fich die ganze Naturichre 

die groͤßten Vortbeile zn verfprechen bat z. B. 

h Wenn man mit dem Knopf einer fo ſchwach gela⸗ 
denen, Rleiftifchen Flaſche, daß er kaum noch 

" Leichte Körperchen zieht, den Keller des Condenf. 
einige Zeit berührt, fo giebt er, aufgehoben, oft 
noch flarke Funken, und das zumerlen fehr viel: 
mal Hinter einander; mit einer entladenen Slafche 
berührt, zeigen ſich, wo nicht Funken doc) Spuren 
‚einer Elektr. die die Slafche gar nicht mehr zeigte 
und das oft fehr lange, Wenn ifolirte Wetterſtan⸗ 

- gen, an heitern Ragen, gar feine Elektr, zeigen, 
ſo wird fie duch den Condenſ. ſeht merklich ges 
macht: zieht aber die Stange leichte Körperchen, 

ſo giebt der Condenſ. Funken; ifolirt man ein 
Feuerbecken mit Kohlen und bringt die Platte, wors 

auf es ſteht mit dem Condenf. in Verbindung, fo 
entſteht Eiektricität, zumal wenn man Waſſer 
auf die Kohlen fprigt, und zwar allemal — E, 
wie man aufangs glaubte, aber neuere Verſuche 
haben gelehrt daß fie auch * E feyn koͤnne. Die 
Erklärung der Eleftricität der Wolfen gewinnt alles 

mal bierbey fehr viel. Menfchen mit dem Con⸗ 
denfatgr verbunden zeigen bey heftiger Bewegung 
Elektricitaͤt, welches aber mehr die Würkung der 

fich reibeuden Kleider, als der Evaporation zu feyn 
ſcheint. Elektr. Mafchinen, die in fo fchiechtem 
Zuſtand find, daß fie gar feine Elektr. zu geben 
fcheinen, zeigen fich vn elettrifch ; — 

8 ie 


a6 Xx. Abſchuitt. 


die man auf keine Weiſe durch Reiben elektriſch 
machen zu koͤnnen glaubte, werden durch dieſes 
Inſtrument elekteifch befunden, ja faft alle fe 
Körper, etwa Metalle und Kohlen ausgenommen, 
fogar ein einziger Strich von einer trocknen Hand 
über den Deckel hin Calfo ein Keiter an einem 
Keirer gerieben, wenn anders nicht die febr 
trockne Epidermis ein Nichtleitet oder Halbleiter 
wird) zeigt Elektricität. Hr. Cavallo ſoll fehr 
viele Berfuche hieruͤber angeſtellt haben. =) 


a) An Eflay on Eleätricity etc. by G. abams. London, 
1784. 8- p- 181. etc. 


Hier Öffnet fih alfo ein unermeßliches Feld für dem 
fleifigen und dabey genauen Naturforſcher. Soll⸗ 
ten fich nicht Spuren von Elektr. bey Gährungen, 
Schmelzungen, Eryfalifationen , ' Aufldfungen, 
bey Erzeugung der Luftatten n.f.w. zeigen? Berz 
fhiedenes von dem mas ich hier frage, fol ſchon 
wirklich durch die Erfahrung befätigt ſeyn. 


Sehr umfändlih handelt Hr Volta von diefem ns 
firument in Rozier’s Journal, im May, Julius 
und Auguft 1783. - Kürger in den Philof, Transad. 


Vol. 72. P. 1. italienifch und englifch auch in deu 
Opuiceli Scelti di Milano 1778. 


$. 338. k. 


Iſt die Elektricität eines Körpers, die man unterfucht, 
fo ſchwach, daß ſelbſt ein Eräftiger Condenfator 
nur geringe Spuren von El. zeigt, ſo Fann man 
fie viel merklicher machen, ja oft bis zu Funken 
verflärfen, wenn man die EI. des großen Gondens 
ators nun wieder an einen zweyten kleinern bringt, 

bat man gefunden, daß, Metall mit der Hand 
"gerieben, elektrifch werden Bann. Diefer ſinnreiche 
Einfall gehört, wie ich aus Hrn. Adam's eben 
angeführter Schrift fehe, dem Hrn. Cavallo im. 
Mollte man diefes Inſtrument überhaupt Lieber 
Mikroelektroſkop, als wMikroelektrometer nennen, - 
fo wäre das erfihefchriebene ein micro@leärofco- 
pium Gmplex und diefes bier «in compofitum, 


Theo: 
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$ 539. 

Die wenigen elektriſchen Erſcheinungen, welche 
den ältern Raturforſchern bekannt waren, ſchie⸗ 
nen ihnen leicht genug aus der durch das Reiben 
hervorgebrachten Erwaͤrmung, oder auf andere 
Weiſe zu erklaͤren. Je mehr man ſich aber in 
der Folge mit Unterſuchungen über die Elektri— 
cität an defto mehrere Schwierigfeiten 
fanden ſich beym Erflären der hieher gehörigen 
Begebenheiten, und man mußte zu verwickel⸗ 
tern Spftemen und Hpporbefen feine Zufluche 
nehmen, Am meiften befriedige gegenwärtig 
Franklins Theorie, ob gleich auch nach ihr und 
in ihr ſelbſt Manches dunfel bleib, 

de 540 

Man fekt nach ihr die Urfache aller elektri⸗ 
ſchen Crfcheinungen in eine gewiffe febr feine, 
flüffige und elaftifche Materie, deren Theile ein— 
ander felbft zurückjtoßen, von allen andern Kür 
petn hingegen angezogen werden, (in neurer 
Sihriftftelleer Hr La Metherie in feinem oben 
angeführten Werk über die Luftarten halt diefe 
Materie für eine Arc von infl. Luft. X). Dieſe 
elektrifche Materie ift durch alle Körper gleich- 
‚förmig (*) ausgebreitet, und fo fange fie dieß iſt, 
fpüre man ihre Gegenwart nicht; wenn aber ein 
Körper entweder mehr oder weniger eleftrifche 

Öga Materie 


Marerie in fich-bält, als in feinem natürlichen 
Zuftande, fo. heißt er elektriſirt, und zwar hat 
er im erftern Falle bejahte, pofitive oder ver— 
mehrte, im legtern aber verneinie, negatiog 
oder geſchwaͤchte El Frieität. | 


(9) Daß fie gleichförnsig (das. heißt in Verhaͤltniß der 


Raͤume) ausgebreitet ſey, iſt mır gar nicht wahr 
ſcheinlich, und ſcheint aller Analogie von dem, 
was wir von Verwandtfihaft und Wahianziehung 
der Koͤrpet wiffen, zum:der. Die Ausdrüde, vers 
mehrte und aefchwächte Elekir., find ſehr uns 
ſchicklich und geben zu falfchen Vorſtellungen Ans 
laß; denn die Eleftricität kann zumeilen fo ſehr 
geſchwacht werden, daß ein Menſch dadurch ge 
tddtet wird, da die vermehrte oft zu ſchwach if, 
ein Hähnchen zu zieh n. Hingegen find die Aus: 

druͤcke pofitiv und negativ hierbey nicht allein die 
gangbarften, fondern werden auch ſelbſt dann ned 
gebraucht werden Fönnen uud müffen, wenn Frank—⸗ 
fins Voͤrſteluung im uͤbrigen unrichtig brfunden 
werden follte, dadurch werden meine oben ge 
brauchte Zeichen # E und — E völlig erklärt und 
gerechtfertigt. 8. 


Nase 5aa. 

In denen Koͤrpern, die wir unelektriſch nen⸗ 
nen, bewegt ſich die elektriſche Materie leicht 
bin und ber, fie tritt ohne merklichen Wiber- 
ftand zu erfahren, hinein oder heraus, Hin 
gegen nehmen die eleftrifchen Körper mehrere 
elektriſche Materie ſchwer an, und laffen fie aud) 
ſchwer fahren, beides nur unter einer Erfchüt- 
terung ihrer Theile, wie z. E. beym Meiben 
vorgeht. Be | 


Daß die elektr. Körper auch durch Mittheilung elektti⸗ 
firt werden koͤnnen, und zwar ſtaͤrker als durqh 


Reiben | 
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Heiden, if oben gemeldet worden, ob bey letz⸗ 
tern eine Erfchütterung der Theile vorgehe, if 
wenigſteus nicht ermiefen. 2. 


G. 542% ö 

- Bey dem Kleftrifiren wird das Gleichge— 
wicht unter der allerwärts ausgebreiteten eleftri> 
ſchen Materie aufgehoben; Das gerieberie Glas 
und die damit in Verbindung ftchenden $eirer 
erhalten mehr elefrrifhe Materie als fie vorher 
befaßen und werden alfo bejaht eleftrifire; das 
Keibzeug giebt die Materie dazu ber und wird 
alfo felbft verneint eleftrifire, nur daß, wenn es 
niche ifolire ift, aus den mit ihm in Verbindung 
ftehenden unelefrrifchen Körpern beftändig mie- 


der eleftrifche Materie.in daffelbe fliege und je 


ner Abgang dadurch alfo erfegt wird, 


5. 543. 
Bey der entgegengeſetzten Harzelektricitaͤt 
geſchieht gerade das Gegentheil; der geriebene 


harzartige Körper und die damit in Verbindung 


ftehenden $eiter werden verneint und das Reib— 
zeug bejaht eleftrifire, nur vertbeile ſich Die dem 
Reibzeuge aus dem barzartigen Körper und ben 
$eitern zugefchiefte elektriſche Materie in den 
übrigen mit dem Neibzeuge in Verbindung fte 
benden Körpern, wenn das Reibzeug nicht ifo- 
live ift. Hieraus werden verfchiedene oben ($$. 
507, 513= 517) beygebrachte Erfahrungen febr 
wohl begreiflich.; | 

En 725, 34 
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$. 344. 

Unter der elektrifchen Atmofphäre eines 
Körpers verftehen wir bloß den Raum um ihn 
herum, in welchem feine Elektricitaͤt Wirkungen 
äußert; daß wirklich eleftrifche Materie auch um 
die elefirifirten Körper. ausgegoffen oder eine 
eleftrifche Atmoſphaͤre im eigentlichen Verſtande 
vorhanden fen, iſt niche ſehr wahrſcheinlich. 
„Die Wirkung felbft, welche ein elektrifir- 
„ter Körper auf einen andern nicht elektriſir⸗ 
„ten, der in feine Atmofphäre gebracht wor⸗ 
„den ift, aͤußert, beficht überhaupt darin, 
„daß er in ihm durch die Kraft der elefrrifchen 
„Materie ihres gleichen zurückzuftoßen, oder 
„andere Materie anzuziehen, diejenige Elek: 
„tricitaͤt erweckt, welche. der feinigen entge- 
„gengeſetzt ift.,, a) Bey einer groß genug ges 
wordenen Mäberung beider Körper gegen ein 
ander gebt der Ueberfluß der eleftrifchen Mate- 
rie aus dem einen Körper in den andern über; 
hieraus läßt ſich das eleftrifche Anziehen, der 
Sunfen und ber damit verbundene Schall 
erklären. 


eo) Ich habe diefen Say, den man mit Recht den et 








fen in diefer ganzen Lehre nennen Eönnte bier mit 


Fleiß groß und mit Streichen bezeichnet drucker 
lafien: Er iſt der Schlüffel zu den Geheimniſſen 
der Elektricität und ohne ihn laͤßt ſich kaum eine 
erträgliche Erklärung. von der Kleikifchen Flaſche, 
dem Elektrophor und dem Gondenfator geben. 
Ein auf ihn ſich gründendes Hauptphänomen hat 
unfer großer Otto Guericke ſchon gekannt. * 
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Magd. Cap. XV. Art. 3. ‚ch merde den Gay in 
dem Anbhange zu diefer Aötheilung umfändlicher 
betrachten. Bon dem, mas die efniten in 
Peking zuerſt hierüber merkwuͤrdiges ausgemacht 

‚ baben, handelt Hr. Aepin in den Nov, Comment, 
Peurop: T. VI, 8. | 


| . 7 
Das Zurücftoßen zweener gleich ftarf be: 
jaht eleftrifirter Körper, die einander genähert 
werden, läßt fich gleichfalls leicht aus der zu— 
rüchftoßenden Kraft der elektriſchen Materie be: 
greifen. Weniger begreiflich (*) ift das Zurüd: 
ftoßen zmwifchen einem Paar Körpern, die beide 
verneint elektriſirt ſind. In ſpitzigen Eden 
ſcheint die elektriſche Materie beym Eindringen 
ſowohl als beym Ausdringen weniger Wiber: 
ftand zu erfahren, als anderwärts, und hieraus‘ 
werden die Erfcheinungen der Feuerpinſel bey be: 
jahter und verneinter Eleftricität begreiflich. 

(*) Die fo fehr in die Augen fallende Aehnlichkeit zwi⸗ 
fchen beiden Elektricitäten macht jede Theorie ver: 
daͤchtig, nach welcher die Erfcheinungen bey der 
einen leichter erklärt werden können, als bey der 
andern. Sie muͤſſen gleich leicht erklärt werden 
Fönnen oder die Theorie iſt falfch und etwas vor 
der Erfahrung voraus angenommen. Ich bin aber 
geneigt zu alanben, daß dag im $. angeführte 
Phänomen ſelbſt nach der Frankliniſchen Theorie 
‚dem vorhergebenden völlig ähnlich, erklärt wer⸗ 
den könne, allein vieleicht nicht ganz fo leicht an⸗ 
dere Phäomene die unten augefübrt werden follen. 
Wiewohl, die immer größere Erpanfibitität der 
> E etwa ausgenommen, bier wenigftens die 

Umſtaͤnde durchaus einander fehr gleich find. 2. 


Gs 4 85. 35496 
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| $. 546. 

Da die Luft felbft ein elektriſcher Körper iſt, 
alfo ſich ungern mit der elefrrifchen Materie ver- 
bindet, fo läßt fich daraus einfehen, warum an 
luftleeren gläfernen Röhren oder Kugeln äußer- 
fich fich Feine Wirkungen der Elektricitaͤt wahr: 
nehmen laffen, und warum überhaupt die Er: 
ſcheinungen bey der Elektricitaͤt mit dem luftlee- 
ren Raume fich auf die oben ($$. 525: 527) er⸗ 
‚mwähnte Weife zutragen. (Dieſes iſt fehr un- 
deutlich uud unbeftimme ausgedrüdt, denn unter 
gewiſſen Umftänden zeigen fich an der äußern Seite 
einer $uftleeren (mit fehr verbünnter Luft ange: 
rg Kan ſehr ftarfe Spuren von Eleftrici- 
‚tat. &.) | | 


§. 547. 
Bey der Kleiftifchen Flaſche wird die mit 
dem f$eiter der Eleftrifirmafchine in Verbindung 
- ftehende Belegung eben fo eleferifirt wie es der 
$eiter wird; die gegenüber liegende Belegung er- 
bäle bingegen die enrgegengefegte Elektricitaͤt. 


Die erfchürternde Flaſche laden heiße alfo über: 


haupt nichts anders, als auf der einen Bele— 
gung derfelben eleftrifche Materie anhäufen und 
von der andern eben foviel wegnehmen. Ent: 
laden wird die Flafche durch einen uneleftrifchen 
Körper, der beide Belegungen mit einander in 
Verbindung fegt und dadurd) wieder das Gleich— 
gericht in der eleftrifchen Materie ir 
| Ä | Ueber: 
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Meberhaupt laſſen fich nach. den Franflinifchen 


sehrfägen alle Erfeheinungen bey der Kleiftifchen | 


Flaſche fehr glücklich erflären. 
10. CAR. WILKE diff. de eleätricitatibus contrariis. Ro. 
ſtoch. 1757. 4 


gernere Interfuchung von den entgegengefegten Elektri« 
eitäten bey der Ladung und den dazu gehörigen 
Theilen, von Job. Carl Wilte; in den- ſchwed. 
Abhandlungen 1762. ©, 213, 253. 


$. 548. 

Ob übrigens die eleftrifhe Materie eine 
eigne für fich beftehende Materie ift, oder ob fie 
mit der Materie des $ichts, oder des Feuers, 
oder mit demjenigen was man bey der Erflä- 


rung anderer natürlichen Erfcheinungen Aether - 


nennt, übereinfommt, daß alles. fcheine noch 
wohl unausgemadjt. Go viel ift wenigfteng ge= 
wiß, daß das eleftrifche Eiche und Feuer, wie 


auch der den eleftrifirten Körpern zufommende 


eigne Geruch, gar wohl von andern Marerien 
berrübren Fönnen, auf welche die eleftrifche Ma— 
terie felbft nur wirft, ohne mit ihnen an fich 
einerley zu ſeyn. 
Auch muß man nicht erwarten, die bejaht elektrifirten 
Körper an einer Wage ſchwerer, die verneint 


elektrifirten hingegen leichter zu finden; dazu iſt 
wohl die elektriſche Materie zu fein. 


§. 549. a2. | | 
Keine andere Theorie der Eleftricität befrie- 
bigt mich wenigſtens uͤberhaupt ſo ſehr als die 


Gg5 ‚Senne: 


44 XX. Abſchnitt. 


Frankliniſche. Von Wirbeln, worin ſich eine 
elektriſche Materie um die elektriſirten Körper 
herum bewegen foll, wie fih Manche vorftel- 
len, lehren uns unfere Sinne nichts... Nollets 
ein = und ausfahrende Ströme kann ich mir nicht 
begreiflih machen , noch daraus die Erfcheinumn- 
gen felbft erflären. Aber auc) dann, wann 
ih Franklin's Theorie annehme, bleibe mir 
Doch noch eins und das andere dunfel. Doc 
finde ich noch nicht Grund mehrere, elektriſche Ma⸗ 


ferien anzunehmen, 


Ich muß bekennen, daß ich in Kückficht auf das, mas 
der Hr. Verf. in der erſten und legten Periode dies 
fes. $. fagt, etwas verfchieden von ihm denke, fü 
gerne ich ihm beyſtimme; menn er S. 548 fagt, 
Daß noch alles unausgemache fey. Nach Sant 
lin verhält es fih mit & E, o und — E etwa mie 
nit verdichteter, freyer und verdünnter Luft. 
Einige Erfcheinungen werden auch recht gut nad 
dieſer Hehnlichkeit erklärt. Mein im Ganzen 
fheinen dennoch die ekekte. Phänomene für eine 
foiche Darfiellung etwas zu gleichförmig, auch 
bat man noch feinen recht eutfcheidenden Verſuch 

uu jeigen, welches eigentiich »« E und welches —E 
(Weberfiuß oder Mangel) ſey. (Und denn, geſetzt 

‚ auch ale Phänomene auf deren Erklärung fich Sränt: 
lin eingelaffen Hat, ließen fich recht gut durch seine 
Materie erklären, fo möchten doch die Erfcheinuns 
“gen des Feuers und Lichts dabey ſchon allein die 
Gegenwart von zwey Materien, mo nicht beweiſen, 
doch gewiß eine Vorausſetzung derfelben bis zur 
ausgemachten Gache verzeihlich machen Auch 
nden fih bey Erklärung des Mechanismus der 
adung Umſtaͤnde, die einer Zerfegung von Mas 
terie ſehr ahnlich fehen. Freylich mer mit zwey 
Materien weiter nichts erklärt als Fraͤnklin mit 
Einer, thut allerdings ein ſehr unnuͤtzes Werk, 
‚und in fo fern wären Hr. Symmers Bemüpun: 
| gen 
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gen unnuͤtz, weil er nicht weiter gieng als Fraͤnk⸗ 
lin. Allein will man andere Erſcheinungen erklaͤ⸗ 
ven, als 3. B. Licht, Zitze, Ladungsmechaniss 
mus zc. und man findet, daß man mit Einer Mas 
gerie nicht Leicht auskfommen koͤnne, und nimmt 
daher 2 an, fo if es allemal gut auch zu zeigen, 
daß feines der Phänomene, die Sränklin vermits 
geift Einer erklärt, zweyen mwiderfpreche, ja, daß 
das meifte dadurch, fo gar gleichförmiger erflärt 
werden könne, und in fo fern find Hr. Symmers 
Bemühungen nüglich gemefen. Ich glaube aus 
dieſem Gefichtspunft hat man die Sache der Dua⸗ 
liften anzufehen um fie wenigftens zu toleriren.) 
Gleichfoͤrmiger alfo, fcheint es, wird alles ers 
. Härt, wenn man mit. Hrn. Symmer (Phil. Trans- 
aa. Vol. 51. P. I. p. 340), Hr. Rragenftein 
(Vorlefungen über die Exper. Phyfic. Coppenh. 1781. 
4 Ausgade p. 151), mit Hr. Wilfe (Schwed. 
Abh. 393. ©. 68), Bergmann (Philof. Trans. 
Vol. 54. p. 84), Hr. Hofr. Karſten (Anleitung 
zur gemeinnüglichen Kenntniß der Natur $. 497): 
Hr. D. und Prof. Sorfter (Crells neueſte Ent» 
deckungen in der Chemie 12 DB. p-154) zwey vers 
hieoene eleftrifche Materien annimmt, deren 
ede fir ſich, ein Sranflinifches pofitives E if, 
beide reelle Weſen, nur dap fie fich unter einander 
ziehen und durch ihre Vereinigung alle fenfible 
Elektricität vernichten, fich aufheben wie » und 
— (contrarie oppofita). Das Verbrennen der Körs 
ger zu erklären, bat man ja auch Seuer und 
Phlogifton mit Vortheil augenommen, wie wenn 
nun gar bier eben diefes Seuer und Phlogiſton, 
nur, wie die Quftarten durch Beymiſchungen vers 
ändert, gerade eben das wären, was wir pofit. 
und negar, Elektricität nennen. Was Kratzen⸗ 
ken: Barften und Sorfter in den angeführten 
riften gefagt haben, if wohl mehr als Muth⸗ 
maapung. Indeſſen, fo lange nichts hierin völlig 
entfchieden if, find die Zeichen »& E und — E 
immer ſehr fchicklich,, da es jedem frey ſteht, feine 
angenommenen Begriffe damit zu verbinden. LARE 
ſich bey der Elektricität auch eine fpecififche, abs 
ſolute, fenfible und gebundene betrachten? 


Theorie 
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Theorie Des Eondenfatord, der Klei- 
ftifchen Flafche und des Ele 
ktrophors. 


9. 549. b. 


Wenn ein Körper durch Reiben oder Mittheilung elek⸗ 
trifirt wird, fo verfpürt man die Würkung defz 
feiben, als Anziehen, Ab#oßenre. nicht bloß nabe 
an deſſen Oberfläche, fondern ſchon in einiger Ent: 
fernung, die bald größer bald geringer iſt nach 
Maaßgabe der größern oder ſchwaͤchern Elektricitaͤt 
des Körpers. Wian pflegt den Raum, innerbalb 
deffen fi folhe Wuͤrkungen Außern, die Armos 
ſphaͤre oder den Wuͤrkungskreis des el. Körpers 
zn nennen. Wie es fi mit diefer Atmoſphaͤre 
verhält, wird fich erſt beurtheifen laffen, nachdem 
man die Wirkung, welche elektrifirte Waffen auch 
auf andere Körper als Luft in einiger Entfernung 
ausüben, betrachtet bat. 


$. 549 © 

Bringe ich das Ende A eines cnlindeifchen Körpers, den 
wir C nennen wollen, und deſſen anderes Ende B 
heißen mag, in die Atmofpbäre eines Körpers D 
der FE hat, fo wird A, „E uud B, KE es 
halten, Siehe ich D wieder ab, fo zeigt C Feine 
| Spur von Elektricität mehr. Bringe ich während 
x das Ende A in der Atimofpähre von D flebt, den 
Singer oder eine metallene Spige gegenB und ziehe 
alsdann die Spige ſowohl, als den Körper D zu 
gleicher Zeit ad, foik Sy E C ifalfo nun 
elefteifiet, nicht duch Mittheilung oder Leber» 
gang von und aus D, denn D hat nichts verlo⸗ 
ren, fondern bloß mit Beyhuͤlfe der Amoſphaͤre 
von D durh Vertheilung. Diefes it alfo eine 
dritte Art Elektricität zu erwecken. Wird D dem 
C zu nahe gebracht, fo geſchieht ein Mebergang 
der Materie, und C, wenn es ifolirt war, befomme 
die El. vomD. Die Entfernung, worin diefes ge 

ſchieht, heißt die Schlagweite, 
$. 549. di 
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Auf den Deckel eines Eiektrophörs fege man ein Hens - 


lenfhes Duadranten: Eiektrometer, und indem 
man ibn an feinen Schnüren hält, gebe man ihm, 
vermittelt einer Mafchine, 60 Grade Elektricität, 


und haue ihn Hoc Über eine wagerecht lei— 
tende Kifchplatte. Go wie man ihn dem Tifch 


allmälig nähert, wird das Eleftrometer fallen; 
zieht ınan ihn aber wieder aufwärts, fo wird eg 
wieder auf So feigen, und diefes um fo viel ges 
nauer, je trockner die Luft und die zum ifofiren 
dienenden Theile waren. Gefegt num 600 wäre. 
der hoͤchſte Grad von Eleftweität gewefen, die der 
Deckel habe halten Eönnen ohne auszufftämen, ſo 
wud er, wenn er dem Tiſch fo nahe gebracht wird, 
daß der Zeiger auf 40 ſinkt, wieder Elektricitat 
von der Maſchine annehme koͤnnen, die ihn auf 
60 treibt. Wuͤrde alſo alle Elektricitaͤt, die dem 
Keller jetzt zugehoͤrt, auf einmal fenfibel, fo würde 
er eine Elektricität von 80 haben und 20 würde 


‚ Ausfktrömen müffen*). Es waren alſo 20° el, ges 


bunden, ohne deswegen für den Keller verlohren 
zu ſeyn. Man fieht hieraus: die Atmofphäre um 


den Deckel treibt den gleichnamigen , natürlichen 


Antheil des Tiſches zurück und ziebt-den ungleich» 
namigen, Derjenige Theil der Atniofphäre des 
Deckels, der diefes thut, verliert feine Empfinds 


barkeit und iſt gegen das Elektrometer todt und 


eden fo todt if er auch gegen die Maſchine, die 


dem Deckel neue Materie zuführen fol, er nimmt 


alfo mehr an, das heißt, mit Volta zu reden, 
der Keller bekommt durch jene. Beyhülfe. des 
Rifches mehr Eaparität, . 


| 6. 549. ©. 


——7 e —— — ——e — — — 


2) Di 


e Kräfte, wodurch das Pendel des Elektrometers ge: 
hoben wird, konnen fih, wie man leicht fieht, nicht 
verhalten, wie die Bogen, die zwiſchen ibm und ber 
Vertical: Linie enthalten find, wie id) bier. annehmer 
und, wie ich glaube, ohne Nachtheil der Deutlidteit. 
Man kann fi auch denfen, der Graͤdbogen fev nit in 
gleiche , ſondern ın folche Theile getheilt, das die Dazu 
5— Bablen, jedesmal ſich wie bie Kräfte ver: 
11 en. ” 
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F. 549. e, z 


Eden fo verhält es fich auch, wenn. ich den Deckel ges 
gen eine nıchtleicende Harz » oder Glasplatte führe, 
nue mit dem Unterfchied , daß bier die Verthei⸗ 
fung der Materie durch die Atmofphäre des Det⸗ 
keis nicht fo Hark und leicht von Ratten gebt, eben 
weit es ichtleiter find; fie geht aber nichts deſto 
‚weniger vor fi. | | 


§. 549. f. 


Wird der Deckel gegen eine halbleitende Platte gefuͤhrt, 
fo wderſteht dieſe der Vertheilung weniget und 
binder daher einen großen Theil der Elektricitaͤt 
des Tellers, der alfo mehr annehmen kann, als 
wenn er auf einem vollfommenen Nichtleiter ge⸗ 
Iegen hätte. Hieraus erhellt die Theorie des Cons 
denfarors. Kur Baſis wird ein Körper genoms 
men, der Zu wenig leitet, um den Uebergang 
ans den Teller zu befördern, und zu ſtark um 
allen Eingang zu hindern. Man lege alfo den 
Deckel eines Elektrophots, der 10 Grade Elektri⸗ 
sität hat, auf eine trockne, ſtarke Glasplatte, ſo 
wird vielleicht das Elektrometet nur um einen 
Grad fallen, der über der Wertheilung unthätig 
wird, da einer von gleichem Grad auf Marmor 
gelegt, bis auf 3 berabfint; werden alfo beiden 
gleiche Grade Elekteicität sugeführt, fo wird Iege 
terer behm Adriehen immer mehr haben als ers 
fierer. Aus eben dem Grunde nimmt nun ein 
aler Elektricität beraubter Teller, auf Warmoe 
gelest, mehr, alles übrige gleich gefegt, an, ald 
auf Gras. Er Hat ım erften Fall mehr Capacitaͤt, 
als im letztern. Ein dünner ifolirter Condenſa⸗ 
tor iß unwürkfam, weil der Nichtleiter die Vers 
theilung ört. IA die Platte Dick, fo thut er 
auch iſolirt feine Dienfie, SCHERER {rap 


§. 59. a 
Ehen fo Leicht erklärt ſich nun alles bey der Kleiſtiſchen 
Stafche. Ich will ſatt der Flaſche die belegte 
Glasplatte nehmen, weil diefe mit dem * 


\ 
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gehenden mehr Aehnlichkeit bat, als ein Gefäß. 
Wird der obern Belegung, die hier den aufliegens 
den Deckel vorfelt, % E von einer Mafchine zus 
geführt, fo bat er wegen des Glafes ($. 549. g.) 
nur wenig Eapacität, die Vertheilung geht ſchwer 
von ſtatten, indeſſen fie ift da, man darf nur die 
untere Belegung (ich nehme an, daß die Glass 
platte vollkommen ifolirt ſey) berühren, fo ers 
bält man einen Funken, der ebenfalls  E if, 
Durch die Abführung diefer vertheilten letter. 
wird der Mafchine die fernere Mertheilung erleichs 
tert, denn, was fie erſt hinderte, war eben diefe 
nicht ganz abgetricbene fondern noch anbängende 
Elektr. des untern Zellers, Die nunmehr abges 
führt. if; nun geht alfo die Vertheilung weiter, _ 
08 wird neues > E ausgetrieben und die Capacität 
des obern Tellers waͤchſt. Iſt die Vertheilung auft 
hoͤchſte getrieben, fo giebt dem ohngenchtet keine Bes 
legung einzeln berührt einen Sunfen, wenn die 
gegenuͤderſtehende vollkommen ifoliet if. ‚ Denn 
es if ſehr natürlich, daß diefelbe Kraft, die einer 
fernen Vertheilung widerfanden hat, auch ver» 
dindern wird, daß die Eleftricität einer Seite 
allein vermindert werde, welches auf eben das 
hinauslaͤuft. Was Kraft bat auszujagen, bat 
auch Kraft den Eingang wieder zu verhindern. 
Keine der Belegungen kann gefchwächt merden, 
wenn nicht die entgegengefegte gefchwächt wird. 
Merden aber beide Belegungen durch einen Reiter 
verbunden, ſo entficht der Gtoß, und die Platte 
iß entladen, Denn das — E was die pofitive 
Seite nun entläßt if eben dag individuele — E dag 
vorber einem — E von außen den Eingang wehrte, 
es kann alfo dort nicht weiter widerfieben. Eben 
b ergeht ed dem * E, bie beiden Belesungen 
chwaͤchen ſich alio wechſelsweiſe ſelbſt einander, 
und wegen der großen Elaficität beider Mates 
rien, in einem Augenblick, | 


$. 349 h u 
Auch die Theorie des Elektrophors wirb nad dieſen 
Betrachtungen leicht. Nege ich auf die —E Ober⸗ 
Räche des Kuchens den Detkel, [9 wird ein al 

ein 
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feines natürlichen + E von ihr gezogen und fein 
natürliches — E zurüdgeftoßen. Wird der Dedel 
unberührt wieder aufgezogen, fo ſtellt ſich alles 
wieder ber, weil er nicht dur Wlircheilung und 
Ulebergang von dem Kuchen, fondern bloß dur 
Vertheilung eleftrifh war, welches alfo aufhört, 
wenn die Urfache wegfaͤllt. Wird der Deckel aber 
auf dem Kuchen liegend berührt, fo verbindet ſich 
das freye — E defielben mit * E aus meinem 
Finger und diefes x E — E if Z o daher rußt 
alles; wird aber der Dedel aufgezogen, fo mird 
fein erftes natürliches KE, das bisher durch den 
Kuchen gebunden war, wieder freyes fenfibles KE. 
folglich hat nunmehr der Dedel HE— ıE »KE Z 
> E und fo findet es ſich auch. Das Perpetuele 
des Elektrophors erklärt fich Hieraus ebenfalls, der 
Kuchen giebt feine Etektricität ſelbſt - nicht. ber, 
fondern veranlaft nur, daß der Deckel welche son 
außen bekoͤmmt. | 


§. 549% i. 


um die übrigen Eigenſchaften des Elektrophors zu er 


klaͤren, muß man ihm eine etwas wiſſenſchaftli⸗ 
here Einrichtung geben. Das Inſtrument s5. 538. f 
iſt dazu fehr gefchickt, Denn alles mas vom Glaſe 
gilt, gilt auch, nur mit veraͤnderten Zeichen, vom 
Harze. Wird die Glasplatte auf einem Tiſch ge: 
gieben, fo wird die geriebene Seite + E, dieſes 
bindet gleichviel natürtiches — E der andern Seite 
oder des Glaſes überhaupt. Daher wird natürliches 
> E an jener Seite frey, und geht entweder in den 
Tiſch über, oder wenn man lieber will, ſaturitt ſich 
mit — E aus dem Tiſch und wird —o. DIE 
untere Seite hat alfo eben fo viel ME verlobren, 
als die obere empfargen Hatz legt man nun die 
Glasſcheibe, um alles dem gemeinen Harzelektros 
phor gleich zu machen, mit der mE Geite auf 
die ifolirte zinnene, fo fängt das 7 E des Glafes 
an, das — E des Zinnes zu ziehen, richtet aber 
desivegen nicht viel aus, weil das obere — E Dr$ 
Glafes diefem Zug gerade entgegen wuͤrkt. Gtürze 
ich aber den andern. Teer nun auf die — 
i 
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Seite des Glafes, fo Ändern fich bie Umſtuͤnde fehr. 
Nemlich es zieht das — E des Glafes das % E 
des obern Kellers, dadurch wird eg verhindert 
fo ſtark als vorher den unten hinzu dringenden 
— E aus dem untern Keller zu widerſtehen, dies 
es wird alfo num freyer von dem > E gezogen. 
as ift die Folge hieraus: Der obere Keller wird 
negativ erfcheinen,, und ber untere pofitiv, Es 
if vdllig die geladene Kleikifche Platte. Mird 
ber Stoß herausgenommen, fd fcheint alles todt, 

- weil das * E des untern Kellers durch das — E 
des obern, und umgekehrt, faturirt iſt. MWers 
den beide Teller an ibren gläfernen Handhaben 
von der Glasplatte abgezogen, fo erfcheint der 
obere Keller poſitiv, der untere negativ, Der 
Beweis erhellt aus dem vorigen $, völlig. 


$. 549. k. 


Iſt alles wie vorher zurecht geleat und der Stoß ausge» 
| zogen, und ich ziehe den obern Deckel ad, fo iſt er, 
wie vorher, pofitiv, der untere, unabgezogen, 
dennoch negativ; denn das — E der Glasfcheibg, 
das nun nicht mehr durch das > E des obern Tel⸗ 
lers befchäftigt iſt, zieht das * E der Ninterfläche 
des Glaſes, die alſo das — E des Tellers, wel⸗ 
ches fie gebunden bat, fahren läßt, wodurch es 


. 


fenfibel wird, 


§. 549. J. 

dege ich den feines KEberaubten obern Teller wieder auf, 
jedoch ohne ihn zu berühren, fo iſt er negativ und dee 
untere auch noch, wiewohl fchwächer als vorher; 
wird er aber berührt, fo ik ales todt. Die Urfache 
iſt ſeht leicht aus dem vorhergehenden einzuſehen. 
Das — E ber Oberfläche des Glaſes zieht das & E 
bes Tellers und treibt deſſen — E zurück, macht 
es fenfibel; es Fann alfo nicht fo viel > E ziehen 
als nöthig ift, feine Würkungen auf das % E-deg 
Glaſes zu zerſtoͤren, es wuͤrkt alfo noch auf let: 
teres, das daher auch nicht alles — E des Tellers 
einnehmen kann; wird aber der Funke oben her⸗ 
ausgenommen, fa wird das fenfible—E des obern 
95 Tellers 


> 
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Tellers faturirt und das — E des Glafes_ zieht fo 
viel > EB des Tellers an, als ndtbhig iſt, feine 
Mürkung auf das »K E des Glafes fo weit aufzu: 
beben, daß diefes das freye — E feines Tellers 
wieder einnehmen kann. 


nen möchte, fo fehr einfach iſt fe, wenn man fie 


So verwickelt diefe Theorie dem Anfänger zuerſt ſchei⸗ 


einmal ganz gefaßt hat. Aus einem einzigen 
San fließt alles, und das iſt der große Sat $. 544. 
Man muß viele Worte machen, nicht, weil die 


Theorie ſelbſt verwidelt if, fondern, weil der 


Phaͤndmene, die daraus erflärt werden koͤnnen, 
fo viele find. Man fagt nichts anders, fondern 
man wendet es nur auf etwas anders am. Jeder 
Sag von den 3 legtern enthält ſchon die übrigen, 
und in fo fern find fie bloß identiſch. Alles foigt 
bier fehr eifach aus einem Außerfi allgemeinen 
Sage, und man bat gar nicht nöthig, um die Er- 
fcheinungen zu erklären, eine eigne vim vindicem, 
Eleötricitatem vindicem mit 9. Beccaria anzunehmen. 


> Sch enthalte mich hier vorfäglich, um nicht meit: 


läuftig zu werden, der Erklärung einiaer anderer 
Erſcheinungen beym Eiektrophor, z. B. des jchnei: 
denden Funkens beym uniſolirten, und des nicht 
ſchneidenden beym iſolirten, wenn man den obern 
Zeller allein berührt ꝛe. Sie werden in den Bor 
leſungen vorkommen. Dian findet die Auflöfungen 
davon bey Hrn. Wilke (Schwed. Abhandl. 39 B. 
©. 205). Er nennt nur Seuer, was ich »&« E, um 


Säure, was ich — genannt babe. 


$. 549. - m. 


Wenn man bey der fo eben gebrauchten Mafchine die 


Glasplatte nicht reibt, fondern fie als eine Klei⸗ 
Rifche Platte ladet, und den Stoß aussieht, To 
verhält ſich alles wie vorher bey der geriebenen, 
meil bey dem Laden wirklich an einer Geite po: 
ficive an der andern negative Eleftricität übers 
geht, und alfo die Glasfcheibe in denfelben Stand 
fest, in welchen fie vorher durch das Reiben ges 
fegt. worden. Daher ift die entladene Kleiſtiſche 
Flaſche ein geladener Elektrophoͤr. | 


§. 549. m 





Stat 
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| $. 549. n. | 
et des Glafes und Harzfuchens, kann man fich auch 
den eben genannter Mafchine der bloßen Zeller 
und der Luft bedienen, doch if gut dazu größere 
Platten, 3. DB. Bretter mit Stanniot überzogen, 
zu gebrauchen. Man elektrifirf die odere und 
nähert fie der uutern in paralleler Page, doch müf: 
fen fie außerhalb der Schlagweite bteiben. Auch 
ben dem gemöhnlihen Elektrophot iſt es nicht 
nöthig, daß der Deckel den Kuchen berüfre. Die 
zu dem Verſuch nöthige Vertheilung acht auch 


ſchon in dir Entfernung vor, wiewohl fie bey der 


Mer 


Auſſe 


wuͤrklichen Berührung am vollkommenſten iſi. 


$. 549. 0. 
das bisherige gefaßt hat, wird nunmehr leicht 
fehen, was elektrifche Atmofphären find, fie find 
Luft, durch Vertheilung und nicht durch Ueber: 
gang eleftrifiet, daher begreiflih wird, warum 
fie durch Biafen nicht geftört werben, auch augen: 
blicklich verſchwinden, fo bald der vercheilende 
Körper feiner Kraft beraubt wird. Doch Kann 
auch Luft durch Lebergang eleftrifirt werden, 
wenn man auf dem Conductor einge Maſchine 
Spisen anbringt. Diefe Elektr. verliert fich aber 
auch nicht wenn der mittheilende Körper feiner 
Elektr. beraubt wird. Mach einigen verhalten ſich 
die anzichenden Kräfte iu dieſen Atmofphären vers 
kehrt wie die Diftanzen von dem elektriſirten 
Körper, nach andern verkehrt wie der Diftenzen 
Quadrate. . , u 
e dem, was ber letztern Umſfand in Lord Was 
bone (jest Grafen von Stanbope) am Ende dies 
fes Abſchnitts Nr. 21. angeführtem Werk vor- 
koͤmmt, verdient Hr. Conlomb’s Schrift hieruͤber 
(Roszier, Auguſt 1785 ©. 116) nachgelefen au 


soerden. 


ze 9 549. . | 
Auf den Stand des Barometers bat die flärkfte kuͤnſt⸗ 


liche Elektricität nur einen ſehr geringen, die. At 
mofpärifche aber gar Eeinen oder wenigſtens un: 
ı 92 merkli⸗ 
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merlichen Einfluß =); daß man alfo nicht nöthig 
bat, den Apparat zur Meffung der Höhe der Berge 
durchs Barom. noch mit einem Elektroſkop zu 
vermehren. Dem ohngeacht hat es Leute gegeben, 
Phyſiker waren es wohl nicht, die unwiſſend ge 
nug gewefen find, die Veränderungen des Baros 

meters überhaupt aus der Eleftricität erkiären zu 
wollen. 5) ‚Hr. Achard (Mem. de Berlin für das 
Jahr 1781) hat gefunden daß Elektr. die Elafis 
cität der Luft nicht vermehre. Doch fcheint die 
mit Dünften ſehr beladene Luft doch noch eine 
befondere Ruͤckſicht zu verdienen. 


a) Des efiets de-l’Eleäricite, foit naturelle foit artificielle fur 
le Borometre par M. cHancGevx in Roziers Jourmal 
1778. April. i 


») ©. Joumal encyclopedique, Juillet 1776. p. 128 u. 316 


Einige befondere Efeftricitäten. 


$. - 550, 

Ein gemwiffer felener Edelſteiu von einer roth— 
braunen Farbe, der auf der Inſel Eeylon ge: 
funden und der Afchentrecher oder Turmalın 
genannt wird, bat die befondere Eigenfchaft, 
daß er durch eine Erhitzung eleferifire wird, und 
zwar wird er am ftärfiten in ſiedendem Waſſer 
eleftrifire: durch Reiben wird er es nie in einem 
fo hohen Grade, Licht zeigt er niemals bey ſei— 
ner Elektricitaͤ. (Hr. Wilke bat niche allein 
ein Licht dabey gefeben , fondern auch fogar ini 
fternde Funken bervorgebraht (Schwed. Ab: 
handl. 30 B. ©: 127.) AL.) -Eine.eleftrifirte 
Glasröhre zieht ihn an ſich, ftöße ihn aber nicht 
wieder zurück, Vom Gflafe nimmt er feine 

| | Elektrici⸗ 
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Elektricitaͤt mitgetheilt an, die Elektricitaͤt des 
Glaſes benimmt ihm aber auch die ſeinige nicht. 
Zween elektriſirte Turmaline ziehen einander an, 
ſtoßen aber einander nie wieder zuruͤck. In 
dieſem Zuſtande werden beyde vereinigt von ei— 
nem elektriſirten Glaſe angezogen und hinter her 
zuruͤckgeſtoßen, und auch hierbey bleiben beyde 
Turmaline unter einander vereinigt. Die bey— 

den Seiten des Steines haben entgegengefeßte 
Eleftrieität. 


Wenn biefer Stein nicht etwa der Lynkurer der Alten 
it, fo hat Lemery feiner zuerſt erwähnt Flif. de 
Vacad. r0y. des fc. 1717 pag. 17. (Schon 10 Jahre 
früher findet man Nachricht davon in einem alten 
deutfchen Buch: Curiöfe Specnlationes bey fchlaf: 
lofen Nächten von einem Liebhaber, der Immer 
Gern Speculirt, _ Chemnig . und — * 8. 
©: Beckmanns Geſch. der Erfind. ı. Auf. 
Leipzig. 1782. 8. ©. 248. Auch ift mo 9} Prof. 

Beckmanns Bemerkung der große Linne der erfie, 

der bey diefem Gtein Klefrr.. vermuthet hat. Er 
nennt ihn in der MWorrede zu feiner Flor. Zeyl,. 
Stockholm 1747. ©. 8. den elekerifchen Stein. 
Eben daſ. ©. 255. £.) 


Lettre fur ld Tourmaline A Mr. DE BUFFON par le Duc DE | 
‚ ‚NOYA CARAFFA. à Paris 1759. 4- | 


Experiments on the Tourmalin, by Mt. BEN]. wILsoN, 
in dem Philof. transadi. Vol. LI. Part. I. p. 308. 


A lettre from Mr. B. wILsoNn to M, arridnus, im dem 
Philof. transact. Vol. LIII. pag. 436. 


’ Commentarius de indole electrica Turmalini, auf. TORB. 
? ‘ BERGNANN; in den Philof. tranf. Vol. LVI. pag 236, 


Recueil de differens memoires für la Tourmaline. pablie 
M. ann ULR, THEOB. AEPINUS. a Pejersbourg. 


1762. 8 | 
| 953 * Serge 
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° Beramanns Abhandluna. von des Turmalins elektr. 
Eigenſchaften (Schweb Abh. 23 und 28 B.) 


wilke Geſch. des Turmalins ebendaf. 233° S. 95. 
30 B. ©. 1. und 105. 


Franz zallinger von der Elektr. des in Tyrol gefun⸗ 
denen Turmalins. Wien 1779. 8. 


® Mem. fur les principes de la Tourmaline par GERRARD, 
Rozier's Supplem. 1782. T. 21. Paris 1782. 


° of. Muͤller Schreiben an den Edeln von Born über 
die in Tyrol gefundene Turmaline ESchoͤrle) 
Wien 1778. 4- 


° Non den Sreybergifchen elektr. Schörten ©. Werners 
um von Cronſtedts Mineralogie 1 Band 
. 170, 


Einen ungewöhnlich großen Grönländifchen befist Hr. 
Prof. Blumenbach. 2. | 


§. 5510 
Der Zitteraal (Gymnotus eledtricus), ein 
Fiſch aus Surinam, bejist fo lange er lebt, 
eine Eteftriciät in einem fehr hohen Grade, 
die der Harzeleftrieität am nachften zu Fommen 
ſcheint. Ein Menfch, der ihn im Waſſer be- 
ruͤhrt, wird ungemein dadurch erſchuͤttert und 
“die fich ihm nähernden Fifche ſogar gerödtet. 
Am ftärfften ift die Elektricitaͤt dieſes Fifches 
im Schwanze deffelben , und wenn er fich ſchnell 
im Waſſer bewegt; die Erfchütterung pflanzt 
fih dann durch das Waffer in einer Entfernung 
von funfzehn Fuß ſort. Moch ftärfer empfin- 
det man die Erfchürterung, wann man ben 
Fiſch mit Eifen oder einem mit Metall befchla: 
genen Stabe berührt, am ftärfiten bey der Be: 
ruͤhrung 
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ruͤhrung durch einen goldnen Ring. Mit einer 
Stange Siegellack kann man ihn ohne Scha— 
den berühren. 

Richter bat den Zitternal vieleicht zuerſt beobachtet. 


DUHAMEL bifl, reg. ſcient. acad. pag. 262. 


Kort Verhaal van de Uitzwerkzelen, welke een ameri- 
caanfe vis veroorzaakt op de geenen, die hem aan- 
raaken, door J. N. S. ALLAMAND; if den. Haarlem. 
Verhand. II Deel. pag. 372. 


- *% GRONoVII Defcript. ‚Gymnoti — im 4B. der Ag. 
Helver. Bafil. 1760. ©. 2 


“Eine. Anatomie davon von G. HUNTER in dent Philof. 
Transadt. 65. Wol. P. II. pag. 395 | 


Schriſten 1 B. p. 273. U 
552% 

Hieher gehoͤrt auch der Zitterfiſch Gai 
Torpedo), eine Rochenart des mittellaͤndiſchen 
Meeres und einiger anderer Gewaͤſſer. Er hat 
an beiden Seiten ſeines Koͤrpers beſondere 
ſechseckigte Priſmen von Fleiſchfaſern liegen, 
durch welche er nicht nur denjenigen, der ihn 
beruͤhrt, in dem Arme allmaͤlig betaͤuben, ſon— 
dern auch, wenn er will, auf einmal heftig er— 


Vortrefliche Berſuche damit — Ingenbeuß Port 


\ 


fhüttern fann. Die obere und untere Seite des - 


Fitterfiſches haben entgegengeſetzte Elektricitaͤt. 
Licht zeige ſich bey der Elektricitaͤt des Zitterfi- 
ſches gar nicht, (Walſh hat es 1776 mwirf- 
li) geſehen, O) auch Fein Anziehen und Zus 
BER: 


54 Hieper 
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Hieher gehoͤrt nunmehr noch ein dritter Fiſch, den 
- Sorffal. ſchon, wiewohl unvollkommen, Hr 
Srouſſonet aber (S. Mem, de Paris für das Jahr 
17825 Rozier Auguf 17855 Cavallo compleat 
Treatife on EI. neuefle Ausgabe T. 2. p. Zır.) 
deutlich befchrieben hat. Er gebört gu dem Situris 

und findet fi in einigen Strömen von Afrika, 

fo mie ſich der Sitterfifh in den Europäifchen 
falzigen Gewaͤſſern, der Zittreaal hingegen, und 
zwar, fo viel ich weiß, ausſchließlich in den füßen 
Maffern des füdlichen Amerika’s findet. - Nah 

der großen Verbeſſerung die unfere BieFrricirärss 

. finder neuerlich exbaiten haben, if es ſehr weht⸗ 
ſcheinlich, daß die Zahl diefer Thiere Haid ſehr oer⸗ 
mehrt werden wird. Merkwuͤrdig ift, daß Kefih 
bisher nur unter den Fiſchen gefunden Haben, alſo 
grade unter der Claſſe von Gefchöpfen, die m 
‚einem Fluido leben, das der Erweckung kuͤnßlichet 

. Elektr. fo fehr entgegen if. & 

Des effers que produig le poiffon appelle en Frangois Tor 
pille ou Tremble, fur ceux qui le touchent, et de 
la.caufe dont ils dependent, par M. DE. REAUMUR; 
in den Mem. de l’acad. des fe. 1714. Pag. 344- 

Of the electric Property of-the Torpedo. In a letter from 
JOHN warsu Efg.; in den Philof. Transad. Vol, 
LXIII. gag 461. Ä 

Anatomical obfervations onthe Torpedo by JoRN. RUNTER5 
ebendaſ. ©. 431. j 

* Im 17 86. der Dekon. phyſ. Abhandl. Leipzig 1760 
‚©. 13:17 zeigt Kruͤmitz die vornehmſten Schriften an. 

* SCHILLING Obf. phyf. de Torpedine pifce. In deffen 
Diatribe de morbo in Europa pene ignoto, quem 
Americanı Jaws vocant. Traj. de Rhen. 1770, 

* Diff. far la Torpille, Extrait des Remarg. du. Do, 
TEMPLEMANN. Im 28 Theil des Nouveilifte Oecon, 
et Litter. pour le mois de Jany. de Fewier er de 
Mars 1739. | 


* Mannigfaltigkeiten, eine gemeinnüsige Wochenſchtift. 


ı Jahrg. S. 762. | 
Schrei . 
| 
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Schriften über die Eleftricität., 


) GEO. MATTH. BOSE tentamina eleätrica tria, Witteb. 
1744 4.6 | | 
2) ob. Zeinr. Wintlers Gedanken von den Eigen: 
fchaften, Wirkungen und lirfachen der Eiektricität. 
| Leipzig 1744. 3. | | 
3) Eebendeſſ. Die Eigenfchaften der elektrifchen Mas 
terie und des eleftrifchen Feuers. Leip. 1745, 8, - 
4) Job. Zeint. Wein Abhandlung von der Elektricität 
und deren Urſachen. Berlin 1745, 4. 
) Andr. Gordon Berfuch einer Erklärung der Elektris 
eität. Erfurth 1745, 8. 
6) CHRIST. GOTIL. KRATZENSTEIN theoria eleätrigitatis 
maore geometrico explicata Hal. 1746, 4. 
7) Joh. geinr. Winklers die Stärke der eleftrifhen 
Ä Ark * Waſſers in glaͤſernen Gefäßen. Leipzig 
1740, 8. 5 
8) Eflai fur l’eledtricite des corps, par M. l’abbe NoLLET. 
a Paris 1746, 1. | 
No llets Verſuch einer Abband!ung-über die Efekttis 
eität der Körper Erfurtd, 1749, 8. | 
9) Recherches für les caufes particulieres des phenomenes 
eleätriques, par M. l'abbe noLLer. à Paris 1749, 4. 
10) Experiences fur l'electricite, par M. JALLAPERT. & 
Paris 1749, 8. 
11) New Experiments and. obfervations on Bleäricity, 
by Mr. BENJAM. FRANKLIN, London 1751,45 ſehr 
vermehrt 1769, 4" ar 
Des H. Beni. Franklins Briefe von der Elektricität, 
mit Anmerk. von Job. Carl Wilke, Leipz. 1758, 8. 
Sammel, Werke, deutich durch G. T. Wenzel, Dresd, 
1780. III- Th. 8. . 
° 12) Lettres für l’eleötricite, par M, Pabbe NoLLET, à 
Paris 1753-1760. 12. Tom, J. I. ; 
13) 10. ALB. EvLerı difquifitio de cauffa phyfica eleäri- 
citatis, ab Acad. fcient. imper. petropol praemic 
. coronata 1755, vna cum aliis diflertationibus de 
ceodem argamento, Petrop. 4. 


bs i 14) 


490 X. Abſchnitt. 


14) Recherches fur la caufe phyfique de l'electrieitẽ, par 
M. ıvıer le fils; in den Mem. de lacad. roy. des 
fü de Prufle 1757 pag. 125- | 

15) Lettere dell’elettricifmo de Glov. BATT. BECCARIA 
Bologn. 1758. Elein Fol. 

16) Tentamen theoriae ele&tricitatis et magnetifmi,, aud. 
F. v. AEPINO. Petrop, (1759) 4. 

17 10. EGELING difl. de eleAtricitate, Vltrai. 1759. 4. 

18) Elektrifche Erperimente im Iuftleeren Raume von 

Joh. Sried. Zarımann. Hannov. 176@, 8. 

HORA'T. BENED. DE SAVSSVRE. diſſ. phyfica de ele- 

Aricitate. Genev. 1766. E 

10) The hiftory and prefent ſtate of eledricity, with ori- 
inal experiments by I0SEPH PRIESTLEY, Lond. 1767. 
gr. 4. vermehrt. 1769. 

Hrn. Joſeph Prieftiey Gedichte und gegenmwärtiger 
Zufond der Eieftricität, nebſt eigenthuͤmtichen 
Verfuchen, überfegt von Job. Georg. Kruͤmitz, 
Merlin 1772, 4 | 

31) Trait€ de Pele&ricit€ par M. SIGAUD DE LA FOND. 


a Paris 1771, 12 

Ich muß bier noch einmal auf das von dem Hrn. Verf. 
$. 497. angeführte Kruͤnitziſche Verzeichniß ver⸗ 
weifen, dah in unſern Tagen wohl eine neue Auf⸗ 
lage verdiente. Ich zeige nur außer den Merken, 
die ich bereits in den Zufägen zu dieſem Abſchnitt 
angezeigt babe, noch folgende, die Hrn. Krü⸗ 
nizens Werk nicht enthalten Fonnte, aus einer 
Menge anderer au, die ich meglaffen muß. 2£. 

* 31) Lord Mauon’s principles of Eleäricity, Loudon 
1779. 4. | | 

® 22) G. seccarıa dell’Elettricifmo artificale. In. Turins 


1772 4 
® 23) Sam. KLINGENSTIERNA Tal om de nyafte rön vid 


Eleäriciteten. Srockh. 1755. 
* 24) 1acqvert Precis de PEledricite. Wien 1775- 
* 35) D’Inarre Anfangsgr. der, Naturlehre, von det 
Elektricitaͤt 1. Ch. Frankf. 1783. gt. 8. a. d. rs 
3 


19) 
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* 26) Effay fur lElectricitẽ naturelle et artificielle par M. 
le Comte de CEPEDE, à Paris 1781. 2 Bände in 8. 
ohne Kupfer. ee u 

* 27) IOHN LYON Exper. and obferv. made with a'view 
to point out the Errors ofthe prefene received Theo;:y - 
of Eledtricity, with a new fyftem. London 1780. 4, 


® 28) Recherches phyfiques fur PEleätricit€ par M. Marat. 
a Paris. 1782. 8: 

Deutſch. durch Hr. Weigel. Leipg. 17848. 

*29) A familiar Introdudtion into the ftudy of Eledtri- 
city by IORN PRIESTLEY. London 1769. 8. | 

* 30) Weber Theorie der Elektr. in den Schriften der 

Geſellſch. naturforfchender Freunde zu Berlin 4. B. 

* 3j) A fhort View of Electricity by 'B. WıLson. London 
1780. fl. 4 | 

* 32.) €. 6. Kuͤhn Gefch. der phnf. und med, Elektr. 
und der neueſten Verſuche. ı Theil Leipzig. 1783. 

*33) J. ©. Zeinze neue elektr. Verſuche mit der Mas 
rumſchen Mafchine und Hrn. Dr. Schäfers Eles 
Etricitästräger. 4. 

* 34.) Eleftrifche Paufen von J. F. Groß feipz. 1776. 8. 

* 25) Lettre fur quelques Objers d’EleÄricite par Mr. le 
Prince DIMITRI DE GALLIZIN. à Sr.Petersbourg. 1778. 4. 


* 36) An Introduftion to Eleäricity by JAMES FERGVSON. 
London 1774. 8. 


* 37) pv Bois Lettre fur lElectricite (in den Tableaux 
des Sciences ). à Paris 1776. p. 148. 

‚*.38) Algemeene Eigenfchappen van de Eledtriciteir door 
I. CVTHRERTSON 1-2 Deel, tot Amfteld. 1782. 

Deutſch. Leipzig 1786. 8. mit Berichtigungen und 
Zufägen des Ueberſetzets. 


* 39) Volftändige Abhandlung der theoret. und prakt. 
Lehre von der Elektr, med eignen Verſuchen von 
Tiberius Cavallo aus dem englifchen, dritte mit 
zufügen des Lieberfeners (Hr. D. Geblers des 
jüngern) vermehrte Auflage. Leipzig 1785. 8. 


Don. 
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Don dieſem vorzüglich zu empfehlenden Werk iſt mit 
mehr auch die dritte Auflage in England in zwey 
Bänden erſchienen. Sie enthält, außer dem ver; 
befjerten erken Merk, auch des Verfaſſers Ab: 
handlung über die Anwendung der EI. in der Me: 
Dicin, nebſt einigen andern im die El. eimfchla: 
genden Auffäge 8. | 

° 45) Die Lehre von der El. theoretifch und praktiſch 
aus einander gefest von Joh. Aug. Donndorff. 
ı und 2ter B. Erfurt, 1784. 8 | 


l 





Eilfter Abſchnitt 
von der 


magnetiſchen Kraft. 





Das Anziehen und Zuruͤckſtoßen 
des Magnets. 


| ge 55% 

Ein gewiffer Stein, oder richfiger. zu reden, 
ein gemwifles Eiſenerz, meiftens von einer 
fchwarzen Farbe, das man einen. Magnet 
(magnes) nennt, zieht ein Stüd Eifen, das 
nahe genug daran gebracht worden, an ich, 
fo daß allemal der beweglichere Körper von bei» 
den fich dem unbemweglichern naͤhert und zuleßt 
feft und unmittelbar an ihm haͤngt. Auch Kür: 
per, die Eifen in fich enthalten, werden ange: 
zogen, z. E. Bolus, Blutſtein, Röthel, * 

pel, 


gi! 
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pel, Wafferbley , gefeilter Zinf,, (die rohe 
Platina, einige Edelfteine und nicht allein ge= 
färbee , fordern auch manche der klarſten Dia- 
manten,, der $abraborftein ꝛc. 2.) Wenn 
das Fifen von Saͤuren aufgelöft und zerftöre 
worden ft, fo wuͤrkt der Magnet nicht weiter 
darauf. *) | 

*) Diefer letzte Umfand if von Hrn. Brugmans falfch 
befunden worden, man darf fih nur feiner ſinn⸗ 
reichen Methode bidieren und einige Tropfen die 
Aufldfung auf ein rundes Stückchen Papier, das 
auf dem Waſſer ſchwimmt, bringen nnd einen flars 
fen Magneten dagegen halten, ſo naͤhert 1 das 
Blättchen dem Magneten, Die Solution braucht 
eben nicht ſatarirt zu ſehyn. Auch in den Neutral: 
ſalzen folgt der Eifen: Geundfloff noch dem Was 
han 3.8. Eifenvitriol wird gegogen. ©. Anton 
rugmans Benbachtungen über die Verwandte 
ſchaften des Magnets aus dem Lat. überf. von M. 

C. G. Kichenbach feip. 1781. 8. & 


Ge 554. 

Gemeiniglich hat ein Magnet zween Pun⸗ 
tfe, welche dieſe anziehende Kraft gegen das 
Eiſen am ftärfften zeigen: wie man fieht, wenn 
man einen Magnet in Eifenfeilfpäne legt: diefe 
benfen ſich an- zweenen Puncten am bäufigften 
an, und der übrige Feilftaub bilder gleichfam 
Slüffe oder Reihen, die faſt alle nach diefen bei⸗— 
den Puncten zugehen. Diefe Puncte nenne man 
die Pole des Magnets; die gerade Linie von 
einem Pole zum andern feine Axe (axis). Es 
giebt aber auch zufammengefeßte oder ano» 

Ä maliſche 
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maliſche Magnete mit mehr als zweenen | 
Molen. 
Defcription des Courants magnetiques & Strasb. 1753. 4, | 


Befchreibung der Flüffe des Magnets, und deren nah 
der Natur gezeichnete Abbildungen, nebft eirfigen | 
Anmerkungen über den Magnet ıc. a. d. Fran 
üderf. im Zamb. Magaz. XII Band S. 579. 


Geſſer als mit Feilſtaub, findet man die Pole des 
Magneten vermitteift eines etwa 2 bis 3 Linien 
langen, feinen Stuͤckchens Eifendrates, das man 
auf demfelben herumführt, es ſtellt fich uͤber den 
Holen fenkrecht, neigt fich immer mebr je weiter 
man von den Polen abkoͤmmt, und legt fich auf 
den Nequator Fach auf Gerade fo, wie fich etwa 
auf der Erde die Inclinationsnadeln verhatten, von 
denen unten geredet werden wird. ) 


$. 555. | 
Wenn über jeden dieſer Pole ein duͤnnes 
Stuͤck weiches Eifen, das ſich unten in einen 
dickern bervorftehenden Fuß endigt, gelegt, und 
fo datan befeftige wird, daß die beiden Füße 
nach einer Seite gekehrt find, fo wird die Kraft 
des Magnets dadurch anfehnlich verftärfe, und 
der Magnet heiße nun gewaffnet (armatus), 
das Eifen fein ‘Panzer oder feine Armatur, 
die bervorftebenden Füße davon bisweilen die 
Fünftlichen ‘Pole. 


G. 556. | 
Der eine Pol eines Magners zieht allemal 
den einen Pol eines zweyten an ſich, und den 
andern. Pol eben deffelben zweyten Magnets 
ſtoͤßt er zurück. Haͤlt man den andern Pol des 
| erſtern 


*⁊ 
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erftern Magnets gegen denjenigen Pol des zwey⸗ 
ten, der vorher angezogen wurde, ſo wird die— 
ſer nun zuruͤckgeſtoßen; der aber, der vorher 
zuruͤckgeſtoßen wurde, wird nun angezogen. 
Ein jeder Pol eines Magners finder alfo an ei- 
nem andern Magnete einen Pol ven er anzieht 
und einen andern den er zuruͤckſtoͤßt. Die 
einander anziehenden Pole heißen freund— 
ſchaftliche oder” einige Pole (poli amici); 
die einander zurückjtoßenden aber feindliche ° 
oder uneinige (inimici). 


$. 557 


Ein jeder Pol wirkt nur in einer gewiſſen 
Entfernung, die bey ftärfern Magneten größer 
ift als bey ſchwaͤchern. Syn einer halb fo groſ⸗ 
ſen Entfernung zieht der Magnet ſowohl das 
Eiſen, als den freundſchaftlichen Pol eines 
zweyten Magnets viel mehr als noch ein Mal 
fo ſtark an, und man weiß eigentlich wohl noch 
nichf, nach welchem Geſetze die anziehende Kraft 
des Magnets bey der Naͤherung zunimmt; auch 
iſt es noc) nicht entfchieden, ob es ein allgemei: 
nes Gefeß bierinn giebt a). ben das gile 
vom Zuruͤckſtoßen der feindlichen Pole. Die 
magnetifche Kraft wirkt durch Holz, Papier, 
Glas, Metall und andere Körper, das Eifen 
ausgenommen , ungeſtoͤrt durch; fie dauert 
auch im luftleeren Raume fort. 


Du 


— 
Daß 
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die magnetiſche Kraft buch das Eiſen geſtoͤrt 
werde, if in gewiſſer Rückficht wahr. Der Aus: 
druck geſtoͤrt aber fcheint nicht ganz der befte zu 
ſeyn. Es if befjer zu fagen, fie wirkt durch Eifen 
anders, als durch Holz, Papier, Glas ıc. Denn 


wenn das Eifen zumellen die Kraft zu Bindern | 


ſcheint, ihre ganze Wirkung zu äußern, fo fchein 
es diefelbe auch in andern wieder zu befördern. Ein 
etwas dickes Eifenblech, etwa ein eifernes Lineal, 
das ich wie eine Wand zwifchen einen Magneter 
und eine Magnetnadel halte, vermindert die Mir: 
fung des erftern auf letztere gar ſehr, allein mit 
den fcharfen Enden und nach der Pänge dazrifchen 
gehalten, nicht. Auf diefe Weife kann vermittelt 
eifeener aneinandergelegter Stäbe ein Magnet auf 
eine Magnetradel oft noch in einer. Entfernung 
von 10 Zußen far wirken. uch trägt ein 
Magnet mehr Eifen am Gewicht, als anders 
Metall, oder andere Körper, die man vermittelh 
Eifen an ihn anbringt, und if alfo das größte Ge 
wicht, was ein Magnet Überhaupt tragen Fann, 
das größte Gewicht Eiſen, das er trägt. 


* 0) M. HAUKSBEE Exp. conceining the proportion of 


the power of the Loadstone at different diftances. 
Philof, Transadt, nro. 335. 


® EROOK TAYLoR an Exp. in order to difcover, the law 


of the magner. attraction. Ebendaſ. N. 344 
Künftliche Magnete. 
$. 558. 


Ein Stuͤck Eifen, noch mehr aber harter 
Stahl, das eine Zeitlang an einem Magnete ge: 
bangen bat oder mit einem Magnete geftrichen 
morden ift, wird dadurch felbft magneiiſch, 
das heißt, es ziehe nun anderes Eifen an, und 
feine Pole zeigen Freundſchaft und Feindſchaft 
gegen die Pole eines andern Magnets, Man 


kann 


— 


| 


vu Se. 
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kann das Streichen fo verrichten, daß man ei- 
nen Pol des Magners, welchen man will, auf 
die Mitte eines ſtaͤhlernen Stabes ſetzt, und 


‚ ihn dann bis zu einem Ende. des Stabes hin: 


Ü 


— 
4 
! 


führe; Diefe Arbeit fann man einige Male wie⸗ 

berhoblen, nur darf man nicht in der entgegen- | 

gefegten Richtung flreichen oder dazwifchen die 

Pole wechfeln.. Die Hälfte des Stabes, vie 

man fo geftrichen hat, wird mie dem Pole des 

Magnetes, womit man geftrichen bat, freund- 

ſchaftlich; und man kann noch oben drein die 

andere Hälfte des Stabes mit dem andern Pofe 
des Magnetes auf eine ähnliche Weife ftreichen. 

Der zum Streichen gebrauchte Magnet verliere 

übrigens auch bey oft wiederhohltem Gebrauche 

nichts von feiner magnetifchen Kraft, a) 

4) Diefes haben 9. Leonh. Euler und 9. Suß un. 
richtig befunden. (©, Obfervations et Experiences 
fur les aimans artificiels par NCOoLas Fuss in Ro— 
siers Joutnal, Supplement Band für 1782 ©. 3.) 
tängf mar es aber doch auch fchon befannt , daß 
ſtatke fünfliche Magnete gleich nach ihrer Verfer— 
tigung, durch Mittpeilung etwas verlieren, fie 
verlieren aber Immer weniger und Fommen Bald 
zu einem befiändigen Zuftand. So verliert der 
geriebene Eieftrophör ebenfalls bey den erfien 

- Operationen beträchtlich, dieſes laͤßt aber bald 
nad, und er wirkt, caeteris paribus, gleichförmig. . 
In beiden Faͤllen fcheint von Anfang Uebergang . 
angleid — und zulezt bloß durch Vertheilung zu 
wuͤrken. &. 


G. 59 . F 
Auf dieſe Weiſe verfertigt und ſtreicht man 
Magnetnabeln (acus magnetica, verſorium) 
Ji aus 
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aus duͤnnen ſtaͤhlernen Nadeln, deren beſonde— 
rer erſt in der Folge zu beruͤhrender Gebrauch 
eine ſehr freye und leichte drehende Bewegung 
uͤber einer feinen ſtaͤhlernen Spitze erfordert, zu 
welchem Ende man in der Mitte der Nadel ei— 
nen Eleinen mefjingenen oder achatenen Hut 
befeftige, mit einer fehr glatten Wertiefung, 
wodurch eben die Nadel auf jener Spiße ruber, 


9 560, 

Aber man kann auch Eifen und Stahl ohne 
allen Magnet in Fünftliche Magnete verwandeln, 
oder magnetifche Kraft darin erwecken, wenn 

- man es glühend in kaltem Waffer plöglich ab- 
ooſcht oder feine Theile durch Beugen, Brechen, 
Keiben, Stoßen u.f. mw. erſchuͤttert. So 
wird auch Eifen und Stahl manchmal durd ei: 
nen Blitzſtrahl oder ‚durch einen ftarfen efeftti- 
ſchen Erfchütterungsfunfen magnetifire. Die 
Fünftlichen Magnete, deren eigentlicher Erfin⸗ 
der Servington Savery zu feyn feheint, 
übertröffen fogar die natürlichen Magnere öfters 
fehr anfehnlich an Staͤrke. 
Mach der Hand haben Aricchell, Canton und haupt: 
fählih Knight in England. und Dü Zamel in 
Sranfreich das Verfahren fehr verbeffert und zwar 


(gegen die gemeine Meinung) Mitchell vor 
Canton (Gentleman’s Magazin. July 1785. p 


si1l.) 8. 
§. 561. 
| Am beſten werden die Fünftlichen Magnete 
gemacht, wenn ein nicht zu großes noch zu dides 


a oder 


* 
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"oder zu kurzes Eiſen oder. weicher Stahl in einer 
willkuͤhrlichen Richtung (? L,) auf einen feften 
Körper, vornehmlich aber auf Eifen , gelegt 
und einige Male nad) einerley Richtung mir eie 
nem ſchweren Stuͤck Eifen gerieben wird. Wenn 
man das erftere Stuͤck Eifen auf der andern 
Seite eben fo und nach eben der Richtung veibe 
fo erhält man einen guten Fünftlichen Magner, 
den man auch, wie den natürlichen‘, mit einem 
Danzer verfehen ($. 555) oder wie ein Hufeifen 
bilden kann, wo die Geſtalt felbft die Stelle 
des Panzers verfieht, +) 


) Sehr meit wird man es doch durch diefes Verfahren 
in der Vertaͤrkung nicht bringen. Wenn man ader 
mehrere Fünfliche Magnete auf diefe Meife ges 
macht hat, fo verbinder man fie gehoͤrig, dadurch 

„erhält man fchon einen beträchtlich farken Magnes 
‚ten A. Mit diefemnun macht man andere kuͤnſtliche, 
die nun verbunden fcbon wieder einen fHärkerem 
Magneten B geben. Vermittelſt B verflärft man 
ale Die Magnete, woraus A befieht, und mit dies 
fein verfiärkten A verflärft man B u. f.w. bis mar 
merft, daß die Kraft Feinen Zuwachs mehr erhält. 
Verbände man A und B iind machte damit einen 
neyen Magneten C, fo würden fie alle drey zuneh⸗ 
men. Auf dieſe Weiſe bat Ders Knight feine 
großen Eünflichen Magnete verfertigt, die er mas. 
 gnetifche Magazine zennt. Es waren ihrer 2, ies 
des beßund aus 240 ſtarken Fünklichen Hragneten, 
die zufammen 500 Pfund wogen, und ein aroßes 
Parallelepipedon ausmachten. Er konnte damit im 
wenigen Gecunden die färffen Minfı Magnete 
machen, die Pole des natürlichen in einem Augens 
blick umkehren ꝛe. ©. hierüder Dr. Foraeksınrs 
Abhandl. in den Philof. Transach für das Jahr 1776 
Vol. LXV. auch Le MONNIER Loix du Magnetifme, 
T. U. Will man vermitteiſt Kleiner Stäbe große 
Ji * magne 


so XI. Abfehnit. - 


madnetifiren, fo erreicht man feinen Endzweck bef- 
fer, wenn man erſt medrere von mittlerer Groͤße 
macht, und fo die großen mic weichen beftreicht, 
die nicht fo fehr von. ihnen an Größe verfchicden 
find, als wenn man die großen unmittelbar mit 
den kleinen se wollte Auch ıft eine Beob⸗ 
acht ung des Hrn. Fuß, (Oblerv. er Exper. fur les 
aimans artificiels p. N. Fuß. in Rozier's Supplement 
our 1782 ) rote mich duͤnkt, neu, da er fand, 
” die Stahlſtaͤbe am Ende eine größere Kraft 
annehmen, wenn man fle etliche Mal widerfinnig 
reicht, und die Kraft wieder nimmt, Die -man 
ihnen aegeben hatte, Bey den obigen Magneten 
A und Bif es gut, ſich an die Verſtaͤtkung des 
Elektropbors ($. 538. e.) zu erinnern 8. 


Ä 6. 562 
Bey mehrern auf diefe Weiſe verfertigten 
fünfttichen Magneten , find immer die Enden, 
von welchen man anfing zu reiben, unter fi 
feindliche Pole, fo wie auch die, bey welden 
man aufbörte, Sreunöfchaftliche Pole find 
Bingegen an einem Paar folder Magnete des 
einen Ende, woben man anfing, und des an 
deren Ende, wobey man aufbörte zu reiben, 
Gebärteter Stahl nimmt die magnetifche Kraft 
nicht fo leicht an, als weicher, aber er behält 
fie beſſer bey. 

— etwas von Knights Magneten aus einem ver⸗ 
rteten Teig aus pulverifieten Magneten, Koblen: 

RR und Peindl, oder auch dem — Eiſenſtaub 

und Peindl (Philof. Transact. Vol. 69. Yen Ins 


genhouffens aus Eifenffaub und Gais (f. deſſen 
vermiſchte Schriften S 270), ° 
Magnetical obfervations and experiments, er SERYINGTON 
SAvaRY; in den Päildf. transadl, uum, 414. art. ı, 
An 


Ron der magnetifchen Kraft, - or 
j 
An account of fome magnetical experiments made before . 
the royal fociety, by 1. T. DESAGVLIERS; in dei 
Philof. transadt. num, 450. pag. 385. - 
A method of making artificial magnets without the ufe 
‚ of natural ones, communicated by IOHN CANTONS 
in den Phileſ. transact. Vol. XLVTII. pag. 31. 


* Deutfch im Hamb. Magaz. 9. VII. ©. 339. 

De virtute magnetica absgue magnete communicata expe- 
rimenta, auctord GEO. .WICH. RICHMANN; if den 
Comment: petrop. nov. Tom. IV, pag. 235. 

Traite fur les aimants artificiels par le P. rıvoire, & Paris 
1752. 12 ' 

SAM. KLINGENSTIERNA et 10, BRANDER. diff. de magnetifme 
artificiali, Holm. 1752. | 

DAN. WILH. NEBEL difl. de magnete artificiali. Vltrai. 
1756. 4. : 

* Deutfch im Hamb. Mag. B. XVII. ©.227. 

Memoire fur les aimants artificiels, qui a remporte le 
prix de Pacad. de Petersb, pac Mr. ANTHEAYLME: 
a-Paris 1760. 

Diefe wichtige Schrift befindet .fih auch in Mem. de 
Paris für 1753 und 1761, welche augleich heraus⸗ 
gekommen find.- 2. un | 

® Experiences qui montrent avec quelle. facilit& le fer et 
acier ("aimantent par M. DE. REAVMYR5 in den 
Mem. de l’acad. des Sc. à Paris 1723. 

® ARN. MARCELL Of the magnetical Virtues communicated 
«to Iron and Steel; in den Philof. Tranf. N. 423. ' 

* Fagon finguliere d’aimanter un barreau d’Acier. par M. 
DV HAMEL Mem. de l’acad. à Paris f. J. 1735. 

A Treatife of artificial magnets by I. MITCHELL. London. 
1750. 8. ‘ i 

® Obferv. fur les nonvelles methodes daimanter et für Ja 
declinaifon de l’aimant, par M, DE LA LaANDE; in 
den Mem. de l’acad. des Sc. & Paris 1761, 

* Rinmanns Gefchichte des Eifens aus dem fchwed, 
von Georgi. Cap. III. 2 

Ji 3 F. 563. 


vor XI. Abſchnitt. 


§. 563. 

‚Durch eben dieſe Mittel kann man auch na- 
tuͤrliche und Fünfiliche Magnete verftärfen , oder. 
auch ihre Pole nad) Gefallen verändern und 
felbit vervielfältigen. - Der Bfiß und eine ftarfe 
Elektricitaͤt thun es bisweilen unvermuthet. 


An account of ſome magnetical experiments fhewed before 
the royal Sockeıy by Mr. Gowin KNIGHT; in den 
Philoſ. Tranfalt. num. 474. art. 4. 


A colledion of the magnerical experiments communicated 
to the royal Society by GOWIN KNIGHT; ebendrf 
num. 484. append, art. 8. | 


564. | 

Ein natürlicher. oder Fünftlicher Magnet 
perliere feine Kraft, warn man ihn glühend 
werden.und dann von ſelbſt erfalten laͤßt, wann 
man ihn nach der entgegengefeßten Nichtung 
Dder mit dem verfehrten Pole eines andern reibt, 
warn man ihn auf Stein mit Stein fchlägt 
oder auch nur oft fallen laͤßt. Blitz und ſtarke 
Elektricitaͤt koͤnnen eben das bewirken. Auch 
durch den Roſt verliert der Magnet ſeine Kraft, 
und warn er lange Zeit ohne Eiſen zu tragen 
hängt oder liegt. - Der natürliche Magner wird 
auch vernichtet, wenn man ihn pulvert, 


| 565. 
Um die Erſcheinungen am Magnete zu er- 
klaͤren nimmt ein’ großer Iheil der Naturſor— 
- | ſcher 


\ 
fl 
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ſcher eine feine flüffige Materie an, welche mat 
die magnetifche Matevie nennt. ein müßte 
fie freplich wohl feyn, warn fie vorhanden iſt, 
da fie, o dichte Körper durchdringen Fann, ($. 
557), Im Eiſen und im Magnete a’lein fol 
diefe magnetifche Materie bey dem Durchgange 
einigen Widerftand finden *), und den Magnet 
insbefondere fol fie nicht nach allen Richtungen 
Durchöringen Fönnen; vielmehr glaubt man, 
fie gebe aus dem einen Pole des Magnetes ber- 
aus, um den Magnet herum und zu dem andern 
Pole deſſelben wieder hinein. | 
7) ©. die Anmerk. zu Ss. 557. & 
$% 566, | 
Aus diefen vorausgeſetzten Wirbeln der ma⸗ 
gnetiſchen Materie erklaͤrt man nun das Anzie⸗ 
hen des Eiſens gegen den Magnet, die ſoge— 
nannten magnetifchen Fluͤſſe (g. 554), das Zus 
rückftoßen der beiden ‚Pole zweener Magnete 
unter einander, in welche beide Die magnetifche 
. Materie einſtroͤmt, oder aus welchen fie aus- 
ftrömt, das Anziehen zwecner Pole gegen einan⸗ 
der, wovon aus dem einen. die magnetifche Ma— 
terie ausftröme und in den andern .einftrömf, 
die Verſtaͤrkung des Magnets durch die Bewaff- 
nung deffelben, und ſelbſt die Entſtehung der 
zus Magnete, mit und odne einen ana 
dern Magnet, 


Cartes Schrauben, Eulers magnetiſche Gänge, (Bruga 
manns verfihiedeng Miaterien. 4.) 
314 §. 567 
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| $. 567. | 
Ich muß geftehen, daß ich mich noch im- 


mer nicht in diefe wirbelförmig fid) bewegende 


magnetifche Materie finden noch Daraus Die Er: | 


feheinungen des Maenets auf eine mir faßlid 
und ungezwungen fcheinende Weife erflären 
kann. Auch, duͤnkt mich, tragen fich einige 
Begebenheiten nicht wirklich fo zu, mie fie fid 
zufragen müßten, wenn jene Wirbef in der 


Natur vorhanden wären; daran niche zu den 


fen, daß die wirbelförmige Bewegung der ma— 
gnetiſchen Materie ihrer Urfache nach. ziemlid 
unbegreiflich fcheint. “ 


Die Lehre von magnetifchen Wirbeln, deren Erfinder 


des Cartes ift, nachher aber zuerſt von dem um , 


genannten Werfaffer (Dalance) des Traite de 
Yaiman Amſterd. 1687, von du Say, Euler, du 
Tour, Johann Bernoulli und Daniel Bernoulli, 
wovon einige einen einfachen, letztere aber haupt: 
ſaͤchlich mit des Cartes einen doppelten Strom 
annehmen, anfehnlich verbeffert worden ik, if 
wohl von niemand £räftiger beftritten morden, ald 
von Hen. A. Brugmans, in dem unten $. 570 
unter nro. 9. angeführten Werfe ©. 94 u, ff. der 
deutſchen Ueberſetzung. K. 


$ 5068. 

Mayer bat 1760 der Föniglichen Socie— 
taͤt der Wilfenfchaften zu Görtingen eine noch 
ungedrucdte Abhandlung vorgelefen, worin 
er, ohne fih um die Urfache zu befiimmern, 
warum der Magnet ein Magnet ift, fich be 
muͤhet, die Kraft, womit er auf andere magne: 


eifche 
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tifche Körper mwirft, aus der Erfahrung. aus» 
zufinden. Gr betrachtet einen geraden, aller: 
wärts gleich dicfen Magnet; den Punct, der 
zwifchen beiden Polen in der Mitte liege, 
nennt er den Mittelpunct defielben. Jedes 
einzelne Theilchen des Magnets hat eine Kraft 
auf jeden Theil eines andern ähnlichen Ma— 
gnets zu wirfen, und diefe Kraft verhält fich ges - 
nau, wie die Weite jedes Theilchens von dem 
Mittelpuncte des Magnets, zu welchem es ges 
hört. Ueber diefes aber richter fich die Kraft, - 
womit ein jedes Theilchen des einen Magnets 
auf ein Theilchen des andern wirft, nach der 
Entfernung der Theile, und verhält fid) umge— 
kehrt wie dag Quadrat der Entfernung. Nach 
diefen beiden Gefegen beſtimmt Mayer durch 
Hülfe der Rechnung des Unendlichen die Stärfe 
der Kraft, womit zween Magnete in allen Thei— 
fen in verfchiedenen Entfernungen einander ans 
ziehen oder zurückftoßen, ‚und findet zwifchen fei« 
ner Rechnung und den Erfahrungen die vollfom« 
menfte Webereinftimmung. Er berechnet eben» 
falls glücklih die Richtung der- Magnetnadel 
für jede Stelle, die man ihr in der Naͤhe eines 


Magnets geben kann, wie auch die -Geftalten, - ° 


in welche fich der Eifenfeilftaub um einen Ma- 
gnet legt. Diefe find nichts anders, als eine 
Are Kettenlinien, und alfo gar Feine Anzeige 
eines Wirbels der magnetifchen Materie. 
©. Bötting. * 1760. S. 633. 
3.4 Diefes 


$06 XI. Abſchnitt. 


- Diefes if eine ſeht richtige Derſtelung der Gründe von 
Mayers Eheorie ur) vermuthlich End es auch feine 
eignen Werte. Don der Anwendung derielben auf 
die masnetifhe Erde und den Stand der Nadeln 
auf derfelben, werde ich urten $. 570 etwas aus 
dem Wipt. beybringen 2. 


G. 509. 

Die eigentliche Lrfache der Wirkungen des 
Magnetes zu finden wuͤrde es, glaub ich, im: 
mer am rathſamſten fenn, auf die große Leber: 
einftimmung der Eleftricität ımd des Magne- 
tifmus vorzüglicdy zu merken. Die beiden ent: 
gegengefesten Pole eines Magnetes verhalten 
ſich reirflich eben fo gegen einander wie ein Paar 
entgegengelrst efefirifirte Körper; der Turmalin 
fcheint ordentlich zween elektriſche Pole zu bes 
fißen, wie der Magnet zween magnetifche bat. 
Aber befonders ijt es bey den Magner, daß erauf 
fo fehr viele Körper gar Feine Wirfung aufert; 
auch giebt es bier vielleicht Feinen Körper, den 
man mit den uneleftrifd-en Körpern verglichen 
unmannetifch nenren Fönnte. 


Es kann nicht geläuanet werden, daß fih eine große 
Nehntichkeit zwifchen sEfefreicität und Yagnes 


tismus zeigt, und dag dieſe Aebnlichkeit nod . 


größer wird, wenn man die Vorſtellung von 
Wirbeln verläßt, wozu Urſache genug vorhanden 
ik, und dafür zwey magnetifchg Materien, ein 
x M und ein — Mansimmt, fo wie wir oben ein 
>« E und ein —E angenommen baben, zwey Matte 
rien, die im unmagnetiſchen Eifen unter ſich im 
‚Gleichgewicht ſtehen, im magnetifchen aber vers 
heilt ſind. Ein unmagnetifcher Stab Eifer mit ei> 
-»  memEnde in Die Utmofpäresge M eines Magn. gehal⸗ 


ten, empfaͤngt an dieſem Ende — M ımd fein enfges 
genge⸗ 


— 


— x 
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‚gengefegtes Ende N durch Vertheilung; wird 
er weggezogen, fo ſtellt fich alles wieder ber, mie 
bey der Eleftricität. Hatte ic) die flache Geite eineg 
Blechs gegen * M eines Magneten, fo wirket er 


nicht mehr ſo ſtark auf eine Magnetnadel als vote 
ber; warum? Das >Kk M des Magneten jagt das 


RM des Bleche auf die entgegengefente Seite, 
‚Aber welche es ſich ergießt, umd folglich fi) der 
Wuͤrkungskreis nicht fo weit eifirecken kann, als 
wenn das »« M des Magneten ohne diefe Beröreis 
tung, freu gewuͤrkt hätte. Auch wird diefes * M 
des Blechs durch das — M der, gegenfberftehbenden 
Seite etwas gebunden. Bringe ich bingegen das 
blechne Linial nach der Mänge zroifchen die Nadel 
und den Magneten; fo wird dadurch der Würfungss 


Treis deſſelben erweitert, denn Das »«.M des . 


Magneten jagt das aM des Blechs an das ans 
dere Ende defjelben und zieht deſſen — M. us 
unendliche erſtreckt ſich diefe Magnetiſirung durch 
Vertheilung freplich nicht, fo wenig als beyver Ele⸗ 
ktrieitaͤt wenigſtens derjenigen Die wir vermittelft uns 
ſerer Maſchinen erhalten. Auch if es wicht fonder: 
lich wahrſcheinlich, daß wenn wir ein pofitivcs 
Donnerwetter haben, unfere Antipoden ein nega⸗ 
rives haben, und umgekehrt. Doch will ich bier: 
bey um die Aehnlichkeiten zwiſchen E, und M zu 
vermehren, einen Gedanken herſetzen, den: ich be» 
reits in dem erſten Bande der Commentationen bie 
figer Societaͤt geäufert habe. Wir finden, daß die 
magnetifche Materie. unferer Erde wuͤrklich vers 
theile if, fie hat einen: magnetifhen Suͤd und 
Nordpol. Könnie das Nordiicht feinen Grund 
nicht ın einer Ähnlichen elektriſchen Vertheilung 
haben? daß man vie Güdlichter fo-felten. fiebt 
if ſehr bereich, man kommt febe, felten in 


ſo hohe füdlibe Breiten als in .nordfiche, und 


dann zeigen die ausfchiefenden Büfchel des Nord⸗ 
lichts, daß auf unferer Geite der pofitive Pol 
liegt, bekanntlich aber find die negativen Buͤſchel 
fehr geringe. Ferner, wenn man bedenkt, daß 
die Nordlichtee um die Tag und Nachtgleichen am 
bäufigfien find, (Man folte ſagen am Kärkkien, 
denn in manchen Gegenden find fie faſt DRAN) 
| h 


* 
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um die Tag und Narhtgleichen aber der eigne 
umfand eintritt, dag die Erde viele Tage binters 
einander innerhalb 24 Stunden ganz erleuchter 
und folglich erwärme wird, fo famen auch bier 
Magnet und Turmalin wieder zuſammen. Mer 
weiß ob nicht auch noch eine Polarität in geladenen 
eleftrifchen Körpern entdeckt wird. Man erinnre 
ſich hierbey der Schäferfchen Verſuche. ($- 538. f.) 
Eine andere Behnlichkeit kann ich hier nicht über: 


gehen, man will gefunden haben, daß ſich Nadeln 


Leichter magnetlfiren faffen, wenn man fle auf 
Eifen legt und befireicht, als ouf einem andern 
Körper, iſt diefes richtig, fo correfpondirte Diefes 
dem Londenfaror des Hrn. dv. Volta. Durch 
die Oraterte der befirichenen Nadel, geht nemlid 
eine DVertheilung des natürlichen Antheils der mm: 
tergelegten Platte vor, dadurch wird ein Theil der 


Materie der Nadel yebunden, und infenfibel, 


es kann alfo noch mehr Materie in ihre vercheilt 
werden u.f.m. Mird fie endlich von der Platte 
abgenommen, fo wird das gebundene wieder 
frey und fenfibeL Daß die Materie fich beym 
Magneten nicht durch einen Gtoß vereint, muß 
uns nicht befremden; beym Zurmalin gebt diefes 
auch mit den Eieftricitäten nicht an. Die MWürs 
tung ruht zwar, folange die Verbindung der bei: 
den Belegungen fiatt findet, zeigt fich aber. ſogleich 
wieder in denfelben, fobald jene aufgehoben wird, 
und die Urfache der Verrheilung, Wärme, bier 
fortdauert; eben fo mie etwa bey dem Magneten. 
An der Reihe der Magnetifchen Phänomen, 
murden die welche dem Turmalin correfpondiren, 
zuerfi entdeckt; in der Reihe der elektrifchen binges 
gen wurden die dem Maͤgneten correfpondirenden 
fpät gefunden. Wie vieles würde uns mod im der 
Lehre von der Elektr. verborgen feyn, wenn mir bis 
jegt nur den einzigen Turmalin Eennten. Weihglüs 
hendes Eifen verliert alle Polnrität, wenn es welche 
hatte, und nimmt in diefem Zuſtande auch Feine 
weiter an, glübendes Glas wird ein Leiter, und 
Bann nicht mehr geladen werden. Andere Achn 
lichkeiten übergeht ich bier, 


\ 2 Allein 
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n ſo geoß. auch diefe - Aehnlichkeiten ſeyn mögen, 
fo bin ich doch nichts weniger als geneigt. zu glaus 
ben, daß bieraus ſchon eine gänzliche Identität 
beider Katerien erhelle. Es könnte diefes eine 
allgemeine Würkungsart mehrerer elaftifcher Stüffigs 
feiten fern. Denn daß man - durch elektrifche 
Schlaͤge die Pole der Nadeln umgedreht hat, und 
bemerkt haben will, daß das mit dem >& E des 
geladnen Körpers verbundne Ende jederzeit dag 
nördliche gemorden fey, if, duͤnkt mich, noch nicht 


voͤllig ermwiefen, ja durch die neueften Verſuche des 


Hr. v. Marum die er in dem oben ($. 500.) ans 
geführten Werk befchreibt. fo gut als widerlegt, _ 
Indeſſen if die Aehnlichkeit groß genug, den Phys 
fiter bey feinen Berfuchen zu leiten, um- fomwohl 
mas man beym Magneten neues entdeckt, bey 
elektriſchen Körpern nach der Analogie zn verfuchen 
als umgekehrt. Nur ein Beyſpiel zu geben, wäre 
es nach der oben ($. 561.) von Hrn. Fuß entdeckten 
Eigenfchaft des Magneten. vieleicht der Muͤhe 
werth zu verfuchen, ob Flaſchen die man erſt pos 
fitiv und, ohne fie loßzuſchlagen, durch-o/durch 
negativ ladet und das mehrere Male hinter eins 
ander, endlich nicht eine ſtaͤrkere Ladung Anneb: 
men. Der Unähnlichkeiten beider Materien find 
ebenfalls ſehr viele, nur einige anzuführen: der 
Magnet behält feine: Eigenfhaft Jahrhunderte 
long, der eleftrifirte nur Eurze Zeit Cdoch ‚der 
geladene und mit Vorficht bewahrte viel länger). 
Die Elektrieität wuͤrkt auf irgend eine Weiſe auf 
ade Körper, der Magnet nur auf Eifen; die Elek: 
trieität wird durch Mäffe zeröhrt, der Magnetiss 
mus nicht Cdoch auch die GEiektricität zumeilen 
ſehr fhmwer, wie beym geriebenen Giegelad, und 
wie feckt fe im Bymnotus eleftr.?). Man kann 
dem Wiagneten Elektricitär. mittheiten, ohne daß 
beide Kräfte einander ſtoͤrten, aber der Kleiſtiſchen 
Slafche oder dem Turmalin Feine Polasität. (Dom 
Kurmalin darf man denn doch nicht fo geradezu 
reden; daß er vom Magneten gezogen wird, hat 
* Vrugmans gezeigt. Da von dieſem zur 

latitaͤt nur ein Schritt weiter iſt, fo koͤnnte 


dieſes vielleicht auch einſt mit dem Turmaliu 


gluͤcken.) 
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glͤcken.) Ein fehe beträchtlicher Unterſchied bes. 
ſteht endlich darin, daß der eleftrifche Körper nur 
leichte Körper, hingegen der magnetifche oft far 
Ben trägt. 

F. V. TH. AEPINI fermo acad. de fimilitudine vis eledt. 
er magnet. Petrop. 1758,4. Deutſch im Hamb. 
Mag. B. 22. ©. 227. 

Ebendeſ. zwo Schriften 1) von der Webnlichkeit dee 
elektr. und magnet. Daterien. Die zte Handelt vom 
Zurmalin. Aus dem Pat. Gräß 1771. 8. 

J. 8. Cigna Abh. und Verſuche von den Werwandfd, 
der magnet. Kraft mit der elektr, in den Miſc. 
Taurin. T. I. Deufh im neuen Hamb, Magaj. 
B. 6. ©. 35. ©, 403. 

Ein vortreflichee Brief von D. Sranflin an Hr. Ban, 
ben: Dubourg, den franz. Meberfener von Sram 
lins Werken über die Verſchiedenheit beider Mr 
ferien, fiebt in Sigaud de Is Sond Precis hiſt. et 
experimental des Phenomenes elcätr. Paris 1781. $. 
p. 545 , Franklin glaubt alle Aehnlichkeiten hier 
bey ſeyn bloß zufällig. 

Ueber Elektr. Magnetifmus, Feuer und Weiher, eine 
Abhandl., wotin aus Zactig, die Meinung ers 
drtert wird, daß die elekte. Materien von der 
Materien des Feuers und Des Lichts wefentlich vers 
ſchieden ſeyn, von J. U Donndorf. Quedlinb. 

1782. 8. J Du 

Auch bat Muſſchenbroek in feinen bekannten Wer⸗ 
fen die AchnlichEeiten ſowohl als Lnähnkichkeiten 
gefammeit, ’ 

Dorzhalich gehören hierher die Bayeriſchen Preisfihriften, 
wovon ich die franz. Neberfegung vor mir habe: 

Recueil des Mem, für l’analogie de l' Electricite et du 
Magnetifme etc. par I. H. van SwinDen. III Theile, 
a la Haye 1784. 8. 

©. unten die Schriften über den Magneten. 

Hierbey etwas vom efektrifchen und magnetifchen As 
zieben und Abſtoßen, weiches nach der vorgetta— 
genen Theorie gleich leicht Caber zuverläfiig?) 
erklärt wird, 2 Ä 
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$. 570. a. 


Sind efeftrifche und magnetifche, Kraft ein: 
ander noch näher verwande und rübren fie gar ' 
wohl nur von einer und eben derfelben unter ver= 
fchiedenen Umſtaͤnden auf verfchiedene Weife 
wirkenden Urfache ber? Wenigſtens hänge nach 
Schillings fehr merkwürdigen Beobachtungen 
Der Zitteraal ($. 551) mit dem Magnete zus 
ſammen; der Maägner erfcheint eine Zeitlang 
‚nachher wie mit Eifenfeilftaub bedeckt und der 
Fiſch iſt jetzt ohne erfchücternde Kraft, die er | 
aber wieder befommr, wenn man Eifenfsilfpäne 
zu ihm ins Wafler ſchuͤttet. Iſt die Wirkung 
des Zitteraales etwa gar eine magnetiſche Er— 
ſchuͤtterung, fo wie die Wirfung der Kleifti« 
fchen Flaſche eine eleftrifäye iſt? Zur 


* Sur les Phenomẽnes de l’anguille tremblante; in den Nous. 
mem. de l’acad.,roy. des fü. de Pruffe 1770. pag. 68. 


Die von dem Hrn. Verf. hier geäußerte Muthmaßung 
ift für den damaligen Zufand der Wiljenfchaft ges 
wiß ſehr ſinnreich. Allein man hat des 9. Scyils 
lings Derfuche mit dem beffen Apparat von Ins 
firumenten und der größten Sorgfalt in Gegen» 
wart der erfahreniten Maͤnuer wiedethohlt, und 
ganz md gar unwichtig befunden. a). 2. 


\ 


a) Ingenhouß vermifchte Schriften S. 271 ı. tin gleiches 
hat auch Spallanzani erfahren, und feine Verſuche in 
einem Briefe an ben Mlarchefe Kuccheſini, Pavia 
1783, beſchrieben. & 


$. 570. b. 


512 XI. Abſchnitt. 


$. 570. b. 
Vom Andifferenz - Punct, und culmiriren- 
| den Punet. 
A pP M N‘; ‚»2@ 





Wenn man ein unmagnetifches Stäbchen Eifen oder 
Stahl AC bey A mif dem Nordpol eines flarken 
Magneten bloß berubrt, fo wird A ein Suͤdpol, 
(—M) und C ein Nordpol G& M); fireicht man 
aber mit dem Nordpol diefes Magneten von A 
an, das ganze Stäbchen bis C, fo befömmt A, am 
Ende »k M und C, — M dieſes war läncft de 
kannt. Hr. Brugmanns . gerietb aber dadurd 
auf die vortreflibe Muthmaßung, daß weil das 
Ende A, während man an dem Stäbchen hinum 
terfreicht, feine Polarität Ändert und aus — N 
in >k M übergeht, daß wohl der Magnet der die 
fes bewuͤrkt, auf feinem Meg von A nach Cut 
einen Punet M kommen müfe, wo die Polarität 
von A, —oift, und es verhielt fich wirklich fo, 
als er an M kam, fo 308 A ſowohl die füdliche 
als nördiiche Spige einer Nadel, war alfo sam 
indifferene, fuhr er weiter nech C fort, fo fing 
A an > M zu zeigen und das * M des Endet 
C nahm ab, noch etwas weiter, bis N gefahren, 
machte C indifferent, und dis an das Ende ge 
frichen, gab dem C ſtarkes — M, und dem A, 
KM. Die Punete Mond N heißen Indifferenz⸗ 
Puncte. Sie finden ſich bey allen Eifen, oder 
Stahlſtaͤhchen oder Drat, nur haben fie bey verſchie⸗ 
denen Dicken und Längen derfeiben andere Lagen, 
auch hat die verfchiedene Härte des Eifens und 
Stärke des Magneten Einfluß auf dieſelbe. 

Brugmans Philoſ. Verſuche über die Magnelmas 
terie ©. 70. Der deutfch. Ueberſetz. 

Etwas ähnliches baben Lord Mahon in oben S. 490 Nr. 21 
‚angeführtem Werk und Beccaria (Elertr. artif. 1771. 
p- 208.) bey elektrifisten Leitern bemerkt. 8. 


| Ge 870.36; | 
Weber diefe Punete Kelte Hr. van Swinden, H. Brug: 


mans Nachfolger im Philof. Lehramte zu Fra: 
. a Te 
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necker nachher viele Verſuche an, und entdeckte 
noch folgende merkwürdige Eigenfchaft. - Wen. 
man wie vorher den Nordpol GM) des Diagneten 
an A anfezt, fo erhält es bekanntlich — M, und 
C hingegen *àzM. Diefes #M von C wählt an 
Stärke, wenn man den Magneten langfam nach 
C zugieht, und. feine Kraft wird an einem gemifs . 
fen MBunct P5 B. eine größte, fährt man weiter 
fort mit dem Magneten, fo nimmt fie wieder ab, 
wird bey No und geht endlich in die entgegen« 
gefeste über. Den Punet des Stäbchens, wo der 
beftreichende Magnet fih befinden muß, damit die 

Kraft von C ein Größtes werde, nennt Hr. ©. 
Swinden den culminirenden Punct. 

L.H, VANSWINDEN Tentamina Theoriae magneticae de Phae- 
nom, magnet. fpecimen primum, ſiſtens principia 
generalia ac nouam punctorum indifferentiae et cul- 
minantis Theoriam. 


Etwas vom thieriſchen Magnetismus. 2. 


Schriften über den Magnet. 


1) GViL. GILRERTI de magnete magneticisque corporibus 
et de magno magnete tellure phyfiologia noua. Lond. 
1600 fol. | | 

a) Chph. Eberhards Werfuh einer  magnetifchen 
Theorie, deutſch und Lateiniſch. Leipzꝛ. 1720, 4 

3) Obfervations fur quelques experiences de l’aimant, par 
M. Du Far; inden Men. de lacad. roy. des fc. 1722 
Pag. 355» 

Suite des obfervations fur Paimant par M. Du FAr3 
ebendaf. 1730 pag. 142. | 

Troifieme memeire für l’aimant par M. Du Far 
ebendaf. 2732 pag. 417. | | 

Car. de Cifternai du Say Anmerkungen über vers 
fchiedene mit dem Wagnet angeſtellte Merfuche, 
Erfurth 1748, 8. | 

4) PETR. VAN MVSSCHENBROEK diff. phyfica experimenta · 
lis de magnete; in feinen dif. phyf. et geom. pag 1» 

Kk 5) kiece⸗ 
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5) Pieces qui ont remporte le prix de l'acad. roy, des fc. 
ei 1743 et 1746 fur la meilleure conftıudiorn des 
boufloles d’inclinaifon ; et fur lattradion de l’aiman 
avec le fer. Paris 1748, groß 4 und ım 7’ Sande 
des recneil des pieces de prix _ 

6) LEON. EVLERI opufculorum Tom, III continens nouam 

‚ theorjam magnetis ab ill, acad, reg fcient, parifine 
pra«mio condecoratam 1744. Berol. 1751 ,'4. 
7) FRANC. VLR. THEOD. AEPINI fermo academicus de fimi- 
R titudine vis electricae et magneticae. Petrop. 1758. 4 
5.1. T. Aepinus imo Schriften 1) von der Aehnlich⸗ 
keit der elefteifchen und magnetifchen Kraft; 2) von 
den Eigenfchaften des Kurmalins, 4. d. Latein. 
überf. Graͤtz 1771, gt. 8. | j 

Ebendeſſ. Tentamen theoriae eleötricitatis et magnetifmi 
($. 552: m 16). 

8) FRANC. vLR. THEOD. AEPINI nouum fpecimen fimilitu- 
dinis eſfectuum vis miagneticae et eleftricae; im den 
Comment. petrop. non. Tom. X. pag. 296. 

9) ANT. BRYGMANNI tentamina philofophica de materis 
magnetica eiusgn& adtione in ferrum et magnerem. 
Fransqu, 1765: 4. j 

* Deurfch, mit Werbefferungen und Zuſaͤtzen des 
Verfaſſets, die ſich im Driginal nicht befinden 
durch D. €. ©. Eſchenbach. Feipjig 1784, 8. 

#10) ANT. BRYGMANNI Magnetismus feu de affinitaribus 

. magneticıs obfervationes. Lugd: Bat. 1778. gr. 4. 

Deutfch durch Hr. D. Eſchenbach. Peisig 1781. 8 

“®.11) De Magnete Libb. IV. in duos Tomos diftributi, 
Auct. 10. BAPT. SCARELLA, Brixiae 1759: 4. T. I. IL 

«*%.12) An Eflay on Magnetisme etc, by ER. PENROSE 
London 17353. 4 

;* 13) ı. ©. wilkx Tal om Magneten. Siockh. 1764: 8, 

® 14) Theoria magnetis, explicauit MATTH. GABLER, 
Ingolf. 1781. 8. 

® 15) An-Eflay on Magnetism by GEÖRGE ADAMS, in ſei- 
nem Eſſay on Eleäricity London 1784: $..©. 327 
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Zwoͤlfter Abſchnitt 


Vom Weltgebaͤude und der 
| Erde überhaupt. 





Erfe Gründe der Aftronomie und. 
Gesgraphie, 


. 571. | 
Man mag fich auf der Erde befinden wo 
man will, gebirgichte Gegenden ausgenommen, 
wo die Berge die freye Ausficht verhindern „ſo 
ſieht es immer aus, als ob man ſich in dem 
Mittelpunete einer kreisfoͤrmigen Ebne befände, 
auf der der Himmel wie eine hohle Halbkugel— 
ringsherum aufliegt. Veraͤndert man feinen 
Ort, ſo veraͤndert ſich auch zugleich dieſe kreis— 
foͤrmige Ebne oder der Horizont (horizon); 
und zwar fo, daß man von weit entlegenen 
Dingen zuerſt Die.oberfte Spige, nach, und nach 
‚aber immer einen greößern Theil fieht, je näber 
man ihnen koͤmmt. Dieſe Erſcheinung beweiſt, 
daß die Erde eine große Kugel iſt, wenigſtens 
daß ihre Geſtalt der kugelfoͤrmigen febr habe 
koͤmmt. 
Yus dieſer Geſtalt der Erde laͤht ſich es auch begreifen, 
wie man die Erde hat umſchiffen koͤnnen, indem 


man immer nach einer Gegend zufeegeite. Die 
| Ka erſte 
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erſte Umfchiffung der Erde, ift von Sernand Ma⸗ 
gelans, 1519, die beiden neuefien von Eapt. 
Cook, Dort. Solander und Hrn. Banks 1771, 
und von Capt. CooP und beiden Hrn. Sorfters 
1775. (Die neufte unter den Captt. Cook, Clerke 
und Gore in den Jahren 17771780. &.) 


§. 572. 

Mir fehen die Sonne nicht immer in einer: 

(ey Gegend am Himmel ftehen, fondern fie 
koͤmmt erftlich über den Horizont herauf, oder 
geht auf, erhebt ſich eine Zeitlang immer mehr 
und mehr, und fenfe fi) Dann wieder unter den 
Horizont, oder geht unter. Sie muß alfo ein 
mal am Himmel am böchften ftehen, dieß ge 
ſchieht zu der Zeit, welche wir. Mittag nennen, 
und immer in einer und eben derfelben Gegend, 
die eben deswegen gleichfalls Mittag oder Si: 
den (meridies) beißt; gerade gegen über ift 
Mitternacht oder Norden (feptentrio). Kid) 
tet man das Geficht nah Mittag, fo bar man 
Morgen oder Oſten (oriens) zur $infen, wo— 
felbft wenigftens ohngefähr die Sonne zur Zeit 
des Morgens aufgeht; Abend oder Weſten 
(occidens) zur echten, mo' obngefähr die 
Sonne am Abend unterzugeben pflegte. Dieſe 
vier Gegenden nennt man die Hauptgegenden 
(cardines) der Welt; dazmwifchen liegen die 
Mebengegenden, als Nordweſten, Nordoften, 
Südmweften, Südoften; dann Morbnordweiten, 
Weſtnordweſten, Mordnordoften, Oſtnordoſten, 
Suͤdſuͤdweſten, Weſtſuͤdweſten, Suͤdſuͤdoſten, 
Oſtſud⸗ 


— 


7T 
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| | Hftfüdoften. Die Eleinern Enthelungen über: 
gehen wir bier. 


9. 57. 

Eben ſo wie die Sonne gehen auch die 
Sterne ohngefaͤhr in Oſten auf, ſie beſchreiben 
am Himmel parallele Kreiſe, die man Tage- 
reife nennt, durch Eüden durch, wobey fie 
fic) mehr oder weniger über den Horizont in 
Süden erheben ‚- und wo fie gleichfalls am höch: 
ften ſtehen, und gehen dann in Weften mieder 
unter. Dieſe Bewegung nennt man die fäg- 
liche oder gemeine *Bervegung (motus comınu- 
nis, diurnus), Giebt man. insbefondere des 
Abends bey geftientem Himmel auf diefe Bewe⸗ 
gung Achtung, fo findet man, daß die geftirnte 
hohle Himmelskugel ſich um eine Axe zu drehen 
ſcheint, welche einen ihrer Endpunkte unbeweg— 
lich nach Norden zu hat, den andern aber unter 
unſerm Horizonte haben muß. Dieſe Puncte 
nennt man die Weltpole; den, der uͤber un— 
ſerm Horizonte liegt, den Nordpol (polus ardti- 
cus), den entgegengefeßten unter unferm Hori⸗ | 
zonte den Suͤdpol (polus antardticus); die in 
Gedanken durch vdiefelben gezogene gerade Linie 
die Weltaxe (axis mundi). Diejenigen Sterne, 
welche nicht fo weit vom Mordpole entferne find, 
als diefer Pol über dem Horizonte ftehr, koͤnnen 
ung gar nicht untergehen; ihr ganzer Tagefreis 
ift ung fichtbar; aber andere, die eben fo nabe 

Kfz bey 
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‚ bey dem Suͤdpole liegen, koͤnnen ung gar nicht 
aufgeben. 


$: 574. 
Der größte Theil der Sterne behält immer 
einerley Lage unverändert gegen einander. Schon 
vor alten Zeiten hat man fie in eben ‚der Stel: 
lung gefeben in.der ‚fie noch jeßo er ſcheinen, und 
in gewiſſe Sternbilder oder Geſtirne (afle- 
rifmi) getheilt, damit man fie deſto beſſer unter⸗ 
ſcheiden und andern kennbar machen koͤnne. 
Alle dieſe Sterne heißen Fixſterne (ſtellae fi 
xae), zum Unterſchiede von andern, die ihre 
Lage unter ſich und in Abſicht auf die Firfterne 
veraͤndern, aber ſich doch zugleich dabey wie die 
Firfterne und mit dieſen zugleich um die Erde 
zu drehen ſcheinen. | 


Einjelne Sterne, zwiſchen den Seile; die iu 
einem berfelben gehören, beißen fporades, 
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Man Hat Verzeichniſſe von den Firfter: 
nen (catalogos fixarum) : gemacht, und eines 
jeden Stand am Himmel darin bemerfr, auf 
eine Weile, die nachher begreiflicher werden 
wird. In Abſicht auf ihre Größe hat man fie 
in Sterne der erſten, zweyten, dritten bis 
fechften Größe eingerbeil. ‚Man pflegt aud) 
auf Fünftlichen Himmelskugeln die Firfterne 
en ihrer Stellung und Größe vorzuftellen, 

oder 
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oder auf Sterncharten. Um noch bequemer 
von einem Sterne reden zu koͤnnen, bat man 
auf dergleichen Berzeichnungen einen jeden 
Stern mit.einem. Buchflaben bemerft; ja. ver- 
fchiedene haben ihren eignen Namen. Die ein- 
mal eingeführten Buchſtaben zu verändern, ift 
eben fo thoͤricht, als neue: Sternbilder einfüb- 
ren ‚zu wollen, | | J 


10. RaiEr Vranomeiria. Aug. Vindel 1603, fol 


"GABR, DOPPELMAIERI atlas nouus- ‚eoelehis. — 

2* 1742, gr. fol- 
| Nas den eünftichen, ‚Himmelstugeln.; — nach * 
7 Charten, oder. auch nach gemißen Sternfegeln 
— Ceconiglöbitm > Fans man die: Kirfterne und die 

Sternbilder baW-von einander unterfcheiden lernen. 
m. I. Jac. Zimmermanus Coniglobium, ° 1692, 8. 

Neue verbefl. Auflage. Hamb. ‚1770, 8. 

Mm. 36 Bened Funkens Anweiſung zur Kenntniß 
der Geſtirne vermittelſt weentr ter ikegel. fein, 
770, u" - 

7 "Io Seine, Zelmuths Gelinbelchtelbung. Braun⸗ | 

ſchweig 1774, 8. 
” Vorftellung der Geftirne auf XXXIV Kupferzafeln nach 

a der Parifer Ausgabe des Flamfteadifchen Himmels 

Atlas — dürchgehends verbefl. und mit Beobacht. 

neuerer Aftrönomen vermehrt, nebft einer Anweifung 

zum Gebrauch und einem vollfländ, — 
niſe von d. E. 'BoDE. Berlin 1782 in laͤngl. 4. 


7 Ebendeſſ Anleitung zur Kenntniß des geſti enten Hirte 
mels.. Berlin und Leipzig: 1778. 8. 


— — Beſchreibung und ER allg. 
Himmiels Charte mit einen. durchſcheinenden Ho⸗ 
rizont. Berlin 1786. 


Cie * Stieb Dalehtin Sefpeeitung der  ekasier Kiel 
17 7 
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Die erwaͤhnte tägliche Bewegung der Sterne 
um die Erde Fann fich wirflic) ſo zutragen, wie 
fie uns erfcheine, oder fie kann auch nur feheir- 


bar feyn, und die Erbe fih von Welten nad 


Oſten um ihre Are drehen. Welches. von bei: 
den gefchiehr, laͤßt ſich nicht durch Verſuche 


ausmachen; aber wer die Sache nur etwas 
uͤberlegt, der wird das letztere weit wahrſchein⸗ 
licher finden, als daß ſich die erftaunende Men— 
ge von Sternen um die Erbe bewegen follte. 
Weitere Gründe für diefe Meinung werden 
wir in der Folge finden. Auch die Erde ht 
alfo ihre Axe, und ihren Nord - und Suͤdpol. 
Beyg der Fugelförmigen Geſtalt der Erbe iſt 
der Horizont eigentlich ein Stuͤck von einer Ku⸗ 
gelflaͤche; weil aber die Erde ziemlich groß iſt, 
fo kann man ihn als einerlen mit. der Ebne an- 
ſehen, welche die Kugel berührt. Die Ehre, 
die. mit diefer berührenden Ebne parallel durd) 
den Mittelpunct der Erdfugel geführe wird, 
heiße der wahre Horizont .(horizon verus ). 
der, wovon ‚vorher geredet: wurde, der ſchein⸗ 
bare (apparens); Weil aber die Jagen’ der 
Firſternen gegen einander an allen Orten der 
Erde auf einerley Weiſe erfcheinen,.fo muß 
wohl die Entfernung der Sterne von uns- fo 
groß ſeyn, daß in Vergleichung damit die * 
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felbft nur eine unbeträchtlihe Größe hat; und 
fo ift.in vielen Fallen bier fein Unterſchied un— 
fer dem wahren und dem fiheinbaren Horizonte 
zu. mad)en. 


De Punet am Himmel, der. gerade über meinem Schei⸗ 
tel ſteht, Heißt mein 3enich, der gerade gegeus 


über fiehende an der andern Hälfte des Himmels, 
mein Radır. 


— ee | 

Die Erdaxe muß mitdem Horizonte an den mei« 
ften Orten (an alfen, L.) einen gemwiffen Winfel 
machen, den man die Polhoͤhe (altitudo.poli) des 
Orts nennet. Diefer Winfel kann nicht größer als 
ein rechter Winfel, und folglich "die Polböbe 
nicht größer als 90° werden; er. fann aber auch 
verſchwinden, wenn die Axe ſelbſt in den Hori— 
zont fälle. ine Ebne durch die Are,’ welche 
auf dem Horizonte fenfrecht, ſteht, und folglich 
durch das Zenith und Nadir gehe, heißt die 
Mittagsfläche; der Kreis, der fie auf der 
Erde oder am Himmel begränzt, der Mittage- 
reis (meridianus), ind die gerade finie, in 
der fi) der Horizont und die Mittagsfläche 
fihneiden, die Mittagslinie (Iinea meridio- 
nalis).. Der Horizont wird durch die Mittags 
linie, die ganze fcheinbare: hohle Himmelskugel 
aber. durch die Mitngsflache in den —— 
und Rn — getheilt; Ä 


Res $ 79. 
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§. 579.. 

Fuͤr einen jeden Ort der Erde laͤßt ſich alſo 
ein Mittagskreis und eine Mittagsflaͤche ange— 
ben, alle dieſe Mittagsflaͤchen aber muͤſſen ſich 
in der Frdare durchſchneiden. Wenn man den 
Mittagskreis eines gewiſſen Ortes fuͤr den 
erſten annimmt, fo kann man hernach Die Lage 
der übrigen dadurch beftimmen, daß man die 
Meigung derfelben gegen den eriten in Graben, 
Minuten, Secunden beftimmt. * Wenn bie 
Meigung der Mittagsfläche eines Ortes ;. € 
gegen die angenommene erfte 50° betruͤge, f 
fage man die Pänge diefes Ortes (longitudo) 
fey 500%. Man rechnet dabey von Weſten 
gegen Oſten. 

Die Laͤnge der Oerter zur See zu finden, iſt eine Auf⸗ 
gabe von großer Wichtigkeit für die Schiffatth, 
die in unfern Tagen insbejgndere viel Auffehen 
gemacht bat. - Aber bier Läßt ſich noch nicht zeigen, 
ee Länge eines Ottes überhaupt fi ben 


arne Geſchichte der — die Meerslaͤnge it 
erfinden von I. M. Zaſſencamp. Rinteln 17695 
zweyte verm. Aufl. 1774 $. 


| $. 580. 
Wo man ben erften Mittagsfreis infegt, 
das ift ohne Zweifel ganz willführlih. Die 
Alten festen ihn durch die weſtlichſten der ihnen 
bekannten $änder , durch bie. canarifchen Inſeln. 
Heutiges Tages zieht man gewöhnlicher Weiſe 


den erſten ar ar durch die Inſel Ferro, 
eigent- 
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eigentlich-nicht durch die wahre, fondern durch 
eine eingebildere;.. und Ludewig XIII bat den 
Franzoſen ausdrücklich verboten, ihn wo anders 
Dinzufegen. Die Holländer hen ihn ‚durch 
den Pik von Teneriffa, 1° 122 ‚weiter oft« 
waͤrts, fo daß alfo die Länge von Goͤttingen, 
welche nach gewöhnlicher Nechnung 272 34 
0’ beträgt, nad) der bolländifchen nur 269 
32° 18“ ift 





2% §. 581. er 

Die Ebne durch der Erde Mittelpunct, auf 
welcher die Are fenfreche ſteht, ABCD, 85 Fig. - 
wenn P und Q_die Pole find, heiße die Ebne 
des Aequators, der Kreis davom auf der 
Dberfläche der Erde der Aequator oder die 
Linie Auch am Himmel gedenfe man fich 
einen Aequator, wenn man die Ebne des durch 
die Erde gefeßter nad) allen Seiten zu bis an 
die Sterne fortfegt, Der Aequator theile die 
Erde und auch den Himmel in die nördliche 
und füdliche Halbfugel.Chemifphaerium bo- 
reale et auftrale); er felbft wird in feine 360 
Grade eingerheilt, wovon ein jeder Grad auf 
der Erde funfjehn geographifche Meilen enr: 
hält, fo daß alfo der Umfang des Aequators 
auf der Erde 5400 geographifche Meilen beträgr. 

| $ 582 | 

Die Entfernung eines Ortes auf der Erde 

von dem Yequator in Graden, Minuten, Se: 
I Ä cunden, 


— — 
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cunden, beißt die gengraphifche Breite defel- 


ben (latitudo). Sie wird durch die Anzahl der 
Grade, Minuteg, Secunden gemeffen , melde 
auf den Nil des Ortes zmifchen den 
Ort und den Aequator fallen. Die Breite 
eines Ortes ift allemal feiner Polhöhe gleid, 
HO, 86 Fig. ift nämlich der Horizont für den 
Ort Z, der Bogen PO die Polhöbe, AC em 
Stüc des Aequators und AZ die Breite vonZ 
Weil AP = ZO, jedes ift namlich ein Qua— 

drant, fo bleibe auch von jedem das Stuͤt 

ZP abgezogen gleiches übrig, und folglich) if 

AZ=PO. Durd) die Sänge und Breite eins 

Drtes wird feine ganze Lage beſtimmt. 


u Beftimmung der Geſtalt 
der Erde. 
| §. 583. 

Wenn fi) die Erde in einem Sterntage 
einmal um ihre Are drehet, fo muß ein jeder 
Punct des Aequators in diefer Zeit 5400 geo— 
grapbifche Meilen durchlaufen ($. 581). Ein 
mit dem Aequator paralkel gezogener Kreis, oder 
ein Parallelkreis, z. B. EFGH, 8 Fig. 
wird immer Fleiner, je naber er nach einem Pole 
zu liegt, und ein jeder Punct auf der Kugel 
bewegt fih folglich immer um deſto fangfamer, 
je naber er einem Pole iſt; der Pot felbft 
ruhet bey- diefer Umdrehung der Kugel um 
ihre Are. 

$. 584. 
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| §. 584. 

Aber dann werden fich die Körper unter dem 
Aequator auch mit einer größern Gewalt von 
der Erde zu entfernen fuchen müffen, als fiend- 
ber bey ven Polen tbun; das aufder Erde be— 
findlihe Wafler wird fich unter dem Aequator 
ftärfer anfammlen, und wenn das Sand daſelbſt 
nicht auch umıfoviel höber lage, natürliche 
und beftändige Ueberſchwimmungen machen 
müffen. - Durch  bergleichen Betrachtungen 
rourden Huygens und Newton bewogen zu 
behaupten, die Erde Fönne feine Kugel ſeyn, 
fondern müffe eine an den Polen gedrückte Ge- 
ftale haben; ein jeder Punce des Aequarors 
müflfe von dem Mittelpuncte der Erde weiter 
entfernt liegen als einer der Pole, Beide be— 
rechneten auch die Verhaͤltniß, in der die Erd— 
are und der Durchmeffer des Aequators ftehen 
müßten, und Newton fand fie wie 229: 2305 
Huygens aber, nach einer unrichrigen Vor⸗ 
feßung, wie 577: 578. 


Theorie de la figure de la terre tirde des principes de 
P’hydroftatique, par M. CLairauz. A Paris 1743, $ 


§. 585. 

Aber Eaffini harte in Frankreich zu wie- 
derholten Malen Ausmeffungen angeftellt, die 
vielmehr das Gegentheil zu beweifen fehienen. 
Wenn die Erde die Geftale hätte, die ihr 
Huygens und Newton nach byoroftatifchen 
| Geſetzen 
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Geſetzen beylegen; wenn APC, 87 Fig. ein 
Viertheil der Erde im Durchſchnitte, PC Die 
halbe Erdare, AC der Halbmefjer des Aequa— 
tors, und diefer legtere größer als die erftere 
wäre, und man nun von dem Orte B auf der 
Oberflaͤche der Erde bis D, und eben fo von F 
nach G fo lange fortreifere, bis die $inien BE 
und DE, und eben fo die $inien FH und GH, 
die fenfrecht auf dem Horizonte eines jeden bie 
fer Derter B;D,F und G ftehen, einen Win 
£el von einem Grade BED, FHG unter einar: 
der machten, . oder daß überhaupt die Winkel 
BED, FHG einander gleidy würden, fo würd 
wenn Huygens und Metvton richtig gefchloffen 
baben, der Bogen BD des Mitfagsfreifes nähe 
bey dem Aequator nicht fo groß feyn als ber 
Bogen FG näher bey dem Pole ; denn der erftere 
Bogen wäre gleichfam von einer kleinern, der 
leßtere von einer größern Kugel. Caſſini ‚harte 
nun zween folche Grade auf der Oberflaͤche 
der Erde in Frankreich ausgemeflen und ge 
funden, daß der dem Aequator näbere großer 
fey als der dem Pole nähere; und die Fran 
zofen fehloffen einmürbig daraus, die Erde müffe 
vielmehr umgefehre ein länglichtes, nicht aber 
ein zufammengedrücktes Sphaͤroid ſey. 
10. CASP. EISENSCMIDII diatribe de figura teljuris elliptico» 
fphaeroide, "Argent. 1691, 4. 
sau. CAssını de la figure et de la grandeur de la terre. 
a Amiterd. 1723, 12 2 e 
| | Caſſini 
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- Eaffini Abhandlung yon der Figur und Größe der Erde 
‚überf. von: Job. Alb. Klimm. Leipz. 1741, 8. 


Joh. Elert Bode Anleitung zur allgem. Kenntnif 
der Erdkugel, mit eines, Charte und Kupfern. Ber 
lin 1786, 8. 


$. 586. 

Aber die flreitige Frage war fo wichtig, 
Daß fie eine genauere Unterfuchung verdiente, 
Ludewig XV in Frankreich ſchickte daher im 
Sabre 1735 einige berühmte Männer theils 
nac) Peru, theils nach $appland, damit fie die 
zur genauern Entfcheidung derfelben noͤthigen 
Beobachtungen gleich an dem Aequator und- 
nicht weit vom Nordpole ſelbſt anſtellten. Nach 
Peru giengen Godin, Bouguer und de la 
Condamine; nach Lappland Maupertuis, 
Clairaut, Camus, le Monnier und Outhier. 
Sie maaßen verſchiedene Grade auf der Ober 
fläche der Erde mit der erforderlichen großen 
Genauigfeit ab, und fanden wirklich ‚ baf 
Newton auf dem Zimmer durch Schlüffe die 
Geftalt der Erde richtiger beftimme hatte als 
Caſſini durch feine Ausmeffungen. Man fand 
für einen Grad unter folgenden Breiten: 


00 o/ 56753 Toiſen in Peru 
9423 57074 Franke, 
66 19 57438 . $appland 


3318 ſuͤdl. Br. 57037 am Worges 
birge der guten Hoffnung, 


Diefe 


Dieſe letztere Ausmeſſung ift erft nachher 
von de la Eaille beſonders angeſtellt worden. 


Sur la figure de la terre er für les moyens que P’aftronomie 
et la geographie fournifleut pour la determiner par 
M. DE MaupeRTuls; in den Mem. de lacad. roy. 


des fc. 1733. Pag. 153. 
La figure de la terre determinde par les obfervations de 
Mflts. DE MAUPERTUIS, CLAIRAUT, CAMUS, LE 
MONNIER et OUTRIER, Acoompagnes de M. CELSIus, 
par M. DE Maupertuis. à Amfterd, 1738. #2. 


La figure de la terre determinde par Milrs. BOuGUER et DE 
LA CONDAMINE, par M. BOUGUER. & Paris 1749. 4. 


"Examen desintereffe des differens ouvrages, qui ont die 
faits pour determiner la figure de la terre, à Amfterd, 


1741. 8 
Peter Wargentin von der Erde Geſtalt und Groͤßt; 
“in den ſchwed. Abhandl. 1749 ©. 2435 1750 


©. 37 83» z 
Journal du voyage fait par ordre du Roi & I’&quateun 
par M. DE LA CONDAMINE. & Paris 1751. 4 


Menfure des trois premiers degr&s du meridien dans P’hemi- 
fphere auftral par M. DE La CONDAMINE, & Paris 


1751: 4 

$. 587» | 
Da alfo die Erde ein zufammengebrücktes 
Sphäroid ift, fo muß der Durchmeffer des Xe: 
quators. größer feyn als die Are. Ihre Ver: 
hältniß giebt Maupertuis an wie 178, 33° 
177, 35 Bouguer wie 179: 178; oder ihre 

Größen felbft find in Zoifen, 
die Erdare d, Durchm. v. Aequat. 
nach Manpertuis 6525600 6562480 


nach Bouguer 6525377 6562026 
I Weil 
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Weil aber diefer Unterfchied der Erdare und 
Des Durchmeflers vom Aequator nicht fehr be— 
Frächtlich ift und nicht ganz drey Meilen aus⸗ 
macht, fo Fann man zu vielen Abfichten die Erde: 
als eine vollfommene Kugel anfeben, deren 
Durchmeffer 6544040 Toifen, oder 1720 geo⸗ 
graphiſche Meilen iſt, die Meile zu 22828 
parifer Fuß gerechnet. Sonſt iſt es eigentlich 
noch nicht ausgemacht, ob alle Mittagsfreife 
auf der Erde einander ahnlich find, und ob die 
füdliche Hälfte auch völlig eben fo gebildet iſt 
als die noͤrdliche. 


* 


Ss 588. 

Aber bey dieſer Geſtalt der Erde muß auch 

die Schwere der Körper unter ‚dem Aequator 
geringer feyn als unter den’ Polen; und zwar 
aus mehr als einer Urſache. Einmal weil der 
Schwung bey der täglichen Umdrehung der Erde 
um ihre Are der Schwere entgegen wirft und 
unter dem Aequator am größten ift, theils we⸗ 
‚gen der größern Gefchwindigfeit des Schwune 
ges ‚unter dem Aequator, tbeils auch weil der 
Schwung bier der Schwere gerade, nach ben . 
Polen; hin aber nur fchief entgegen wirkt; und 
zweytens, weil die Gegenden um den Xequator 
von dem Mittelpuncte ber Erbe entfernter find 
als die um die Pole ($. 115, n. 4); wiewohl 
diefes leßtere am wenigften dazu beytraͤgt. Tin 
Pendel muß alfo unter und nabe bey dem Ae— 
| | gl quator 
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quator langſamer ſchwingen als ein eben ſo lan— 
ges weiter nach den Polen hin thut. 


9 589. 

Die Erfahrung hat dieß auch wirklich zu 
erſt gelehrt, und eben das ijt ein neuer Beweis, 
daß fich die Erde in der That um ihre Are drehe 
Richer hat 1673 zuerft bemerfe, daß Pendeh 
welche zu Paris Secunden fcylagen, zu Cayenn—, 
4 Grad 56 Min, vom Aequator um 13 fi. 
verfürze werden mußten, wenn fte Dort di 
nämliche Gefchwindigfeit behalten follten. Achn- 
liche Erfahrungen madjten die. berühmten Min- 
ner, welche die Geſtalt der Erde beftinmten, 
auf ihrer Reiſe; und aud) andere Sternfünd: 

‘ger haben eben das beobachte. 


Einrichtung des Weltgebaͤudes. 


§. 590. | 

Wenn man fich die Sterne merfe, vie bald 
nad) dem Untergange der Sonne aufgehen, fo 
wird man etliche Tage darauf finden, daß eben 
diefe Sterne bey dem Untergange der Sonne (©) 
ſchon längft aufgegangen find, und daß die 
Sonne folchergeftalt mit der Zeit immer näher 
bey Sternen zu ftehen koͤmmt, die einige Zeit 
vorher weiter von ihr nach Oſten zu ſtanden. 
Außer der gemeinen Bewegung, welche die 
Sonne mit allen Sternen zugleich um die Erde 
| herum 
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berum zu baben ſcheint, die aber von der Um- - 
drebung der Erde um ihre Are berrühre, fcheine 
fie alfo noch eine eigne von Welten nach) Often 
zu Daben. Nach 365 Tagen ohngefaͤhr geht 
ſie wieder mit eben den Sternen unter; und ſie 
ſcheint alſo zu der eignen Bewegung dieſe Zeit 
zu gebrauchen, die man ein Jahr nennt. 


§. 501. 

Eine aͤhnliche eigne Bewegung. von Weſten 
nach Oſten ſcheint der Mond » zu haben; und 
zwar ſteht er ohngefaͤhr nad) 27 Tagen wieder 
bey eben denen Sternen ’ bey welchen er vor 
diefer Zeit ftand ; und in diefer Zeit ſcheint er 
fich alfo um die Erde zu bewegen. Außerdem 
ſieht man mit bloßen Augen ‚noch fünf Sterne 
(nunmehr, fechs. L.) am Himmel, welche auf 
fer der gemeinen Bewegung auf eben Die Weife 
noch) eine eigne zu haben ſcheinen. Man nennt 
fie zufammengenommen. Planeten; ihre befon- 
dern Mamen und Zeidyen find: Merkur %, 
Venus 2, Mars =, Jupiter a, Saturn u, 
- (llranus (Georgium fidus) 3 ao). 2.) 


Schwerlich wird jemand diefe Planeten aus Befchreis 
Dungen unter einander und von den übrigen Ster— 
nen unterfcheiden lernen, To Leicht fie auch ‚Temand 
unterfcheidet, den man fie einmal kennen gelehrt 
bat (den letzten etwa ausgenommen. £.) 


a) Diefer neue Planet wurde am 13 März 1781 von 
Hr. Wilhelm Serfchel, einem gebohrnen arm 
veraner, der in England lebt, zwiſchen den Hör 
nern des Stiers und den Füßen der Zwillinge ent: 
vH, oder ——— ur diefer Stern —* 

ihm 


ihm zuerft für einen Planeten erkannt. Dent 
2 Bode hat gefunden, daß ihn Tobias Mayer 
chon um das Jahr 1756 beobachtet, und als einen 
Fixſtern, wofür er ihn hielt, feinem Werzeichniß 
von Zodiakalſternen einverleibt hat, worin er de 
H64te, oder der ı9te von oben auf der 72 Geil 
feiner Opp. ined. Vol. 1. if. Schon vorber ba 
ihn Flamſtead gefehen und feinem Catalogo als 
einen Kırftern einverleibt. Georgium fidus nannte 
ihn Hr. Gerfchel, der Name Uranus und du 
von mie gebrauchte Zeichen find von Hr. Bode 
Was man bieher gehöriges von diefem. merfwür 
digen Sterne weiß, fol an den gehörigen Drtu 
beygebracht werden. L8. | 


J. 2. Bode von dem neu entdeckten Planeten. Ber 
lin: 1734 8. | | | 

® Recherches für la nouvelle Planete decouverte par N. 
Herfcbel et nommee Georgium fidus par A. T. LEXELL 
a Petersb. 1774. 


Ä G. 592% 

Man fege die Sonne in ©, 88 Fig. und 
laffe die Planeten und die Erde fich in den um 
die Sonne in’ der Ordnung befchriebenen Bah—⸗ 
nen, wie fie bier verzeichnet find ;-von Welten 
nach Oſten. herum bewegen (8 ift Das Zeichen 
der Erde), fo werden ſich daraus alle ſcheinba— 
ten eignen Bewegungen der Sonne, des Mon: 
des und der Planeten erflären laffen. Nichts 
am Himmel bisher beobadhtetes widerſpricht 
dieſer Hypotheſe; Stellungen dieſer oder jener 
Planeten und andere himmliſche Begebenheiten, 
die man aus derfelben vorher gefage bat, treffen 
richeig ein; und die Hypotheſe hat alfo viel 
Mabrfcheinliches an fich, ‚ 
. 593. 
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E | 5. 593. 
Sie heißt die copernicaniſche Hypotheſe 


oder das copernicaniſche Weltſyſtem, von 


Nicol. Copernicus, ihrem Erfinder. Zwar 
ſchon vor dem Copernicus, und ſelbſt ſchon in 
den aͤlteren Zeiten behaupteten einige die Bewe— 
gung der Erde; aber das Syſtem im Ganzen 
iſt doch dem Eopernicus eigen, der noch dazu 
nicht einmal den Himmel mit Fernröhren be- 
trachten, und überhaupt nur fihlechte Beobach- 
ungen anftellen konnte. Tycho de Brahe 
wollte vielleicht nur der angenommenen Mei— 
nung don der Ruhe der Erde und der zu feiner 
Zeit allgemeinen Erklaͤrung der beil, Schrift 
nicht mwiderfprechen, und erflärte deswegen die 
himmliſchen Begebenheiten nach einer andern 
Hypotheſe, nad; welcher ſich Sonne, Mond 
und Sterne um die unbewegliche Erde drehen foll- 
ten. Aber diefes Syſtem fowohl als das alte 
ptolemäifche find fehon lange genug mit noch 
mehrern falfchen für falfch erklärt worden. 


| Die Ekliptik, Zonen, Jahrszeiten = Ta⸗ A 


gesiwerhfel, u.d. gl. auf der Erde. 


. 594. 

Die Ebne durch die Erdbahn nennt man 
auch die Ebne der Eklipiik, und einen Kreis, 
ven man fich an der hohlen Himmelsfugel durch 
diefe Ebne befchrieben vorftelle, welchen die 

813 Sonne 
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Sonne jährlich einmal zu durchlaufen fiheint, 
die Ekliptik oder die Sonnenbahn; eben fo 
gedenkt man ſich aud) auf der Oberfläche ver 
Erde eine Ekliptik. Man theilt diefen Kreis 
in die fogenannten zwoͤlf himmliſchen Zeichen 
ein, wovon jedes zo Grad enthalt: Widoer v, 
Stier *, Zwillinge u, Krebs 5, Köme a, 
Jungfrau w, Wage &, GSforpion m, 
Schuͤtze =; Stembock 3, Waſſermann =, 
Fiſche x; man fann fie an folgenden Werfen 
behalten : | 


Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Lu, 
Virgo, u 

Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Am- 
phora, Piftes. | 


Die Ebne der Ekliptik mache mit der Ebne des 

Aequators einen Winfel,. deffen Größe man 

jeßt ohngefähr 23° 28’ findet: denn vor Zeiten 

bat man ihn größer gefunden, und er ſcheint ſich 
alfo zu vermindern, obgleich fehr ‚wenig. 

Nimmt die Schiefe der Ekliptik regelmäßig ab, alle 

hundert Jahre um eine Minute, wie Louville 

behauptet? CHr. dc Ia Lande fegt die Abnahme 

diefer. Schiefe für unfere.Zeit auf 1’ 29 in bun- 

dert Jahren. Aftrouomie $ 2715: 2746. 2ter Aus: 


gabe. ©. ferner hierüber Räftners aſtronomiſche 
Abhandiungen II. Abh. 2.) 


EVGEN,. DE LouviLtF de mutabilitate eclipticae differtatio: 
in den Ad. erud. Lipf. 1719. pag. 281- 


Que l’obliquit& de l'écliptique diminue et de quelle maniere, 
er que les noeuds des planetes font immobiles, par 
N. 


\ 


— 


— 
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M. GoDın; in den Mem. de l’acad. roy. des fe. 1734 
pag. 491. 


Recherches für l’obliquite de l’&cliptique, et remargues fur 
le fyfteme de M. le Chevalier DE LouviLlE, par M. 
LE GENTIL; ebendaf. 2757. pag. 180. 


$. 595. eu 

Weil die Efliptif den Aequator in zweenen 
Puncten fchneider, fo fheine die Sonne zwey— 
mal im Jahre im Aequator zu ftehen, und dieß 
gefchiebt um den 20 März und um den 20 Se— 
ptember, menn fie in das Zeichen des Widders 
und der Wage zu freten feheint. Diefe beiden 
Puncte, worin ſich der Aequaror und die Efliz 
ptik fchneiden, nennt man Aequinoctialpuncte, 
und zwar den erffern den Früblingspunct (pun- 
dum aequinodtiale -vernale), den andern den 
Herbſtpuct (autumnale). , Die durch diefe 
Puncte gejogenen Mittagskreife beißen Koluren 
der Nuchtgleichen So aequinodtiorum): 


§. 596. 
Vom 20 Märze-an weicht die Sonne — 
Mitternacht zu uͤber dem Aequator von ihm ab, 
bis fie am 21 Junius die größte Abweichung bat, 
welche ‚der Schiefe der Ekliptik gleich ift; fie 
tritt dann in das Zeichen des Krebfes. _ Nun 
näbert fie fich wieder dem Aequator, geht am 
20 September durch ihn durch, und befönme 
eine füdliche Abweichung, bis zum 21 Decem- 
ber, wo fie Die größte re re etz 
hält 


⸗ 
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haͤlt und in das Zeichen des Steinbocks tritt. 
Die Punete der Ekliptik, worin die Sonne Die 
größten Abweichungen bat, beißen Sonnen— 
ftands- oder Sonnenwendepuncte pundta 
folitialia); der erftere der Sommerpunct 
(aefliuum), der andere der Winterpunct (bru- 
male). Die durch dieſe Puncte gezogenen Mit: 
tagskreiſe nennt man Koluren der Gonnen- 
wenden (coluri ſolſtitiorum). . 


Die Zeichen, in denen die Sonne nad Mitternacht zu⸗ 

2 zugehen fcheint, Heiffen aufiteigende 2_ = 3% 
Y Y 1; die, in welchen fie nach Mittag zu 

geht, abfiigende 5 N ww z NL A. 


d 


$. 597. 

Kreife, die man. auf jeder Seite des Aequa— 
tors mit ihm parallel durch die Sonnenmwende: 
puncte. zieht, heißen die Wendekreiſe (tropici); 
der eine der nördliche (tropicus cancri), Der an 
dere der füdliche (tropicus capricorni): fte find 
die Tagfreife der Sonne zur Zeit der Sonnen, 
wende, und liegen, 23° 28’ vom Aequator ent 
fernt. Zween Kreife, die man in eben diefer 
Entfernung von.den Polen mit dem Aequator 
parallel ziehe, gleichfam Tagefreife der Pole der 
Ekliptik, beißen Polarkreife (cireuli polares), 
der eine der nördliche (arcticus), der andere der 
fidfiche (antardicus)., | 


$, 598 Ä 
Durch die beiden Wendefreife und die bei- 
‚den Polarfreife wird die Oberfläche Der 7 r 
| | un 


x 


DBom Weltgebaͤnde u. der Erde uͤberh. 537 


Fünf Streifen gerbeilt, welche man die Eroſtri⸗ 
che, oder Erdguͤrtel (zonae) nennt. Syn der 
Miete liege der beige Erdſtrich (ob torrida) _ 
zroifchen den beiden Wendefreifen, feine Breite 
beträgt faft 47 Grad, den Aequator bat er in 
der Mitte; dann Fonfimen an beiden Seiten die 
gemäßigten Erdftriche (zonae temperatae) 
zwifchen jedem Wendekreiſe und dem benachbar- 
ten Polarfreife; ein jeder davon ift 43 Grad 
breit, und geht von der Breite 239 28° big zu 
66° 32°. Was von den Polarfreifen an jeder 
Seite eingefchloffen iſt, heißt der, kalte Erdſtrich 
(zona frigida); es ift ein Kreis. um jeden Pol 
herum, welcher die Gegenden der Erde in ſich 
ſaßt, deren Breite über 660 32° iſt. 

Die heiße Zone betraͤgt 398, eine jede gemäßigte 259% 


und eine jede Ealte 415 Raufendtheile der ‚ganzen 
Dberfläche der Erde. 


$. 599. 

* Wenn die Sonne die Urfache der Waͤrme | 

auf der Erde ift, menigftens dazu beytraͤgt; fo 

muͤſſen die Gegenden, auf weldye die Sonnen» 

ſtrahlen fenfreche auffallen, am beißeften fenn, 
und dieß geſchieht im beißen Eröftriche. Je 
fehiefer die Sonnenftrahlen auf ‚einen Theil der 
Oberflaͤche der Erde auffallen, deſto kaͤlter muß 
es daſelbſt ſeyn, theils weil auf eine ſchiefe Flaͤ— 
‚che weniger Strahlen fallen, als auf eine eben 
p große ſenkrechte, theils weil die Strahlen 
$l5 niche 
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nicht in fich felbft zurück, fondern feitmärts 
reflectirt werden, wenn fie fchräge auffallen. 
Deswegen iſt es in den Falten Eröftrichen kaͤlter 
als in den gemäßigten, und in diefen Fälter als 
in den warmen, und überhaupt ift die Sonnen: | 
warme dem Ginus der jedesmaligen Sonnen- 
höhe proportionirt. 


A difcourfe concerning the proportional Heat of the Sun 
in all latitudes, with de method of cellediing the 


fame by Epm. HaLıev; in den Philof. transaf. 
num,.203. art. 9. 


Erläuterung der Hallenifchen Methode, die Wärme zu 
berechnen, in fo fern folche bios als eine Wirfung 
der Sonne angefehen wird, von Abr. Sotth. 
Räftner; im Jamb. Mag. 1IBand 4265. 


DE verſchiedene Waͤrme in den verſchiedenen Erdſtri⸗ 
chen wird hernach naͤher unterſucht und dabey zu⸗ 
gleich andere mitwirkende urſachen mit geſe⸗ 
hen werden. 


$. 600. 


Wenn "die Sonne in dem Winterpuncte 
($. 596) ſteht, fo fallen die Sonnenftrablen 
auf den nördlichen gemäßigten und falten Etd— 
ſtrich am fchiefeften auf, und dann ift dafelbit 
Winter. . je näher die Sonne zum Frübfings- 
puncte binaufrückt, deſto meniger ſchief werden 
die Sonnenftrablen ; wenn fie in den Frühlings: 
punct ſelbſt hineintritt, fo fänge fie den Fruͤh— 
ling an. Nun koͤmmt fie dem Sommerpuncte 
immer näber, die Strahlen werden immer we- 
niger ſchief; ſteht fie in dem Sommerpuncte 


ſelbſt, fo find fie es am wenigften, und wit 
haben 
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haben Sommer. Jetzt gebt fie wieder nach 
dem Aequator zu, die Strahlen werden fchiefer, 
die Wärme geringer, und mir befommen Herbft, 
wenr die Sonne in den Herbftpunct tritt, von. 
da fie wieder zum Winterpuncte hinabgeht und 
noch ſchiefere Strahlen auf uns wirft. In dem 
ſuͤdlichen gemaͤßigten und kalten Erdſtriche muß 
alles umgekehrt ſeyn. 
9. 601. | 

Wir haben Tag, wenn die Sonne über un: 
ferm Horizonte ſteht; Nacht, wenn fie fich unter 
demfelben befinde. Wie lange der Tag dauert, 
das hängt von der Größe des Stuͤckes des Tage- 
Freifes der Sonne ab, das über dem. Horizonte 
liegt, Die, die unfer dem Aequator wohnen, 
haben beſtaͤndig Tag und Nacht gleich, denn die 
Tagekreiſe der Sonne werden von dem Horizonte 
ſo wie der Aequator, mit dem ſie allemal gleic)- 
laufend find, in zwo Hälften getheilt. Je wei— 
ter hingegen ein Dre von! dem Aequator liegt, 
‚ein defto größerer Unterfchied unter Tag und. 
Nacht kann daſelbſt entſtehen; denn die T Tage: . 
freife der Sonne machen immer einen fchiefern 
MWinfel mit dem Horizonte, und es ift bald ein 
größeres bald ein Fleineres Stücf davon über dem 
Horizonte. Den längften Tag baben die Be: 
wohner der nördlichen Hälfte der Erdfunel, wenn 
die Sonne im Sommerpuncte ſteht; den Fürze: 
ften, wenn fie ſich im Winterpuncte befinder. 
Mit 
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Mit den Bervohnern der füdlichen Hälfte der Erde 
äft es umgefehre. Wenn die Sonne durd) den 
Aequator gebt, fo haben alle Bewohner der Erde 

Tag und Macht gleich. | 


$. 602. 

Man Eann berechnen, wie lang der längfte 
und Fürzefte Tag unter einer jeden Breite fen 
fann. Die 5.3. zwifchen dem beißen und ei: 
nem gemäßigten Erdftriche auf der Graͤnze woh— 
nen, Fönnen böchftens einen Tag von 134 Stun: 
den, und müffen mwenigftens einen Tag von 
10% Stunden haben. Die an der Scheidung 
der gemäßigten und Falten Erdftriche wohnen, 
fönnen einen Tag von 24 Stunden haben, fo 
daß ihnen die Sonne nur auf einen AYugenblid 
untergeht: ja gerade unter den Polen hat man 
ein halbes jahr Tag, und ein halbes Jahr 
Macht; anftatt der Nachtgleichen gebe die Sonne 
halb ‘über und halb unter dem Horizonte um 
den ganzen Horizont herum. 


Hiernach bat man die Erde in Alimara eingetheilt. 
Durch zwo Breiten, wovon unter eince der längfte 
Tag eine halbe Stunde länger iff, als unter der 
andern, gehen die PBaralelkreife,. weiche die Klis 
mata begränzen. 


603. 

Aber die suft, welche die Erbe umgiebt, 
macht bierin anfehnliche Veränderungen: - fie 
bricht (und in ihr haͤngende Dünfte reflectiren 
L.) die eicheftrablen der — und —— 

hier⸗ 
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hierdutch die Abend > und Morgendämmerung 


(erepufculum  vefpertinum et matutinum); ja 
fie macht, Daß wir die Sonne am Morgen eher 
feben, als fie über dem Horizonte ſteht, und am 
Abend noch. nuchber, nachdem fie fchon wirflich 
unfergegangen ift. ‚Man rechner die aftrong- 
mifche Dammerung fo lange, als. bie Sonne 
nicht mehr als ı8 Grad unter dem Horizonte 
ſteht; die gemeine Dämmerung feßt Hr. Lam⸗ 
bert auf die Zeit, da die Sonne weniger als 
6 Grad 233 Min. unter dem Horizonte: ftehr. 
Je weiter ein Ort vom Aequator ab liegt, defto 
längere Dämmerung: bat er. Ze | 
Geſchichte der Wiffenfchaften von der Dämmerung, von 
Thorb. Bergmann; in den ſchwed. Abhandl. 
1760 8,237, | | E RER ae 

9.604. J a 

So mie ein jeder Stern denen, die weiter 
nach) Often wohnen oder eine größere Sänge ha— 
ben ($. 579), früher durch den Mittagskreis ges 
ben muß als denen, die weiter nad) Welten woh- 
nen, oder eine geringere $änge haben,’ fo muß 
Diefes aud) die Sonne thun. Die öftlichen Ges 
genden haben alfo früher Morgen, Mittag und 
Abend als die weſtlichen. Reiſete Jemand nun 
beſtaͤndig von Weſten gegen Oſten, fo wuͤrde or, 
wenn er um den vierten Theil der Erde herum- 
gefommen wäre, 6 Uhr Morgens Haben, wenn . 
man bey ihn zu Haufe erſt Mitternacht bar, 
Wenn er um die halbe’ Erde gereifer ift, fo hat 
7 er 
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er ſchon Mittag zu derſelben Zeit, da dort, von 
wo er ausreiſete, erſt Mitternacht iſt. Iſt e 
drey Viertheile der Erde umreiſet, fo bat « 
6 Uhr Abends, wenn es zu Haufe Mitternacht 
iſt, und koͤmmt er nad) Umfchlffung der ganzer 
Erde wieder zu Haufe an, fo zahle er zwar 
12Uhr Mitternacht, wenn man fie auch zu Haut 
zähle, aber er hat / ſchon Montag, wenn man ;ı 
Haufe erft Sonntag ba. Wäre er umgekeht 
nach Weiten zu um die ganze Erde gereifer, f 
würde er glauben am Sonnabend wieder anjı 
fommen, wenn es zu Haufe fchon Sonntag if. 
So fuhr Hernand Magellan weſtwaͤrts vn 
Sevilien ab ven 10 Yug. 1519, und fein Shif 
fan 1522 den 7 Sept. wieder dafelbft an; abe 
man ‚fchrieb auf dem Schiffe erft den 6 Sup. 
weil es Die ganze Erde umſchifft hatte. | 


| 9.605 

Denen, die unter dem Yequator wohnen, 
ftehen alle Tagefreife auf. dem Horizonte fenf: 
recht, alle Sterne gehen ‚ihnen auf und unter, 
und man fagt, die Welltkugel ſtehe ihnen fent: 
recht (Iphaera redta;) denen zwifchen dem Ae- 
quator und den Polen fteben die Tagefreife der 
Sterne immer unter. fpigigern Winfeln auf dem 
Horizonte, es geben ihnen auch immer weniger 
Sterne auf und unter, je weiter fie nach den 
Dolen zu wohnen, und fie haben die Weltkugel 
ſchief (ſphaera obliqua); die unter den * 
aben 
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Haben die Weltkugel parallel (fphaera paral- 


lela); es gehen ihnen gar feine Fixſterne auf 


oder unter, und alle Sterne, die fie ſehen, be= 
wegen fich in Kreifen, die mit ihrem Horizonte 
paralfel laufen. 


333,9 606. 
Die Bewohner des heißen Erdftriches wer- 
fen zu der Zeit, da die Sonne im Mittäge 
gerade über. ihrem Scheitel ſteht, gar feinen 
Schatten und beißen Unfchattichte Cafeii); die 
übrige Zeit fällt ihr Schatten am Mittage bald 
nordwaͤrts bald ſuͤdwaͤrts, und fie heißen des— 
„wegen Zivepfchattichte (amphiſcii). Die Be: 
wohner der ‚gemäßigten Erdſtriche werfen ihren 
Schatten des Mittages. allemal nach einer Ge— 
gend, entweder nordwaͤrts oder ſuͤdwaͤrts, und 
beißen deswegen Einſchattichte (heterofcii ). 
Den Bewohnern. der Falten. Erdſtriche koͤmmt. 
die. Sonne zu der ‚Zeit, da fie ihnen „nicht 


- 


unfergeht, binnen 24 Stunden zwey Mal in den 


Mittagsfreis; ihr Schatten - befchreibe daher 


diefe Zeit über einen Kreis um fie herum, 
und man nennt fie. aus diefer Urſache Umfchat- 
tichfe Cperifeii). REIN — 
Vom Zutuͤckgehen des Schattens in gewiſſen Erd⸗ 
ſtrichen. .. — 


. 607. 9 


Die unter gleichen entgegengeſetzten Brei— 


fen und unter entgegengeſetzten Mittagskreifen 
3 wohnen, 
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wohnen, heißen Gegenfuͤßler (antipodes ); fie 
haben die Tages» und Jahreszeiten entgegen: 
geſetzt. Die unter gleichen entgegengefegten 
Breiten, aber unter einerley Mittagsfreifen 
wohnen, beißen Gegenwohner (antoeci ), und 
haben entgegengefegte Jahreszeiten, aber einer: 
len. Tageszeiten. Die unter einerley Breite 
aber entgegengefegten Mittagskreifen wohnen, 
heißen Nebenwohner (perioeci); fie haben 
einerley Jahreszeiten, ‚aber entgegengeſetzte 
Tageszeiten. ea Ä 


. §. 608. 

Das bisher vorgetragene laͤßt ſich an den 
kuͤnſtlichen Erdkugeln zeigen, auf welche die 
Herter nach ihren Laͤngen und Breiten verzeich— 
net find. Die nuͤrnberger koſmographiſche Ge 
ſellſchaft hatte angefangen. dergleichen große Him: 
mels=: imd Erdkugeln⸗ mit einer vorzüglichen 
Genauigkeit zu verfereigen, ſie ift aber damit 
nich zu Ende gekommemn, ungeachtet wir Fleis 
here fehr brauchbare und wohl eingerichtete von 
ihr erhalten und auch fonft ſchon größere haben, 
Landchaͤrten (mappae-geögrapliicae ) find per⸗ 
ſpectiviſche Entwürfe gewiſſer Gegenden der Erd⸗ 
fläche: © "Unter den verſchiedenen Arten Sand- 
harten zu verzeichnen, verdient die ſtereographi⸗ 
ſche Projection den Vorzug, bey welcher bie 
perfpectivifche Abbildung dem Vorbilde am aͤhn⸗ 
lichſten wird. rat, 0 


Aver 
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Avertiffement des heritiers de Homann fur Ja’ conftrußtion 
de grands globes. à Nürnb, 1746, fol. deutfch und 
franzdfifch. i 


Defcription complete ou fecond ävertiffement fur les grands 
globes. par GEORGE MAuR. Lowiz. à Nürnb. 1749, 4» 


Troifieme avertiffement, fur les grand globes par GFORGE 
MAUR, Lowiz. 1753, 4 


10. Narrn. Hasır feiagraphia tradtatus de proiefionibus | 
fphaerarum. Lipf. 1717, 4 


ABR, GOTIH. KAESTNERI theoria proiectionis ftereogra- 
phicae horizontalis; in feinen. dif. phyf; et marbem, 
n. XII. pag. 88. 
——— §. 609. = 
Die Zeit zwifchen zweenen Durchgängen ei: 
nes $Firfternes durch den Mittagsfreis eines Hr- 
tes, oder die Zeit, in welcher fich die Erde ein 
Mal ganz um ihre Are dreber, heiße ein Sterns 
tag (dies fixarum, primi mobilis). Wenn 
man ibn in vier und zwanzig Stunden, eine 
folhe Stunde in fehzig Minuten, u. f. w. 
theife und danach eine Zeit angiebt, fo rechnet 
man nach Sternenzeit. Weil die Sonne täg- 
lich uns etwas weiter nach Oſten zu ruͤcken 
ſcheint ($. 590.): fo ift die Zeit zwifchen zweenen 
Durchgängen der Eonne durch den Mittags» 
freis etwas größer als ein Sterntegz fie heiße 
ein natürlicher Tag oder Eonnentag. 


§. 610. | 


Diefe wahren Sonnentage (dies veri) 
find aber wegen einer in der Folge ($. 622 Anm.) 
vorkommenden Urſache nicht. alle gleich groß: ihre 

ur | Mm mittlere 


⸗ 
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mittlere Größe über einen Sterntag berräge ber- 
nahe vier Minuten Stetnzeit, und dieſe Zeit 
zufammen beißt ein mittlerer Sonnentag. Hier: 
aus erhellee der Unterfchied unter wahrer und 
mittlerer Zeit und das davon abhangende Mis- 
weifen der Uhren, ingleichem der Lnterfchie 
der Mittage in Zeit für zween Derter auf der 
Erde, und wie man daraus den Unterfchie 
der Mittagsfreife in Graden oder den Unter 
fhied der geographifchen Sängen finden kann, 
fo wie der Gebrauch der Seeuhren zur Fin 
dung der $ängen zur See. 


$. 6 


Die mehreften europäifchen Voͤlker fangen 
ihren Tag von Mitternacht an zu zaͤhlen und 
theilen ihn in zweymal zwoͤlf Stunden, fo daß 


um Mittag ſowohl als um Mitternacht zwill 
Uhr gezaͤhlt wird. Aber die Aſtronomen fan⸗ | 


gen ihren Tag zwölf Stunden fpäter, nämlich 
mit dem Mittage an. 


$, ie 612, 

Ein Sonnenjahr nennen wir die Zeit, in 
ber die Erde ihre Bahn ein Mal durchläuft; 
an deſſen Ende wird.alfo die Sonne wieder eben 
den Stand gegen die Erde zu baben fiheinen, 


den fie im Anfange deffelben bare. Man bat: 


gefunden, daß das Sornenjahr 365 Tage 5 
Stunden 48 Min, 45 Ser, lang ift. Im ge: 
meinen 
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meinen $eben rechnen wir das’ fahr zu 365: Ta⸗ 
gen, und teilen es befanntermaaßen in zwölf 
Monate von ungleicher $änge ein, in denen 
wir wieder jedesmal fieben Tage auf eine 


Woche zaͤhlen. 


6. 613. 

Weil man aber das Jahr nur zu 365 m 
gen annahm , das doch wirklich beynahe noch 
fechs Stunden darüber beträgt, fo mußten nad) 
mebreren Jahren ganz andere Jahrszeiten auf ei- 
nen gewiſſen Tag des Jahres fallen als vorher 
gefchabe, und daraus nothwendig große Unbe- 
guemlichfeiten im gemeinen Leben entfteben. 
Sulius Caͤſar ordnete daher die von ihm fo- 
genannte jwlianifche Einrichtung bes Jahres 
an, nad) welcher jedes Mal das vierte Jahr 
einen Tag mehr, in allem 366 Tage, befömmt. 
Diefer Hinzugefegte Tag wird zwifchen den 23 
und 2aften Februar eingefchaltet und beißt der 
Schalttag (dies intercalaris ), ein folches ver⸗ 
längertes jahr aber ein Schaltjahr (annus 
bisfextilis )- 


$. 614 
Da aber folchergeftalt vier julianifche Sabre 
1461 Tage lang find, ba vier wahre Jahre 
nur 1460 Tage 23 Stunden 15 Minuten be= 
fragen, ober da immer 128 julianifche Jahre 
um einen Tag länger find, als eben fo viele 
Mm 2 wahre 
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wahre Jahre: ſo blieb noch immer ein dem vor- 
ber erwähnten ähnlicher obgleid) nicht fo großer 


Fehler, der fich aber doch in mehrern Jahren 


anfehnlich vergrößern mußte. Im fechszehnten 
Jahrhunderte wurde man aufmerffamer daran, 
und der Pabft Gregorius XIII machte des: 
balb 1582 in einer eignen Bulle eine andere 
Einrichtung, der die Katholifen bey ihrem gre- 
‚ gorianifchen Kalender folgen. Man far, 
da man megen der öftern: Wiederholung des 
erwähnten Fehlers zehn Tage zu viel gezählt 
hatte, diefe ftrich der Pabft aus dein dasjaͤhri⸗ 
gen Kalender aus, und man zöHlte in dieſem 
Jahre nad) dem vierten Detober gleich den funk: 
zehnten. Wegen ber Folge wurde die Einrich— 
ung gemacht, daß die Jahre 1700, 1800 
und 1900 feinen Schalttag befommen follten, 
aber wohl das Jahr 2000 u. ſ. w. older: 
geftalt wurde dergebachte Fehler faft ganz und 
gar gehoben, uud erft nad) 3200 Jahren fir 
det ſich bey dem gregorianifchen Kalender ein 
Unterfchied von einem Tage. 


G. 615, 

Die proteftantifchen Staaten harten biefen 
gregorianifchen Kalender nicht angenemmen, 
weil fie glaubten, das Dfterfeft müffe bisweilen 
zu einer andern Zeit gefeyere werden, als es der 
gregorianifche Kalender angiebt. Sie behiel- 
ten daher, fo wie auch) die. Ruſſen thaten, noch 

immer 


! 
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immer den julianifchen Kalender bey, und be- 
dienten fich folchergeftalt des alten Style, die 
Karbolifen des neuen. Mir dem Anfange des 
achtzebnten Jahrhunderts aber Famen die prote- 
ſtantiſchen deutſchen Reichsftände darinn über- 
ein, daß fie den ‚verbeflerten. Kalender ein- 
fuͤhrten, der größtentheils mit dem gregoriani: 
ſchen übereinftimmt, nur daß das Ofterfeft dar- 
in aſtronomiſch berechnet wird, da man fich 
in dem gregorianifchen ‚Ralender hingegen der. 
cpklifehen Feftrechnung (computus ecclefia- 
Nicus ) bedien.. Im Jahr 1700 ließ man auf 
ven achrzehnten Februar gleich den. erften März 
folgen, und nahm dadurch die Tage weg, die 
ih zu viel eingefchlichen hatten. _ England 

nahm 1752, und Schweden 1753 ebenfalls die⸗ 
fen verbeflerten Kalender an, und jetzt bedienf 
fich Fein Wolf in Europa weiter des alten Styls, 
als Rußland, Aber im Jahre 1776 haben die 
proteftantifchen deurfchen Keichsftände befchlof- 
ſen, das Oſterfeſt jederzeit mit. den Katholifen 
ju-gleicher Zeit zu feyern, und fo iſt nun ein all» . 
gemeiner deuefcher Meichsfalender zu Stande 

gekommen. 


Von der Sonne. 
$. 616, 


Die Sonne ift der helleſte und glängendfte 
von allen Weltförpern, die wir um uns herum 
| Mm 3 ſehen: 
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ſehen: um in ſie hineinſehen zu koͤnnen, muß 
man erſt durch davor gehaltene in etwas un— 
durchſichtige Koͤrper ihren Glanz ſchwaͤchen. 
Wenn man dieſes thut, ſo ſieht man zuweilen 
ſchwarze Flecken in derſelben, deren Geſtalt ver⸗ 
aͤnderlich und unordentlich iſt. Sie bewegen ſich 
durch die Sonnenſcheibe von Oſten nach Weſten 
zu, und zwar am gefchrwindeften, wenn fie mitten 
durch die Sonne geben, verfchwinden am mel: 
lichen Nande und brauchen 15 Tage, ebe fie am 
öftlichen wieder zum Worfcheine kommen, von 
da wieder 13 Tage hingehen, ehe -fie aufs Neu 
verfchmwinden. Sie erfcheinen alfo völlig fo, wie 
fie erſcheinen müßten, wenn die Sonne eine Kr 
‚gel wäre, die fi) von Abend gegen Morgen 
um ihre Are drehe. Wenn man zugleidy mit 
darauf rechnet, daß die Erde während der Zeit 
der Beobachtung diefer Flecken immer in ihrer 
Bahn fortrücke, fo findet man daraus, daf die 
Sonne, um fih von Welten gegen Dften um 
ihre Are zu drehen, 25 Tage 12 Stunden braucht. 
Die Are der Sonne macht mit der Efliprif ei: 
nen. Winfel von 82° 30°. | 

CHRIST. AVG. HAYSEN theoria motus folis circa proprium 

axem. Lipf. 1726 , 4. 


ALB. EVLERI de rotatione folis circa axem ex mOtu macı- 
larım apparente determinando; in den Comment. 
petrop. nov. Tom. XII. pag. 273. 


ABR. GOTTH. KAESTNER ad motum folis circa axem funm 
computandum formulae analyticae; in den Comment. 
ꝝov. fac. reg. feient. goett. Tom. I. pag. 110. 


$. 617. 
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Diefe ſchwarzen Sonnenflecfen ſcheinen übri- 
gens nicht über der Fläche der Sonne erhoben 
zu feyn, und müffen fehr dicht feyn, meil fie 
uns fonft unmöglich fo dunfel erfcheinen Fönnten, 
da der Körper der Sonne felbft ein ſtark glüben- 
der Körper feyn muß, wie die Wirkungen der 
Brenngläfer und Brennfpiegel zeigen. : Das 
Dafeyn gewiſſer Stellen in der Sonne, die bel: 
ler als die übrigen wären, dergleichen Hevel be- 
merkt haben will, ift noch fehr zweifelhaft. Die 
dunfeln Flecken hat Joh Fabricius 1617 zuerfk 
gefeben, Chph. Scheiner aber hat fie in dem⸗ 
felben Jahre noch weiter beobachtet und eben⸗ 
falls befchrieben. 


Apeltes poft tabulam epiftolae de maculis folaribus ſeriptae 
ad MARC. VELSERVM. Aug. Vindel. 1612, 4. 
EivsD, de maculis folaribus et ftellis circa Iouem errantibus 
accuratior difquifitio, ad MARC. VELSERYM. Aug. 
Vindel. 1612, 4. | 

CHPH. SCHEINERI Rofa vrfina. Bracciani, 1630 fol. 

De inuenienda diftantia macularum folarium a fole, auf. 
GEO. WOLFG. KRAFFT; in den Comment. petrop. 

Tom. VII. pag. 279. 

Obfervations on the folar Spots, by ALEX. WILSON; in 
‚. den Philof. transadt. Vol. LXIV. Part. I. pag.ı. . 
Hieher gehören Hr, de la Landes Einwürfe gegen die 
Wilfonfche Hypothefe in Mem. de l’Acad. de Paris 
für das Jaht 1776, und Hrn. Wilfons Antwort 
J ni Einwürfe in den Philof. Trans. Vol. 73. 


"I. E. Bode über die Gonnenflecken (in den Schriften 

der Geſellſch. maturforfchender Freunde zu Berti 

1:93. und Anleitung zur Kenntniß des geßienten 
Himmels. Berlin 1778, ©. 626.) 


Mm4 ® 10H. 
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fehen: um in fie hineinfehen zu Fönnen,, mu 
man erft durch Davor gehaltene in etwas ur 
durchfichtige Körper ihren Glanz fehroächer 
Nenn man diefes thut, fo fi eht man zumeile 
ſchwarze Flecken in derfelben, deren Geftalt ver 
änderlich und unordentlich ift. Sie bewegen fid 
Durch die Sonnenfcheibe von Dften nach WBefter 
zu, und zwar am gefchwindeften, wenn fie mitte: 
durch die Sonne geben, verfihminden am weſt 
lichen Rande und brauchen 15 Tage, ebe fie am 
Öftlichen wieder zum Vorſcheine kommen, von 
da wieder 13 Tage hingehen, ehe -fie aufs Meue 
verſchwinden. Gie erfcheinen alfo völlig fo, wie 
fie erfcheinen müßten, wenn die Sonne eine Ku— 
‚gel wäre, die fi) von Abend gegen Morgen 
um ihre Are drehet. Wenn man zugleich mit 
darauf rechnet, daß die Erde während der Zeit 
der Beobachtung dieſer Flecken immer in ihrer 
Bahn fortrücke, fo findet man daraus, daß die 
Eonne, um fih von Welten gegen Dften um 
ibre Are zu drehen, 25 Tage 13 Stunden —* 
Die Are der Sonne macht mit der Efl = 
nen Winfel von 829 30°, 4 









CHRIST. AVG. HAVSEN theoria 
axem. Lipf. 1706 2 4. 

ALB. EVLERI de rot; | 

—* appar 
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Dieſe ſchwarzen Sonnenflecfen fcheinen übri- 
gens nicht über der Fläche der Sonne erhoben 
zu feyrr, und müflen fehr dicht feyn, meil fie 
uns fonft unmöglich fo dunfel erfcheinen Fönnten, 
Da der Körper der Sonne felbft ein ftarf glüben- 
der Körper feyn muß, wie die Wirfungen der 
DBrenngläfer und Brennfpiegel zeigen. Das 
Dafeyn gewiſſer Stellen in der Sonne, die bel- 
ler als die übrigen wären, dergleichen Hevel be- 
merfe haben will, ift noch fehr zweifelhaft, Die 
Dunfeln Flecken bat Joh Fabricius 1617 zuerft 
gefeben, Ehph. Scheiner aber hat fie in dem⸗ 
ſelben Sabre noch weiter beobachtet und eben⸗ 

: falls befchrieben. 


N Apeltes poft tabulam epiftolae de maculis folaribus ſeriptae 

N ad MARC, VELSERVM. Aug, Vindel. 1612, 4. _ 

Eıvsnd, de maculis folaribus et ftellis circa Iouem errantibus 
accuratior diſquiſitio, ad MARC. VELSERVM. Aug. 

W Vindel. 1612, 4. 

N Chen. sCheInERı Rofa vrfine. Bracciani, 1630 fol. 

” De inuenienda diftantia macularum folarium a fole, auf. 

GEO. WOLFG. KRAFFT5 in den Comment. petrop 

Tom. VII. pag. 2739. 

Bervations on the folar Spots, by ALEX. WILSON 5 in 
E Pbilof. transa& Vol. LXIV. Part. I. pag.ı. 

dr, de Ia Kande’s Einwürfe gegen die 

pothefe in Mem. de l’Acad. de Paris 

>, und Hrn. Wilfons Antwort 

u er Philof. Traas. Vol. 73: 
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® j0R,. FARRICI, Phryfii de maculis in fole — exe. 
narratio. Vittebergae 1611. 


$. 618. 


Wenn die Sonne eben unfergegangen iſt, 


ober gleich. aufgehen will, fo ſieht man beſon— 
ders im Frübjahre und im Herbite ein weiſſes 
Licht am Himmel, das von der Sonne ab, am 
Horizonte aufwärts geht, um die Efliprif liegt 
und nach oben ſpitzig zulaͤuft. Dieß nennt man 
das Zodiakallicht; Caſſini bat es 1633 zuerſt 


befanne gemacht. Vermuthlich ruͤhrt es von 


einer linſenfoͤrmigen Atmoſphaͤre her, welche die 

Sonne umgiebt, und nicht in der Ebne der 

Ekliptik liegt, ſondern einen Winkel von 74 

Graden damit madır. 

« Decouverte de la Inmiere celefte qui paroift dans le zodia- 
que par M. Cassını;.in dem anciens mem. Tom. VII. 
- Pag. 119. 


In Hr. v. Mairan’s Trairc — et hifter. de PAurore 
boreale 1731 kommt vieles vom Zodiakallicht vor, 


Nähere Betrachtung der Bahnen der 
„BREUER Körper; ihre Größen, 
u. ſ. w. 


§. 619. 

Die Bahnen der Planeten liegen nicht, wie 
man fie in einer Zeichnung vorſtellen muß, in 
der Ebne der Ekliptik noch unter ſich in Einer 
Ebne, ſondern eine jede macht mit der Eklipti 

er einen 
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einen Winfel, der aber bey feinem Planeten 
groß if. Er ift | 

bey dem Merfur. : 70: 0’ 0 

bey der Venus 


3 3 30 
bey dem Mars u 
bey dem Jupiter 1:19:10 
bey dem Saturn 2.'’30 20 


(bey dem Uranus © 0 43 35 £.) 
Die Bahnen der Planeten und die Efliprif 
müffen ſich alfo einander in zweenen Puncten 
fchneiden, und diefe Puncte beißen ‚Knoten 
(nodi). Die Sage derſelben verändert ſich, wie⸗ 
wohl nur langſam. | | 


g. 620. 


Weil die Bahnen der Planeten und die 
Ekliptik keinen großen Winkel unter einander 
machen ſo koͤnnen ſich auch die Planeten bey 
ihrer eignen Bewegung niemals weit von der 
Ekliptik entfernen. Wenn man auf jeder Seite 
der Ekliptik mit ihr ſelbſt parallel einen Kreis acht 
Grad von ihr zieht, fo wird dadurch ein Strei— 

fen begränge, in welchem ſich die, Planeten im: 
mer aufhalten, den man ben Thierkreis (zo- 
diacus) nennt und eben fo eintheilt, wie die 
durch die Mitte deffelben gehende Cry 


§. 621. 


Daß uns die Planeten nicht zu allen Zeiten 
unter einerley Größe erſcheinen, wie die dar- 
Mm 5 über 


514 XI. Abſchnitt. 
über angeftellten Beobachtungen lehren, ift er 


was, mas man nach dem copernicanifchen Spy: 
ſteme ertvarten mußte; aber daß der Durcdymef- | 


fer der Sonne ebenfalls nicht allemal gleich groß 
erſcheint, Eonnte man nicht daraus folgern, mie 
doc) wirklich geſchieht. Um den 20 oder zıfen 
December erfchemt der Durchmeffer der Sonne 
am größten, um ben 20 ober ‚2rfen Junius 
am Ffleinften. So müßte alfo wohl die Erd 
bahn entweder gar Fein Kreis feyn, oder wenn 
fie einer wäre, fo müßte wenigftens Die Sonne 
nicht in dem Mittelpuncte veffelben liegen. 
Die Sonne if uns alfo zwar im Winter näher als im 
Sommer, aber bdiefer tinterfchied iſt nicht — 


traͤchtlich, daß es deswegen im Winter auch 
mer ſeyn müßte ale im Gommer: 


§. 622. 


Genaue Beobachtungen über die Bewegun⸗ 
gen der übrigen Planeten, insbefondere des 
Mars, lehrten ebenfalls, daß die Bahnen der: 
felben nicht wohl Kreife feyn Fonnten. Kepler 
muthmaßte vielleicht anfänglich. nur, daß fie 
Ellipfen ſeyn möchten, in deren einem ‘Brenn: 
puncte die Sonne läge: aber feine Murhmaaf- 
fung wurde bald ausgemachte Wahrheit. Es 
find aber diefe Ellipfen nicht ſehr viel von Kreis 
fen unterfchieden; bey dem Mars noch am mei- 
ften. Auch bewegen ſich die Planeten und die 
Erde nicht mie gleichförnliger en 
DU 


— — 
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duch ihre Bahnen, fondern am geſchwindeſten 
in der Sonnennaͤhe (perihelium), das heißt 

— fie der Sonne am naͤchſten find; am lang⸗ 

famften -in der Sonnenferne (aphelium). 


10. KEPLERI aftrOnomia noua auriorsyyros ſeu phyfica 
coeleftis tradita commentariis de motibus ftellae martis. 
Prag. 1609. fol. 

si Deränderlichkeit in der Geſchwindigkeit der Erde 
trägt nicht nur zur Mngleichheit der natürlichen 
Rage ben (5. 610), fondern fie macht auch, — 
die Jahrszeiten auf der Erde nicht gleich 
Fruͤhiing und Sommer dauren ohngefaͤhr zu — 
men 186, Herbſteund Winter 170 Tage. 


$. 623. | 
Entfernungen der Planeten von der Sonne 
in Halbmefjern der Erde: | | 


kleinſte mittlere groͤßte 


Des % 7816 9839 11862 
der & 18255 18384 18514 
der 2 24989 25416 25843. : 
Des 35113 "38726 42340 
Des a 125764 132188 1376 13 
Des 6 ‚228929 242453 255976 
(des & 442956 462857 482758 &.) 
G. 624. 


Verhaͤltniß der Größe der Sonne und ber 
Planeten gegen einander: 


Durchm. 
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Durchm. Dberfl. koͤrperl. Inh. 


der © ‚113,79 12722 1434867 
des 3 0, 41 0,1681. 0, 068gaı 
der 2 0,97 6,9409 0,912673 
der 3 1,00 I,0000 1,000000 
des 0,67 0,4489 0,300763 
des 4 11,394 129,8232 1479, 205 
des % 10,100 102,01 1030, 301 


(des #5 4,454 *) 19,798 88, 169C.) 


*) So giebt nemlich Hr. Zerſchel in einem Schreiben 
an mich, das ich in das Götting Magazin (1782 
46t. ©. 584) eingerüct habe, den Durchmeſſer 
des Uranus an, woraus die andern Zahlen folgen. 
Hr. Bode figt (Altron. u für 1786) de 


körperlichen Inhalt — 80. 2. 


Hr. Zerfchele Auffag ik nunmehr in den Philof. Trans. 
Vol. 73. p. J. S. 14 fi. abgedrudt, 2, 


$. 625. 


Die Planeten gebrauchen zur Durchlau: 
fung ihrer Bahn: . 


Merkur, 87 T. 23 St. 14 M. 36 S. 


Venus 224 16 ga 32 
Erde 365 5 48 45 
Mars 686 22 18 27 
Jupiter 4330 8 658 27. 


Saturn 10749 7 21 0 
(Uranus 30316 T. ohngefaͤhr. 2.) 


Wie 
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Wie uns die Bewegungen der Planeten - 


erſcheinen. 
§. 626. — 
Weil die Bahnen des Merkurs und der 


Venus innerhalb der Erdbahn liegen, fo koͤnnen 
ſich diefe beiden Planeten den Erdbewohnern nie: 
' mals weit von der Sonne zu entfernen fcheinen, 
ſondern ihre fcheinbare Bewegung in Abfiche auf 
uns muß darin beitehen, daß fie fich auf beiden 


— — 


Seiten der Sonne ihr naͤhern und dann wieder 


davon entfernen. In der That erſcheinen ſie auch 


ſo; Merfur entfernt ſich nie über, 23 Grad, und 


Venus nie über 47 Grad von der Sonne, Beide 
gehen entweder bald vor der Sonne auf, oder 
bald nach ihr unter; die Venus beißt in dem et- 
fien Falle der Morgenjtern (pholphorus), im 
andern der Abendſtern (hefperus); oder fie wer- 
den auch gar nicht gefeben, weil fie ver Sonne 
zu nahe ftehen; bisweilen gehen fte auch vor der 
Sonnenfcheibe vorbey und erfcheinen dann als 
Fleine fchwarze Flecken in der Sonne. | 

Merkur tritt öfter vor die Sonne, Venus viel feltner; 


das erſte Mal hat fie Zoroccius (Goror, 2.) 


1639 vor der Sonne gefeben, hernach bat fich diefe 
merkwürdige Begebenheit 1761 und 1769 wieder 
ereignet, und 1874, wie auch 1996 wird man fie 
wieder feben Eönnen. 


Marum man die Planeten fo felten vor der Sonne flieht. 


° Merkwürdigkeiten von den Durchgängen der Venus 
urch die Sonne von Lamp, Coiagi Röhl. Greifer 

mal 1768. 8. 
$. 627. 


! 
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§. 627. 
Die Bahnen der uͤbrigen Planeten liegen 
außerhalb der Erdbahn, und dieſe koͤnnen ſich 
alſo uns weiter von der Sonne zu entfernen 
ſcheinen, ja ſelbſt der Sonne gerade gegenuͤber 
zu ſtehen kommen. Weil ſie aber eine laͤngere 
Zeit brauchen, um ihre Bahnen zu durchlaufen, 
als die Erde, ſo kann ihre Bewegung den Erd— 
bewohnern ganz unordentlich ſcheinen, — der 
Planet bald vorwärts (planeta directus), balı 
ruͤckwaͤrts zu gehen (retrogradus), bald ganz ſtil 
zu ftehen fcheinen (ſtationarius). Wenn AB, 
89 Fig. der dreyßigſte Theil von dem ganzen Kreit 
üft, der die Bahn des Saturns vorſtellt, fo wir 
ohngefaͤhr ein Jahr hingehen, ebe Saturn ver 
A nad) B gelangt, (Diefe Figur ift menigftens 
für unfere Gegenden verkehrt gezeichner. 2) 
Aber in eben dieſer Zeit bewegt fich. die Erde 
durch ihre ganze Bahn DEFG, Wenn bie 
Erde in D und Saturn in A ift, fo wird er den 
Erdbewohnern bey dem Sterne P erfcheinen; 
während der Zeit, daß fid) die Erde von D nad) 
E bewegt, gelangt Saturn von A nach a und 
erfcheint den Erdbewohnern nun bey dem Grerne 
O, er fiheine folglich jege ruͤckgaͤngig zu feyn. 
Wenn die Erde nach F fömmt, fo ift Saturn 
in b und fcheine nun bey dem Sterne Q zu fte 
ben, folglich auf ein Mal wieder ftarf vorgeruͤckt 
zu feyn, u. ſ. w. Eben dieß gilt auch vom Ju— 
piter und Mars. (Auch AR ſich dieſe Figur e 
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die Erfcheinungen bey den untern Planeten ge= 
brauchen, wenn man AB für einen Bogen der 
Erdbahn und GDEF für die Bahn des untern 
Planeten gelten läßt. L.) Tycho, der die Erde 
ruhen ließ, mußte zur Erflärung diefer Erfchei- 
nung unnatürliche Schraubengänge annehmen, 
in denen fich feiner Meynung nad) die Planeten 
drehen follten. Die go Fig. ift ein Stuͤck von einer 
folchen Planetenbahn nad) Tycho's Meynung: 


Auch ſehen wir die Planeten felten in den Ebnen ihrer 
Bahnen, weil unfere Erdbahn mit den Bahnen 
der Planeten Winkel macht. 


Bom Monde, 


§. 628. 

Der Mond (>). bewegt ſich in feiner Bahn 
um die Erde herum, und mit diefer gemeinfchaft- 
lih) um die Sonne. Sein Halbmeffer berräge 
0,273 des Halbmeffers der Erde, feine Oberflä- 
che zwifchen 7 und der Oberfläche der Erde 
und fein Förperlicher Inhalt obngefähr 2, der 
Erde. Seine geringfte Entfernung von der Erde 
ift 54, feine größte ohngefähr 78 Erdhalbmeſſer. 
Seine Bahn macht mit der Eflipeif zwoifchen 5° 
und 5° 18°; die Puncte, worin fich beide fchnei- 
ben, heißen auch bier Knoten ($. 619) und bie 
gerade Linie von einem Knoten zum andern die 
Knotenlinie. Diefe Knotenlinie bleibe fich aber 
nicht immer parallel, fondern bewege ſich bald 
geſchwiader bald Iangfamer von Often nach * 
—J en, 
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ften, und ftehe auch zuweilen ftille, fo daß fie 
faft in 19 Sahren ganz herum koͤmmt. Ueber: 


haupt feheine der Mond bey feiner Bewegung | 


viele Unordnungen zu haben (cder fie fallen uns 
wegen feiner Mähe mehr in die Augen L.). 
§. 629 
Es ift befannt genug, daß bald ein größe: 
ver, bald ein Pleinerer Theil des Mondes leuch— 
tet; und zwar geht es mit diefen Verändern 
gen auf folgende Weife zu. Wenn der Mond 
bald nach der Sonne untergeht, fo leuchtet nur 
ein ſchmaler fichelförmiger Theil von ihm, der 
mie feiner erhobenen Nündung nac) der Sonne 
zu gekehrt if. Die folgenden Tage geht der 
Mond iminer fpäter unter, und der belle Theil 
wird immer größer; den fiebenten Tag geht er 
um Mitternacht unfer und ſieht aus wie eine 
halbe helle Scheibe. Mod) immer fort gebt der 
Mond fpäter unter, und der belle Theil wird 
größer; am vierzehnten Tage geht er auf, wenn 
die Sonne untergeht, und unter, wenn bie 
Sonne aufgeht; er erfcheine nun afs eine ganz 
belle Scheibe und heißt jege der Vollmond (luna 
plena); die vorige Zeit nennt man ihn den zu: 
nehmenden Mond (luna erefcens); die Er: 
fcheinung am fiebenten Tage heißt das erfte Bier: 
theil (quadratura prima), Machdem ver Mond 
voll geworden ift, gebt er auf, wenn die Sonne 
ſchon unsergegangen ift, und zwar alle Abende 
ſpaͤter; 
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fpäter ; an der Seite, wo vorher feine Scheibe 
zuerft belle wurde, wird: er jetzt täglich immer 
mehr dunkel; der belle Theil wird :folchergeftale 
immer fleiner, und der Mond beißt nun abneh= 
mend (decrefcens). Am ein und zwanzigſten 
Tage ift er nur noch zur Hälfte belle und gehe 
um Mitternacht auf, jetzt beißt er das letzte 
Viertheil. Endlich gebt er am acht und zwan« 
zigften Tage mit der Sonne zugleich auf; man 
fieht gar nichts ‚Helles an ihm, und er heiße nun 
Neumond (luna noua). Fr 


| G. 630, | | 

Die Seite des Mondes, welche der Sonne 
zugefehre ift, ift der Erfahrung zufolge allemal 
belle; er fcheint alfo fein Licht von der Sonne - 
zu befommen, für fi) aber ein dunfler Körper 
zu ſeyn. Alle diefe Veränderungen in der Ges 
ftalt. des Mondes (phafes lunae) laffen fich auf 
folgende Art erflären. Wenn die Sonne in E, 
91 Figur, die Erde in G, ABCD aber bie 
Mondsbahn ift, fo wird der Mond, wenn er 
ſich in A befindet und mit, der Sonne zugleich. 
untergeht, die dunfle Seite ganz der Erde zu= 
foren. Mach fieben Tagen wird er nad) B ge« 
langen, und der, Erde halb die belle, halb die 
dunkle Seite zukehren, wie im. erjten Wiertbeil, 
Am vierzehnten Tage.ift der Mond in C, kehrt 
nun als Vollmond. bie erleuchtere Seite ganz nad) 
der Erde, und gebt auf, mann die Sonne unter» 
gu se Mn geht; 


“v 
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geht; in Diff er im legten Viertheile nach ein 
und zwanzig Tagen, und halb belle und balb 
bunfel; denn acht und zwanzigften Tag iſt e 
wieder in A, und es ift Neumond, 


631. 

Die Zeit, bie von einem Meumonde zum 
andern, oder von einen Bollmonde zum andern, 
hingeht, beißt ein fpnodifher Monat: er be 
trägt 29 Tage 12©. 44° 3° 10 Im dieſet 
Zeit aber muß der Mond weiter laufen , als ein 
Mal durch) feine ganze Bahn, weil die Sonne, 
oder vielmehr die Erde, in diefer Zeit ebenfalls 
in ibrer Bahn meiter ruͤckt. Die Zeit, melde 
der Mond zu einer Durchlaufung feiner Bahn 
gebraucht, heiße ein periodifcher Monat, und 
beträgt 27 Tage 7St. 43° 5. Won beiden ift 
der Sonnenmonat unterfchieden, der zroölfte 
Iheil eines Sonnenjahres, oder 30 Tage 106; 
29° 4°’, und der im gemeinen Leben gewöhnliche 
($. 612). | ee | 


Zuwoͤlf ſynodiſche Monate machen ein Mondenjahr/ 
welches alſo 354 T. 8 St. 487 38“ 12 beträgt, 


9 632. — 

Der volle Mond leidet bisweilen eine Ver⸗ 
finfterung (eclipfis); es fieht dabey aus, als 
wenn eine ſchwarze Scheibe von Dften nad) We: 
ſten zu vor ihn ruͤckte. Niemals erfolgt ‚eine 
ſolche Mondsfinfterniß, als beym Vollmonde, 
Re und 





Pr 
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und zwar nm. wenn der Mittelpunct des Mon⸗ 
Des in oder nahe bey dem Knoten ift, dag heißt 
da, wo ber. Schatten der Erde binfallen muß. 
Daß die Verfinfterung des Mondes wirklich 
daher rührt, daß der Mond in den Schatten 
der Erde triet, wird daraus gewiß, daß man 
nach diefer Vorausſetzung Mondsfinfterniffe vor⸗ 


ber fagen kann. liedrigens betrifft diefe Werfine 


fterung entweder den ganzen: Mond, oder nur 
einen Theil deffelben, und heißt darnach total 
ober partial· Manchmal ſieht man den Mond 
bey folcher Zotalfinfterniß ganz ſchwach und zwar 
meiftens roth, er.befömme nämlich einiges Licht 
von denen Sonnenftrablen, die fich in der un 
die Erde herum, befindlichen Luft brechen. Ue—⸗ 
brigens müffen alle Einwohner der Erde, denen 
der Mond zur Zeit der Verfinfterung über dem 
‚Horizonte ftehe, die Finfterniß zu einerley Zeie 
und auf einerley Weife fehen. > 
Gebrauh, den man von dem Mondefinkernigen zur 
rg hab geographifchen Fänge eines Drts ma⸗ 


9 63. | 

- Schon mit bloßen Augen fiehe man indem 
Monde dunflere Flecken, aber noch mehrere durch _ 
das Fernrohr. Die Orange des von der Sonne 
erleuchteten Theils des Mondes ift auch niche 
eine Ellipfe, wie fie eigentlich follte, fondern 
höcericht und uneben; auch erfcheinen innerhalb 
En n 2 Des 
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des dunkeln Theils hin und wieder kleine belle 
Puncte, da alles um fie herum, noch dunkel 
if. Man hat daraus gefolgere,, daß es "Berge | 
im Monde geben müffe, deren Höhe man fogi 
gemeffen hat. Nicht ganz mit eben der Gewiß 
heit lehrt man, daß die hellern Stellen im Mond 
Land, die dunklern Waſſer feyn. *) Man bat 
auch aus mehrern Beobachtungen über den Mond 
Mondscharten verferrigt, worunter vornehmlich 
die Charte des Hevels und Riccioli gebräudlie 
find. Von Mayer befigemmmir nun eine mit 
vorzuͤglichem Fleiße verzeichnete, auch eine at- 
dere vom Hrn. Lambert. (In ven: Berline 
Ephemeriden für 1776. &.) 


10. HEVELL felenographia. Dantifc. 1667, fol. 


Tob. Mayers Bericht von den Mondsfugeln, melde 
bey der koſmographiſchea Geſellſchaft in Nürnberg 
verfertiget werden. Mürnb. 1750, 4. | 


Mavers Mondcharte, im I Bande feiner oper. ined. 


® Eine hoͤchſt befondere Beobachtung bat Don Ulloa 
der die Gonnenfinferniß von 1778 den .24 Ion. 
zwifchen Eap St. Vincent und Tercera wo fie total 
und zwar mit Dauer war, zur See obfervirte, am 
Monde gemacht. Während der totalen Verfinſte⸗ 
rung und ebe der Sonnenteller anfieng wieder hin: 
ter dem Monde hervor zu treten, bemerkte man 
nahe am, Rande des Mondes, auf defen dunkler 
Scheibe ein Lichtes Pünctchen, von Anfang fo Hein, 
daß man es weder mit bloßen Augen, nod auch durch 

. ein gemeines Zafchenperfpektiv fehen konnte; duch 
einen Kudus von 15 Fuß konnte man es deutlich, 
feben, und es Tieß völlig, als wenn ein Gtem 
‚von etwa der vierten Größe zwiſchen dem Auge 
und dem Wond ſtuͤnde. Bald darauf wurde es 
größer, und flieg bis zur Größe eines Sterns von 


245 
J 


der 


* 
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der zwenten, in diefem Zuſtand fah man es wenig: 
ſtens J Minute lang. Sein Licht glich nicht dem 
Lichte des Ninges, fondern dem der Sonne, im. 

‚ dem Augenblick des anfangenden Austritts. Die 
uůͤbtigen Beobachter ſahen es ebenfalls, und durch 
andere Ferntoͤhre. Don Ullor iff fehr geneigt zu 
glauben, und unterküst feine Meinung mit guten 
Gründen, daß es ein Loch ducch den Mond gemes 
| & fey, und das MWachfen des Lichts von dem 
ahinter weggehenden Sonnentand hergerührt habe, 

Die Erfheinung if allerdings merkwürdig, da fie 
ein Mann wie D. U. beobachtet hat, allein es 
werden, wenn man nicht den: totalen O Finſterniſſen 
mit Dauer, eben fo nachreifet, wie den Durchgängen 
der Benus, Jahrhunderte verfreichen, ehe die Beob⸗ 
achtung Befätigung oder MWiderlegung erhält, 
©. Rozier’s Journal für den April 1780. p. 319. £. 


 . Bon Hrn. Serfchels brennendem Vulcan auf dem Monde, 
©. die Berliner Monatsfchrift, März 1785. 
©. 2005 das Gentleman’s Magazine für 1783 und 
bauptfächlich das Berlinifche Aftronomifhe Jahr: 
buch für 17885 hieher gehört-auch das Bligen viels 
leicht, das Zalley bekanntlich bey einer Total © 
Sinfterniß in Monde gefehen haben will. Anderer 
Beränderungen, die Herr Gerfhel in unferm Tra⸗ 
bauten bemerkt bat, wird im Berl. Aſtronomiſchen 
Jahrbuch für 1789. gedacht. L. 


9634 En 
Weil der Mond uns beftändig einerley 
Seite zeigt, fo muß er ſich norhwendig in eben 
der Zeit um feine Are drehen, in der er feine 
Bahn durchläuft. Indeſſen zeige er doch einen 
Theil feiner übrigen Fläche, bey einer beiondetn 
Bewegung , die man fein Wanken (libratio ) 
nennt, | | 


Abhandlung über die Ummälzung des Mondes um feine 
Are und die fcheinbare Bewegung der Monds: 
Nuz3 ſlecken 


4 
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flecken, von Tob. Mayer; in den Fofmogr. 
Vachr. 1748. ©. 52. | 


Bon den Monden anderer Planeten, | 


$. 635. 

Simon Marius und Galilei haben 16% 
und ı610 vier fleine Sternchen bey dem u} 
piter entdeckt, die fich eben fo um diefen Pl 
neten herum bewegen, wie der Mond um di 
Erde. Man nennt fie Jupitersmonde ode 
Trabanten (fatellites Jouis). Ihre Durd: 
meffer und die fcheinbaren Durchmeſſer ihre 
Bahnen bey einer inittlern Entfernung des Ju 
piters find | 
Ä Durhm. Durchm. ihr. Bahnen, 
des 1. 0,5 Erddurchm. 3 Min. 42 Ser. 








2 05 5 54 
3. 0,555 9 24° 
4. 05 ’ 16 323 


Ihre Bahnen liegen faft ganz in der Ebne der 
Bahn ihres Hauptplaneten. Die Zeit ihres 
periodifchen Umlaufs um den Jupiter iſt 
bes 1. 1T. 18St. 7M. 36, 
2. 3 13 13 42 
3.7 7 3 42 33 
» 416 -16 3... 8 
‚ Bisweilen : werfen fie einen Schaffen auf ben | 
Jupiter, wenn fie gerade zwifchen ibm und der 
Sonne 


\ 
Be re 


= * 
wo; 
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Sonne ftehen; oder fie treten auch manchmal 

in den Schatten des Jupiters, wie der Mond 

in den Schatten der Erde. — 
Gebrauch, der ſich von den Verfinſterungen der Jupi⸗ 


» tersmonde machen läßt, die geographiſche Fänge“ 
eines Orts zu beſtimmen. 


- Nuncius fidereus GALILEI GALILEI5 Opere Tom. II. pag. 


SIM. MARI mundus iouialis A. 1609 detectus ope perfpicilli 
belgici. Norimb. 1614. 4. | 


E66. 
Diefe Berfinfterungen der Syupitersmonden ., 
haben. ung die vorher ($.310.) erwähnte merf- 
würdige Kigenfchaft des Lichtes Fenen gelehrr, 
daß es namlich eine gewiſſe Zeit gebraucht, um 
fih durch einen Raum zu bewegen. Denn 
wenn fich dergleichen Verfinfterungen zufragen, 
warn die Erde zmwifchen dem Jupiter und der 
Sonne ſteht, fo bemerkt man ihren Anfang und 
ihr Ende früher als man fie berechnet hatte; bes- 
findet fich die Erde an der andern Seite ihrer 
Bahn, fo gefchiehe die Werfinfterung fpäter, und 
endigt fich fpater, als. fie berechnet war. Dief 
Fann nicht wohl einen andern Grund haben als 
den, daß, well die Erde fih nun weiter vom 
Jupiter entfernt befindet, das Licht auch um fo 
viel mehr Zeit gebraucht zu unferm Auge zw 
Ffommen. So bat man gefunden , daß das Lich 
8 Min. 13 Sec. Zeit nörhig bat, um einen 
Weg zurück zu legen, der ſo lang ift als der 
Halbmefler der Erdbahn. Es bewege fich alfo 
Jin 4 in 
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in einer Secunde durch mehr als 44336 Mei: 
len, und iſt folglich mehr als 975146 Mal 
gefchwinder als der Schall ($. 268). 
$. 637. 
Beym Saturne hat Huygens 1655 eben 
falls einen Mond oder Trabanten, und der dl: 


tere Caſſini 1671 und 1684 noch vier ander 
endet. Die Durchmeffer ihrer Bahnen fin 


des 1. ı Min. 27 Sec. 


2. 1 52 
3. 2 +36 
4. 6, o 
5. 17 25 


Die Zeiten ihrer Umläufe um den Saturn 
v8 1, 1T. 21 St. EM 27S. 
2.03 17 44 22 
3. 4 12 353 m 
45 22 34 38 
5. 79 7 47 0 


Außerdem iſt Saturn noch mit einem fla⸗ 
chen und dünnen gegen die Efliptif um 23° 
30’ geneigten Ringe umgeben, g2 Fig., den 
Huygens eigentlich zuerft als das was er ift 
erfannt bat: Der Durchmeffer feines äußern 
Randes beträgt 42° feines innern 30". ! 
derfelden Ebne bewegen fi ih) auch die ne 
nusmonden. 


EHRIST. 
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Carısr. 'AVGENII fyftema faturninum. Hag. com. 1659: 4 
GOTTFR. HEINSU. de. apparentiis annuli faturni commente- = 
tio. Lips. 1745, 4» 


we - §. 638. | m}, 
Auch bey der Venus wollen Caſſini 1686, 
Short 1740, Montaigne 1761, und noch 
einige Andere einen Mond gefehen haben, aber 
fein Daſeyn ift noch fehr ungewiß, Der ı 
Junius 1777 wird vielleicht mehr darüber leh— 
ven. (Man follte ihn nämlich, arı diefem Tage : 
nah Hrn. Lamberts Murhmaaßung in. der 
Sonne ſehen; man hat ihn aber nicht geſehen. 
Der Hr. Verf., der am 18 Auguſt jenes Jah⸗ 
tes ſtarb, bat alfo noch erfahren, was dieſer 
Tag gelehre har. L.) Ueberhaupt nenne man 
die befannten zehn Monde, fünf des Satyrug, 
bier des Jupiters und einen der Erde, Neben— 
planeten (planetae fecundarii) ; die übrigen Pla» 
neten, Merfur, Venus, die Erde, Mars, Jupi— 
ter, Saturn (und Uranus &.) Hauptplaneten, 
Die beiden erftern, deren Bahnen von der Erd» 
bahn eingefihloffen find, nennt man untere 
Planeten, die drey (vier L.) letztern obere, 

deren Bahnen die Erdbahn einſchließen. 
Sur un ſatellite appergu aupres de la plandte de Venus — 
in der Hifl. de l’acad. roy. des fc. 1741. pag. 1234. 


Memoire für le fatellite vü ou prefume autour de la planete 
de Venus, et fur Ja caufe de fes courtes apparitions, 


par.M. DE MAIRAN; in den Mem. de l’acad. roy. des: 
fe. 1762. pag. 161. up. 


Rn; Ela 
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. Effai d’une theorie du fatellite de Venus, par M. LAMBERT; 
in den Nouv. mem. de lacad, v0): des Se- de Pr 


1773 pag 222. 
Vom Trabanten der Venus, duch Hrn. Lambert; im 
aftton. Jahrb. 1777 9.1785 173 ©. 116, 


Naͤhere Betrachtung der Planeten. 


$. 639. | 
Die Planeten bedecken bisweilen in Abſicht 
auf unfer Auge andere Sterne, die weiter von 
uns entfernt find, Zu diefen Bedecfungen ge 
dren auch die Sonnenfinſterniſſe C eclipfes 
‚folares). Einen Theil der Sonne oder auf 
die ganze Sonne bedeckt nämlich bisweilen ein 
ſchwarze Scheibe zur Zeit des Meumondeg, die 
fih von Weiten nad) Oſten zu bewegt; um 
wenn man für diefe Zeit den Dre der Sonne 
umd des Mondes berechner, fo findet ſich, daß 
Sonne, Mond und Erde dann genau in einer 
geraden $inie ftehen. "Man darf alfo wohl nicht 
daran zweifeln, daß die fehmarze Scheibe, die 
vor die Sonne tritt, der Mond ſey. Die Son: 
nenfinfterniffe Fönnen wie die Verfinfterungen 
des Mondes total oder partial, auch ringför- 
mig ſeyn. Die Abendländer müffen eine jede 
Sonnenfinfternig eher feben als die Morgen: 
länder. 


G. 640. 
Durch. ein Sternrohr entdeckt man auf ber 
Oberflaͤche der Planeten Flecken, ja de la = 
| F at 








’ 
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bat 1700 in der Venus felbft Berge bemerkt, 

die ee für größer hält als die Mondsberge. 
Außer diefen Flecken bat man auch im Jupiter 
dunfle und helle veränderliche Streifen bemerfr. 
Beym Merkur und Saturn hat man noch) feine 


Stecken fehen Fönnen, (Herr Herfehel bat nun- ⸗ 


mebr auf legterem Flecken gefehen, die fich fort« 
bewegen, wie id) aus deffelben Munde weiß. 
Um bierüber etwas beſtimmtes auszumachen 
wartet>er'nur eine befferer Sage des Planeten ab, 
deſſen ſtarke füdliche Abweichung jest folchen 
Beobachtungen fehr ungünftig ift. &). vermuth⸗ 
lic) weil der erſtere der Sonne zu nahe, ber letz— 
tere zu weit von uns liege. Aber bey denen 
Planeten, in welchen man Flecken beobachtet - 
bat, hat mar aus ihrer, Bewegung gefunden, 
Daß auch diefe Planeten ſich um eine Are drehen, 
und zwar Venus in 23 Stunden 20 Minuten, 
Mars in 14 Gt. 40, Jupiter in 9 St. 57”. 
Bianchini aber behaupter, Venus drehe ſich in 
25 Tagen um ihre Are. 


‚ Hefperi et phofphori nona phaenomena, auf. FRANC. 
BIANCHINI, Rom. 1728, ge. fl, 


weil Tupiter-fo groß if und ſich fo fchnel um feine Are 

rehet, fo. meicht feine Gefalt ziemlich dark von 

der Eugelförmigen Geftalt ab. Der Durchmeffer 

feines Aequators iſt ı 2, feiner Are gleich. (Nach 

Hr. Serfchels Beobachtungen iſt der Unterſchieb 
swifchen der Are und dem Durchmeffer des Aequa⸗ 

tots des. Mars ebenfalls beträchtlich, und letzte⸗ 

ver —1yy der eiſtern. &.) | 


8 


F. 641. 
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G. 641. 

Daß die Planeten dunfle Körper find, die 
ihr Kicht nur von der Sonne entlehnen, lehrt 
ihr Anfehen durch Fernroͤhre und ihr ab- un 
zunehmendes Sicht; bey den untern und dem 
Monde ihr Durchgang durch die Sonnenfcheibe, 
bey den obern die Verdunfelungen verfelben 
Burch die Trabanten und die Werdunfelungen 
der Trabanten durch ihre Hauptplaneten. Sie 
bewegen fich eben fo um die Sonne, wie bie 
‚Erde, und ift es nicht wahrfcheinlich, daß fie 
auch von vernünftigen Gefchöpfen bewohnt mwer- 
den ? Für men find fonft Diefe großen IWBekkür 
per da, und wem leuchten die vier Monde des 
Jupiters, die fünf Trabanten des Saturns 
‚ und der Ring, der diefen Planeten umsgiebt? 
Aber Menfchen brauchen es es eben nicht zu 
ſeyn, und Menfchen Fönnen es niche feyn,. we 
nigftens nicht foldye wie ‚wir. 


$. 642. 

Auch ift es nicht nothwendig, daß dieſe 
Planeten ſaͤmmtlich mit $uft umgeben maren - 
wie unfere Erde. Zwar bat man aus einem 
weiffen oder filberfarbenen Ringe , den.man bis: 
meilen bey ftarfen Sonnenfinfterniffen um den 
Mond gefehen hat, und auch aus andern Grün: 
den gefchloffen, der Mond habe eine Armo- 


fphäre wie unfere Erde, aber die Sache N 
| BE wohl 
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wohl noch nicht fo ausgemacht, und eine ſolche 
Armofphäre wie die. Erde kann der Mond wohl 
nicht haben. 


Oblervation faite à Londres de recůple totale du foleil 


du 3 May 1715 par M«.le Chcv: DE LowviLkg; 
in den Mem. de l’acad. ı7ı5.pag. 89. 


Ehriftl. Mylius Gedanken über die Atmofphäre des 
Mondes. 1746, 4 


Tob. Mayer Beweis, daß der Mond Feinen Luftkreis 
babe; in den koſmogr. Nachr. 1748 S. 379. 


Sur V’atmofphere de la lune prouvee par la derniere eclipfe 
annulaire du foleil, par;M. EuLER; in den Mem. 
de l’acad. roy. des fc. de Pr. 1748 paz. 193. 


De atmofphaera lunari dif. aftronomica , auct. 10, PAVLL, 


GRANDJEAN DE FOVCHY; in den Philoſ. transact. 
num. 455. art. 3. 


Differtatio de lunae atmofphaera auct. P. Roc. 108. agsco« 
‘wich. Rom, 1753, 4. Vindob. 1766, 4 


Don Ulloa in der. (ſ. Unmerkung zu $. 633)" * 


fuͤhrten Abhandlung if ſehr Br eine Mena 
| BR. um den Mond. in 


PR t 
& wenig wie ich die Größe der Einwoh—⸗ 
ner der übrigen Planeten, noch ihre Bildung 
und -Denfungsart unferfuchen mag, ſo wenig 
kann ich mich bier darauf einlaffen, zu unfers \ 
fuchen, wie der Himmel den Einwohnern diefer 
Planeten erſcheint, ob: diefes gleich mit größe» 
ver Gewißheit gefcheben kann als jenes, wenn 
man fich richtige Begriffe von der Befchaffen- 
beit. unferes Sonnenfpftems gemacht hat. 


CHRIST. HVGENII cofmotheoros fiue de terris coeleſtibus 
earumqus ornaia. Hg. 1698, 4 


Entretiens 
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Entretiens für la pluralite des mondes par M. DE ronız 
NELLE. ä Paris 1686, 12. 


Sontenelles Gefpräche von mehr als einee Welt, in 
D. überf. von Job. Chph. Gortfcdyed. Leipiis 
1726 r 8. 

Ebendaſſelbe mit Anmerkungen und Kupfertafel 
von Job. 2. Bode. Berlin 1780, 8. Yuch hit 
mar, und mit Recht, eine Ieberfegung von Hr. 2. 
Anmerf. einer nenen Auflage des Originals bena: 
fügt, und auf diefe Weile den Sranzofen ein zwar 

iebbaft gefchriebenes, aber mit vieler falfde 
Philofophie durchwebtes Werkchen, das fie um 
fon vor mehr als 8o Jahren zugefchickt haben, 
nunmehr verbeffert- wieder zurückgegeben. &. 


Bon den Kometen. 


9 644 
Noch giebt es außer den Planeten gemill 
Sterne, die nur zu Zeiten unfern Augen ſicht⸗ 
bar werden und vornehmlich an einer hellen 
Schweife Eenntlich find, der von ihnen abgeht 
und allemal- von der Sonne abgefebre ift. Man 
nenne diefe Sterne Kometen: ibe Körper ober 
Keen: iſt mie einem lofern Dunfte, ‚oder der fr 
genannten Atmofphäre umgeben. Die Kome: 
ten. haben mie die Planeten eine eigne Bewer 
ung, aber fie bleiben nicht im Thierfreife wie 
iefe, fondern bewegen fich dem Anſcheine nad) 

viel unordentlicher. - Ber 

964. 

Eine genauere Beobachtung der Kometen hat 


aber gezeigt, daß ihre Bewegung wirklich or- 
3 dentlich 
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dentlich iſt, in einer gewiſſen regelmaͤßigen Lauf⸗ 
bahn und eben ſo geſchieht, wie die Bewegung 
ver Planeten. Ihre Laufbahnen find auch Els 
Hpfen, in deren einem Brennpunere die Sonne 
tliegt, wie die Bahnen der Planeten, aber fie 
find ſehr lange Ellipfen, die daher. den Parabeln 
wabe kommen, wie Doͤrfel zuerft gezeigt har, 
ABC, 93 Fig. iſt ein Stüd einer. folchen Kome⸗ 
tenbahn : fa lange fic) der. Komet in dem Theile 
verfelben aufhält," das der Sonne und uns am 
nächften liegt, fo lange ift.er uns fichtbar; in dem 

Andernvielleicht (gewiß. 2.) viel.größern Stuͤcke 
der. Bahn Hale er fich viel länger’auf und wird. 

dann von uns nicht⸗ bemerkt, "weil er zu weit 
von ums liege. Weil man alſo nur ein ſehr klei⸗ 
nes Stuͤck von der Bahn eines Kometen kennen 

lerne, wenn er erſcheint, fo halt es viel ſchwerer 

als bey den Planeten, die: ganze. Bahn dardus 

zu finden und folglich zu beftimmen , ‚wann der 
Komet wieder erfcheinen werde; indeffemhat man 

doch wirklich ſchon die Wiedererfcheinung einiger 
Köittefen vorher verfündige, die ſich ziemlich 
xichtig .eingeftelle haben. Bis jegt kennt man 

etwas uͤber fechszig Kometen. 
| 9§. 646. x 

Vermuthlich find die Kometen brennende 
Weltkoͤrper, aber im übrigen dicht; der Kemer 
von 1540 warf einen ördentlichen "Schatten auf 
den Mond. Die Armofphäre des Kometen iſt 
* eine 


‘ 
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eine Menge von erleuchteren oder brennende 
Dämpfen, und der Schweif ein durch Die Son 
ne abwärts getriebener Theil diefer Dämpfe 
Die Größe des Schweifes ift manchmal unge 
mein beträchtlich, aber er. ift fo dünne, Daß mar 
die Firfterne dadurch erblicken kann. Indem 
die Kometen nahe bey der Senne vorbey geben, 
Eönnen fie aufs -Meue in Brand. gefegt oder ihre 
Hitze wenigftens anfehnlich vergrößert werden; 
und darum haben die Kometen, wenn fie ver 
der Sonne zurückfebren, meiftens einen länger 
Schweif und einen flärfern Glanz: der Schmeil 
£ann ung aber. auch. öfters: alsdann Fürzer fe 
tier, weil er durch die große. Hitze fehr fiat 
verdünnt wird. : Unglück: koͤnnen die Kometen 
wohl niche den Erdbewohnern vorherſagen; cher 
Eönnten. fie ihnen felbft was mad)en, wenn ſie ju 
nahe bey det Erde vorbey gingen. 
‘ ar? (de LVEIENIETZ theattum cometicum. Amäkl, 
: 1 de — 
. 10, HEVELI. cometographia. Dantiſe. 1668. fol. 
Sottfr. Zeinfius Betrachtungen über den Komeles 
744. Petersburg, 1744, 4- — 
Abr. Gotth. Bäftners philoſophiſches Gedichte von den 
Kometen; in feinen vermiſchten Schriften 8/69 
An Eflay on the ufe of comets, and an account of their 
luminous appearance, by HUGH WILLTAMSON: in DEN 
| Philad. transadt, Vol. I. append. pag. 27. 
“. # DIONIS'DE SEJour Effai fur les comeres. Par. 1775. 
J. E. B. Wiedeburg; am die Bürgen bey Gelegen⸗ 
0 beit, des Lometen. Jena 1769. 
„.Mie fehr richtige oder unferu Kenntniſſen wenigſtens anges 


meſſene Begriffe ſchon Seneka (Quaeſt. Nat. Lib. VII.) 
| von 


Vom Weltgebäude u, der Erde überh. 577 


von den Kometen hatte, lieſet ſich nicht ohne das 
‚größte Vergnügen. &, _ 


Ein- Wert, das die Befchichte diefer merkwuͤrdigen Hims 
melsförper, fo zu reden, erfchöpft, ift die zwan⸗ 
zig Jahre verfprochen gemwefene und nunmehr ers 
fchienene Cometographie des Herrn Pingre. à Paris 
1785. II. Vol. 2 8, 


Etwas von den finnlichen Vorftellungen 
des Weltgebäudes und der aftrond> 
mifchen Rechnung. 


9. 647. 

Die Sage der Fixſterne gegen einander wird 
auf der fehon vorher bemerften Himmelsfu- 
gel (9.575) vorgeftelle. Die Ringkugel (fphaera 
armillaris) ftellt dem Auge die verfchiedenen Kreife 
dar, die man ſich als am Himmel gejogen vor: 
ftelle. Man bat auch Maſchinen erdacht, mo: 
Kugeln entweder vermittelft. eines Raͤderwerks 
dergeftale bewege werden, daß dadurch die Ber 
wegung der Planeten nachgeahmt wird, oder wo 
ſich diefe Kugeln doch wenigftens mit der Hand: 
bewegen laffen, fo daß alfo die Stellungen und 
Bewegungen der "Planeten dadurch finnlich ges 
mache werden Ffönnen. Weniger genau leiften: 
die. verfchiedenen Aftrolabia etwas abnliches, 
welche aus Scheiben beftehen, die. man in ein» 

ander drehen Fann. 


. CHRIST. HVGENM defcriptio automati planetarii; in feinen 
. ip. rel. Tom. II pag- 175. 


Oo $. 648. 
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Durch die aſtronomiſche Rechnung hinge⸗ 
gen kann man die jedesmalige Lage der Weltkoͤr— 
per gegen einander mit einer großen Genauig— 
keit beſtimmen. Dieſe Rechnung kann demje— 
nigen, der ſich den gehoͤrigen Begriff von der 
Beſchaffenheit des Weltgebaͤudes macht und 
dabey in der reinen Mathematik, beſonders in 
der ſphaͤriſchen Trigonometrie, geuͤbt iſt, keine 
Schwierigkeiten machen. Man muß aber auch 
die Kunſtwoͤrter verſtehen, deren man ſich außer 
den bisher erklaͤrten bey dieſen Rechnungen zu 
bedienen pflegt, von welchen ich noch etwas hin⸗ 
zufegen will. 


$. - 649. | 

Ein Scheitelfreig (verticalis) heißt ein Kreis, 
der durch das Zenith (Anm. zum 577 9.) und 
einen Stern, oder einen gewiffen Pımct des Him- 
mels gebt. Der durch des Mittagsfreifes Pol 
geführte Scheitelfreis heiße der erfte. Ein Kreis 
durch den Weltpol und einen gewiffen Stern 
heißt der Abweichungskreis (eirculus declina- 
tionis) und der Bogen diefes Kreifes, der zwi⸗ 
fehlen den Aequator und den Stern fällt, beißt 
feine Abweichung (declinatio) ‚ die alfo nördlich 
oder füdlich feyn kann. 


BE §. 650% 
Der Bogen des Aequators zwiſchen den 
Mittagskreiſe und dem Abweichungskreiſe heißt 
| er Der 


27" 
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er Abſtand des Sternes vom Mittagskreiſe; 

er Bogen des Horizontes zwiſchen dem Mit— 
agsfreife und dem Scheitelfreife heiße das Ai; 
nuth. Weil fich der Abftand eines Sterneg 
om Mittagsfreife verhält wie die Zeit, die er 
jebrauche um in den Mittagsfreis zu Fommen, 
0 nennt man auch den Abmweichungskreis den 
Stundenfreis, und den Abftand des Sternes 
»om Mirtagskreife den Zeitbogen. 


| 9 651. BER 

Die Rectafcenfion oder,die gerade Aufſtei⸗ 
Jung eines Sternes (alcenfio redta) heißt der 
Bogen des Aequators zwiſchen dem Frühlings». 
Puncte und dem Abweichungsfreife des Sternes, 
nach der Ordnung der bimmlifchen Zeichen, 
oder von Weſten nach Dften. Der Bogen des 
Aequaters zmwifchen dem Fruͤhlingspunete und 
dem Puncte deffelben, der mic einem! Sterne 
aufgeht, heißt die ſchiefe Aufſteigung / des 
Sternes (aſcenſio obliqua); der Bogen des 
Aequators zwiſchen dem Fruͤhlingspuncte und 
dem Puncte, der mit dem Sterne untergehth 
die fchiefe Abſteigung (deſeenſio obliqus)$ 
auch bier wird von Welten nach Often gezdbiti 
Der Unterfchied der Geraden und der ſchlefen 
Auffteigung heiße differentia afcenfionalis;' #9 
RL ER 17 ti Frin 

ER | . 652 FIR Dr BE HERE 
Der Bogen es Horizontes zwifchen dem 


wahren Oſten und dem 8 wo der Stern 


N 


| va auf 


\ 
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aufgeht, heißt feine Morgenweite (amplirudo 
ortiaa); Die Abendweite (amplitudo occiduz) 
iſt der Bogen Des Norijontes zwiſchen Dem 
wahren Weſten und dem Puncte, mo der Stern 


Amtergeht. 


653 

Ein Kreis durch den Pol der Ekliptik un 
einen Stern heißt ein Breitenkreis (eirculs 
latitudinis), der Theil des Bogens, der jwi 
fchen den Stern und die Ekliptik fälle, de 
Breite des Sternes’ (latitudo), der Bogen vr 
Ekliptik zwifchen dem Frühlingspuncte und dan 
PBreitenfreife eines Sternes die Länge deſſelbe 
(löngitudo). Be 
G..65%- . — 

Boey ſehr entfernten Weltförpern ift es un 
ſtreitig einerley, ob fie aus dem- Mlirrelpunde 
der Erde, oder wen einem Puncte auf der Ober 
flaͤche derfeiben aus betrachtet werden; abet 
nicht bey naͤhern. Der, Stern A,. 94 Fig. er 


ſcheint dem erophner der Erde B in D, aus 
dem Mirtelpungte der Erde betrachtet würde ar 


in C erfcheinen. . Den Bogen CD nennt man 
die Parallare: „Es it nicht ſchwer einzufeben, 
daß fie für. die im Horizonte, jtehenden Sterne 
am meiften, im Zenith aber gar nichts bes 
trage; auch daß regen:..der Parallare die 
Sterne niedriger gefeben- werben‘, als aus dem 
Mittelpuncte der’ Erde böträcjten | 

“ en $. 655 


\ 
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G 655. 

Wegen der Brechung der Sichtftrablen -in 
Dem Dunftfreife der Erde Dingegen. fteht nran 
die Sterne, und zwar bie weit entfernten eben 
ſowohl als die nähern, hoͤher als man fie fonft 
feben würde, Der Stern S, 95 Fig. ſchickt 
nach P Sichtftrahlen gegen den Dunfifreis der 
Erde, die fich bey ihrer Brechung in der nach 
der Erde zu immer dichtern $uft- immer mehr 
und mehr frümmen, und fo jum Auge des 
Beobachters in T gelangen , welcher nun glaubr, 
der Stern ftebe irgendwo in der $inie RT, nicht 
in der Linie ST, worin er doch wirflic). ftehr. 
Im Zenith. fälle die Brechung ebenfalls weg 
und iſt am Horizonte am größten. 


Les proprietes remarquables de la route de la lumiere par 
les airs, par 1. H. „Depnent, à la Haye 1759, 8. 


— $, ‚656. I 

Zu den aftronomifchen: Rechnungen. ‚ge: 
braucht man.auch Tafeln, aus Denen man z.B: 
die Stellung: der Weltkoͤrper für, diefe oder jene 
Zeit, die Geſchwindigkeit ihrer. Bewegungen 
u. fe w. bernehmen kann. . Se genauer dieſe 
Tafeln find, defto genauer muß auch unftreitig 
bie ſich darauf gründende: Rechnung eintreffen. 


10, KEPLERI tabulae rudolphinae, Vlm. 1627 , fol. 


Nouae tabulae’motunm folis et lunae, auf. ToR. — 
in den Comment. Tom. II. pag- 383. - - 


Tabulae lunares ad meridianum Parifjerein , quas ſuppu⸗ 
tauit TOB. MAYER, cum ſupplemento reliquarum ta- 
93 balarum 


ı 


ga RTL. Ablchaicn. — 


bularum lunarium D. Cassını etc, per P. MAX. HELL. 
Vindob. 1763. 8. 
Tabulae motuum ſolis et lunae, aut. To. MAYER. Lond. 
— 1770, 4 | 
% .. Tabulae folares quas ex nouiffimis fuis obferuationibus 
deduxit NIC, LVD. DE LA CAILLE. Paris 1758» + 
ET ‚per P. Max. HELL. Vindob. 1763, 8- 
rabulae pro calculandis eclipfibus fatellitum iouis ad meri- 
dianum obfervatorii Vpfalienfis, auftore PETR. W. 
WARGENTINS in den Ad. vpfal. 1747 Pag. 27- 
Aftronomifche Kalender zeigen die bimmliihen Bes 
- aebenheiten in dem Tahre genau berechnet an. 
Deergleichen And: EI: 
Connoiflance des temps pour Panne etc, & Paris, 8. von 
1679 an. 
Ephemerides aftronomicae annierc. Vienn. 8 von 1757 Al. 
. Aftronomifches” Jahrbuch’ oder -Ephemeriden für das Jahr 
- auf. w. Berlin, groß 8 von 1776 an. 
ofition du calcul aftronomique par M. DE LA LANDE, 


a Paris 1762, 8- 
| I. 657. 

Sp wenig wie ich mich hier darauf einlaffen 
kann, die aftronomifche Rechnung zu lehren, eben 
fo. wenig wird man auch bier Unterricht in det 
Kunft zu obferbiven, oder -aftronomifche Beob: 
achtungen am Himmel. anzuftellen, erwarten, 
Es gefchieht am bequemften auf befonders Dazu 
gebaueten Sternwarten (obferuatoria), vermit⸗ 
telſt der Werkzeuge, die entweder zu genaueter 
Betrachtung der himmliſchen Koͤrper, oder zur 
ſcharfen Ausmeſſung größerer und, kleinerer Ent 
fernungen am: Himmel, oder zu richtiger Be— 
ſtimmung der Zeif dienen. oT 

a Er. Urſachen 


# 
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Urſachen der Bewegungen der himm: 
lifchen Körper. { 
$. 658. 
Demjenigen zufolge, was wir nun von der 
Befchaffenheit des Himmels wiſſen, Fönnen 
noir uns wohl nicht, wie die Alten baten, vor- 
ftellen, als wenn die Planeten an gemiflen in 
einander ftecfenden hohlen Kugeln feft fäßen, 
und Dadurch bewegt würden, daß fich diefe hoh- 
len Kugeln um ihre Are dreheten. Auch durch 
den Wirbel einer flüffigen Materie Fönnen die 
Hauptplaneten niche um die Sonne, und bie 
Mebenplaneten nicht um ihre Hauptplaneten ge- 
führe werden, nad) Cartes Meynung; dieſe 
Wirbel würden fich einander ftöbren und auch 
auf die Kometen wirfen; auch müßten dann die 
— alle in Einer Ebne liegen, wie 
ſie doch nicht thun. Der große Newton hat 
vielmehr zuerſt gewieſen, daß eben die Kraft, 
welche einen Stein gegen die Erde treibt, die 
Schwere, auch die Planeten in ihrer Bewe— 
gung erhält. 


9. 659. 

Ein Apfel namlid), der vom Baume fiel, 
veranlaßte Newtonen, die Geſchwindigkeit zu 
unferfuchen, mit welcher der Apfel oder ein 
anderer Körper fallen wuͤrde, der fo weit als 
der Mond von der Erde entferne ware. Weil 

004 feine 


84 XII. Abſchnitt. 


feine Entfernung von dem Mittelpuncte der Erbe 


alsdann ohngefaͤhr fechszig Mal größer wäre als 
an der Oberfläche der Erde ($. 628), und wenn 
die Kraft der Schwere abnimmt, wie das Qua: 
drat der Entfernung zunimmt, ſo würde er dann 
in einer Minute obngefähr durch funfzehn Fuß 
fallen. Aber wenn der Mond feine Centripe— 
talfraft gegen die Erde auf einmal verlöre,. j0 
würde er durch feine Gentrifugalfraft in. einer 
Minute völlig um dieſe funfzehn Fuß weiter 
von der Erde entferne werden, und die Centi— 
petalfraft, welche ihn daran verbindere , ift ale 
eben fo ftarf, als die. Kraft der Schwere in 
der Entfernung. des Mondes von der Erde il; 
es ift alfo die ‚größte Wahrfcheinlichfeie vorhan- 
den, daß beide einerlen find; daß die Schwere, 
welche wir an den Körpern auf der Dberfläde 


unferer Erde bemerken, auch dem Monde zu: | 


koͤmmt, nur wegen der größern Entfernung um 


fo viel ſchwaͤcher ift, und den Mond in —— | 


Gleiſe erhält, 
$. 660, 

Und wenn die anziehende Kraft der Marerie 
überhaupt zufömme, wie es wohl das Anfehen 
bat, koͤnnen wir dann nicht auf eben die Weiſe 
eine Schwere der übrigen Mebenplaneten gegen 
ihre Hauptplaneten, und der Hauptplaneten ge: 
gen die Sonne annehmen ? Zumal da wirflid) 


die — ſich i in Ellipſen um die Sonne ber: 
um 
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um bewegen, und zwar ſo, daß ihre Bewe— 
gung in der Sonnennaͤhe am geſchwindeſten, in 
der Sonnenferne am langſamſten iſt (ſ. 622), 
wie es auch geſchehen muß, wenn eine anzie— 
hende Kraft der Sonne (nach dem [$. 659] an- 
gegebenen Geſetz. L.) auf die Planeten wirfe 
($. 65). Kepler hatte auch fchon vor Newton ' 
entdeckt, daß Die Quadrate der Umlaufszeiten 
der Planeten um die Sonne fich gegen einander 
verhalten wie die Würfel ihrer (mittlern C.) 
Entfernungen von der Sonne; und fo muß eg 
fih auch verhalten, wenn fid) die Planeten in 
Ellipfen bewegen und nach dem einen Brenn» 
puncte der Ellipfe zu angezogen werden: follen. 
Die allgemeine Schwere der Materie gegen 
einander giebt alfo die Gentripetalfraft bey der 
Bewegung der Planeten in ihren frummen 
Bahnen ab; die zweyte dazu erforderliche Kraft, 
die Eentrifugalfraft feheine Gott den Weltkoͤr— 
pern bey ihrer Schöpfung eingedrücfe oder ger 

geben zu haben. ' Ä | 
Du ſyſtèême du monde dans les principes de la gravitation 
univerfelle, par M. cramaurt; in den Mem. de 
Pacad. roy. des fe. 1745. pag. 329... — 

J a — ee 
Aber wenn die allgemeine Schwere State 
findet, fo muß auch der Mond gegen die Sonne 
ſchwer feyn, und die eiander nahe genug liegen- 
den Planeten ebenfalls vermittelft der Schwere 
in einander wirken. Dieß verurfacht insbefons 
dere in der Bewegung des Mondes gewiſſe fehon 
| 005 vorher 


586 XI Abſchnitt. 


vorher zum Theil aus der Erfahrung angegebene 
Unregelmaͤßigkeiten ($. 628), die den Stern 
Ffündigern viel zu fehaffen gemacht Haben. Und 

auch die Erde muß bey ihrer Bewegung dadurd 

gewiffe Ungleichbeiten befommen, Da fie ein 

Sphaͤroid ift ($. 586), und weder ihre Are, 

noch ihr Aequator in der Ebne der Ekliptik fie: 

gen: fo. wird fie von der Sonne ungleich ange 

zogen, und fo fönnen ſich die Durchfehnitte des 

Aequators und der Efliptif ändern, wie fie aud) 

wirflih thun ($. 594). 


Theorie de la lune deduite du feul principe de l’attradic 
reciproquement proportionelle aux quarres des difta- 
ces, par M. CLAIRAUT. & Petersb. 1752, 4. 

Theoria lunae iuxta fyftema newtonianum, aud. TOR 
MAYER, edita iufu praefeätorum rei Sr a 
Lond, 1767, 4 





§. 662. 

Eine Vergleichung der alten und neuen 
aſtronomiſchen Beobachtungen zeigt, daß die 
Firſterne zwar immer einerley —* behalten, 
daß aber ihre Laͤnge veraͤnderlich iſt und zwar 
alle Jahr um 50 Sec. und folglich alle 72 Jahr 
um einem Grad zunimmt. Das Geftim des 
Widders ſteht Deswegen jetzt nicht mehr in dem 
Zeichen der Efliptif welches man ven Widder 
nennt , fondern obngefähr um 30 Grad, vet 
um ein ganzes Zeichen, weiter nach) Oſten. Es 
ſcheint alfo, als ob der Früblingspunet ($. 595) 
alle Jahr um 50 Sec. weiter nach Weſten 


ruͤckte; 
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ruͤckte; und die SFrüblingsnachtgleiche erfolgt 
alfo, fo wie auch die Herbftnachrgleiche, alle 
Jahr um etwas früher. Dieß nennt man die 
Borrückung der Nachrgleichen ( Praconfio . 


anticipatio aequinoctiorum.). 


$. 663. 


Mit diefer Bewegung, die aus der un- 
gleichen. Anziehung der Erde von der Sonne _ 
mit der täglichen Umdrehung der Erde um ihre 
re verbunden folgen muß, ift auch die Veraͤn— 
Gerung der Sage der Erdare nothmendig ver- 
knuͤpft. Die Erdare kann folglic) verlängert 
nicht immer durch einerley Puncte am Himmel 
geben, und der Stern, der jeßt wirklich der, 
Polarftern wäre, wiirde es nad) einer geraumen 
Zeit nicht mehr — | 

KRecherches fur la preceflion des &quinoxes et fur la nnta- 


tion de l’axe de-la terre dans le fyfteme newronieh, 
‘par M. D’ALEMBERT, 2... 0 o. 


S. 664. | 

Auch die Kometen müffen, wann fie nahe 
genug bey den Planeten, vorbey gehen, anzie- 
bende Kraft gegen diefelben äußern, und die 
Pianeten wiederum gegen die Kometen. Go 
Fönnen die Kometen z. DB. durch ihre Wirfung 
auf die Erde die Vorruͤckung der Nachtgleichen 
befhleunigen oder aufhalten, die Schiefe der 
Ekliptik verändern, und mehrere dergleichen 
Wirkungen auf die Erde und andere Planeten 


bervor- 


ss XIl. Abſchnitt. 


hervorbringen. Umgekehrt koͤnnen wieder die 
Kometen durch die Planeten in etwas aus ihrer 
Bahn gerückt werden, und ein Komet bey fei- 
nem folgenden Umlaufe um die Sonne einen 
ganz andern Weg bejchreiben als bey dem vor: 
bergebenven. 


— $. 665. 


Der ganze Raum, in welchem ſich die Da: 
neten bewegen, iſt mit dem Aether angefüllt, 
fonft Fönnten von den Planeten und den noch en 
fernteren Weltförpern Feine Lichtſtrahlen zu un 
fommen ; oder nad) der newtonifchen Hpporbet 
muß doch wenigftens diefer Raum mit den fid 
nach allen Seiten zu durchkreutzenden Lichtſtrah⸗ 
len angefülle feyn ($. 308). Aber der Aekhe, 
oder Die Materie des Lichts, mag auch noch ſo 
fein ſeyn, fo wird er den Planeren bey ihrer 
Bewegung noc) immer in etwas widerfteben, 
und die Planeten müffen alfo nothwendig, da 
ihre Schwere gegen die Sonne immer diefelbe 
bleibt, diefer beftändig näher und näher kom— 
men, die Zeit aber, in welcher fie ihre Bahr 
durchlaufen, folglich) immer Eürzer und für: 
zer werden. Es fiheine alfo faft, als wenn 
die Erde der Sonne jeßt näher liege als vor 
dieſem, und die Zeit ihres Umlaufes um die 
Sonne, oder dag Jahr, verfürzt wäre, Eben 
das gilt von den übrigen Planeten. e 

| LEON. 
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‚ LEOW, EVLER de perturbatione motus: plarierarum ‘a refiften- 
a tia aetheris orta; in feinen Opuſc. Toın. J. num. IV 
Dag. 245. Sn — AUSG | 
Recherches für les alterations que ‚la refitance de Pether 
peut produire dans le.niouvement moyen des planetes 
‚par. M. l’abb& Bossur. Charleville,, 1766 ,.4 


- Bon den Firfternen, 
$. 666. u > 
Die Firſterne erfcheinen ſelbſt durch die 
beiten Fernroͤhre nicht größer als dem bloßen 
Auge: fie erfiheinen uns auch vollig in.einerley 
Lage gegen einander, die Erde mag fich in ihrer 
Bahn befinden wo fie. will. Beides koͤnnte 
niche feyn, wenn die Firfterne nichr ſehr weis 
von der Erde entferne lägen, viel weiter als 
felbft Saturn. Da fie aber ein weit glaͤnzen⸗ 
deres Licht haben, als irgend ein MPlanet, ſo 
koͤnnen ſie dies Licht wohl nicht wie die Plane⸗ 
ten von, ber Sonne haboen; ſie muͤſſen vielmehr 
fuͤr ſich ſelbſt große leuchtende Koͤrper oder 

Sonnen ſenn..— 


4.*667. A 
Weoenn man annimmt, daß der Hundsftern, 


einer derer” Firfternen, did uns am größten 
erſcheinen, eben fo groß ift als unfere Sonne, 
fo müß er wenigſtens 266264 Mal weiter von 
ung entferne. liegen als die Sonne. Hieraus 
kann man ohngefaͤhr die Zeit ſchaͤtzen, die das 
licht von ihm gebraucht um zu uns zu kommen 


($. 636). 


Er XII. Abſchnitt. 
($. 636). Vielleicht find die Fixſterne, welche 


uns kleiner erſcheinen, wirklich nicht kleiner, 
ſondern nur noch, weiter entfernt; und vielleicht 
find. alle Firiterne in gleichen Entfernungen von 
einander und in ordentlichen Jagen gegen einan: 
der geftelle, und erfcheinen ung nur unordent- 
lich, weil wir fie aus dem unrechten Gefidhts: 
puncte betrachten. | 


An origioal theory or new hypothefis of the univerfe, by 
THOM. WRIGHT. Lond. 17505 4- 


Allgemeine Narurgefcbichte und Theorie des Himmels 
sder Berfuch von der Verfaſſung und -dem mehr 
nifchen Urſprunge des ganzen Weltgebäudes md 
Newtoniſchen Grundfägen abgebandeft. Könis 

- berg und Keipsig 1755. 8 (von Hrn. Ran). 


. 668. 

Man bat da Firfterne erfcheinen fehen, m 
vorber feine waren, andere find- auf ein Mil 
verſchwunden und werden jetzt nicht mehr gefe 
ben: einige von den verſchwundenen find nad 
einiger Zeit wieder erfehienen: Auch nicht we: 
nige Fixſterne bewegen fich wirklich, wiewohl 
nur fehr wenig, und find alfo im. eigentlichen 
Verftande ‚Feine Firfterne. Sauter Gegenftände 
zu Speculationen für den, der dergleichen an- 
zuftellen Luſt hat. wi 


"De moru fixarım proprio commentatio auft. TOB. MAYER} 
in .ſeinen oper ined. Vol. I. pag. 75. 

An inguiry into the quantity and dire&ion of the pröper 

. motion of Ardurus bey 'TROM. HORNSBY; in den 

‚ Philof. trangact. Vol. LXIII. Part, I. pag. 9 . 


(Diefe 
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(Dieſe bisher ſogenannte eigne Bewegung ver girfterne 
haben neuerlich Hr. Serfchel und Hr. Prevoft ans 
gefangen als eine, wenigſtens zum Theil‘, fcheins 
bare anzufehen, und daraus auf eine eigne Forts 
bewegung der Sonne mit allen ihren Planeten und 

Cometen zu fibließen, und gefunden, daß wenn 
man annimmt, die Sonne mit diefen ihren Tens 
banten bewege fich nach dem Sterne a im Herfuleg 
zu, fi die Bewegung von 22 Sternen unter 29, 
— ausgemacht iſt, ſehr gut erklaͤ⸗ 
ren 


On the proper motion of the fün and Solar ſyſtem; with 
an account of..feveral changes ıhat have happened 
ampng the fixed ftars fince the time of M,-FLAMSTEAD, 


By W. HERSHEL, — ERS. im 73 Bande der 
Transadt. 


- Men. lus a l’acad.: des Sc. de Berlin en Inill. et’ en Sp 
1783 Be M. PREVOST, à Berlin, 4. C.) 


6. 669. J 
Wenn aber die Fixſterne Sonnen ſind, ie 
es dann nicht wahrfcheinlich, daß fie auch ihre 
Planeten haben, die fid) eben fo um fie herum 
bewegen, wie die uns befannten Planeten um 
unfere Sonne thun ; deren Bewohnern fie eben= 
falls Sicht und Wärme mittheilen? So würden 
die Himmel auf ‚eine unausſprechliche Weife 
des Herren Mache und Ruhm verfündigeit: 
unzablige Welten fehwimmen in ihren, jede 
mit vernünftigen Einwohnern befebe, die alle 
gluͤcklich ſind, alle ihren großen Schöpfer an- 
beten! Was für ein Eleiner unerbeblicher Theil 
ber Schöpfung, was. für ein Nichts ift dann 
die Erde mit allen a. re Sroßduͤnkenden 
——— | 


sg 670. 


192... :XIL Abſchnitt. 


| Or 
Mir benterfen des Nachts bey heiterm Him- 
mel einen weiffen Streifen, der um den ganze 
Himmel herum: zu geben-und Durch das Fernrohr 
betrachtet aus unzähligen Firfternen oder Son— 
nen zu beftehen ſcheint. Man nenne ihn die 
Milchſtraße (via laden). - Unfere Sonne ge 
höre vielleicht mit zu diefer Milchſtraße, un 
diefe unzäblbare Menge von Sonnen ift vielleicht 
in Ein Syſtem vereinigt, macht vielleicht da: 
mit ein Ganzes aus. Man entdecft auch am 
Himmel gewiſſe fogenannte: nebelichte Gtw 
ne (ſtellae nebulofae), Die wie ein weiffer Fleh— 
ken ausſehen, und wenigſtens zum Theil durch 
das Fernrohr unterſucht aus kleinen Sternen zu 
beſtehen feheinen. Sind diefe nebelichten Gter- 
te vielleicht auch dergleichen von uns fehr at 
fernte Milhftraßen, und find wieder mehrer 
dergleichen in Ein Syſtem vereinigt ? Wald 
ein großer Gedanfe von der Wele und ihrem 
Schöpfer, den Lambert gewagt bat! (*) 
( ) Weiter ausgeführt und der Beflättigung viel raͤber 
“gebracht, findet man diefen großen Gedanfen ım 
einer Abhandlung’ des Hr. Zerſchel: om che com 
ſtruction of the Heavens, London 1785. 4. 


. Hierbey etwas von Hr. Zerſchels planetariſchen Rebel: 
fernen. & — 


Aſtronomiſche Werke. 


1) CIAVD. PTOLEMAEI neyarı suvrafıc cum comment. 
THEONIS ALEXANDRINI. Bafil, 1538 , fol. 
EIVSD. 
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EIVsp, omnia quae exflant Opera praeter geographiam, 
caftigara ab ERASM: osW. SCHRECKENFVCHSIO! Baſil. 
15513 fol. | Ä 
- Z)NIC. COPERNICI de retolutionibns orbium coeleftium, 
| L. VI. Bafıl._ 1566; fol, — 
3) TYCH. DE BRAHE aſtronomiae inftauratae progymnafmara. 
Prag. 1603, 4 — —— 
4) Eıvsp. de mundi aetherei recentioribus phaenomenis, 
Prag: 1610, 4: 
.. 5) EIVSD. epiſtolarum aftronomicarum lib. prim. 1610, 4 
6) GaL. GaLItael dialogus de ſyſtemate mundi. 1635, 4 
7) 10. KEPLERI epitöme aftronomiae copernicanae, Francof 
16: * 8. 
*9 10. 33 RıccioLi almageſtum nouum. 1651, fol. 
9) RıvsD. aſtronomis reformata, Bonon. 1665. fol. 5 
10) Hiftoria coeleſtis ex libris et commentariis manuferi« 
tis Obferuationum vicennalium TYCH. BRAHE, Aug 
“ Vindel, 1666, fol, EEE 
11) 10. Akveiiıt machina coeleftis, Dant, 1673 - 1679 fol, 
Tom, I, U. 
12) Dav. GREGORIt aſttonomiae phyſicae et geometricae 
elementa Oxon, 1702, fol, . 
13) 10. FLAMSTEDU hiftoria coeleftis. Lond. 1712, fol. 
14) 15. NEWTON de mundi fyftemate. Lond. 1728, 
Ebenderſ. im IV Buche feiner princip, philof, nat. 
| mathem. 
15) Difcours für les differentes figures des aftres par M, 
| DE MAUPERTUIS. & Paris 1732, 85 und in feinen 
Oeuvr. Tom. I. pag 79. _ E. 
16) 10. FRID. WEIDLERI hiftoria aftronomiae, Witteb, 


1741; 4. 
17) Elemens d’aftronomie par M. cassıni & Paris 1742, 
43 Tom. I, IL . N. 
18) LEON. EVLERI theoria motuum planetarum, Berol, 
7 4 | 
19) Legons d’aftronomi® par M. P’abbe DE ta CAILLE, 
a Paris 17746. 
D. vE 1A CAILLE lectiones elementares aftronomiae 
S  geometricae er phyficae, in lat. trad, ac, s, e S. I. 
Vienn, 1757, 96. 4. 
* Die dritte Yusgabe des Originals. 1961 enthält 
Vermehtungen und Viränderungen, wovon der 
‚lat, Ueberſetzet auch die Ban mitgetheilt hat } 
p J 


594 XI. Abſch. Vom Weltgebaͤude ꝛc. 


Ad Le&iones element. Appendix complectens praeci- 
puas mutstiones etc. Viennae 1762. Die vierte 
Yusaabe von 1780 ı8 mit -Hr. De la Landes 
Anmerkungen begleitet. 


20) Eofmologifce — über die Einrichtung des 


Meltbauss, ausgefertigt von J. 5. Aamberr, 
Yugsb. 1761, 8. 

a1) Afronomie, par M. DE LA LANDE. à Paris 1764, 
gr. 4. Tom. I, IT. neue fehr vermehrte Ausgabe, 
1771, Tom 8-1. (Tom, IV. 1781. &£.) 

23) Bon den Weltkörpern zur gemeinnügigen Kenntniß 
der großen Werke Guttes, verfaflet von Y. Schmid. 
Hand. 1766, Reipg. 1771, 8. (verbeſſert mit 
Kupfern, Leipjig 177. 8.) | 

23) Einteitung in die aftronomifchen Wiffenfchaften von 
Lamp. Sein Röhl, ı Theil, Greifsw. 1768; 8, 
(ı Theil Greifsw. 1779. 8 2) - 

84) Recueil pour les aftronomes, par M. JEAN BERNOULLL 

° Tonu 1. & Berl, 1771, 8. Sortf. 
25) Lerties aftronomiques par M, JEAN EERNoutti. 4 
Berl. 1771, 8. 


26) Aſtronomiſche Abhandlungen zu weiterer Ausfuͤh⸗ 


sung dee aſtronomiſchen Anfangsgründe abgefaßt 
von Abr. Borth. Räftner. Goͤtt. 1772: 1774 8. 
I und II Sammlung. —— 


| 37) Joh. Andr. von Segner afronomifche Vorlefuns 


gen. Halle: 1775, 1776, 4. ı und = Theil. 


728). 2. Bode Erläuterung der Sternkunde und 


der dazu gehörigen Wiffenfchaften, Berlin ı 778.8. 


® 29) Zeimurhs,. erſte Gründe der Sternwiſſenſchaft. 
DBraunfchw. 1776. 8. 
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Dreyzehnter Abſchnitt 
von der 


Erde insbeſondere. 


Die Oberfläche der Erde im Gan⸗ 
3er betrachtet, | 


F. 671. 

Wir kehren nun wieder zu unſerer Erde zu⸗ 
ruͤck. Mad) der oben (6§. 587) angegebenen 
Geftalt und. Größe: beträgt ihre Oberfläche ohne 
gefahr 9292086. Quadrarmeilen,, Der größte 
Theil, derfelben ift mit Waſſer bedeckt, zwiſchen 
welchem vornehmlich zwey "große Stuͤcken trock⸗ 
nes Land hervorragen, die kleinern hin und 
wieder zerſtreueten Inſeln (worunter indeſſen 
einige ſehr groß ſind und Neuholland z. B. Eu⸗ 
ropa wenig an Groͤße nachgiebt, daher auch 
Hr. Dr. Forſter ſtatt zweyer großen Stuͤcke 
feſten Landes drey annimmt *) C.) nicht mit⸗ 
gerechnet. Das eine große Stuͤck Land nennt 
man die alte Welt, und theilt es in drey 
Welttheile; wovon Europa ohngefaͤhr 171834, 
Afien 641093 und Afrika 531638. QDuadrarmeilen 
hält. Das andere große Stuͤck ift die neue 
Welt oder Amerifa, welches phngefähr 572172 
Duadrafmeilen ausmacht. —— 

ze Pp2 II 


46 KU Abſchritt. 


IR. Sorfters Bemerkungen über Gegenfän 
der pbyſ Erdbefchreibung ıc. auf feiner Reiſe un 
die Melt gefammelt,” aus dem englifchen 


©. Sorfter. Berlin 1783. & ° 
j | $. | 672. 
*. Der größte Theil der ung befanngen! Sande 
liegt in de nördlichen Hälfte der Erdkugel 
aber es kann in der füdlichen noch ein anfeh 
licher Welttheil liegen, den wir noch nicht fen 
nen; ja es ift wahrſcheinlich, daß noch viel Jarı 
daſelbſt befindlich iſt. Das viele Eis, das ma 
. gegen Süden im Meere angetroffen hat ud 
das niemals weir vom Lande gefeben wird; wirk⸗ 
lich ſchon entdeckte Seekuͤſten, und die ungleiche 
Austheilung des Landes, da das meiſte befannt: 
in der nördlichen Hälfte der Erde liege, find die 
Gründe, woraus man dieß vermuthen darf. 
(Diefen Gründen laſſen ſich doch auch- miete 
wichtige entgegen feßen. Siehe Sorfters Be 
merkulgen deutfehe Ausgabe ©: 58. &.) Aber 
auch felbft nah Morden zu, und oſtwaͤrts 
von Aſien aus kennen wir die Erde noch nid! 
fehr genau. a ar 
- Einige Nachrichten von Auftralien und Georgia, 
(meiche nun zuſammen von einigen det ste Welt: 
tbeil auch Polynefien (die — genannt 
werden. Dieſer Welittheil beſteht, aus Neuhol⸗ 
land, Neu⸗-Guinea, dem Land der Papuge— 
ten : Britannien, Neu-Irland, Louiſiade, 
Feu⸗ Seeland, den zwiſchen, und nahe an den 
Wendekreifen etwa vom geren bie ıgotett Brad 


weſtl. Länge zerſtreuten tropifchen Inſeln und 
einigen unfruchtbaren Inſeln im fdlicpen Eis⸗ 


me *— 
| en - 


- 
— 
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Confiderations fur le globe, par!M. leComte DE REDERN 5 
in den Mem. de l'acad, de Pr, ı755 pag. ı. 


Second. memoire; ebendaf, 1757 pag- t» 
Troifitme memoire; ebendaf, 1765" pag. 1. 
Quatrieme memoire; ebendaf, pag. 14 ; 
Cirquieme‘ memoire; ebendaf- pag. 17. | 
Hemifphere feptentrional et meridional, drefl€ en 1754 
ar M.'le Comte DE REDERN, execute par l’ordre 
de l’academie, à Berlin. 1762, 2 Eharten. 


® }emifphere Auftral ou Antar&igue etc. drefle fous les 
yeux de M. le Du: de Croy par le Sieur de Vaugondy 
77 M | 

® Eharte yon der füdl. Halbkugel ıc. entworfen und 
gezeichner von &. Sorfter, befindet ſich ſowohl 
bey feiner Weberfegung der Beobachtungen feines 
Daters, als auch im Driginat felbft- 


* Die nördliche und ſuͤdliche Halbfugel der Erde auf 
- den Horizont von Berlin fereographifch entworfen 
von I, E Bode. Berlin 1783 in 2 Blaͤttern. 
Hierzu gebört eine. Beſchreibung und Anmweifung 
zum Gebrauch. Berlin 1783. 9. 


Sehr merkwürdig if dem Naturforfcher die_befonder 
Aehnlichkeit, die zwiſchen den großen Spitzen der 
feften Länder, die fih nach Süden erſtrecken, ſtatt 
findet. Alle Haben weſtwaͤrts eine große Bucht 
und oſiwaͤrts Infeln, fie ſelbſt endigen fich ın hohe 
Borgebürge, Die Spige yon Afrika bat oſtwaͤrts 
Madagascar, weſtwaͤrts die große Bucht; die 
Spitze von Allen (Cap Comorin) oſtwaͤrts Ceylon 
und ebenfalls weſtwaͤrts eine Bucht; die. Spige 
yon Amerika, oftwärts, das Feuerland, Staaten⸗ 
land und die Falklands Inſeln, weſtwaͤtts eine 
Bucht, die um den Wendekreis des Steinbocks 
De ats ih; Neu: Holland; fleht Afrika völlig 

hlich, und hat ofmärts Meu> Seeland; über 
die an den Spigen befindiichen Berge ©. Sorfters 
Beobachtungen © 4. & . . — 


Pp3 Vom 


533 Alll. Abſchnitt. 
Vom Meere. 


2,366: 673. * 

Die Oberflaͤche der Erde hat augenfchein 
lich höhere und niedrigere Stellen. Die alle 
niedrigften davon find mit dem Meere beded: 
aus welchem das Trockne, es feyn Inſeln od 
feftes Land, dergeſtalt bervorragen, daß ii 
nad) dem Miftellande hin immer hoͤher werde 
und an den Küften am niedrigften find. Alm 
eben weil das Waffer nothwendig die niedris 
ften Stellen einnehmen muß, fo. bilden ſich bey 
der ungleichen Höhe des Trocknen die Eleinern 
und größern Meerbufen. e | 


9. 674. on 

Das mittelländifche Meer ift ein olher 
größerer Meerbufen, der mit dem Meere felbit 
nur durch die Meerenge von Gibraltar in Va: 
bindung ſteht, deren Breite wenige Meilen 
beträge. Durch die Mitte viefer Meerenge 
gebt beftändig ein Strom aus dem atlantiſchen 
Meere in das mittelländifhe; an den Geiten 
geht er täglich zweymal ein und wieder zurück. 
Das mittelländifche Meer bekoͤmmt folchergeftale 
täglich eine neue anfehnliche Menge Waſſer, 
welche durch die fich darin ergießenden Ströme 
noch vermehre wird. Mo bleibt nun dieß 
Wafler? Die Ausdünftung allein kann es 
nicht fortſchaffen, wenn fie auch noch fo groß 


wäre; 






bien % 
— 
* * 
— 


2 \ 
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yärez die Menge des Waſſers iſt zu betraͤcht. 
ih, und das mittellaͤndiſche Meer müßte ſchon 
ange ganz mit Salze angefüllt feyn, wenn fo 
iel Waſſer ausdünftete: unteritdifche Gange , 
ind auch wohl nicht fo wahrfcheinlih, als ein 
usfübrender Strom in der Tiefe der Meerenge. 
Unterfuschung der Urſache, warum F Waſſer im 
Atlantiſchen Meere allezeit in das Mittellaͤndiſche 
Meer durch die Enge bey Gibraltar hineinſtroͤmt, 

&.: 2 Weiz; in den ſchwed. Abhandl. 1753. 
. 2% 


* 


8. 675. — 
Die Tiefe des Meeres iſt ſehr verſchieden. 
Die gewoͤhnliche Tiefe des Weltmeeres iſt zwi⸗ 
ſchen 360 und 900 Fuß, aber die Meerbuſen 
ſind bey weitem nicht ſo tief, und die Meeren⸗ 
gen gemeiniglich die ſeichteſten Stellen. Die 
tiefſten Meere finden ſich nach dem Aequator zu. 
Der Boden des Meeres iſt völlig wie die Ober— 
fläche des feften Landes gebildet: er bat vers 
fhiedenes Erdreich, Berge ; Thaͤler, Klippen, | 
Ebnen, Quellen. | 
Du Bothniſche Meerbufen it ſehr tief Auch, nach 
des Grafen v. Marſigli Bericht (Hiſt. phyſ. de. 
la mer ©. 11) das Mittländifhe Meer gegen die 
Küfte von Frankreich. So lange gelehrte Gefell⸗ 
ſchaften keine Schiffe ausruͤſten koͤnnen, wird wenig 
beſtimmtes hierüber ausgemacht werden: denn dieſe 
Meflungen erfordern große Umſtaͤnde und koͤnnen, 
ohne die Halbe Mannfchaft auf das Verdeck zu 
commandiren nicht vorgenommen werden, welches 
die Schiffsfapitäne nicht Teicht zugeben , und ſeihſt 
der große Look, ein Liebhaber der une 
nur felten zugab. ©. Sorfters Beob. ©. 45. 
Dp4 nelln 


600 z XII Abhſchnitt. 
Della ſtotia naturale marina delP Adriatico, Saggio di 
| S. D. VITALIANO DONATI. Venez. 1750. gr. 4. 


. Vital Donari Auszug feiner Maturgefcbichte di 
Adriatifchen Meeres. Halle 1753. gr. 4 


| IT 
Das Meermafler enthält Salz und babe 
zugleich eine Bitterfeit, zur größten Unbequem: 
lichkeit der Seefahrenden: eben daher ruͤhrt aud 
fein größeres eigenthuͤmliches Gewicht. Mad 


dem Aequator zu ift es am fchärfiten , nad) der 


Polen zu am wenigften gefalzen: auch ift das 
Waſſer in der Tiefe falzichter und bitterer dB 
oben auf, Wenn die Salzigfeit des Meernf 
fers von Salzbänfen berrühre, die das Waſſe 
auflöft, wie viele Naturforfcher annehmen, ſo 
- Fönnte man fragen, warum es niche ganz mit 
Salze gefättige ift ? vielleicht ift as aber in der 
Tiefe geſaͤttigt. Es kann auch wohl im Met 
Salzquellen geben, wie. auf dem Sande, Oder 
befömmt das Meer alles fein Salz aus den | 
Fluͤſſen? oder ift es gefalzen erfchaffen? Kann 
daß Salz etwa gar erft im Meere erzeugf 
werden ? ee 
"RO, BOYLE'S trafts confiling of obfervagions sbour Ihe 
faltnefs of the fea: Works Vol III. pag. 357. | 


De aqua marina commentarius, auctore I, SPEED, Oxon, 

I 1755. 4 | 

Des Graf. Audw. Barbieri von Vicenz Abhandl von | 

der utſpruͤnglichen Salzigkeit des Meeres, aus det 

Raccolta d'opuſe. fcientif, Part, XLVII im allgem. 
Mag. IIITh. ©. 296. - _ . 

| Ä gt, 
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Sr. DE — die Salzigkeit komme 
yon der Ebbe und Fluth ber, (Rozier's Journal 
Rovember 1775). Sonderbar genug. Es könnte 
aber doch woͤhl feyn, daß in einem Waſſer, worin 

ſo unzählige ‚Körper faulen, und in welches fich 

das Spühlicht des feſten Landes ergießt, durch einen 
— u... Mechanismus Salz erzeugt 
wide, 0.0 | a 


—“ ee ern 
Daß wirflihes Bergſett in dem Meerwaſ⸗ 
fer vorhanden fey, und daß Daher, der bittere 
Geſchmack deffelben ruͤhre, laͤugnen einige, die 
Das Meerwaſſer unterſucht baben; und der 
Verſuch entfcheidet wohl eben nichts, daß man 
dem gemeinen Waſſer durch zugemifchtes Salz 
und Steinkohlenoͤl den Geſchmack des. Meer: 
waſſers geben kann. Vielleicht iſt das in dent 
Meerwaſſer befindliche Bitterſalz nebft ben 
Theilchen von. den darinn verfaulsen Thieren 
und Pflanzen bie Urfache von dem bittern Ger 


> 


* 


ſchmacke deſſelben. 


Bergmann (Phyſ. Erdbeſchr. T. I, p. 365) und Macs 

quer (Woͤrterh. Art. Seewaffer) haben nach den 

| genauſten Berfuchen Fein Fett darin gefunden. 8, 

- Die Barbe des Meerwaflers if verfchieden und nur zus 

faͤllig. Ben Nachtzeiten leuchtet es, wegen der 

in ihm befindlichen Gewuͤrme; vielleicht auch aus 

andern noch nicht binlänglich befannten Urſachen. 

Iſt dieß Licht gar ein glektrifches Richt? (Meber 

diefes Licht fehe man die fhönen Bemerkungen des 

‚Hr. D, Sorfters- a. aD. ©, 52 mo auch mehrere 

Schriften angeführt werden, „denen ich noch bite 

uufuͤge: TE ee 

#6, BERIVILLE für Jamer Iumineufe in den Mem. prefent, - 
Tom. 115, | | = ae I 

5 u 


N 


62. XI Abfehnitt: 


® 1x ror obferv. fur une Ismiere produite dams la mer 
Ebendaſelbſt FouGEroux DE BCNDEROY far li 
Jumiere que denne Peau de la mer principalement 
dans les lagunes de Venife IM den Mem, d 
Yacad des fc. & Paris f. d. J. 1767. 

Des Abbt Dicquemare Abhandk davor in Kozieri 
Journal Auguß 1778 worin er ſich noch auf auder 
in eben diefem Joutnal beziedt- 

* Drieftleys Geſchichte der Opt. D. Ueberſ. S. 410. 

® Hiftoire phyfique de la mer, par Louis FRED. Comte?ä 

MARSIGII. à Amfterd. 1725. fol. 

® tinterfuchangen vom Meere, von einem Lichhaber det 
Naturlehte und Philologie. Fraukf. u. Leipz. 1750-4 

- = Don Leuchten der Dffee (Gothaifhes Mag. 2. B 

ate6 Gt. 


1 


® LE GENTIL. Voyage aux Indes orient. T. I. p. 685. ff. £) 
Bon den Ungleichheiten auf dem Trocknen 


§. 678. | 

+ Daß fid) auch auf dem aus der Oberflaͤhe 
des Meeres hervorragenden Trocknen betraͤcht 
liche Ungleichheiten ‚befinden, lehrt uns Der Lauf 
Der darauf vorhandenen. größern und kleinern 
Fluͤſſe auf die überzeugendefte Weife. Im Al: 
gemeinen. genommen pflegt der mittlere Theil 
eines Stuͤckes vom Trocknen am hoͤchſten zu 
liegen. In Europa und Aſien zufammenge: 
nommen läuft der Mücken des Ganzen, wie 
es Hr. Hofe. Gatterer ſehr einleuchtend be: 
zeichnet, von ..den Pyrenaͤen nordöftlic nad) 
Bielofero, von da füdöftlic bis zu den Gauri- 
ſchen und den nordweftlichen Gebirgen Indiens, 
dann 


D 
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Dann wieder von dieſen bis zum Tſchukozkoi 
Noß nordoͤſtlich, gleichfam in Geſtalt eines la— 
teiniſchen N. Im kleinen finden ſich allerwaͤrts 
wieder Ruͤcken nach unterſchiedenen Richtungen. 
Der hoͤchſte Theil des Trocknen auf der ganzen Erde iſt 
7 wohl die Gegend um Quito; fie liegt faſt Zeiner 


geographiſchen Meile über der aaa des 
Meeres erhoben. | | 


| 6. 69. J 
Ein⸗ jede höhere Ungleichheit auf!der Erde 
über einer Fleinern Grundfläche beißt ein Berg; 
feine Oberfläche weicht. alfo ftarf von dem Ho⸗ 
rizonfe ab. Selten finden fich einzelne “Berge; 
und nie befrächtliche, auf ganz ebnem Sande; 
meiftens liegen mehrere neben - einander in einer 
Reihe und machen ein Gebirge aus, von wel: 
chem gemeiniglich Fleinere Reihen feitwärts alg 
Zweige abgeben. Die Hauptgebirge beftehen 
aus erfiaunenden Klippen und ftehen faft über 
der ganzen Erde in Verbindung unter einander; 
vielleicht auch ſelbſt unter dem Waſſer des Mee—⸗ 
res; fo wie die gleichfalls in Reihen und Haus 

fen liegenden. Inſeln und Die, en 3 im 

Meere auch hieher gehoͤren. 


Eſſai de Geographie phyſique, par M, BUACHE; in den 
‚Mem. de Vacad. roy. des fc. 1752 pag. 399: 

10. GOTTL. LEHMANNI ſpecimen chorographiae — 
tractus montium primarios globum noftrnm terra. 
queum peruagantes ſiſtens. Petrop. 1762. 4. 


fr. Satterers Bergcharte und noch nicht gaͤnz⸗ 
u abgedruckte Geographit. 


8.343 Buͤffon 


604 Xxll. Abſchnitt. 


Buͤffon über die Richtung der Gebirge, aus der 
supplem. & l’hiftoire natorelle T.. IX. p. 440 de 
Ausgabe in. 8. in den Leipgiger Sammlung jur 
Phyſik ic. B. J. S. 733. 
6. 680 
Die Hoͤhe der Berge kann theils durch das 
Waſſerwaͤgen und geometriſche Ausmeſſungen 
gefunden werden, theils durch das Barometer, 
Die erſtere Weiſe iſt zwar an ſich freylich die 
genaueſte, aber auch die beſchwerlichſte, und 
die Strahlenbrechung in der. ungleich Dichten lLuft 
vermehrt die Schwierigkeiten. Die Hoͤhen 
meſſung durch das Barometer gründet ſich dar 
: auf, daß böber in der Armofpbäre weniger duft 
auf das Queckſilber deflelben drückt, und daf 
alfo das Queckſilber im Barometer auf einem 
Berge immer um fo viel niedriger ſtehen muf, 
je höher der Berg if. Paſcal*) veranlafte 
bie erften Verſuche Dierüber auf den Auvergni- 
fhen Gebirgen von Perrier. 
®%) Traite de l’Equilibre des Liqueurs’ 
I ” — Fr ne a Paris 1663. * — — 
§. 681. | 
Aus der Vorausſetzung, der Drud der 
Luft, und folglid) auch die Hoͤhe des Bareme: 
ters, nehme aufwärts in der Atmoſphaͤre in geo- 
merrifcher Progreflion ab,” wie, Die Hoͤhe des 
Ortes in ariehmetifher zunimmt; oder die Hi 
ben der Derter verhalten fich wie die Unterfchiede 
der Logarithmen der Barometerftände; in Ver: 
Fu bindung 
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Bindung mit dem Sage, der am genaueften mit 


der Erfahrung ‚zufammentrifft, daß ein 28 pa⸗ 


rifer Zoll hoc) ftehendes Barometer 12, 943 
Toiſen in die Hoͤhẽ geführt werden muß, ‚venn 
Das Quedfilber darin um eine Knie finfen foll, 
folgt die Regel, zur Höbenmeffung durd) das 


Barometer: Man drüce den Stand des Ba- i 


tomefers an denen Dertern, deren Unterſchieb 


in der. Höhe man finden will, in $inien, oder auch. - 


in Sechszehntheilen von Linien aus; die Loga— 
rithmen diefer Zahlen ziehe man von einander 


ab und multiplieire den Unterfchied der Loga— u 


riebmen ‚durch 100005 fo hat man den Unterz 


Toiſen. 
u §. 682. KR: 
». Wenn man mit einiger Genauigkeit finden 


will, was man fucht, fo muß man den an jes 


dem Orte beobachteten Barometerftand nach 
Maafgabe der auf das Barometer wirfenden 
Wärme verbeffern ($$. 467, 468). Hr. de 
Luc bedient fich Hierzu eines an dem Baͤrome⸗ 
ter angebrachten Thermometers, bey welchem 
er, um die Rechnung . zu erleichtern, zwiſchen 
"dem Gefrier » und Giedepuncte 96 Grade macht, 
von welchen von o ab 12 unterwärts und 84 


überwäre gezählt werden.” Jeder Grad diefes 


Thermometers giebt bey einem Barometerftande 
von 27 parifer Zollen, ‚z Linie. Verbeſſerung der 
| | 0 Baros 


fehied der Höhen der beiden Derter in parifer 


— 


[2 
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Barometerhoͤhe, die man bey Graden unter 
o hinzuſetzen, bey Graden über o abzieben muf. 
Bey andern Barometerffänden fucht er die Bir- 
zuzufügenden oder abzujiehenden Sechszehn— 
theile einer Linie durch die Negel Detri; oder 
um auch diefe Rechnung zu’erfparen, zeichnet 
er für jede Barometerhöbe eine eigne Gcals, 
die ſogleich unmittelbar die Gechszebnibeile. ar: 
aiebt um welche der beobachtete Baromererftand 
zu verbeffern ift. | 


Das Sahrenheitifche Thermometer Hierzu zu gebraucht 
side Cuc's o = 54, 5 fahr. Grad, und m al, 
Grade ZZ m ık 75 m — 29, 0666 bey de Ku. 


§. 683. | . 

Weiter muß man aber auch bey diefer Ar 
beit auf den Grad der Wärme in ver Luft fehlt 
fehen, worin man das Thermometer beobat; 
tet; denn daß ein 28 parifer Zoll hoch ftehendes 
Barometer 12, 945 Toifen höher geſtellt mwer- 
den muß, wenn das Queckſilber darin um eine 
$inie finfen foll ($. 681), das gilt nur, wenn 
das Neaumurifche Thermometer auf 16, 7 
Grad, oder das Fahrenheitiſche auf 69, 6875 
Grad ſteht. Mach Hrn. de Luce Beobach⸗ 
fungen muß man für jeden Grad, den das 
Reaumurifche Thermometer böber fteht als 16, 
75 Grad, 245 des ohne diefe Werbeflerung 
gefundenen Unterſchiedes der Höhen ber. Derter 
noc) dazu addiren, und für jeden Grad, den 
es 


\ \ 


\ 





Bon der Erde insbeſondere. 607 
es tiefer ſteht, eben fo, viel davon abziehen. Man 
ninıme hierzu das. Mittel zwifchen den Graben, 
die das Thermometer an beiden Dertern zeigt. 

v. De Luc gebraucht bier wieder ein anderes 
ganz frey bangendes Thermometer, bey Dem. er 
um die Rechnung zu erleichtern, zwiſchen 
dem Siedepuncte und dem Gefrierpuncte 186 
Grade annimmt, von welchen 39 Grade von 
© ab unterwaͤrts, und 147 uͤberwaͤrts gezäble 
werden. Mad) diefer Gcale ift die zu addirende 
oder zu ſubtrahirende Berbefferung der vorhin 
($. 682) gefundene Unterſchied der Höhen: der | 
Derter multiplicirt Durch die an beiden Sertern 
beobachteten Thermometergrade zuſammenge⸗ 
nommen dividire durch 1000... 

Auch hier das Fahrenheitiſche Thermometer zu gebraus | 

hen find m Baht. "Grade = * — mi, 62 
bey de Luc. Dee erde Theil findet fich Leiche 
durch Logarithmen, wenn man zum Pogaritimen 
> den beßändigen, Logarithmen 9, 01934899 


G 684. 

Bouguer rechnet, um den Unterfchied ber 
Höhe zweener Derter zu finden, nach dem 6819. 
giebt aber den dreyßigſten Theil der fo gefundes 
nen Hoͤhe von ihr-ab, und fiehe das Uebrigblei⸗ 
bende fuͤr den wahren Unterſchied der Hoͤhe an. 
Dieſe Regel trifft mit der Wahrheit nur bey 
gewiſſen Graden der Wärme zuſammen. Nah 
Hrn. Lamberts Unterfuchungen iſt, — die 
wer ' Baro⸗ 
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Barometerftände in Linien ausgedrüde a ar 
Meere, y in einer Höhe vonx Toifen find. 

— a 43. (336 9 
x = 10000 bg 2 mm en 


um die Höhe eines Drtes über der Oberfläche du 
meeres zu finden, gebraubt man den mitten 
Barometerfiand an der Oberfläche des Wieerei 
Er if nach Bouguer 28 parifer Zoll ı fü 

Wielleicht Dis gegen 28 Zoll 42 Lin. 

pe Luc Recherches fur les modifications de l’atınofphiti 





($. 262). | .. 
5. Lambert Abhandlung von den Barometerhoͤhe 
und ihreu Veränderungen; ın den Abbandl. de 
Churbayer. Akad. der Wiſſ. 11. 2. Th. 6.7: 
Abe. Sotth. Bäftners Abhandiung von Hödenmel 
‚gen durch das Barometer; in feinen Anmel 
ber die Marffcheidefunft, S. 215. 
J. 5.v. Magellans Beſcht. neuer Barometer nel 
einer Anmeifung zum Gebrauche vderfelden ba 
.. . Mefiung der Höhen der Birge ıc. aus Dem Ftat— 
Zn feipiig 1782. 8. ne 
. ® Obfervations made in Savoy in order to afcertain tit 
height of mouateins by means of the Baromtt 
being an Examination of M. DE Luc’s rules delivered 
in his Recherches etc. by SIR GEORGE SHUCKBURGH. 
In den Prilof. Trans, Vol. 67. Part, 2. 
® Experiments_and obfervations made in Brirdin in order 
to obtain a rule for meafuring heights wiıh de bar 
. "meter by Col. .roy befindet ſich ebendafeibfl. 
® 4 F. HENNERT Comment. de altitudinum menluratione, 
ope barometri ad Quaeftionem a Soc. R. fc. —— 
in Nov. 1785 propolitam, praemio ornata, eius 
Soc. permiflu edıra. Traj. ad Rhenom- 1776 & 
S. unten meine Anmerkung zu $. 6 oo - 
‚Des Hr. I. Trembley Analyfe de quelques expörientes 
= faites pour la determination .des hauteurs par le moyen 
du barometre, hat Hr. v. Sauſſuͤre am Ende des 
dritten Bandes ſeiner Voyages dans les Alpes. a 
Seneve. 1786. 8. abdrucken laſſen. 8. | 


$. 685, 
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| $. 685. | | 

- Unter den ihrer Höhe nach einiger Maafen 
vefannten Bergen der alten Welt ftreiten noch 
ver Mont Blanc in Fauſſigny und der Pif von 
Teneriffa um die Ehre, der höchfte Berg der 
alten Welt zu ſeyn (*). Jenes Gipfel liegt nach 
be: Zucs barometrifhen Meffungen 2391 Toifen, 
nach Fatio de Duillier's geometrifchen Mefz 
fungen 21873 Teifen (nach Sauffüre, Voyas - 
ges dans les Alpes Tom. I. 2446. Toiſen. C.) 
über der Fläche des Meeres; fo wie -Diefes nach 
Bouguer's baromerrifchen Meflungen 2070; 
nach Feuillee's geomerrifchen 2213 Toifen (nach 
Dr. Heberden [Phil. Trans. Vol. XXVII. 
p- 356] 15396 engl, Fuß oder 2405,6 franz. 
Toifen; nach dem Ritter v, Borda nur 1931 
Zoifen ſowohl nach baromerrifchen als geome— 
triſchen Meffungen. ©. Forſters Beobathrun« 
gen ©. 24. &.) Der Canigou, der böchfte der 
Pprenden, balt nach Eaffini 1453, der Mont 
db’ or in Yuvergne nad) eben demfelben 1048, 
Toifen. Unfer Brocken liegt über dem Hori— 
zonte der Meuftadt von Göttingen, wo ich ge- 
genwärtig wohne, nur 475, 89 Toifen, -über 
der Meerfläche 545, 89 Toifen, Clausthal über 

Göttingen 212, 47 Zoifen. 

() Nah Marsden (Hiftory of Sumatra) if der Ophyr 


‚ ein Berg diefer Infel, der gerade unter dem 
Arquator Liegt, auf 577 Fuß höher als der PIE \ 


von Tenerife. 2. 
| | Da 2 686. 


* 
Xä 
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§. 686. 
Weit höhere Gebirge hat Amerika um ber 
Kequater herum, und zwar die höchften die ſich 
überhaupt auf unfrer befannten Erde befinden. 
Die vornehmiten find der Pichincha von 2464, 
der Coraffon von 2470, der Chuſſalong von 
2476 und der Chimborafjo (*) von 3217 Toiſen 
über der Meeresfläche. Diefer leßtere ift, ſ 
- viel man weiß der höchfie Berg auf der Erde; 
aber auch felbft dergleichen Berge Fönnen de 
Erde an ihrer Nündung nichts Beträchtlide 
benehmen.. | Ä 

Effai für les ufages des montagnes pat M, BERTRAM ' 
a Zuric 1754 8. , 

Eine ſehr nette Vergleichung der Höhen aller bisher gr 
meffenen Gebirge findet fich in Tableau compartt 
des principaux montagnes etc. Rozier’s “Tourml 
Sept. 1783. Deutfch in Tralles phyſ. Cala 
für 1786. 8. " E | 

Nach Molina (Derfuch einer Naturgefchi 

* Chili aus dem Ital. Leipzig 6: ar 
fol des Descabefado in Chili dem Ehimborafo 
in Quito an Höhe nichts nachgeben; Doch werden 
feine Meflungen angeführt, u 


48) 


I) 


Bon den Eleinern Gemäffern auf 
Ä der Erde, 
$. 687 
Faft allerwärts finden ſich auf dem Lande 
- Eleinere Baͤche oder größere Flüffe , die immer 
wieder in größere zufammenfließen, bis fid) nr 
— — zuletzt 
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uletzt in das Meer ergießen. Sie entſpringen 
le aus- Quellen, welche an und um ‚Bergen 
egen, und geben eine beträchtliche Menge 
Baffer her. In der Seine allein fließen nach 


Nariotte's Schägung ren über 106000. 


Millionen Cubicfuß Waffer durch Paris, Nun 
ragt man wohl mie Recht, mo diefe große 
Menge Waſſer herkoͤmmt, welche die Quellen 
maufhoͤrlich fließen laſſen. ee 


| £ ' §. 688 Ga | 

Regen, Schnee und andere Waffer, welche 
aus der Luft niederfallen, geben unſtreitig einen 
großen Theil des Waſſers her, das aus; ben 
Quellen fließe. Deswegen find in dem wuͤſten 
Arabien und in einem Theil von Africa, mo 
es nie regnet, bie Quellen und Flüffe fo felten. 
Diefes Waſſer dringt durch die Erde durch, 
bis es Insbefondere auf thonichte Jagen koͤmmt, 
durch welche es nicht durchfließen kann; hier 
häuft es ſich an und bilder ſolchergeſtalt Quellen; 


oder es ſammeit ſich erſt in Hoͤhlen, die hernach 


uͤberfließen. Mariotte berechnet ſogar, daß 
wenn die Seine nicht einmal den ſechſten Theil 
des Waſſers bekoͤmmt, das auf den Raum 
ſaͤlt, woraus fie ihre Quellen nimmt, dennoch 
ihr Strom ‚dadurch in feiner Stärke erhalten 
werden. koͤnnte. | | 


Aber es if Auch dagegen zu bedenken, daß. ein febe 
großer Theil diefes Waflers, noch ehe er tief genug 


emdringen kann, Mebet ausdünfet, und dah ein 


anderer 


sıa XI Abſchnitt. 


anderer ebenfalls fehr beträchtlicher Theil dans 
zus Ernährung der Pflanzen .dient. = 

G. 689. = 

Daß indeffen dieſes aus dem $uftfreife her- 
abfallende Waffer nicht den einzigen Urſprung 
der Duellen abgeben fönne, ift wenigſtens in 
Abfiche auf einige Laͤnder ziemlich Fl Ge 
dileau w) bat berechnet, daß Großbritannien 
nicht mehr als die Hälfte von dem Waſſer durd 
Regen und Schnee erhält, Das aus feinen Fluf- 
fen abfließt. ‘Zudem giebt es aud) beträchtliche 
Quellen und ftehende Gemäfler auf hohen Ber- 
gen, die ihren Urfprung wehl nicht ganz vom 


Regen und Schnee haben koͤnnen. Verſchie. 


dene Quellen geben auch zu. allen Jahrszeiten 
gleichviel Waffer; ja einige in großer Hite 
mehr als bey naffer Witterung. Dieß lege 
läßt fih nun zwar wohl aus andern Gründen 
erklären, aber es müffen dennoch obne- Zweifd 
mehrere Urfachen zur . Erzeugung der Quellen 
bentragen. er 
—— gr auf ialac Bon Halo 
| (Geograph. reform.) angenommene Saͤtze, und 
rechnet ſelbſt nicht viel datauf. &. 
u q. 690. 

Dahin muß man rechnen, daß die Berge 
die feuchren Dünfte in der Luft an ſich zieben, 
welche an den falten Klippen gleich in Tropfen 
zufammenfließen. und fo das Quellwaſſer ver 

er 2 mehren. 
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m ehren. Aber alle Quellen koͤnnen daher ihr 
affer nicht nehmen. Muͤßte nicht die Donau, 
müßte nicht der ‚Rhein und -andere auf hohen 
Bergen entfpringende Flüffe im Winter verſie⸗ 
gen, wenn auf diefen Bergen Schnee liegt ? 
(Allein viefen Einmwürfen wird -vortrefflich von 
Hr. Dr. Lüc begegnet, "[Modif, de Patmofph. 
$.:155 ſeq] &:) : Es fönnen aud) unterirrdiſche 
Höhlen, die mit: dem Meere in Verbindung \ 
ſtehen und dadurch Wafler erhalten, eine Menge 
von Dünften von ſich geben, die in der Höhe 
in. Tropfen zufammenfließen: ja felbft durch 
die Zroifchenräumchen der Erde Fann das Waſſer 
des Meeres, zumal in Gegenden, die dem 
Meere nabe liegen, fich durchfeihen, und fo 
einige Quellen verurfachen, Daß es mie in 
Haarröhrchen durch die Erde auffteigen und fo 
Quellen bilden follte, ift niche möglich). N 


Quellen die. nur au gewiffen Jahrs⸗ oder Tageszeiten 
— und periodiſch verfiegen und mieder Waſ⸗ 
| 4 fer geben -- 
AQuellen, die zu geriffen Zeiten Getoͤſe machen, tiße 
Ä werden, Ebde und Fluth leiden. 


Trait€ du mouxement des eaux par MARIOTTE ($ 179 n. 3) 
-. EnSP. BARTROLING .diff. de origine fontium Auniorumgue 
ex pluniis. : ‚Hafn, 1689: 


18, vossıvs-de Nili — aliorum Aecnum origine, Hig. 
Com. 1666. 


Remarques fur l'eau a la pluie et fur l’origine des fontaines, 
par M. DE LA HIRE; in den Mem. de Vacad. „ 
er des fü. 2703. pag. 56. 
| \ VALLISNERI lezzione intorno Porigine delle fontane. Vene, 
en 4 


‚ N 
“ 


Qqa 3 Riliefi oni 
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: Rifleffioni fopra Porigine delle fontane, defcritte in forma 
di letgere- dal -Dottore NICoL. ENTER in Lucca 
. 4728 8. 
"Geo, ng HAMBERGERI et auf. ANT. FRID. DANCKWERTS 
Ä diff, de fontium origine, Ien. 1733. 4 
. NICOL. GHEZZI dell’ ee delle funtane. Venez 1741. 12 
genr. Bübns Gedanken vom Urſprunge der Quellen 
und des Grundwaſſers. Berlin 1746. 8. 
-10, GOTISCH.: WALLERN er SVEN. WESTPHAL, di, & 
“ origine fontium. 1761, 
® EDM. HALLEY' of the äircolation of the watry vapoon 
“ the fea and the ah of fprings.. Philof, Tram. 
N. 192. 


J 6. — | 

Die Quellen nehmen auch manchmal au 
den Bergen, morin fie entfieben, Theilchen 
mit ſich. Hieraus entfpringen tbeils die Gel: 
Förner führenden Quellen, theils mie aufgelöfe 
Kalferde geſchwaͤngerte, ober fo genanntes hu⸗ 
tes Waſſer gebende und wohl gar incruftiren, 
oder ſalzichte alaunichte, vitrioliſche Quelln 
fi, d. gl. und die verſchiedenen Geſundbrunnen. 
In den Morgenlaͤndern giebt es verſchiedene 
Quellen, auf deren Waſſer Nogphtha ſchwimmt, 
und die deswegen brennen, | 


gHieher gebdten auch die ſogenannten Meblquellen 
»Der fremdartige Gebalt des Waſſers wird meißend 
— durch A gie entdeckt * 
eramann ‚de„analyf.. aquarum iu tem Eımml 
Ermifger — a 


— Ehig Quellen find vorzůglich kaͤer, an: | 
dere w wi — © als die Atmoſphaͤre. Dieſe — 
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tern beißen Baͤder und find bisweilen miner@: 
liſch, das heiße, fie führen fremdartige aufge- 
löfte Theile bey fih. Einige find . vorzüglich 
beiß. Iſt Vitriolſaͤure, die auf. Eifen wirkt, 
bie Urſache der Hise? Das Aachner Bad und 
auch andere halten Schwefel in fich aufgeloft, 
vermuthlich vermittelft eines Laugenſalzes. 
NHydiologia, eller Watturiker, indelt och befkrifwie 'aF 
. JOH. GOTTSCH, WALLERWS.. Stockh. 1748. 8.. 
Sottſch. W ‚ a 
Bi "Dan, * en Map: - Jo) 
— 6. 

Wenn mai at einem Orte in der Erbe eine 
Grube macht, ſo ſammelt ſich das Waſſer duß 
ben benachbarten. ‚Stellen darin.an; Quellei, 
bie nicht weit davon vorbey fließen‘,, ziehen fich 
dahin, und. fo eniftehen die gegrabenen Brun- 
nen. Man Fann fie allerwärts anlegen , aber 
am ergiebigften müflen fi fie freylih in waflerrei- 
chen Gegenden ſeyn. Bisweilen, findet man 
fhon in einer Tiefe von fünf. bis fechs Fuß 
Waſſer, bisweiten muß man wohl 200 Ms i 
300 Fuß darnach graben. | 


Ge 694 ..« j 

— zuſammenfließende Quellen machen 
Dr he, mehrere Bäche einen Fluß, der fih 
aufeben die IBeife, mie er eneftehr ‚ aud) ar« 
fehnlich vergrößern Fann. Die mehreften und 
größten entſtehen zwiſchen hohen Gebirgen. 
Q8Qq44 Die 
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Die groͤßten Flaſe finden ſich in Amerika, wie 
z. B. der ohngefaͤhr 600 Meilen lange Ama- 
zonenfluß, der ©. $orenzfluß, der. Platafluß: 
in Europa ift wohl die Wolga der größte Fluß 
und über 300 Meilen lang, naͤchſtdem die 


Donau. Das MWoafler fließt in den Flüffen . 


natürlicher Weife allemal nach: den niedrigften 
Gegenden zu , und Daher rühren die Krümmun- 
gen , bie fi fü e — mechen — 


6. 695. e 


Die Geſchvint gkeit des Stroms eich 
fich nicht immer rad) der Abhaͤngigkeit des Bo— 
dens des Fluſſes; die Donau Fann nicht mohl 
ſo abhaͤngig ſeyn als der Rhein und der Po, 
und fließt doch viel geſchwinder. Die geſchwin⸗ 
deſten Fluͤſſe ſind der Tiger, der Indus, die 
Donau. Das Waſſer ſteht in der Mitte des 
Stromes manchmal um ein betraͤchtliches hoͤher 
als an den Seiten, wegen der Geſchwindigkeit 


mit der es fließt; aber nahe hey dem Ausfluffe | 


des Stroms iff die Oberfläche deſſelben in’ der 
Mitte hohl, ‚denn dn den Geiten feige das 
Meerwaffer am ftärfften auf. Uebrigens iſt die 
Theorie. von dem. Saufe der Fluͤſſe und, ihrem 
Austreten meitläufig und noch mancherley 


Schwierigkeiten unterworfen, daher ich mich 


Be ie ende damit befchäftigen kann. 


* 
— * F za . 
\ - . . x 
a * J a * 
M . 6096. 
di - N & $ 


\ 
\ 
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Es giebt audi Fluͤſe, die ſich unter der Cie 
verlieren und hernach andermwärts wieder aus: 
jrechen ; ;, vielleicht verſchwindet das Wunderbare 
Yietvon bey genauerer AUnterfuchung eben fo, 
vie e8 bey der Rhone verſchwunden iſt. Ein 
Arm vom Rheine verliert ſich ſogar in den Nie— 
yerlanden gänzlich im Sande, und das thun in 
varmern Gegenden mehrere Slüffe, nachdem 


ie erſt Fleine Suͤmpfe gebildet haben. Diele: 


Ströme treten jaͤhrlich zu gewiſſen Zeiten. aus; 


yie Ueberſchwemmung, welche der. Mil im Som⸗ 


ner einige Monate lang macht, iſt eine ver 


yerühmteften. : Auch find bey den. Fluͤſſen ihre 


Fälle merkwuͤrdig, bey denen meiſtens ein be- 
tändiger Mebel, und, wenn. die: Some fcheint, 
in Regenbogen gefehen. wird. 2. Syn, Deutfch- 
and iſt vornehmlich der Kheinfall. bey Schaaf: 


Jaufer; und. bey. gaufenburg merfwürdig. In 


Amerika giebt es weit größere Wafferfälle, z. 
B.des Miagara, und insbeſonders * — 
— — St. —— N. 


— es —— a En | 
 Stebende Waſſer, die. feinen. fichtbaren 


Abfiuß Haben, : heißen Suͤmpfe. Meiſtens 


befommen fie ihr Waſſer vom Negen und Schnee, 
und fie find deswegen nach den Witterungen 
veränderlich: in einige ergieffen ſich auch. ſelbſt 


Fluͤſſe. Das ſogenannte caſpiſche Meer iſt 


45 einer 


a” 
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einer ber beträchtlichften und merkwuͤrdigſten 
Suͤmpfe auf der Erde. Es iſt ohngefaͤhr 7820 
AQuadratmeilen groß und in der Mitte uͤber 300 
Fuß tief; es fallen anſehnliche Fluͤſſe hinein: 
Regen und Schnee mitgerechnet, muͤſſen täg- 
lich wenigftens 64800 Millionen Cubiefuß 
Waſſer bineinfallen. Aber wo dieß Waſſer 
bleibt, weiß man noch nicht. Hat das caſpi⸗ 
ſche Meer vielleicht⸗ Gemeinſchaft mit dem 
ſchwarzen Meere ‚/ oder, wie andere glauben, 
‚mit dem .perfifchen Meerbufen ? Dünftet das 
Waſſer daraus bloß aus?..: .. 
6. 6 98: 
Wenn ein. . ftehendes: Baffke einen fichebaren 
| Abfluß hat, fo nennt man eg einen See. Ei— 
nige, z. B. der Genferſee, aͤndern ihre Höhe 
jährlich um ein anſehnliches. Der Zirknigerſee 
im Herzogthum Krain trocknet ſogar im Auguſt 
gaͤnzlich aus, und bekoͤmmt nach einiger. Zeit 
plöglich und in Furzer Zeit fein. Waffer wieder. 
Unterirdiſche Höhlen, die: mit. einem See in 
Verbindung ftehen, Fönnen bergleichen: verurr 
fachen, und auch mächen, Daß einige Seen bey 
dem ftilleften Wetter fehr ungeftüm find. Ei⸗ 
nige Seen, 3. B. das ſchwarze Meer, fi find ges 
falgen. Das obere Waſſer deffelben fließt durch 
ben Boſporus beftändig gegen dag mittelländi- 
fche Meer ; aber in der Tiefe gebe dagegen ein 
Strom. aus diefem in das ſchwarze Meer, und 
daher bekoͤmmt es fein Salzwaſſer. 
Innere 
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Anee Beſchaffenheit der Erde. 


5.699. — 
Wenn man in die Erde graͤbt ‚fo ſobe 
man mehrere uͤber einander liegende Schichten 
von unterſchiedenen Stein- und Erdarten, die 
wenigſtens ohngefaͤhr horizontal laufen. Die 
oberſte beſteht gemeiniglich aus Damm- oder 
Gartenerde, worinn die Pflanzen wachſen, und 
in welche auch die Thiere und Pflanzen durch 
die Faͤulniß wieder aufgeloͤſt werden: aber man 
findet auch dergleichen Erde bisweilen in einer _ 
ziemlichen Tiefe unter andern Schichten, Die 
Ordnung der Schichten richtet fich nicht immer 
nach dem eigenthümlichen Gewichte derer Steine 
und Erourten, woraus fie beftehen, 


$. 700, a 

Die Berge haben ebenfalls — 
Schichten, die bisweilen nach der Richtung der 
Oberflaͤche des Berges gehen, bisweilen aber 
auch wohl horizontal laufen. Deswegen haben 
öfters neben einander liegende: Berge einerley 
Schichten in einerley. Ordnung, und. es hat das 
Anfehen, als ob das Thal zmwifchen ihnen her- 
ausgeſchnitten wäre; manchmal haben auch 
wohl die Thäler ihre eignen Schichten, faft als 
ob diefe erſt nach ber Bildung bes * hin⸗ 
a worden wären. 


A 4 
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Sonſt beſtehen die Gebirge innerlich öfters 
aus großen Gteinflumpen, die gemeiniglid 
bier. und da anfehnliche Höhlen, Spalten und 
Kiffe haben. Viele find wieder mie andern mi: 
neralifchen Körpern ausgefüllt und verwachfen; 
und dahin gehören die im Bergbaue ſogenann⸗ 
ten Gaͤnge, die manchmal in einer anſehnlichen 
Strecke in Einer Richtung. fortlaufen, biswei— 
len aber ſich erweitern, verengern oder ploͤtzlich 
abſchneiden. Außer denen großen Geſteinen 
woraus die Gebirge beſtehen, trifft man auch 
‚bin und. wieder anſehnliche Haufen einzelne 
lofer Steine, manchmal. von beträchtlide 
Größe neben einander liegend an. | 


Abhandlung von dem Urſprunge der Gebirge und der 
darin befindlichen Erzadern, oder der fogenanm 
ten Bänge und Klüfte. Leipzig 8770. 8. 

® » s. PALLAS fur la formation des Montagnes etc 
a St. Petersburg 1777." — in dem Leip 
‚Sammlungen zur De v L. ©. 131. Anmet 
tungen darüber ebendaf "DB. 1. ©. 173. 

* €. Zaidingers Entwurf ciner fo. Eintheilung de 

ö Gebirgs Arten, em Verſuch zur Beantwottung 
der von der Rußiſch-Kaiſerl. Acad. der Wiſſenſch. 
für dag Jahr 1755 aufgegebenen Frage, welqer 
‚den Preis erhalten bat. Petersburg 1786. 4. 

* Erfahrungen vom Innern der Gebirge nach 
tungen geſammelt von FRID. WILH. HEINRICH 
von IRFBRA. Deffau “und Leipzig. 1785 fol. mit 
vıu illuminirten Kupfertateln. 


9. 702. Ä 
Sonſt hat man bemerkt, daß die hoͤchſten 
und aͤlteſten Gebirge des Erdboben⸗ aus de 
2 J Stein: 





} D) 
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Steinart beftehen, die man Granit nennt; - 
iefe find ohne alles Metall und andere Erze. 
Yn und um ihnen liegen die niedrigern Thon« 

chiefergebirge, und um diefe wieder die Kalf- 
jebirge, als die niedrigften von allen, "und dieſe 
verlieren ſich allmaälig in flachem Lande. 


% 70% . J 

Da man übrigens auch in den tiefjten Berg: 
werfen ſich dem Mittelpuncte der Erde noch bey 
weiter nicht um den fechstaufendften Theil des 
Halbmeſſers derfelben genaͤhert hat, fo laͤßt fich 
freplich wohl nichts von der eigentlichen inner 

lichen Befchaffenbeit der Erde mit Gewißheit 
fagen. Ganz Hohl kann fie wohl nicht feyn, . 
die anziehende Kraft der dichten Berge müßte 

fonft größer feyn, als man fie wirklich finder, 


Richtung des Magnets nach den 
Weieltgegenden. 
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Ein jeder Magnet; der frey genug haͤngt 
oder liegt, es ſey ein natuͤrlicher oder kuͤnſtlicher, 
nimmt allemal eine ſolche Lage an, daß einer 
feiner Pole nad) Norden, der andere nach Suͤ⸗ 
den gekehrt ift. Syenen Pol nennt man daber 
den Nordpol (polus boreus), diefen den Süd: 
pol (auflralis), Hierauf gründer fich der Ge: 
braud) des Magners, befonders. der Magner: 


nadel 


4 
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nadel (9559) zur Erforſchung der Welegegen- 
den. Zween Moröpole von zweenen Magne: 
ten, oder auch zween Südpole, alfo die gleich) 
namigen Pole, floßen einander zuruͤck, um 
find alfo feindliche Pole ($. 556), Ein Mort- 
pol des einen, und ein Suͤdpol des andern Ma— 
gnets, oder die ungleichnamigen Pole, zie— 
"ben bingegen einander an, und find folglid 
freundfchaftlich. = | 
Den Erfinder der Magnetnadel kennt man richt. Aber 
die Eigenfchaft des Magnetes fib nach den Melk | 
gegenden zu richten, worauf ſich ihre Wirkung 
gründet, ik uns bey weitem die nuͤtzlichſte. 


$. 705% — 

Die beiden Pole der Erde verhalten ſch 
alfo gegen einen Magnet eben fo wie die Pole 
eines andern Magnetes (9. 556), und die Erde 
+ felbft ift alfo im Ganzen entweder als ein Magnet 

anzufehen, oder es liegt in ihr ein großer Ma: 
gnet verborgen, deffen Pole gegen ‘Die Eröpole 
gerichtet ſind. Wie ſich aber die Magnetnabel 
oder ein jeder anderer Magnet nach Norden und 
Süden richten Fann, das wird fich überhaupf 
nicht eber erflären laffen, als bis wir mehr von 
den Wirfungen eines Magnets auf einen andern 
wiſſen. * 


g. 206, =: | 

F Aus dieſer magnetiſchen Kraft der Erde 
wird begreiflich, wie eiſerne Stangen, 2 
| | ’ - . eit 
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Zeit aufwärts gerichtet geftanden haben , wie 
. E. Kreuße auf Thuͤrmern, oder anderes Ei- 
en, das lange an einem erhobenen Orte ruhig 
jeftanden bat ohne zu roften, Dadurch felbft zu - 
Magneten werden Fönnen. Sya ein jedes Stuͤck 
anges Eifen, das nur vertical gehalten wird, 
jeige in dieſer Stellung eine fchwache magneti= 
he Kraft, und zwar wird das nach unten ge= 
sichtete Ende zum Mordpole, das nach oben 
gerichtete zum Suͤdpole. Auch wächft Eifen- 
voft, Fett und gemeiner Stein mit der Zeit in 
einen Magnet zufammen. | 
Defeription de l’aimant, qui f’eft, forme & la pointo da 
clocher neuf de nötre Dame de Chartses, par M. 
VALLEMONT, & Paris 1692. 12. 0 
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Nur an wenigen Gegenden und felten zeige 
die Magnetnadel mit ihrer nördlichen Spiße ge- 
nau nach Norden, vielmehr weiche fie meiftens 
mehr oder weniger nach Welten oder Diten ab. 
Den Winfel, um den die Magnetnadel von ber 
Mittagslinie abweicht, mißt man nach Graden 
und deren Theilen, und giebt durch. ihn die 
Größe der Abweichung der Magnernadel 
(deelinatio acus magneticae) an. Genaue Bes 
obachtungen haben gezeigt, daß die Abweichung 
der Magnetnadel an; einem Orte größer als an 
dem ‚andern, und auch felbft zu verfchiedenen 
Zeiten verfchieden, ja ſelbſt räglich einigen klei— 
nen Veränderungen unterworfen ſey. Syn * 
ern 


* J 
u 
. . 
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u BR 
fern Gegenden haben wir gegenwärtig weſtliche 
Abweichung. . — re 

A letter to the right hon: the Earl Of MACCLESFIELD etc. 
concerning the variation of the magnetic needle, with 
a (et of tables annexed which exhibit the relul 
of upwards of fifty thoufand obfervations erc. by 
WILL. MOUNTAINE and JAM. DODSON 5; in Den Phihf. 
transa. Vol L. Part. I, pag: 329. 

Peter Elvius von den Aenderungen bey Abweichun 
= Magnetnadel; in den ſchwed. Abhandl. 1747 

. 89. 

An — acount for the regular diurnal variation of 
the horizontal magnetic needie; and alfo for its irre- 
gular variation at the time of an aurora borealis, by 

- JoHN CANTON;. in den Philof- transact. Vol. Li 


Part. I. 398. 

» Cärte des variations de la Bouflöle et des vents genen 
que Pon trouve dans les mers les plus frequentis, 
ar M. BELLIN. à paris 1765, ein Charte. 

In einigen Gegenden verliert die Maanetnadel fogıt 
gänzlich ihre Richtung, 3.8. bey ver Tafel 
Canney nebeu Schottland, und hin und wieder is 
Hudfonsbay. —J 


9. 708. 

Die Abweichung der Magnetnadel und ihre 
Veraͤnderlichkeit wird begreiflih, wenn man 
onrinme, der Erdmagnet habe feine: Pole nicht 
ganz genau nach Norden und Güden gerichtet 
und bewege fich dabey, oder- verändere die Sage: 
feiner Pole. Hallen fand es noͤthig, diefem 
Erdmagnete ‚vier Pole, zween nördliche und 
zween fübliche, beyzulegen, und alfo einen ano- 


.  malifhen Magnet ($. 554) daraus zu machen. 


Euler aber bar gezeigt, daß dies- nicht nörbig 


fen anzunehmen um von der Abweichung der 


dagnet⸗ 


* 
wer 
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Mragnetnadel Kechenfchaft zu geben; daß ſich 
vielmehr die Begebenheit aus dem Dafeyn zwee⸗ 
ner Pole am Erdmagnete erflären laſſe. 


A theory‘ of the variation of the magnetical compafs, by 
Mr. ED..HALLEY; in den Pbilof. transad. num. 148. 


pag. 208. a 
An account of the.caufe of the change of the variation of 
the magnetical needle — — by EDM. HALLEY;' 


. ebendaj. num. 195. pag. 553. 


- "MAR. STRÖMER- et 10. GVST. ZEGOLLSTRÖM diſſ. de theo« 
ria declination, magneticae. Vpfal. 1755. 


Recherches fur la declinaifdh de l’aiguillee aimanıe, par 
M. EuLErR; in den Mem. de Facad. roy. des fc. de 
Pr. 1757 Pag. 175 I 
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- Mayer bat in einer der Föniglichen Societaͤt 
der Wiſſenſchaften zu Göttingen vorgelefenen 
nod) ‚ungedruckten Abhandlung erhebliche Erin- 
nerungen gegen Eulers übrige Erklärung ge- 
macht, (aud) har Euler nachher [Mem. de Berlin 
1766] einige  Unrichtigfeiten feiner Hypotheſe 
felbft entdeckt, - und feinem großen Charafter ge= 
mäß, eingeftanden. Es fehlt wohl hier noch 
an Bintänglichen Beobachtungen , die theils durch 
die Unzufommlichfeie des Innern mancher fe⸗ 
ſten Laͤnder, als z. B. Africa's ꝛc. und durch 
die Unſicherheit der auf dem Weltmeer angeſtell⸗ 
ten, ſehr viele Hinderniſſe finden. L.) die Er- 
ſcheinungen am Magnete felbft aber daraus ganz 
natürlich erfläre, daß in der Erde ein Magnet 
von nicht beträchtlicher Größe anzutreffen fen, 
2 Mr | der 


J 
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der doch nicht im Mittelpuncte der Erde, ſon 
dern etwa 120 Meilen davon, und zwar nad 
demjenigen Theile der Erde bin liege, Den v«i 
ſtille Meer bedeckt; daß diefer Magner nur zween 
Pole habe; daß feine Are auch nicht mie de 
Erdare parallel laufe, und daß feine Kraft al 
nehme, wie die Würfel der Entfernung zune; 
men. Dabey nimmt er hoc) an, Daß dieſe 
Magnet in der Erde feine Sage von Zeit zu Zei 
ändere. 

S. Soͤtting. An. 1762 ©. 377- - 


Henen vom Hrn. Verf bier beygebrachten Sägen d 
der Mayerfchen Theorie füge ich noch folgen 
aus dem w.fpt bey. M. nimmt den Magnetenu 

 Bergleihung mit der Erde für unendlich Elein a. 

| u der S. 568 angeführten Abhandlung hat er m 
jiefen, daß zwar die Kräfte jedes einzelnen Theib 

chens des Magneten ſich verkehtt verhalten mit 

das Quadrat der Entfernung, die Totalkraft a 

"aller zufammen jedem andern Gefeg folgen kim. 

Keine. Vorausfegung aber thut der Erfahrung I 

gut Gnüge, als wenn man annimmt die Kotık 

Eraft des Maaneten in der Erde verbalte ſich vr 

| kebrt noie die Würfel der Entfernungen, Der Dragnt 

i entfernt fich jedes Tahr etwa um „ots des Hal 

meffers der-Erde von dem Mittelpunkt derie:den. 

Eine gerade Linie durch den Mittelpunkt der Erde 

und des Magneten gezogen, ſchneidet die Dir 

fläche der erſtern in einer Länge von 201 Gtaden 

von der Irfel Serro, und in 17 Grader Noͤrd⸗ 

licher Breite. Die Länge dieſes Durbihniter 

puncts nimmt jährlih um 8, die Breite um 14 

Minuten ad. — nimmt er an, daß die Ye 

des Madneten fenkrecht auf jener Linie dutch die 

Mittiipuncte ſtehe, und diefes in eimer Ebne, die 

‚mit der Ebne des Meridians, worin jene Einie 
liegt, einen Winkel von 113 Graden macht und 
| iwar 
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War bey uns gegen Dften zu, ansh waͤchſt diefer 
Mintel etwa um gz Minuten’ des Jahtes. * 
pr nun nisde — use — Far Be 

olumne enthaͤlt die ap e gefolgesteg, 
Zahlen, die zweite die deobachteten; — 
ie TR Abweichungen«, - er ey 

Saris 149 2° MWehl.j-ag Dis,ı6dror Weñl. 

Berlin 12 Sa Fr 2 3 12 —— — N 

ipfala, at 24 — 3— 

Lornen ti 2.730 am? 

Detersburg 2 CL. ee 

Im Cap — SE EL Re 

ouis bourg 19 54 — TI. Q.,. 

au 7 36 Del ,..-8. 0. Di 

| ji Neigungen Ye 3 in 

Paris 1° 9° Noͤrdl. 3 0 Noͤrdl 

Tornez 75 338 Fein 17:9. 


aut 34 4 en | 
im Cap. m a7. Sin na ir 
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ungen ſich Mayer bedichen mußte/ (er felbſt nennt fie 
:rafliores) um Die Hauptgeößen bey ‚feiner: Hnpothefe: feſt 
su fegen fo muß. man frepli eine ſolche Uebereinſtünmung 


. 


bewundern, Er un, 


SE Ve 

Erdlich hat män auch “noch gefunden, daß 
nach den Streichen der Magnetnatel in den 
nördlichen ‚Gegenden ber Erde die noͤrdliche 
Hälfte. derfelben, in den füdlichen Gegenden aber 
die ſuͤdliche Hälfte ſchwerer wird, ats fie vother 
wat. Der Winkel, um welheh die vor "dem 
Streichen mie dem Magnete, horizontal ſegende 
Magnetnabel nach dem Streichen von der Hori⸗ 

u Rra zontal⸗ 


TIER Abſchnitt. 


iSnrättinie abideicht, wird gleichfalls wie ei 
anderer Winfel gemeffen, und. heiße die. Nei— 
gung der Magnetnadel Gnelinatio acus ma 
gneticae). Auch fie iſt an den unterfähiedenen 
Hertern verſchieden, und die Schiffer muͤſen 
deswegen die eine oder die andere. Hälfte ihre 
Magnetnadeln bald mehr, bald weniger, mit 
: Wachs fehmwerer machen ;- fo mie fie in ante 
gung im Allgemeinen: liege freylich wohl darin, 
Jaß die Pole des Erdmagnets nicht gleich far 
auf die Pole der Magnetnadel wirken. 
Me . * ae, Ay 
Theorie de l’inclinaifon de Vaiguilleimagnetique confirm 
= par des #xperiences. par M. MER-le fils, im du 
Mein de Tacad roy. des fe: de Pr. 1755 pag. 117. 
Werkzeuge dit Abweichung und Neigung der Diasnt 
AI nadel au. finden ſowohl als Charten für Heide mr 
+ x den. in den Vorlefungen, vorgezeigt und erkidtt & 
Ü® LeMonnier Löix du Maßnetisme. 2 Paris 176.8. 2 Cheil. 
es, c wilee Verſuch einer magnetiſchen Neigung 
> harte in den Schwed. Abhandl. 30 B. 6.29 
C. G. Edeberge Ben. der Neigung der Magie 
nadel auf einer Keife nach und von Eanton, M 
den Schwed. Abhandl. 30 ©..238. 
C. B. Funck die noͤrdl. und ſuͤdl. Erdoberfuͤche auf 
die Ebne des Aequators ptojicirt. Leiplig 1781 
3, enthält ſowohl die Abweichungs- als Reigungs⸗ 
a BE ne“ 
“*:Astron. ‚Jahrbuch, ‚Berlin. 19779 .: -- 000°. 
3Zwey Abhandl. von Hr. Lambert hierüber ©. inden 
— Mem de Berlin. annee 17 ee Ps 


1 * 
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Bom ‚Sufekeeiie und den darin vorgehen. 
— den’ Benegungen: BIS nd 
.. DL — 

"Die Luft welche die Erdengleichſam als 
eine hohle Schaale umgiebt, macht den Luft: 
kreis oder die Atmoſphaͤre derſelben - aus. 

Es iſt ſchon im Borbergehenden, ($. 207.) gezeigt 

worden, daß die untere &uft- viel, dichten, ſeyn 

muͤſſe, als die oberſte: und die Diepiei der 

Luft muß alſo von unten nach oben. äubig 

abnehmen‘; wenn. nicht etwa die Dicht ie 

guft in der .oberften, ‚Gegend des Suftfreifeg 
gleichförmig. iſt, ‚welches gar. wohl ſeyn —* 
wenn das Gewicht der oberſten Luft unvermoͤ⸗ 
gend wäre die. Elafticität der unmigtelbar. dar: 
unfer liegebenn zu uͤberwinden. 

* u —— oben $. sr; ale Sri 

„$ 204 12 | R. Be 

rn Mi 5 — — rer Ms 230 

An Wie hoch; der Luſtkreis bedbie Ede Sin 
aufgeht‘, , Bas wurde ſich aus der Moͤhe des 
Queekſilbers im Baremeter und der: Werhaͤltniß 
des Gewichts dert Luft und des Queckſilbers 
gegen einander leicht finden laffen, menn die 
guft, entweber durchaus gleich: dichtware z ober 
wenn: wir: nu gengu.: wuͤßten, DH nach welchen; 
Geſete die. Dichtigkeit der Luft iR Der Möhe abr 
nimmt. So aber kann man nur-murhmanßen, 
wie hoch „den. Luftkreis ne — man — 
kom 
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Höhe deſſelben über. ‚der Erde aus der Daue 
der Dammerung obngefähr. auf acht bis zehe 
geographiſche Meilen. 


„ $ur la hauteur de. Vatmofohere ‚ par M. DE La um 
en. de l’achd, 109. des £. 1723 pag. 54 


$ 5 

ohne Zyeifel iſt — dieſe Höbe nicht ar 
len Orten und zu allen Zeiten gleich. Erf: 
lih muß unfer dem Xequator die Luft am hit; 
ſten ſtehen, wegen der Umdrehung der Erde un 
Ahre Axe; zweytens muß auch der Mond & 
Höhe der Armofphäre verändern. Denn men 
‚alle Körper gegeneinander ſchwer find, fo mit 
es auch die Luft gegen den Mond fenn, und da 
Mond wird den Theil des Luftkreiſes, dem e 
am naͤchſten ift, am ftärfften anziehen und alt 
deffen Schwere gegen die Erde mindern. Die 
Luft "zur, Seite” wird daher; um das Gleihye 
wicht berzuftellen, nach jenem Orte zu dringen 
und die $uft unter dem Monde am böchften ſte— 
ben. Schwaͤcher wirft auf eine aͤhnliche Weil 
bie Sonne auf den $uftfreis,.: wegen ihrer. viel 
größern Entfernung von der Erde, ob fie gleich 
— — als der — 


6. 5 
Theetoiſch bie Sace- Betrachter ff man 
—8*8* daß dieſe Wirkung / des Mondes und 
der Sonne auf die Atmoſphaͤre keinen Einfluß 
in das “Barometer haben werde. (Die Theorie 


— dieſes — Ihe vielmehr eine * 
w 











Bon der Erde. indbefonder. 631 


wohl geringe Vermehrung des Drudes ſtatt 
finde. 2.) Aber genau: und. lange Zeit durch 
angeftellte Beobachtungen .baben- dennoch ges 
lehrt, daß allerdings die Barometerhöben etwas 
Iroͤßer find, wenn dee Mond in der Erdferne iſt 
und zur Zeit des erſten und letzten Viertheils, 
als zur Zeit des Voll- und Neumondes und 
wenn fich der. Mond in der Erdnaͤhe befindet. 
Schmäder find die ähnlichen Wirfungen der 
Eonne .auf. das Baromerer wie man leicht 
‚erwarten kann. 


Obſervations fur: Finfluence de la Lune Pr le * de 
‚ Vatmofphere, par M. LAMBERT; ‚in den Nonv. mem. 
de Pacad. roy. des fe. de Pr. 1771 pag 66. Zu 


Nouae tabulae barometri seftusque matis 2 108. TOALBO 
Ex a0) Patav. 1773. 4. | 


Zi 9 en zum. 

Aber die Sonne wirkt auch noch durch die 
Erwärmung auf die Höhe des Juftfreifes und 
erhebt dadurch den Theil deffelben, welcher ge- 
rade unter ihr ſteht A, 96 Fig. wenn 'T die 
Erde, S die Sonne it. Danit, muß aber die - 
$uft von A nach allen Seifen, nach Bund C, 
abfließen, und. damit das Gleichgewicht voleder 
hergeftellt werde, wird die Luft. hingegen von.b 
und c nad) 2. zufließen , durch die Wärnte wies 
der erwärmt: werden und ſo aufs Neue A erhoͤ⸗ 
ben, die Luſt aber zwiſchen A a in einer beſtaͤn⸗ 
digen Bewegung ſeyn. Weil aber die Sonne. 
”. ihrer täglichen. ſcheinbaren Bewegung von 

Rr4 Oſten 
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Oſten nach Weſten fortruͤckt, ſo werden Die Luft 
ſaͤulen zwiſchen AC nad) und nach) auch meht 
erwaͤrmt und erhoͤhet, die zwiſchen AB abet 
immer mehr abgekuͤhlt und ihre Hoͤhe vermin 
dert werden. » Golchergeftalt fließt die Jul 
vornehmlich nach Morgen, von Anach B, ah 
und bewege fich dagegen näher an der Erde wie 
der von b nach a; und es entſteht fo an dene 
Hrten der Erde, über welche die Sonne gerah 
weggeht, ein: beftändiger Morgenwind , da 
man in den heiffen Gegenden wirklich beobach 
tet. Und zwar muß dieſer Wind in Der nur: 

lichen Hälfte der Erde nordöftlich, in ver fit 

lichen füdöftlich feyn, und ſich auch nad) den 
Dre der Sonne in der Ekliptik xichten. 


Eine Muthmaſſung hierüber ſteht im dem Leiigt 
ar fuͤr Oeton. und Naturkunde, 175 1 


G. 716. 

Das trockne Land wird der Erfahrung Au: 
folge von’ den Sonnenftrablen ſchneller erwärmt. 
als das Waſſer ‚ aber es ‚verliert auch feine 
Waͤrme wieder in einer fürzern Zeit. An den 

Seekuͤſten wird alfo die Luft über dem Trocknen 
bey Tage, und über dem Waſſer bey Nacht am 
dünnften feyn.. Ben Tage wird: fic alfo die 
Luft nahe an der Erde von dem Waſſer gegen 
das Sand bewegen , oder ein Wind nach den 
Kiffen zumehen; bey Nacht bingegen wird der 
Wind von den — gegen das Meer zu — 
en. 
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' Ben. Dieſe Winde heißen Land: und’ Sek 
winde. BE BR 
> Diefer umſtand erklärt auch, wie Infeln und benach— 
2. Darte Länder den befändigen Oßwind im beiffen 
Erdfriche abändern koͤnnen. ee 
Ber . .9 :: BER ee 
In dem indifchen Meere bemerfe man noch 
; Die. fogenannten Paſſatwinde oder Muſſons, 
. welche eine Zeit des. jahres durch nach dieſer 
Richtung, die andere Zeit nach derigerade ent: 
gegengefegten wehen. Ihre Urſachen find 
vielleicht noch nicht gaͤnzlich entwickelt; es iſt 
aber kein Zweifel, daß ſie nicht in dem Wech— 
ſel von Wärme und. Kaͤlte, in Der’ Stellung 
der Sonne, weil fie fi) nach den Jahreszeiten 
richten, in der Befchaffenheie des. Bodens und 
in ähnlichen Umftänden liegen follten. .. | 
An: biftorical ‚account :ofthe tradewinds and monfoons 
 obfervable in the fegs between and near the tropiks, 

wich an attempt to aflıgn the phyfical caufe of 


the faid winds, by EDM. HALLEY; in dem Philof. 
Transadt. num. 183. pag. 153. 


A Freatiſe on the Monfoons in Eafk India. by; Capt. 7 
- , „Forreft. London 1784-8. BE oe 
RL £ * §. 718. J 
Die übrigen unbeſtaͤndigen "Winde, 
welche -insbefondere in: den Strichen außer den 
Wendekreiſen wehen, müflen aus- der Werän: 
derung der Wärme und Kälte an einem ‘ober 
dem andern Orte, die manchmal plöglich ge: 
ſchieht “und vom "Schatten der Wolfen‘; - vom 
———— — Rr5 Auf: 


2 
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Eines der been Anemometer bleibt immer das Bou⸗ 
queriche (Manoenere , des Va flcaux p. 154; Trei- 
se de Navıre P. 2359; Noller arı des Experiences 
T. Ill.-p. 62 Auch van Swinden Obierv. fur & 
froid rıgourenx du moss lagvier 1776.) £. 


Bon Ebbe und Fluth. 


6. 72 

So mir ber Mont die Luft der Asmofphäre 
gleihfam bebt und eine periodiſche Bewegung 
darin verurfacht: fo erweckt er auch eine ähn- 
liche Veränderung in der Höhe des Meermak 
fers und eine Davon abhangende Bewegung in 
demfelben , welche man. Ebbe und Fluth 
(aeftus maris) nennt. Im beiffen Erdſtriche 
fieht namlich das Meerwafler in felchen Ge: 
genden, wo nicht Mebenurfacdyen die Sadıe in 
etwas verändern, am böchften ohngefähr drey 
Stunden barauf, nachdem der Mond durch 
den Mittagsfreis Des Ortes gegangen tft, ober 
es ift Fluth, hohe oder volle See (Auxus); 
bierauf fließt das Waſſer allmalig nach Weiten 
zu ab und wird niedriger, bis es obngefähr 
fehs Stunden nad) der Fluth am niedrigſten 
fteht und bie Ebbe oder tiefe See (refluxus) 
macht. Abermals nach ſechs Stunden obn- 
gefahr koͤmmt Die zweyte Fluth von Oſten 
her und auf dieſe folgt wiederum in nn zeit 


eine zweyte Ebbe. 
au: | $ 721. 
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6. za 


| Am zweyten Tage ereignen ſich alle dieſe 
Veraͤnderungen um 49 Minuten ‚ oder um fo 
viel Zeit fpater, als wie viel fpäter der Mond 


» 7 


| 6. 722. 

Diefe Bervegung. ift ihrer Art und Urſache 
nach; ganz der ähnlich, welche ver Mond in der 
Atmoſphaͤre erweckt, in welcher fie von uns nur 
‘weniger verfpürt werden kann. "Wenn C, 
98 Fig. die Erde um und um mit Waffer um« 
geben vorftelle, und der Mond fich in E gerade 
uͤber a befindet, fo geht wegen. der Anziehung 
des Waflers gegen den Mond das Waffer von 
b und: d nach a bin und haͤuft ſich daſelbſt. 

Weil aber das Waffer zu diefer Bervegung Zeit 
erfordert und fich die Erde beftändig von We- 
— | ſten 


ften nach Oſten um ihre Are drehet, fo gelangt 
der Punct a, mo eigentlic) Fluth ſeyn follte, 
in der Zeit nach A, und da iſt jetzt wirklich 
Fluth, nachdem der Mond bereits durch den 
Mittagskreis gegangen iſt und in B ift Ebbe, 
in F ebenfalls Fluth, weil da die anziehende 
Kraft des Mondes fid) am wenigſten äußern 
kann, oder weil das Waffer von F am menig- 
ſten abfließt. So laffen ſich die täglichen Ver: 
änderungen in Ebbe und Fluth leiche begreifen. 


Te 
Der Einfluß, den der Mondmwechfel und 
die Yahrszeit auf Ebbe und Fluth haben‘, wird 
daraus begreiflich, daß. die Sonne durch ihre 
anziehende Kraft, die zwar wegen der weit 
größeren Entfernung ungleich geringer ift als 
die anziehende Kraft des Mondes , gleichfalls 
‚eine Eleine Fluth im Meere macht, welche bald 
mit der durch den Mond gemachten zuſammen⸗ 
fällt. und fie alfo vergrößert, bald. ihr entgegen 
wirft und fie mindert. — 
ee 
Hoch bewirkt Veraͤnderungen in ber Zeit, 
Richtung und Staͤrke der Ebbe und Fluth Ent- 
fernung :des Ortes vom: heiſſen Erdſteiche, in 
welchem nur allein‘ Ebbe: und: Fluch am regel: 
mäßigften ſeyn kann, weil der, Mond. auf ihn 
am meiſten ſenkrecht wirkt; $age bes trocknen 
ee f Zu Landes 
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fandes und der Inſeln im Meer; die Richtung | 
und Geftalt der Meerbufen und der Münduns 
gen der Fluͤſſe. | | 


The true theory of the tides extraded from M. ISAAC 
'NEWTON’S treatife intitled philofophise nat, princip. _ 
mathem. by EDM. HALLEY; in den Philof. transact 
num. 226. art. 2. | nn 


' Pieces qui ont temport& le prix de l’academie roy. des 
fciences en. 1740 fur les flux er. seflux de la mer; 
im Recneil des piec. de prix Tom. IV. 


Geſchichte von der Ebbe und Fluth von Per. Wargens 
‚tin: in den fchwedifchen Abhandlungen 1753 
©. 165 und 249. 1754 ©. 83. = 

® Aftrouomie par M.DELA LANDE Tom. IV. AParis 1781. 4, 


= 725. F 
Nicht allein Ebbe und Fluth, ſondern auch 
die beſtaͤndigen Oſtwinde zwiſchen den Wende: 
kreiſen ($. 715) und die Waͤlzung der Erde 
um ihre Axe muͤſſen nothwendig, insbeſondere 
zwiſchen den Wendekreiſen, eine Bewegung des 
Meerwaſſers von Oſten nach Weſten verur— 
ſachen, die der Schiffarth ſowohl vortheilhaft 
als hinderlich fallen kann. Vermuthlich ber 
wegt ſich auch das Meerwaſſer von den Polen 
gegen den Aequator zu, und die Urſache davon 
iſt nicht ſchwer in Ebbe und Fluth und' in der 
ſtaͤckern Ausduͤnſtung zwiſchen den Wendekrei— 
fen zu finden. | Ba 

Dr $ 725. | 
Außerdem bewegt fich das Meerwaſſer an - 
verſchiedenen ‚Orten in ordentlichen. Strömen 
J die 
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die manchmal ungemein ftarf und ſchnell find, 
und. die-Schiffareh theils befoͤrdern, theils auf- 
halten, Werfchiedene diefer Ströme find aud 
nach den Jahreszeiten veränderih. Die be 
ftändigen Winde verurfachen. ohne Zweifel viele 
Ströme, noch mehr aber Ebbe und Fluth mit 
der Sage der Flüffe, Inſeln, Meerbufen und 
Meerengen, wie auch mit der Befchaffenheit 
des Bodens des Meeres zufammengenommen. 
Die Wirbel oder Strudel, in welchen ſich das 
Waſſer ‘in einer Schneckenlinie herumbewegt, 
ſcheinen ebenfalls ihren Grund in Ebbe und 
Fluth, Klippen u. d. gl. vielleicht auch in tiefen 
Schlünden zu haben. | | 
Memoire. fur, la nature et la caufe des courans, et li 
meilleure maniere de les obferver et de les determir 


’ ner‘, par M. DAN. BERNOULLIS im Rec. des pie. de 
prix de lacad.'roy. des fc. Tom. VII. | 


Von den wäfferichten Lufter ſcheinungen 
oder Meteoren. 


er. 727. 
Die $uft unſers Luftkreiſes iſt allemal ſehr 
unrein, und mit vielen fremdartigen Koͤrperchen 
angefuͤllt, die in ihr herum ſchwimmen. Die 
Sonnenſtaͤubchen find ein Beyſpiel davon: 
leichte Körperchen Fönnen durch eine ſchwache 
Bewegung der Luft in die - gehoben. und 
lange darin erhalten werden. " Eine ftätkere Be: 
wegung kann auch ‘fehtverere Körper bis zu = 
anſehn⸗ 
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anſehnlichen Weite fortführen, und wenn der⸗ 
gleichen hernach in Menge. an einem Orte nie⸗ 
derfallen, ſo haͤlt ſie der gemeine Mann fuͤr ei⸗ 
nen .aufferordenslichen Negen. Man ſieht der⸗ 

gleichen manchmal an Erde, Sand, Blumen⸗ 
ſtaube von Pflanzen, insbeſondere von Nadel: 
hoͤlzern; an Saamen der Pflanzen, in den 
: Gegenden um Wulfane an der Afche die. davon 
‚ ausgemworfen wird, uf. mw. Im Herbfta'ges 
; langt alle Jahre auf eben diefe Weife eine Menge - 
‚ von Spinnewebe in die $uft, und fliege darin 
; unter dem Namen des fliegenden Sommers 
‚ Ccapillitium veneris/ fila diuae virginis) herum, 
- Man bat fonft diefe Spinnewebe für ein eigenf- 


liches Meteor, und zwar fir grobe Dünfte oder ' ° 


fuͤr einen halbgefrornen Thau gehalten, 


Noch weniger iſt der ſogenannte Blutregen ein wahrer 
Regen; er ruͤhrt von verſchiedenen Inſecten her. 


. 728. 

Weit groͤſſer iſt die Menge derer fremdartigen 
Theile, welche durch eine wahre Aufloͤſung durch 
die Luft in Geſtalt von Duͤnſten in die Luft tre⸗ 
ten. Die Menge der waͤſſerichten Duͤnſte iſt 
wohl die betraͤchtlichſte. Das Waſſer verdun⸗ 
ſtet in Zeit von einem Jahre, wenn es an ei⸗ 


‚nem weder dem Sonnenſcheine noch den Wine . 


den ausgefeßten Orte ſteht, obngefähr 28 bis 
30 Zoll hoch. Wenn man aber auch) nur eine 
halb ſo farfe Ausduͤnſtung auf der ganzen Erde 

Zr We Ss. . mit 
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mit Wafler bedeckt annimmt, oder die Ober—⸗ 
fläche aller. Gewäfjer auf, der Erde 4644000 
Quadratmeilen rechnet, welches gewiß zu wenig 
ift, fo beträgt dennoch) die Ausduͤnſtung davon 
jährlich 2870 494863 279259 Cubicfuß ober 
beynabe 261 Cubiemeilen Waſſer. Rechnet 
man nun noch hinzu, was Thiere und SPflan- 
zen und andere feſte Körper, Nie feuchte Erde 
felbft, ausdünften, fo wird die ſich mie der Luft 
vermifchende Menge von mäflerichten Dünften 
noch viel größer. Ein Menſch dünftee täglich 
aus der Oberfläche feines Körpers umd den Lun⸗ 
gen ohngefäßr 35 Eubiczoll aus; rechnet man 
nun 1000 Millionen Menfchen auf der Erde, 
fo bringe. die jährliche Ausdünftung davon fait 
7393 Millionen Eubicfuß Wafler, melche das 
menfchliche Gefchleche allein ausdünfter. 


An eftimate of the quantity of vapour raifed our of the 
fea by the warmth of the fun, by EDM. HALLE; 
in den Philof, transact. num. 189. pag. 366. 


Vom Armomerer, Atmidomerer, Werkzeugen die 
Ausduͤnſtung des Waflers u meffen. 2. 


$. 729. 

Aus einem Theile der swäfferichten Duͤnſte 
entfteht am Abend der Thau (ros), Wenn. 
namlich die "Sonne untergegangen_ und die $uft 

.. #ühle gemorden ift, fo dünften die Pflanzen noch 
einen Theil derer Säfte aus, welche ‚vorher durch 
Die Wärme in Bewegung gefeßt waren: dieſer 

- Dunft. verdiefet aber fogleich an der Oberflaͤche 

Ä | der 
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der Blaͤtter der Pflanzen und laͤuft in Tropfen 


‚zufammen, die den Thau ausmachen. Hierzu. _ 


kommen noch andere wäfferichten Diünfte, die 
fich) vorher in der Luft zerſtreuet aufhielten, oder 
auch noch eine Zeitlang aus‘ andern Körpern 
auffteigen, nun aber. durch die Kälte der, $ufe 
und der Körper felbft ebenfalls in Tropfen 
äufammengebracht werden, | 
IE | 43— N 730. | —4 
Hieraus erhellet, warum die Koͤrper nahe 
an der Oberfläche der Erde ſtaͤrker und früher 
mit Thau überzogen werden als die weifer da- 
von enrfernten; imgleichen warum-fic) auch an 
folhen Pflanzen. Thaurropfen zeigen, die man ' 
zuvor mit gläfernen Klocken bedeckt har. "War: 
um.aber einige Körper, z. B. Glas a), Por⸗ 
cellaͤn und auch gewiſſe Farben ſtaͤrker bethauen 
als andere, davon muß wohl die Urſache in der 
Bildung ihrer kleinen Theilchen und in der Be⸗ 
ſchaffenheit derer Dinge liegen, die zum Faͤrben 
gebraucht worden ſind. Auf eben die Weiſe 
beſchlagen die Fenſter des Winters in einem ge 
beiten Zimmer, und kalte Körper, die man. 
in die Wärme bringt. Mais, 
a) Sehr merkwuͤrdig if die Beobachtung des Du Say, 
daß Glas, wenn. man es auf Kiner Seite, nach 
Art der elektriſchen Ladungsplatten belegt, nicht 
mehr bethaut wird, C. =. 
OHRIST. LVD. GERSTEN difl: roris decidui errorem anti- 
quum et vulgarem per obferuationes et experimenta 
noua excutiens; bey feinem tentam, de barom. 
62 - Memoire 


‘ 
J 


F 
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Memoire fur la rofee,; par: M. pu Fay; in den Min. de 
Pacad. roy. des fü 1736. pag. 352. j 
- Memoire fur l’elevation er la fufpenfion de Veau danslai. 
et fur la rofee, par M, LE Roy; in den — 
l’acad. roy. des fc. 175 1. paog. 481. 
D. J. A. Unger Geſptaͤch vom Nebel, Thau, Rege⸗e 
—35. d. gl. Lufterſcheinungen, in deſſen Samml 
eleiner Schriften. Rinteln und Leipzig, 1766. 8 
B. J. ©. 15. 
Der fogenannte Zonigthau hat feine Entſte ung baup 
| fachlich Infecten zu danken. 
ob. Keche Sefchichte des Henigthaues; in den ſchwed 
J —— 1762. S, 89. * 
Begriffe vom Zonigthau und noch mehr vom 
Mehlthau find noch viel gu unbeſtimmt, um eu 
allgemeine a. davon angeben zu Eönnen, die 
e , vieleicht überhaupt nicht ſtatt findet. Auch koͤmmt 
ees mir vor als babe man bey einigen Erklaͤtu— 
gen Urſachen und Wuͤtkungen mit einander up 
wechſelt. | 
® Einige Erfahrungen und Unterfuchungen den Horig⸗ 
than betreffend ꝛc. pon E. A. A. in den fan. 
Abhandl. B. 7. S. 240. 
Bu — vom̃ Honigthan im Hamd. Mag. B.u. 
⸗ 13 — | 
unterſuchung, wie dem Mehlthau vorzubeugen, in 
Journ. decon. 1751 und Hamb. Mag. B. 10.6316. 
* J. B. Mich. Sagars Abhandl. vom Mehlthau. Wien 
1775. 8. 
D. J. A. Untzer Abh. vom Mehlthau. a, a.D. 6174 
- * gebendeffelben Beweis, daß der Mehl: und Henig⸗ 
thau nicht von Inſeeten herruͤhre. Ebendaſ. 6.189 


2 Te LE 
Eind die Körper, an welche ſich der Than 
anſetzt, Falt genug, ſo geſrieren die Dünfte 


. noch ehe ſie in — zuſammenfließen koͤnnen 
| um 


Nr 


Di 


J 
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mb bilden den Reif Cpruina); und auf eine » 


ähnliche Weife entſteht das Eis an den Stuben- 
fenftern, deſſen mannichfaltige Geſtalt in ber 
Beſchaffenheit ver Oberfläche des Glafes, viel⸗ 
leicht aud) in Salzen, die den Dünften beyge- 
mifche find, gegründet ift. Auch entſteht eben 
fo bey Thauwetter eine Art von Neif an Eifen, 
Steinen und mehrern Körpern, und. man nenne 
das fälfchlih ein Ausſchlagen der Kalte, If 
Die Luft fo Falt, als zum Geftierenmachen deg . 
Waſſers nöthig iſt, ſo gefrieren die Dunſttheil⸗ 

chen ſelbſt in der Luft, und dann ſieht es aus, 
als wenn dieſe mit einer Menge fang: Bo. 
Puͤnetchen erfülg wäre, 


ge 

Frließen die —— Duͤnſte in der aft | 
in Fleine Tröpfchen zufammen , die, aber dennoch 
noch leicht genug ſind am nicht. plöglich nieder 
zu fallen, fo entfteht daraus ein Nebel. Er 
wird alfo durch die Niederſchlagung ſichtbar, 
die durch die Kälte bewirkt wird; eben ſo wie 
unfer Othem im Winter, Man Eann die da _ 
durch betrachteten Gegenftände nicht deutlich er⸗ 
kennen, weil die kleinen Waſſertheilchen die 

Lichtſtrahlen auffangen und unordentlich zer⸗ 

ſtreuen, zumal die von entfernten Gegenſtaͤnden. 
Man fiehe die Nebel am bäufigften um große: 
Gewaͤſſer; bey ftarfen Waſſerfaͤllen find beſtaͤn⸗ 
Dige Nebel, und Die iſt — ſchwer zu 

errathen. BR 

Ss 3 $ 73. 
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§. 733. 
Die Nebel ſind im Fruͤhlinge und im Herbſte 
am gewoͤhnlichſten: im Fruͤhlinge, weil die Ober: 
fläche ver Erde noch vom Winter ber falt ill, 
und ſich aljo die Dimfte nahe an derfelben vorzüg: 
lich verdicfen; im Herbſte wegen der ftarfen Aus: 
dünftung, wobey die kalte Luft die Dunftebeil: 
chen nahe an einander bringt. Auch ſieht man 
hieraus feicht ein, warum fie befonders am Mer: 
gen und Abend gefeben werden. Wird es abe 
im VBormittage nahe an der Erde wärmer, fi 
zerſtreuen fich entweder ‚die Mebel und merke 
wieder in der Luft aufgelöft, ‘ oder ſie fallen in 
der durch die Wärme mehr ausgedehnten un 
leichter gewordenen $uft zit Boden. Menſchen, 
Thieren und Pflanzen Finnen die Mebel insbe 
dere durch fremdarkige ihnen beygemiſchte fat: 
liche Dünfte ungeſund werden 
Sie haben oft einen unangenehmen Geruch, und einige 
vwuuͤrken wenig oder gar nicht auf das Hygromettt, 
da.man ee trockne Nebel, Landrauch, Höbee 
rauch, Heiderauch, Sonnentauch zu nennen pfegt. 
Zu diefen gebdrte der Nebel vom Sommer 1733, 
der fich nicht allein über Europa, fondern auch bis 
in einige. entfernte Meere erfireckt bat. Daß fr 
mit dem Erdbeben diefes Jahres zuſammengebaͤngt 
habe, it mir ‚nicht fehr wahrfcheintih. Jedoch 
verdient erwogen zu werden, was in einer kleinen, 
nicht ſehr bekannt gewordenen Schrift: vom Erd⸗ 
beben auf Island im Jahr 1783 durch ©. 
M. Golm, aus dem Daͤniſchen überfert. Copen⸗ 
hagen 1734. 3. befonders ©. 66, 67 gefägt mind, 
ale Aufmetkſamkeit. ch zeige vom den vielen 
Schriften darüber nur einige an. 2. - 


Gedan⸗ 
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* . Gedanken über den fo lange angebaltenen ungemößn: 
lichen Nebel von F. v. 3. (v. Rerolingen), 
SBraunfchweig 1783. 

* Chrift von der merkwuͤtdigen Witterung des Jahres 

‚ 1783. . 
Von der Entfiehung und Befchaffenheit des Nebels 
— iinmn unſern Gegenden. Wien und Prag 1783. 


* Ein Auffag darüber im Sten Stuͤck der kauſnis. ii 
vinzialblätter. Görlig 1783. 


* Sm Deurfhen Merfur, October 1783. 


® wwichsel Torcie an den Prof. Toaldo zu Padua von 
dem Höhenrauch 1783 zu Neapel und Calabrien. 
D. Merkur, April 1784. - 


* zoaLDo Offervazioni meteorologiche falla nebbia, 1983, 


x en zu ” Goth. Magazin für die Phyſic. 2. B 


— * — und Nebel, von J. E. B. wiede⸗ 
burg. Jena 1783. 8. 
® SENEBIER fur la vapeur, qui a regné pendant rer de 
1783. im Rozier May 1784. 
® Mem. fur les bronillards eleätriques vus en Iuin et 
Juillet 1783 par M. VERDEIL, in den, Mem. de la 
fog. des. fc. phyfiques de Laufanne T. I, p- 110, 


* Melanderhielm im sten Theil der neuen Schwed. 
| Abbandlungen. 
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Ein höher in der $uft ſtehender Mebel wird 
eine Wolke genannt; wenn man auf den Gi- 
pfel eines hoben mit Wolfen bedeckten Berges 
fteige, fo findet man fich mit einem Mebel um- 
geben. Es wird auch hieraus begreiflich , wie 
der fo eben ganz heitere Himmel auf ein Mal _ 
gänzlich mit Wolfen bedeckt werden kann: im⸗ 

Ss 4 gleichen, 
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gleichen, warum es ſchoͤn Werter- giebt, wenn 


"die Mebel fallen, und warum fich der Himmel 


bewölft, wenn die Mebel aufiteigen. Giebt es 
auch vielfeiche Wolfen, die aus gefrornen Din= 


ſten beftehen? (Diefes iſt gar niche wahrſchein⸗ 


ih. L.) Daß die Wolfen nicht alle gleich bed 
über der Erde ftehen, muß ein SYeder, bald be: 
merfen, der aufwärts ſieht. Ihre Entfernung 
von der Oberfläche der Erde ift manchmal kaum 
6000 Fuß, bisweilen auch wohl eine Meile. 


Ihre Laͤnge kann eine halbe Meile betragen. 


Die verfchiedenen Farben der Wolfen bangen 
davon ab, daß bald diefe, bald jene farbichten 
Strahlen davon zurücfgemworfen werden. 


Das Eig verdumftet in der größten Kälte, "und unter dem 
Kecipienten bemerkt man noch Nebel, wenn das 
"Barometer bis auf ı5 Linien gefaDen ift, hirraus 
ergiebt fih, daß ſich fogar Vebel zu einer Höbe 

„von 13500 Toiſen erheben Fönnten, das möhten 
alfo wohl jene feinen Wolken feyn, die zumelen 
alles überziehen, und daher auch nicht geometrifh 
gemeffen werden koͤnnen. Diet Richt in diefer. gan: 
zen Materie läßt fich von den Luftreiſen erwarten. L. 

JAC. BERNOVLLI nona- ratio metiendi altitudines nubium; 
in den Ad. erud. 1688 pag. 98. Opp. Tom. |. 


pag. 336. — 

Menn die Sonne zwiſchen einem Maar dichten Wolken 
durchfcheint, fo nennt. man das, Die Sonne zieht 
Waſſer. Dan fieht dabey einen hellern Streifen⸗ 
welcher oben wegen der größerm Entfernung vom 
Auge ſchmaͤler zu feyn fcheint. \ 


i $. 735. | 
Wenn fich die Dünfte der Wolfen in noch 


größere Tropfen vereinigen, Die ihrer Schwere 
| | | gegen 





— 
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wegen nicht länger i in dev Luft ſchweben bleiben 
koͤnnen, fo entſteht ein Regen “(pluuia), ver 


nach der Größe der niederfallenden Tropfen vom 


Staubregen bis zum Plasregen und Wol— 
Fenbruche (fradtura nubium, exhydria) ver« 


ſchieden iſt. Strichregen entſtehen von ein⸗ 


“zelnen Wolfen, Landregen, wenn der ganze 


. Horizont mit Wolfen überzogen iſt. Selten 


. beträgt der Durchmeffer der Kegentropfen mehr 
‚ als einige Sinien: ‚näher nad) dem Hequator 
‚ zu follen die Tropfen manchmal einen: Zoll im 


Druurchmeſſer haben, | 


. 36. 


Ein wirklich fallender Regen kann auch in 
der Luft wieder zerſtreuet werden noch ehe er 
die Erde berübre: er Fann in waͤrmere Gegens 
den des $Suftfreifes gelangen oder. vom Winde 
dahin geführe,, und ‚fo aufs Meue in Dünfte- 
und Wolken aufgelöft werden. Aber die Re- 
genfropfen Fönnen auch in Gegenden des Luft— 
Freifes gelangen, welche vorzüglich Falt find, 
und fo fallen fie dann in Eisflumpen verwan- 
delt nieder, welche man Hagel (grando) nennt. 
Man bat Hagelförner vom“ Gewichte ‚eines 
Pfundes gejehen, wiewohl ſelten. Meiftens 


find die Körner eckicht, und bald durchfichtig j 


bald undurchfichtig. Im Winter bagelc. e3 
nicht leicht wein der Luſtkreis zu Fate iſt, als 


Ss5 daß 
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daß das Waſſer in der Luft ſollte in -Zropfen 
zufanmenfließen koͤnnen. ) — 


‚*) Diefes ſcheint meiner Meinung nach der Grund nidt 
zu ſehn, wenigſtens nicht der-einzige. Die ſchwe 
ven Aagelwerter find allemal Donnermetter, 
und fände fich je ein bewährtes Beyfpiel darwit 
der, fo wird doch niemand leugnen, Daß erfieri 
die Kegel fey. Die Donnermetter aber find im 
Winter felten, und wohl nicht deswegen, meildit 
Dünfte nicht in Tropfen zuſammen fließen Fönnen. 
Elektricitaͤt (und zwar eine, die zum Ausbrud 
koͤmmt), fcheint zur Formirung. des Hagels cu: 
forderlih. Hr. Mongez a) führt ein Benfpiel 
an, daß es bey einem Kegen der einige Tage ob 
zu bligen, angebalten hatte, fogleich zu bagelı 

anfing, Als es anfing zu bligen. Der Zufam 
bang zwifchen Eteftricität und Hagel, koͤnnte fob 
gender fenn. Eleftricität vermehrt die Ausdünr | 
fung, und Ausdünfung verurfacht Kälte. Dos 
bleibt hierbey noch vieles dunkel. Hierzu kommt 
noch, daß würklich die Hagelwetter bey der Nat, 
die man bier als den Winter unter den Tagsjuıtes 
anſehen Eann, felten find. Es giebt freylich Bey⸗ 
fpiele, und es find mir verfchiedene berichtet wor 
den; allein es find ‘mir dagegen auch Difeicke 
bekannt, wo die Hagelwetter nichts weniger als 
felten find, wo die Donnermetter. eben fo häufig 

des Nachts ‚ats des Tages Fommen, und. mo fh 
niemand erinnert ein Hagelmetter bey der’ Nacht 
erlebt öder davon gehört zu haben. uch kann ic 
bier nicht unbemerkt Iaffen, daß, fo wie es bloß im 
Winter ſchneyt und im Sommer: bagelt, in den 
Swifchenzeiten, zumal im Srübling, der zarte Grau: 
er: penbagel fällt, der von dent Schnee die Weichs 
— beit und vom Hagel die Figur hat. - 2. 
® Diff. (ur la nature er la formation de la Greöle, quia 
remport& le prix par le Rev. Pere BLAISE MONESIIER. 
a Bourd, 1752 4. | 
® BARRERET in den Mem, de l’ac. de Dijon T. I, 
® a) Lettre Mrs DE MoRVFaü fur la formation de la grele. 
in Roziers Journal September 1778. . 
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Aber dagegen fällt im Winter der Schnee 
(as) , welcher vermurblich entiteht, wenn die 
fleinften Waffertröpfchen in dem Augenblice, 
da fie einander anziehen, in Eis verwandelt 
‚werden. Die meifte Zeit. fallen nur unordent: 
liche aus kleinen Schneefpigen zuſammenge— 
‚bäufte Slocfen, und zwar wenn es wärmer ift, 
meiſtens größere, bey‘ großer Kälte bingegen 
der Staubfchnee; bey ftillem Werter aber be- 
ſteht der. Schnee öfters aus einzelnen Fleinen 
Sternchen von einer fehr mannichfaltigen aber 
ordentlichen Geftalt, die jedoch alle aus. Fleinen 
Eisftrahlen zufammengefegt ſind, welche mei- 
ſtentheils, Winkel von 60, bisweilen aud) von 
30 und 120 Grad unter einander machen; fo 
wie die erften Eisftrahlen im gefrienenden Waf- 
fer gemeinigfich. unter eben den Winfeln enrfte- 
ben. Kepler ſoll die regelmäßigen Geftalten 
des Schnees zuerft beobachtet haben, zu deren 
Hervorbringung nach einigen neuern Beobach— 
tungen die Luftelektricitaͤt beytragen fell, 


10. KEOLERI firena, Teu de niue fexangula; in 'CA6SP. DOR- 
Navii ampbitheatro fapientiae facraticae pag. 751. 

Het regt gebruyk der natuurbefchouwingen i in een verhan- 
deling over de fneewfiguren., door JAN ENGELNAN. 
Haarl. 1747. 

Derfuh und Gedanken von der Merfchiedenheit der 
Geſtalten des Schnees, von Job. Carl Wilke; 
in den fihwed. Abhandl. 1761. ©. 3. 89. 

‘Some obfervations touching the nature of Snow by 
NEHEM. GREW. Philöf. Trans. N. 92. R 

B. 
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© 5, taucvrru obſ. on the figures of (now. Ebenda 
N. 376. nu 
Her Schnee nimmt bald einen drey, vier, Fünf, feh 
Mal, bald -einen feld acht, sehn bis zwoͤlf Di 
groͤßern Raum ein als das MWafler, worin u 
beyim Schmelzen zufammenflieft. 


F. 738. 
Seit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun— 
derts hat man angefangen, .die Menge des 
Waſſers, das jährlich im Schnee, Regen un 
Hagel aus der ‚Luft niederfällt, mie dem Pr 
genmaaße, Hyetometer oder Ombromelt 
zu mejjen; die Menge des Ihaues zu fehäge 
ift am alferfchwerften. Hier ift ein Werzeid- 
niß dee mittleen Höhe, zu der das Luftwaſſe 
jährlich an verfchiedenen Orten ſteigt. 





Zu Utrecht 23, 18. parif. hol 
Leiden 28, 34 
Haarlem 23, 19 | 
Haag 326, 57° 
Delft | 26, ga 
Dordrecht 38, 65 
Middelburg 31, 88 
Harderwyk 26, 08 
Paris (*) 17, 21 
$yon. 37, 200 
Siena 33, 03 
Kom J 20,, 00 
Zuͤrich "32,00 _ 


°, Briffon Dit. de Phyf. fagt 194 und it { 
’ auch das Mittel aus einer Menge, ——— 


un 
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Zu Weſtminſter R 18, 36 parif, Zoll. 


Pam 32, 36 
Pifa Ba 7 7227 en 
Ulm: .: 2, 28 u 
Mittenbeg - 15,94 
Berlin 19, 32 
$ascafterfbire 38, 44. 
Upminfteer 27,77 
-Piymouutb > 0729,09: 
Edinburg 20, 65 
Algier — 29, 32 
Madera 29, 06 
Charlestooy 47, 82 
A 0 27, 54 
Venedig — 33, 92° 
$und 


. 17,39 
Upfala (die Fleinfte L. is, 73 
St. Petersburg 16, 08 
Condon nach Brilon lc. 354) 
Die Nachbarfchaft großer Gewäffer, Wälder 
und Gebirge kann machen, Daß in einer Ge— 
gend jährlid) viel mehr Waſſer fälle als in ‚einer 
andern. 


IJ. Leche Aus zug aus dem täglichen Vetzeichniſſe * 
Witterungen ꝛc. Schwed. Abhandl. 25 B. S. 16. 

P. Wargentin von der ungleichen Menge des Regen⸗ 
waſſers an verfibiedenen Drten. Ebendaſ. ©. 3. 

Nic. Schenmark Ausz. aus eilfjährigen Beob. iu 
Lund ıc. Ebendaſ. 26 B. S. 159. 

Neher die Entſtehung, des Thaues, des Nebels, des 
Regens ꝛc. ſehe man Die — zu's. — | 


— 
— 





654 IT. Abſchnitt. 


nach. Den dort angefielten Betrachtungen füg: 
ich noch Hinzu, daß das, was man dort Bläschen gu 
nannt-bat, auch gar wohl eine ſolche Verbindung 
des Waſſettheilchens mit dem elaſtiſchen Fluide 
ſeyn Eönne, da Ieuteres eine Atmofphäre um 
fieres bildet. 8. \ | 


| $. 739. 

Wenn die Sonne gegen-den Regen ſcheint, 
fo bringe fie die ſchoͤne Erfcheinung berver, 
welche man einen Megenbogen (iris) nennt. 
Sa und fd, 97 Fig. feyn zween Sonnenſtrah— 
len, die man wegen der großen Entfernung dr 
. Sonne von der Erde als parallel anfehen fan 

($. 300). Indem der Strahl Sa gegen da 
Regentropfen A fällt, fo wird ein Theil von ihm | 
zuruͤckgeworfen, ein Theil aber gebe durch in 
und wird gegen den Perpendifel gebrochen, ab, 
In b mird wieder ein Theil zurück gemoren 
‚ und gebt von b nad) @, wo er bey feinem Aus 
gange aus dem Tropfen von’ dem Perpendikel 
abgebrochen wird. Weil nun aber der Sonnen 
ſtrahl Sa zugleich in dem Tropfen in feine fieben 
farbichten Strahlen gefpalten wird, fo Fünnen 
auch die farbichten ‚Strahlen von c aus nicht 
alle in einer Nichfung fortgeben ; der rorhe wird 
am wenigften gebrochen, der violerte am färf: 
ften; es ſey daher c’T' der rothe, c V der violette 
Strahl. Ein Auge, das fich in. T befindet, 
würde alfo den Tropfen A nur roth fehen. Eben 
fo gebt es mit dem Sonnenftrable [d, von wel 
chem der rothe £X und der violette £T — 
| Fin 


% ) 
J 1 


— — 
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Ein Auge, das fich daher in T befindet, würde 
en Tropfen A’rorh, den. B violee, und bie: 
azwiſchen liegenden (denn A und B liegen hier 
n der Zeichnung nad) Verhaͤltniß ihrer Größe | 
u nabe' an einander) auf eben die Weiſe von 
‚ben nach. unten gerechner, orange, gelb, grün, 
yellblau und dunkelblau ſehen. Der Winkel, 
den der Sonnenſtrahl und der zuruͤckgeworfene 
:othe Strahl, oder die verlängerte Sinie Sa 
und "T,c mit einander machen iſt 420 2; der 
Winfel des Sonnenſtrahls sd und des violetten | 
oder FT. ift 40° 16. Eben fo groß find ‚die 
2Binfel ce TW und £TW, wenn TW mie 
den Sonnenftrahlen parallel ‘gezogen wird, 


Zn: ge 740. a 
Wir Finnen hier, fo wie wir twirflich ehun, 
die Tropfen A und B, und die dazwiſchen lie⸗ 
genden, als unbeweglich anſehen. Sie fallen 
zwar beſtaͤndig, und der Tropfen, der anfaͤng⸗ 
lich das rothe Licht zuruͤckwarf, wirft gleich dar- 
auf das orangegelbe, gelbe, gruͤne, hellblaue, 


dunkelblaue und violette zuruͤck, aber eg tritt 


beftändig fogleich wieder ein anderer in feine 
Stelle, fo lange es noch regnet. Ueberhaupt 
müffen alle die Tropfen, von denen eine $inie 
nad) T. gezogen mit TW ven Winkel von 
42° 2° macht, dem Auge in T vorb erfiheinen, 
und fo mehrere andere orange, gelb ,‚ grün, 
u. ſ. w. Die Tropfen aber, die dieſe erforder- 

u | ‚ lichen 


JF 
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lichen Winfel machen, liegen alle in einem Kreiſe, 
deſſen Pol T’ift, So befömme alfo der Re 
genbogen die Geftalt eines Kreifes von figben 
Streifen mit den Farben des Prisma, wovon 
der rothe Streif auswendig, der violette inwer— 
‚dig liegt. Um ihn zu fehen, muß man bi 
Sonne im Rüden haben, und es kann alfo uns 
niemals ein Regenbogen in Süden erfcheinen; 
ein jeber fieht auch feinen eignen Regenbogen, 
und jeden Augenblick ſieht man einen ande, 
Se dunkler der Grund Hinter dem Regenbogen 

ift, um deſto lebhafter erſcheinen feine Farben, 

| §. 74 

Der Horizont verdeckt gemeiniglich den un 
tern Theil des Regenbogens. Er verdedt die 
Hälfte, wenn die Linie TW in der Ebneds 
Horizontes liege oder wenn die Sonnenſtrahlen 
dem Horizonte parallel laufen; das ‘heißt, in 
_ dem Augenblide, da die Sonne auf oder unter: 
gibt. Je mehr die Sonne über. dem Horizonte 
erhoben ift, ein defto Eleineres Stuͤck des Re— 
genbogens fiebt man. Beträge. die Höhe der 
Eonne mehr als 72° 2°, fo. Fann der Neger, 
bogen nicht geſehen werden. - Hieraus erhellt, 
warum uns zu der Zeit, wenn die Tage länger 
find, des Mittags Fein Regenbogen erſcheinen 
kann. Hingegen Fönnfe man den ganzen Ne: 
genbogen ſehen, wenn man-boch genug ftünde, 
um 42° 2° unter den Horizont feben zu Fünnen, 
u Be; | (Eigenf: 


- 
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(Eigentlich ſieht man den ganzen Cirkel dann, 
wenn die $inien TC, TD, TA, TB, bey be- 
ftandig bleibendem Winfel mit TW, um legrere, 
als feft angenommen, berumgeführe, in allen 


gägen in die Tropfenwand einfchneiden. Alfo - 
hoch brauche man eben nicht zu flehen, man 


duͤrfte fid) nur nahe an der Tropfenwand befine 
den, So faden die franz. Mathematiker 
[iſ6. 743.] in Peru bunte Glorien um 
die Schatten, die ihre Koͤpfe auf eine Wolke 
warfen, nicht weil fie hoch ſtunden, ſondern 


weil ſie dem den Schatten auffangenden Staͤub⸗ 


regen nahe waren. SL.) 


Die THorbeit, des Maͤhrchens von den yoldnen Regen⸗ 
| bogenſchuͤſſeln fällt von felbft in die Augen, | 
 Defters ſieht man anflatt des Negenbogens nur ein 
kurzes Gtüd davon, oder eine Regengalle, wenw 
| da die Kegentropfen fehlen, wo ſich das Uehrige 

bilden ſollte. JJ 


Ex §. 742. | 
Defters ſieht man um den eben beſchriebe⸗ 
nen Hauptregenbogen herum noch einen Ne— 
benregenbogen, deſſen Farben aber in verkehr⸗ 


ter Ordnung liegen, Die Sonnenſtrahlen za 


und. 08 ‚bringen ihn ‚nach zwenmaliger Zurück: 
werfung in den Tropfen C und D hervor. Der 


Winkel, den die Sonnenftrahlen und die zung 


Auge reflectirten Strahlen unter einander machen, 
muß für den rothen Strahl 50° 5y’, für den 
violetten 340 5 ſeyn. Seine Farben find richt 
ſo lebhaft, als in dem Degenbogen, weil 

| 7 die 


— 
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die Strahlen, um ihn hervorzubringen, einmal 
mehr zuruͤckgeworfen, » und dabey mehr ge 
ſchwaͤcht werden. Noch ſeltner erfcheine ein 
dritter Regenbogen, deſſen Farben wieder in 
der Ordnung des erſten liegen. 

— $. 74% | 

Sehr felten entftehen auch Regenbogen vom 
Mondſcheine: fie find aber nur ſchwach, me: 
gen der Schwäche des Mondlichtes. Umge— 
kehrte Kegenbogen, die man bisweilen gefehen 
bat, entftehen vermuthlich von der ſich im War 
fer fpiegelnden - Sonne, Godin, :Bougur 
und de fa Condamine faben 1736 den a 
Novemb. auf dem Gebirge Pambamarca in 
Amerika, der Seite gegen über, wo Die Gone 
aufging, jeder um den Kopf feines eignm 
Schattens, der auf eine Wolfe fiel, drey cm 
centrifch kleine Negenbogen, Bey Wafferfäl: 
fen und anderwärts, wo das Waſſer herum: 
ſpruͤtzt, ſieht man auch ordentliche Negenbogen 
oder Stuͤcke davon. | Ä 


Mon der Erklärung des Kegenbogens von Torb, Berg: | 
mann; in den fchwed. Abbandl. 1759. ©. 231. 
Fried. Maller über die Erklärung des Kegenbogend; 
in den ſchwed. AbhandL 1793. S. en 
Phaenomenorum iridis feu arcus coeleftis difquißtio, auf. 
SIM. KOTELNIKOW; in den Comment, petrop. nov. 
Tom. VII. pag. 252. 


| | 744» 
Höfe (coronae, halones) um die Sonne 
ober den Mond oder. auch) wohl um andere 
F Sterne 
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Sterne, ſind Kreiſe welche dieſe Weltkoͤrper 
zu umgeben ſcheinen, und bald weiß, bald wie 
ein Regenbogen gefaͤrbt ſind. Sie entſtehen 
wenn ſich die Strahlen von dieſen Körpern in 
den Dunfteheildyen unferer Atmoſpohaͤre „ durch 
welche ſie zu uns gelangen ſtark brechen; und 
ſo kann man um ein jedes Kcht einen den Hoͤfen 
aͤhnlichen Kranz ſehen, wenn man es durch 
eine mit vielen waͤſſerichten Dunſten erfuͤllte 
Luft ſieht. 


Abend: und Mornenröthe entfichen,, wenn die Düne 
bey auf: oder untergehender Sonne nur die rothen 
- Gtrahlen in unfer Auge werfen, 


9 745. 

Mar fieht auch bisweilen Nebenſonnen 
(anthelii, parhelii) und Nebenmonden (pa- 
raſelenae), oder. außer der wahren Sonne und 
dem wahren Monde noch Bilder von ihnen in. 
der $uft, die meiftens durch einen hellen , auch 
woht gefärbten Kranz unfer einander verbunden’ 
find; oder es geben auch wohl nur Ahnliche 
Schwaͤnze von ihnen ab, Diefe Erfcheinung 
läßt fid) aus dem Brechen der Sonnen = oder 
Mondsftrablen in vertical in der Luft fchmeben«. 
den Eisnadeln erflären, und wirklich bat man 
aud) bisweilen bemerft, daß dergleichen Eisna— 
deln bald darauf niedergefallen find, nachdem 
man NMebenfonnen oder Mebenmonden geliehen - 
bat. Aus eben folchen Eisnadeln fönnen auch. 
die Schweife und Kreutze entfteben , die 

J Tt 2 man 
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man an der wahren Sonne, oder dem wahren 
Monde bisweilen geſehen hat. J 


CHRIST. HYGENIT difl de coronis et parheliis in feinen. 
op. rel. Tom. Il. | — 


rehrere Schriften hierüber findet man in €. SE. Weicgils 
Grundriß der reinen und ‚angewandten Chen, 
Greifswald 1777. 8. 18 ©. 312 augezeigt. & 


Vom Gemitter. 

746. | 
- Eine der fürcheerlichften, aber auch zuglelh 
der prächtigften Sufterfcheinungen iſt der Bl 
“ (fulmen) nebit dem damit verbundenen Donitt 
(tonitru). Franklin bat 1747 zuerſt richtig 
gemuthmaaßt, daß der Blitz ein eleftrifde 
Runfen, und die Gemitterwolfen elektriſirt fan 
möchten. Im Jahr 1752 hat man’ zuerit in 
Frankreich darüber Verſuche angeftellt ; ein 
Menſch, der ſich zur Zeit eines Gewitters auf 
Pech ifolirre, wurde dadurch ftarf elektriſtt, 
und le Monnier richtete eine ifolirte eiferne 
Stange auf, die alle Zeichen einer ftarfen Ele: 
Eericirät von fich gab, warın ein Gewitter in der 
$uft war, 'nach jevesmaligem Ausbruche eines 

Bliges aber ihre Eleftricität verlor. | 


$. 747 
Man bar nachher in Frankreich, England, 
Deutfchland und in andern $ändern die Gewit⸗ 
terelektricitaͤt eheils durch aufgerichtete ifolirte 
- Stangen 
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Stangen von Eiſen, theils, nach Franklins 
Einfaͤlle, durch papierne Drachen, die man 
vom Winde in:die Hoͤhe heben ließ, dergeſtalt 
unterſucht, daß heutiges Tages nicht. mehr 

daran gezweifelt werden kann, das Blitz ud 
Donner nur Wirkungen einer flasfen Elektrici— 
rät find; zumal nachdem“ der verdienſtvolle 


Rihmann zu Petersburg 1753 den 6 Aug. 
in Gegenwart Des Kupferftechers der Faiferlichen 
Akademie, Sokolow, von einem eleftrifchen 
Funken ‚erfchlagen worden, der aus einer fol- 
‚chen ifolirten und durch das Gewitter elektriſir⸗ 
ten Stange hervorbrach. 


";® Relation ſur la mort de m. RICHMANN , tue le 6 Aout 
1753 ete? in der. Hit. de l'acad. R. de Sc. de Paris 
Annee 1743. a Paris ST 

® An account ‘of the death of Mr. G. w. RICHMANN etc, 
in den Philof. Trans. 49 B. ı Ch. ©.6ı. 

* Nachricht aus. St. Petersburg von dem beteirbten und 
merkwürdigen Todesfall des Hrn. Prof. Richmann 

mit phyfiſchen Anmerk. begleitet von M. E. 5. 
(Mich. Ephr. anow)· | | 
Aus —*8 Nachrichten des Hrn: Prof. Kratzen⸗ 
fteins, der gleich nach dem Votfall in das Rich⸗ 
mannifche Haus kam weiß ich, daß höchft wahr⸗ 
fcheintich, der Blig in das Haus gejchlagen, und 
erft in einer-fehr geringen Difianz von dem Erz 
ſchlagenen, den Apparat erreicht hat 4. 
_ Memoire oü apres avojr donne un moyen aife pour &lever ' 
- fort haut et à peu de frais un corps électriſable ifole 
-;rt,“. on rapporte des, obfervations frappantes etc. par M. 
DE ROMAS; in den. dem. prefent. Tom. Il. pay. 393 


9. 748. Eee | 
Wodurch aber die Gewitterwolken elektriſirt 
RR das iſt nicht fo leicht zu.evflären. (Jetzt⸗ 
Tt 3 weiß 
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weiß man, daß jeder aufſteigende unſichtbar 
Dunft eleftrifh ift (9.528 1.) und daß dieſes, 
wo nicht Die einzige, doc) gewiß eine Haupturſache 
der Elektr, der Wolfen fen. &.) Reibt ſih 
die Luſt durch Hülfe der Winde an den unele 
ktriſchen Wolfen ?: oder giebt es eleftrifche und 
uneleftrifche Wolfen, die fi an einander rei 
ben, und find die Geemolfen elefrrifch, mi 
Franklin will? Wenigftens bemerkt man fon 
Elektricitaͤt in der Höbe, fo bald mebrere gro 
Wolfen am Himmel durch. entgegengefeft 
Winde getrieben werden. . Ober .merden ii 
Wolfen wie der Turmalin durch. Das bloße E 
waͤrmen eleftrifive? Es entfteben num aber ir 
gleichen - Gewitterwolken, wie fie wollen, foil 
doch das gewiß, daf fie eben. die Eigenfchaft 
zeigen werden, welche andere elektriſirte Ki 
per zeigen; anziehende Kraft gegen uneleftrilite 
Wolfen und andere Körper auf der Erde, ji 
ruͤckſtoßende gegen gleich ſtark elektriſirte KRöne: 


| | $ 749. | 

Im Sommer find die Gewitter häufiger 
als im Winter; wegen der ftärfern und fhnel 
lern Veränderung in Warme und Kalte wer: 
den vielleicht die elektriſchen Wolfen den Som: 
mer über leichter efeferifive, Vielleicht ſammeln 
fich auch im Sommer mehrere eleferifchye Dünfte 
in der Luft an, und vielleicht ift das, was wit 
eine ſchwuͤle Luft nennen, eine mic vielen elek— 

triſchen 
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rifchen Theilen erfüllte Luft *): warum fie fich 

zurch das Gemtter fühle, das ift niche ſchwer 
ı errathen. Des. Nachmittags und Abends 
»ntſtehen mehr Gewitter als des Morgens, viel: 
eicht weil in jenen Tageszeiten der Luftkreis 
mebrere Veränderungen in Wärme und Kälte 
erleidet als in diefer. Die Gewitter erfcheinen 
in bergichten Gegenden öfter als auf dem ebnen 
Lande, wegen der anziehenden Kraft der Berge 
gegen die’ Wolfen, und manchmal. ziehen die 
Gewitter etliche Tage darüber herum. Die 
großtropfichten Gemitterregen entftehen vornehm- 
lich erft bey nachlaffendem Gewitter, weil fich 
dann die Tropfen erft recht anfangen anzuziehen: 
Die heftigen bey den Gewittern enrftehenben 
Winde rühren von der fehnellen Abkühlung der 
$uft ber. (Auch wohl von der durch das fallende 
Waſſer entwickelten $uft und Dämpfen. C.) 


) Dan findet‘ aber doch im Winter die Wolken ebens 
falls ſtark elektriſch. Sollte nicht die Seltenheit 
der Donnerwetter im Winter vielmehr daher ruͤh⸗ 
ren, daß Falte Luft befier ifofirt als warme, 
welches ‚fie mit allen ifolirenden Körpern gemein _ 
bat, und Re Ha nicht: leicht ein Blitz entſtehen 
kann, es müßte denn der Vorrath von le 
Materie fehr groß ſeyn. Yu ebrt die Erfahrung 
daß die-Donnermwetter, wenn fie endlich im Winter 

* — (che one Ein er 6 — 
maaßung des Hrn rd chymi p yſiſche 
Schriften. ©. 263. 8. 


§. 
Der Blitz it ein großer eefräfer is 
ber ifchen, pleftrifieten und; ‚RE: ‚edeftrifirten 
: Tr Wolken, 


6. XII Abſchnitt. 


Wolfen, oder auch zwiſchen eleftrifirten Wolken 
und Körpern und auf der Erde, ja felbft zwiſchen 
einem Paar. Körpern auf der Erde, wovon de 
eine Kleftricitäat aus Den, Wolken befommen 
hat, entſteht. Hieraus erkläre es fich leicht, 
warum der Blis am öfteften in hohe Baum 
und Thürme, und vorzüglidy in gewiffe Thürme 
und gemiffe Bäume einfchläge.  - - 


Wor dieſem hielt man den Blis fuͤr eine bloße Eutjuͤr 
duug brenubarer Duͤnſte in der Luft. 


Die Wirkungen des Blitzes auf die Körm, 
Die er trifft, find, entzündliche Körper anzujir | 
den und auch wohl das Feuer wieder auszujhl: 
gen; andere, Körper zu zerſchmettern: bismweilm 
nur die harten, ohne die weichern, Durch melde 
er gebt, zu befihädigen; Metalle” zu fehmehe, 
ohne eben immer die weichern Körper zu verlegen, 
welche die Metalle umgeben; Thiere su toͤdten. 
Viele Erfahrungen haben gezeigt, daß der Blih 
vorzuͤglich in den Metallen fortgeht, 'wie ein jeder 
eleftrifcher Strahl tbut. - . 
unterſchied unter Falten und warmen Schlägen. Giedt 


‘ 
‚f 


“ui, 


Iſt es wahr, daß Gemitterfener vorzuͤglich ſhwer In 
aoͤſchen ſind? vielleicht weil der Blitz ales auf ein: 
. mal gleich in Flammen, fegt.-. (Auch weil der Blitz 
gewöhnlich die Gipfel der Hänfer zündet, wo man 

. bie in den Familien vorzufindenden Hilfsmittel 
‚nicht anwenden kann, da deun: das Feuer, durd 
den Sturm, „womit die Gewitter ankommen, 
gewoͤhnlich ſchon ehe bie oͤffentlichen nun 


., 
4. » BZ 
x * pr 
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gemacht werden ah vn über: Hand genom | 
men dat. $..) | 


_ Ä — 7152 

Der Donner: ift der Knall, der mieder Aus⸗ 
Brechumg des Blißes verbunden if. An fi 
ſelbſt iſt er vielleicht öfters einfach, aber der 
Wiederhall und auch mehrere bald auf einander 
folgende Blige koͤnnen ihn vervielfältigen: ein 
Blitz kann auch durch mehrere Wolken nach der 
Heibe durchgehen und fo einen vervielfaͤltigten 
Donner hervorbringen. Wenn man nahe bey 
dem Orte iſt, wo der Donner entſteht, ſo hoͤrt 
man ihn oͤfters, vielleicht immer, einfach. Se 
fpäter er auf den Blig folgt, defto weiter. iſt man 
von der. Gewitterwolke entfernt; wie weit, das 
kann man aus dem Vorhergehenden. . 268) 
finden. 


Der Blig, nicht der Dome kann beſchͤdigen; noch 
Wweniger eingebildete Donnerfeile. 


(Kann der Blitz ohne merklichen Donner einfchlagen 
und zünden? Die Erfahrünaen find frepfich febe 
ſelten, aber diefe, ihrer Seltenheit, wegen, - 

gar nicht, als ungfaublich zu verwerfen. Ein 
merfwürdiger Fall diefer Art wird in folgender 
Schrift erzählt;  Beichichte der aufferordenmis 

chen Katurbegebenbeit, da am ı3. Auguſt 1785. 
durd) einen zwiefachen Blig, ohne darauf ers 
folgten Donner, die Reichsftade Srankfurr an 

zween unterſchiedenen Örten angezüunder wurs 

de.ıc. Srankf. 1785. 8. von 1. G.S. Won Mon: 
ner bey heiterem Himmel, welches. gewiſſermaſſen 
der umgekehrte Fall iſt, reden die Alten haͤufig. 
Hor. Lib. I. Ode XXXIV. Hom. Odyſſ. XX, 123, 

u Virg. Georgic..I, 487, Cic. I de Divig, C. 18. Mir 
| Tts5 | aber 


56 XI Abſchnitt. 


. aber.wiffen von einem ſolchen Donner aus neuer 
Erfahrungen nichts, menigfiens von keinem is 
boher Luft. £.) 


| $. 735 —= 

Wie kann man fic) gegen die Wirkungen 
des Bliges in Sicherheit ftellen? Gemiß nidt 
wenn man auf eleftrifche Körper tritt; noch me: 
niger, wenn man fic) gar während des. Gemit- 
ters elektriſirt. Laͤuten mit Klocken oder das 
Abfeuern der Gefchüge Fann vielleicht die Ge: 
witterwolfen zerftreuen, vielleicht auch näber ber- 


bey ziehen, wie ein jeder $uftzug, und fo, wie 


auch der Wind manchmal die Gewitter zerfireuer, 
manchmal aber erft zufammen treiber. ' Ein Dor 
nerſchirm möchte auch wohl niche viel müßen. 


Daß das Laͤuten der Glocken die Gewitter nicht vertreibt, 
| iſt wohl jegt allgemein befanut, ob es aber ds 
Blitz herbey lockt, wenigſtens noch nicht erwieſen 
Einen guten Leiter giebt freylich die Glode mit 
dem hänfenen Strick, wenn Menſchen Iegteren mil 
der Erde verbi.den, ab; fo, daß alfo ein Blitz, dir 
vieleicht an der Mauer des Thurnis Herabgelaufen 
feyn würde, jegt auf die Glocke fpringt, um 
den Päutenden gefährlich wird. Eben das gilt 
auch vom Adfeuren des Gefhüges, man kann nicht 
wiffen ob ſich das Gewitter nicht auch ohne dieſe 
. Aunkalt vertheilt Haben mürde. Wenn es der 
Donner der Kanonen thut, fo fragt fich marum 
0 des Gemwitters eianer, Donner es nicht eben fo gut 
{hun koͤnnte. Soll es wicht fo wohl durd den 
Schal, als durch die Erploflon “gefchehen, 10 
— derfeibe Einwurf nieder ſtatt; auch erſtrecit 
ch dieſe Wuͤrkung bey Kanonen nicht weit, Den 
Blitz felbft aber kann wohl ein Luftzug fo wenig 
beugen. als einen Sonnenſtrahl. Wenn der Blit 
einfchlägt,.fo gefchieht es gemöhnlich an fumpfen 
Ecken des Giebels, und nicht durch bie mal: 
z \ P ef, 
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“fer, durch die in den meiften Häufern ein großer 
Zug if: Selbſt wenn er durch Schornfteine herab: 
- fährt, fo iſt er gemöhnlich durch die ſehr erhabene 
Ecke, oder den Rauch, oder die .verdünnte. Puft, 
‚und nicht durch den Zug gelockt worden. Nüglich 
iſt es hingegen gar febr ben Gewiſtern ein Sen: 
fier im Zimmer offen zu laſſen, um nicht durch 
eingefchloffene Luft, die Angft, die bey vielen Per: 
fonen nicht hloß moralifche, fondern phyſiſche Urs 
ſachen bat, noch zu vermehren. L. 
—8. 7534. 


Am ficherften ift nun wohl, wenn man ſich 


pfohfen, die Elektricitaͤt der Öemitterwolfen 
durch eiferne Stangen und Drath (Kupfer leitee 
Fraftiger L.) abzuleiten, welche die Eiektricität 
der Wolfen gleich ‘einfaugen, wie verſchiedene 
Thürme manchmal von felbft thun, die deswegen 
an der Spiße während: eines Gewitters leuchten. 
Eben fo leuchten auch die Spitzen dev Maftbaume 
an den Schiffen bisweilen bey den Gewittern. 


De auertendi fulminis artificio ex doArina eleAtricitatis . 
diflerit 10. HENR. WINKLER. Lipf. 1753, 4. 


Joh. Ignaz von Dee r Kunf Thuͤrme oder andere 
‚Gebäude vor den f Ädtichen Wirkungen des Bligeg 
gu bewahren. Bresl. 1771. ar. 8 


leder die beſte Sicherung ſeiner Perſon ben einem ‚Ger 
— . ‚witter von IF 0: Terens. Buͤtzow nad Wismaxr 
NT 8. 

a | Verhalt⸗ 
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Verhdaltungere eln bey nahen Donnerwettern nebſt des 
Mitteln ſich gegen die ſchaͤdlichen Wirkungen du 
Bliges in Sicherheit zu fegen. Gotha 1774. gt.8 
(Neueſte Ausgabe 1778. 2.) | 

Won der Sicherheit mieder die Donnerfirahlen, ein 

Abhandiung, welcher die Ehurbanerifche Akad. da 

Wiſſ. eine goldne Medaille zuerkannt hat, ve 
phil. Per. Guden.. Gdtt. und Gotha 1774- 8. 

ueber diefe. Materie ih in unfern, Tagen ſehr viel mehr 

gefchrieben worden, als bie: anzuführen der Kann 

verfiattet; Ich nenne daher anflatt aller, ein Wert, 

das mit Recht hierin claffiich genannt werden 

kann, und von vielen fpätern Schriftſtellern, ob 
66 zu nennen, gebraucht-worden If, nämlich: 

, IA. 9 Reimarus vom Hlige, Hamburg 1778. 8. m) 

Ebendeſſelben DVorfchriften zur Anlegung einer Bl 

abieitung an allerley Gebäuden sc. Hambun 

Dre > 
Hr. Abbt Hemmers Verdienſte Hierin: Iſt es beffer dit 
Alleiter ſtumpf oder ſpitz zu machen; Scumpie 
dianer und Spitzendiaͤner. Ruͤckſchlag (mar 

niag ſtroke) des Lord Mahon. Beyſpiele m 
Gebaͤuden, die der Ableiter nicht gefichert hal 
find die Kirche zu Genua, (Leipziger Sammlung 
que Phyſie 2 B. ©. 558.) das Werkhaus zu 

Heckingham bey Norwich, ;(Philof. Trans. 72v. 

P. 1.) Jetzteres war nut 8 Ableliern verſehen, und 
wurde‘ mihts deſtoweniger vom Blitz gezuͤndet. 

- Diefes find Kinder, die an unvorſichtig inoenlirten 

Pocken Barden, Borfhriftzu einem vollkommenen 
| Blitzableiter. BR) 0° | 
te ee DR. — 

Man hat auch Blige gefehen, die dicht an 
der Erde ohne Gewitterwolken entſtanden find. 
Vielleicht find die Entzündungen der Dünite 
aus Keilern, die lange verfchloffen gemefen find, 
aus Steinfoblengruben, ur d. gl. etwas aͤhn⸗ 





! 
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liches. Aber man darf deswegen nicht mie 
Maffei glauben, daß alle Blige auf. diefe Are 
entſtehen. Das Wetterleuchten (fulguratio) . | 
ift eine Art von Blis, bey der man feinen Don« 
ner hört; man pflegt duch, wenn man eg fiehr, 
zu fagen, das Wetter Fühle fih. Es fann 
von einem weit entfernten Gewitter herruͤhren, 
oder von einer Gewitterwolke, die hoch in der 
£ufe ftebe ; bisweilen auch eine Erfcheinung des 
Nordlichts ($. 759.) ſeyn. | 
Anmerkungen vom fiilen Metterleuchten, von Torb, 
Bergmann; in den fchwed. Abb. 1760. ©. 62. 

Della formazione de fulmini, tratraro del Sign. Marchefe 
SCIPIONE MAFFEI. Verona 1747. 4. 

Des Maxcheſe Scipio Meaffer Gedanken von den 
B uf. w. aus dem Ital. uͤberſ. Frankfurt 
und Leipzig 1758. gr. 8. : 

Die Mennungen der Naturforfcher von den Urſachen deg 
Donners, von Job. Carl Wilke; in den ſchwed. 
Abhandl. 1759. S. gi. 155. | 

Joh. Sriedr. Zartmanns Abhandlung von der Ver⸗ 

wandſchaft und Aebnlichkeit der elektrifchen Kraft 
mit den erfchredlichen-Rufterfcheinungen. Hannover 


‚1798 j . f 
Ebendeſſ. Anmerkungen über die nöthige Achtſamkeit 
ben der Erforfbung der Gemittereleftricität, mebft 
Beſchreibung eines Elektricitätszeigers. Hannover 


1764. 4. | 
M£moire fur les effets da tonnere compar&s à eeux de 
Peletricite; avec quelques confiderätions fur les. 


moyens de fe garantir des premiers, par M. l’abb& 


‚NOLLET5 in den Mem. de P’acad, roy. des fü. 1764, 


Paz. 408. | 
G 756. 
Zu denen $ufterfcheinungen, ben welchen ein 
merklicher Grad von Elektrieität Starr finder, 
| gehöre 


gehört nach den .neuern Beobachtungen auch die 
Waſſerhoſe (preſier). Man ſieht bey ibr unter 
eivem Geraͤuſch eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤcher 
Waſſerſaͤule ſich von einer Wolke herab gegen 
das Meer begeben, die von einem Dre zum ar 
dern fortruͤckt, auf Schiffen, oder auf dem fejien 
$ande, wenn die Wafferhofe. das Meer verläft, 
anfehnliche Verwuͤſtungen macht, und fich übe: 
baupt in einem Wirbel herum zu dreben pflegt 
Man will bey ihnen zu Zeiten ein Feuer ode 
eine Art von Bligen wahrgenommen baben, fı 
wie andere Erfcheinungen, die nur aus einen 
eleftrifirten Zuftande des Waſſers, moraus ſe 
beitehen, erklärt werderfönnen. Die Scife 
pflegen gegen die Wafferhofen zu feuern, um ſe 
Dadurch zu zeritören. 


Umftaͤndlich handelt biervon D. Sranklin im feim 

Experiments and obferv, on Ele&tiiciıty an mebrm 

Stellen, die man- leicht zufammen finden mit. 

Hr.. Wilfe in den ſchwed. Abhandi. für 1780 
Sorfters Beobachtung. ©. 93. Sg, 


Von andern glänzenden Eufterfcheinungen, 


J J $. 757. 

Unter die übriaen glänzenden Lufterſcheinun⸗ 
gen gehören die Irrlichter oder Irrwiſche (ignes 
fatui ambulones), die ſich vornehmlich über (um: 
pfichten Orten, Mooren, Kirchböfen, Schind— 
angern, u.d.gl. ſehen laſſen. (Sollte nicht viel: 
leicht ein hier erzeugter natuͤrlicher Phoſphorus 

die 


Son der Cor Inebefündere. orv 


die Unſache des — ſeyn? 8. ). Sie 


fliehen vor dem, der fie verfolgt, und verfolgen 
den , der vor ihnen fliehet. Vielleicht entſtehen 
fie. aus mancherley ölichten und fetten Ausdün« 
ftungen, die fic) in der Luft anſammeln. Beſte— 
ben fie wirklich aus einer ſchleimichten Materie, 
wie einige erzaͤhlen, die ſich ihrer bemaͤchtiget 


haben wollen? Ein Klumpen leuchtender In⸗ 


ſecten kann uͤbrigens zu Zeiten dergleichen Er— 
ſcheinungen nachahmen. 


Eine Dior merkwürdige, bieher behdrige Erfpeinung 
| ‚ erzählt Hr. Biceberghauptmann von Trebra im 
BE D, Merkur, October 1783. Mi 


§. 78. 
Die fogenannten Sternſchnuppen — 
Sternſchneutzen (ſtellae cadentes) ſind viel⸗ 
leicht aͤhnliche Wirkungen fetter Duͤnſte in dem 


Luftkreiſe, die ſich entweder wirklich entzuͤnden 


oder auch nur bloß leuchten: und 'eben dahin 


gehören die fliegenden Drachen, Seuerfugeln 
Cbolides) u. m. d. gl. bisweilen gefehene Erfchei- 
nungen , bey denen übrigens auch vielleicht, we⸗ 


nigſtens zu Zeiten, einige Elektricitaͤt mit im 


Spiele iſt. 


. Memoire fur le meteore au globe de fen, obferve au mois 
de Juillet dernier, dans une grande partie de la 
France, par M. LE Rov; in den Mem. de l’acad. 

roxy. des fc. 1771 pag. 668. 

»Cheorie der am 23ten Juli, 1762 erfchieney Cerfchies 
nenen) Feuerkugel, abgehandelt von F. EI. Silber: 
——— Stendal und Leipzig 1764. 
4. mit 


* an reine und aageandie Chemie 1B. ©. 327. 
$. 759. 


\ §. 799. 
Aus dergleichen fertigen Dünften Baker 
einige, auch das Mordlicht ‘oder den Vor: 
ſchein (aurora borealis), erflären wollen. Ti 
Mordlichter werden vornehmlich nur im de 
nördlichen Gegenden gefeben, und zwar ai 
bäufigften um, bie, Zeit der Machrgleichen , be 
Fonders im Herbſte. . Sie .erfcheinen uns nad) 
Norden zu, öfters etwas weſtlich, ziehen id 
aber zulegt ganz nad) Morde ie feheinen 
in einer Höhe von 120 und mehr Meilen von 
‘der Erde zu enrftehen ; ein größerer oder Fleine- 
rer Theil des Himmels erfcheint dabey erleud: 
tet oder hochrorb und feuerfarben; ſtarke hell 
Lichtſtrahlen breiten ſich dazwiſchen aus um 
gehen bisweilen weit über den Himmel ng; 
manchmal gehen ringsberum vom Horijote 
feurige Strahlen nach dem Scheitelpuncte zu, 
oder der ganze Himmel fiheint feurig und in 
einer. zitternden Bewegung zu ſeyn. Mairan 
erfläre die Eneftehung des Mordlichtes unge 
mein glüclih aus Dünften der Sonnenatmo⸗ 
fpbäre ($. 618) die von der Erde angezogen 
werden: Zeit, Ort und alle Umstände ber dem 
Nordlichte werden daraus begreirlich. 
e Diefer Hnpotbefe von Mairan bat D’Alembert {ehr 


wichtige Zweifel entgegengefegt (Opufcules machen, 
T. VI S. 33) 2. 
Traitẽ phyſique er hiftorique de Paurore boreale; par M; 
DE MAIRAN. ä Paris 1733. 
- « feconde edit. revue et augmenter. a Paris 1754-88. 4 
! Eclait. 


* 
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Eclairciflemens fur le traite phyfique et hiftörique de l’aurore 
boreale, etc. par M. DE MAIRAN; in den Mem. de 
l’acad. voy. ft. 1748: pag- 363. 

Der. Wargentins Gefchichte der Wiflenfchaften vom 

Nordſcheine; in den ſchwed. Abhandl 175% 
&. 169. 1753 S. 85. i . 
Thorb. Bergmann von der Höhe des Mordlichtes; 
in den fihwed. Abhandl. 1764 ©. 200. 257- 

Remarks on the Aurora borealis by Mr. wınn; in den 

Philof. transadl. Vol. LXIV. Part. I. pag. 128. 


»v. Selbiger, wie Nordlichter gu beobachten. Goran 
1772. 4. 

Phyſikaliſche Unterfuchung, ber natürtichen Urſachen 
des Nordlichts nebſt einigen neuen Bemerkungen 
über dieſe Lufterfcheinung von Freyh. v. Zuͤpſch. 
Coͤlln am Rhein, 1778. 8. | 

»Franklin im 2 Theil feiner igefammelten Schriften. 

Deutſch in den Leipziger Samml. zur Phyſik. 
2 B. ©. 249 
. C Wilke von den neuften Erflärungen des Nord» 
lichts; im Schwed. Mufeum Hrrausyegrhen von 
C. G. und C. G. Gröningen. 1 B: ©. 31. ei 
® Schriften darüber in Weigels seiner und angemandter 
Chemie. 1 B. ©. 324. | 
p. Gells Abhandiung über das Nordlicht in den Wiener 
- " Ephemeriden fuͤr 1777. 
. * Anton Cramer Weder die Entfiehung des Nordlichts, 
Bremen 1785. 8. | | 

* Eine Gefchichte des Mordlichts findet fich in Eggers 
phyſ. und fatift. Beſchreibung von Island ıc, 
Kopenhagen 1786. 8 

® Recueil des Memoires ſur Panalogie de l’Eledr. er de 
Magnetifme par J. H. van swinDen & la Haye 

178% 8 1. Vol, j 


Meine oben $. 569 in der Note geaͤußerten Wuthr 
mabung füge ich noch diefes binzu, daß, da bie 
Herren Korfter (Beobachtungen, ©. 103) Das 
Suͤdlicht ausftröhmend gefehen haben, mir aber 
das Mordlicht ſehr oft ſchwach und ſtille ohne 

Uu Sttah⸗ 
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Strahlen ſehen, vieleicht eine Verwechſelung! 
efektrifchen Pole vorgeben könne. Doch we 
chert Molina- (Naturgeſch. von Chili) das ı 
Suͤdlichter häufig auf den Chileſiſchen Tafuln er 
feben werden, giedt ader keine Beſchreiden 
ihrer Korn. 
Vorzaͤglihe Aufmerkſamkeit verdient der Umſtand, d 
fie erſt in den neuſten Zeiten ſo gemein geworde 
find, Zalley der eines von 1716 CPhiloi. Ti 
sd. n. 347) beſchteibt ſagt: dieſes fey das it 
N. L. gewefen, das er ſeldſt gefeben, und dw 
war er einer dee aufınerffamiten Beobachter N 
Himmels und damals bereits So Jahr alt. & 


$ 760. 

Man bat übrigens auch jur Zeit ver & 
ſcheinung eines Nordlichtes eine öfters zienk 
ftarfe Eleftricizät in der Luft wmahrgenomme, 
durch welche ifolirte $eiter wie bey einem E 
witter merflich eleftrifive werden. Auch wire 
die Mordlichter jehr deutlich auf die Mamt: 
nadel und verändern die Richtung derfelben. (Di} 
aber z. B. PB. Hellzu Wardehus davon nid, 
und Hr. van Swinden etwas ähnliches bey md 
fingen Nadeln bemerft haben will, madıt die 
Sache doch bedenklich. Ich mwiderfprecde nicht, 
fondern empfeyle bloß Vorſicht und genauere 
Prüfung AL.) Diefe Begebenheiten find um 
fo viel weniger zu erflären, da mir von der 
Eleftricität und den Magnetifmus fa wenig in 
Anſehung der Urfachen wiffen. 

10, HENR. WINKLER coniedtura de vi eleAtricı vaporum 
folarium in lumine boreali. Lipf. 2763. 4. 
Beobachtungen nnd Muthmaßungen über die Nordlich⸗ 
ter von J. E. 8, Wiedeburg, Jena 1771-8. 


Schriften 
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Schriften uͤber die Lufterſcheinungen. 
1) REN. DES CARTES Meteora, in feinen oper. Tom. II 


2) Hiftoire naturelle de l'air et des ıneteores, par Mm 
Pabbé ricHarD, & Paris 1770 1771. ‘gr. 12» 
Tom. ı X. 


Des Abbts Richards natuͤrliche Geſchichte der Luft 


und der Begebenheiten in a), aus dem Franz. 
uͤberſ. Fraukf. 1773. gr. 8. 


—— 


Zon den Witterungen und ihrem Wech⸗ | 
Lin den verfchiedenen Gegenden der &rde - 
und in den verſchiedenen Sahreögeiten, 


| | §. 761. 


u 


Denmæ erften Anfcheine nach koͤnnte mon glau⸗ % 
en, die Wärme der Jänder und ein großer 


:heifsihter übrigen Witterung müffe ſich bloß 
ach ihrer geograpbifchen Breite richten, weil 
ie Sonne die Gegenden, welche unter-gleichen 
Breiten ‚liegen, auf einerley Weiſe beſcheint. 
Allein die Erfahrung lehrte, daß nicht nur 
Wärme und Kälte , fondern. auch bie übrigen 
Witterungen in einer Gegend bon weit mehr 
indern Umftänden :abbangen: Das geographis 
che Klima kann in zwo Gegenden einerley, dag 


ohyſiſche dennoch ſehr verſchieden ſeyn. Einen 


Beweis giebt folgende Tafel der beobachteten 
Waͤrmen in einigen Gegenden, had) dem fah: 


enheitiſchen Thermometer. Sie iſt von Hein⸗ | | 
ins, und aus Winklers EL S. 186; 
Uu genom⸗ | 
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genommen,,, bier aber für das fahrenheitiſ 

Thermometer berechnet un) mit einigen Beo 

achtungen vermebrt. 

Ort. oeograph. Jabr, Y7os | fabı 

| Breite. | nat, Tag Irenb. 
die warmen .Quel-| d. Beobacht. Grad 
len zu Gafctano .» 2.98 ss = 192; 
das Prudelwaſſer | — 

des Carlbedes im 


Ständer =: 9 ss = 221162. 


3 
d. neue Quellwaf⸗ | 
fer im Sarlöbabe| » = > er u 1375 
das Muͤhlenbab⸗ ⸗22 25321080 
Senegall an der | 
Mündung des Ne⸗ 


gerſtromes =»  |16%. o“. N. 1738. IV. 12.|108 
Appo = = = 35. 45. N 1736. IX. 8 09 
Pondihery ; s |[TI. 53. N. 1737. VI. 717. 
Leipzig = = |51. 19. N.11748. VII. 13. 
Zuin » = =» 144 5 N 11739 Vi. 24. 
Garläbad. = = 150%. 10 N. 11751. VII. 27.|9&. 
Yard = = = '48 50. N.:1736. VII. 30 [gı. 
St. Domingo » |18,0. N.!1735. 914 
Utrecht » » » 152. 12. N. 1759. VII. 30.189. 
St. Petersburg 59. 56. N. 1738. VI. 14 |s3. 
Inſel Bourbon an 

‚der | 

von. Madagafcarl22. 0. ©&.11734. 1. 

— — — | 1734 1. 2418 
Küfle von Peru 0.0.  .|1736. V. 16.88: 
Bay Antongil: an E | 
ber öftl. Küfte v. 

Mabdagafcar » |16. 0. &.|1733. I. 15 
Algier = = = 136.495 M.|ı736. VII. 28. 
Berlin 5 s = 152.314. R.11732. V. 27. 








— 

36. 

80. 
Ort. 





2 


— 
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Ort.— geograph Jahr, Mo⸗ fab⸗ 
— Breite.nat, Tag renh. 
Monte Chriſti an dd. Beovagt. Grad. 


ber. : Küfte. von]... 

Deru » =: +: |t. I. &. 1736. an. ana 
Unter dem Uequas|  '. 
tor: auf einem .. . x * 
Schiffe zur See o. o. I1732. m. 20.1843. 
Auf einem andern o. o. 1735. Y 24. 80. 
Puerto Beppand| ı- : ER 

Küfte von Peru o. o. 1730. m. 30. 79. 
Nereinsk in Sibi— ar 
xien, an der fine: | e 
ſiſchen — 51. *8 — Vu. — 17 
Upfala’ > 5». 2:59 51 N. 1739. VII. 12,169. 
Quitto ⸗⸗10. 18. ©; on. vn 97. 
Gemaͤßigte Sim 

merwaͤrme in un  . | 

fern Gegenden : | = = ... 8 (66-68 
Inſel de Bourbon] 22°. ©. 6. 1735.VIII. 172. 
Pondihery = = .|11. 53. R.|1734 Al. 26. 1. 
Senegal » = =. 16. o. N. 1738. TV. \25.|60, 
Gualea an der Küar ——— Haze IE Vo 

ſte von Kate : lo. b 
Cadix ⸗⸗46. EL N. 
Algter | 31 » 36. 29% N. 
Tiefer Keller der] 

Parifkr am | —P 
warte⸗⸗ das ganze | Jahr — — 
Jeruſalem ⸗⸗ * 31. 50. N. 1736. II. 30. 48. 
Dutto-'2 =.» cola. 13. SG. a0 vi. A 

ger, and. Grän | —— ‚si 

son Perfien ⸗ 37. 30. N. 6 yı x. 20.132, 
Padua '# = ..2.:143. 22. N. 1730 XII 23,27% 
Pichincha e s lo, 15. S. 1736. 24. 


3:9 Uu 3 | Orr. 


1736:.. VI. 2158. 
1737. 12 8. 54. 
1736. J. 9154 
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Ort. geoarapb.| Jahr, Mo⸗J fa 
Breite. nat, Taa Iren 

dv. Beobacht. G 

Bagdad in Aſſhrien 33. 15. N. 1737. J. 31.124 
Bourbeaux ⸗6444. 505. N. 1740. II. 25.|19. 
Zondon — = = 531. 31. N. 1740. I. 3.2. 
Paris 3 a 3 118.5, N ‚1748 Il. 2342 





| Iı754. UI. 7.lo. 

1709, Ir 

Mont Genie ⸗ s s s II74ao, 1. 0. 

— e = 165. Nt.|1709. ih 
Leyden s s |52 11. R.]ı740.I. Ira 
Berlin s = s 152. 35. N. 1740. II. 7.1-85 
Wittenberg 5 = [|51. 43. NR.lı740. I. 11m 


Danzig = = 54. 22. N1740. 
Upfaa = 5 59.513 NR. ı7g0. I. 5|-%] 
St. Petersburg 59. 56. N. 1740. II. . 
Gran s > 55. 44. N. 1733. XII. 28-0 
Nerczinsk in Si⸗ 

birien ⸗⸗55318.56. N. — I. 3% Sn 
Irkatks in Sibir. 52. 17. M. 1755. . 


Torneqa in. Lapland 65. 51. N. 1737. — 
Kiachta in Sibir. |50, 20, N. 1736. 58. 
Auf Fem riphbät:l 


ſchen Gebirge zwi⸗ 
ſchen Werchatur 


und Solikamks 59. 30. N. 1742. XII. I 
Kirinskoi » Oſtrog 





in Sibirien s jr 47: N737. XI. 8 
I1738. I. 20-118. 
Zorneü 5 # 3 165. 31, N 1760. 1. -I30. 
Tomsk in Sibirien 1735. -1385» 
Kirenga = > 3 1737- -I14. 
11738. -15% 
Veniſoiſe = > 1735. J. 16.157 
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Sehr ſchoͤne und wichtige hieher gehörige Beobachtun⸗ 
gen des Hrn..Coffigni ©. in Mem. de l’äcad. des 

- Sc. de Paris. 1733, 34 35, 36» 37, 38 39» 40. C. 
Fa 9 762. | | 
Ie hoͤher ein Dre über der Meeresfläche 
egt, defto Fälter iſt er *). Die Luft iſt niche 
ur dafelbft dünner und wird alſo nicht fo ſtark er— 
särme, als näher nach dem Mittelpuncre der 
Erde bin; fondern der größte Theil der Wärme, 
er von den von der Erde zurücgemorfenen 
Sonnenftrablen herkommen muß, gebt verlob- 
en und gelangte an die tiefen Stellen und in 
ie Thäler, in denen es allemal am wärmften iſt. 
Auito liegt faft unter der Linie, aber wegen feiner 
oben $age ift es nur mittelmäßig warm. Uebri⸗ 
jens haben dergleichen hoch liegende Gegenden 
neiftens eine beitere leichte $uft und ziemlich be- 
tändige Witterung. Die allerhöc;iten "Berge 
ind auch felbft im Heiffen Erdftriche mit ewigem 
Schnee und Eis bedeckt, das eine blaugrüne 
Farbe annimmt. Nach Bouguer fängt der ber 
tändige Schnee im heiffen Erdfiriche in einer 
Höhe von 2434 Toifen an, bey der Scheidung 
es heiffen Erdftriches von den gemäßigten in der 
Höhe von 2100, und in der Breite von Frank: 
reich von 1500 bis 1600 Toiſen. 0: 
Nach dem Thermometer freylich, aber nicht (mel: 
es alle Aufmerkſamkeit verdienf).nach der Em⸗ 
pfindung; wenigftens nicht im &onrenfcbein. 

Selbſt in der Nähe vom Gipfel des Monthlanc, 

waren. die Sonuenſtiche eine der größten Beſchwer⸗ 


lichkeiten für Hr. v. Sauſſuͤre CVoy. dans les 
| uu4 Alpes 
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Alpa T.IV). Ohne Sonnenſchirm war die Sir 
fa unerträglich. Daß diefes. von einer durch hi 
fo ſehr verminderten Drud der Nimofphärd er 
den organifchen Körper bemürften leichteren 
dehnbatkeit der Fibern herruͤhre, leidet wohl ii 
nen Zweifel. — 


| Die FEisgebirge des Schweizerlandes, beſchrieben 
Sottl. Siegm. Gruner. Bern 1760. 8. 153% 


® Voyages dans les Alpes par M, de saussurE. a Nesfih 


1779. 4. und 1780. *B. 8. der 3 und 4. Band 
Geneve 1786. — 1*— 


® pourrıt Deſcript. des Glacieres da Duché de Saroye 


Geneve 1773. 8; und Defcript. des Alpes Pen 
et Rhaet. à Geneve 1781. 8. 


| 76 
Weil die höher liegenden Gegenden auf fr 
Erde allemal ungleich Fälter find als die ti 
liegenden , und in einer mäßigen Tiefe ut 
der Oberfläche der Erde faft immer eine ylik 
nicht unberrächtlihe Wärme herrſcht, auf 
Froſt niemals, felbft nicht in den Fälteften Br: 
tern, tief in die Erde dringe und das Meeml 
fer in der Tiefe nirgends gefriere: fo fehreit 
Mairın einen großen Theil der Wärme auft« 
Erde überhaupt einem unterirdifchen eur 
oder einem &entralfeuer zu. Er nennt die 
fen Theil tie. Grundwaͤrme, und berechnet, 
daß fie in der Breite von Paris 393 Mal groͤſ⸗ 
fer ift als die Wärme, welche die Sonne alein 
am fürzeften Tage daſelbſt hervorbringt. 
Memoire für le canfe generale du froid en hiver er de la 
; . chaleur, en &i€„ par M. DE MAIRAN ; in den Min. 
de hacad. roy. des fc. 2719. pag. Toy... 


41. 








Nouvel 
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Nouwvelles’recherches fur la caufe ‚generale, du chaud en.ere 
er du froid en hiver en tant qu’elle fe lie à Ja ehaleur 
interne et permanente de la terre, par M. DE. MAIRAN. 

.'& Paris 1768. gr. 5 ae = 


FE §. 764. | — 
Laͤnder, die ſtarke und weit ausgebreitete 
Waͤlder haben, find vorzüglich kalt: dag Eis 
thauet im Winter langſamer darin auf, und 
erhaͤlt alſo die Luft laͤnger kalt. Benachbarte 
Meere machen bie Witterung hingegen gelinder, 
denn die Waͤrme des Meerwaſſers bleibt faſt 
das ganze Jahr durch einerley, und im Winter 
wird die Luft dadurch erwaͤrmt und die Haͤlte 
gemaͤßigt; die Seewinde bringen faſt immer 
Thauwetter. Aber dergleichen Laͤnder ſind auch 
meiſtens vorzüglich feucht; und. haben jährlich 
‚ mehr. Regen als andere. Hohe Gebirge ziehen 
Regen und Gewitterwolken an, und gebirgichte 
Gegenden haben daher haͤufigern Regen und 
mehr Gewitter als ebne: Arabien has, wegen 
feiner Ebne faſt gar. feinen Regen. | nd 
An Attempt to account for!xhe change of climate „ which 
‚ has been obferved in the middle Colonies-in North 


‚ America, by HUGH WILLIAMSON; im den Philadelpb. 
“ Transad. Vol. I; pag.' 277. ae 7}: | 35 


In den waͤrmern Erdſtrichen wird die Hitze 
noch dadurch gemaͤßigt, daß die Tage nicht ſehr 
lang werden und die Sonmne nicht lange uͤber 
dem Horizonte ſteht: in den kaͤltern Gegenden 

Tas Uus find 


,? 
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find die Tage des Sommers ſehr lang , und de 
durch mird die Sommerhige daſelbſt größe, 
als man fonft erwarten. fönnte. Die lange 
Mächte werden durch den beitern Himmel, da 
hellen Mondfchein und die langen Däammerur: 
gen erträglicher. | | 

The caules of hear and cold in the feveral climates wi 


fituation of this globe, ‚fo far as ıhey depend upa 
the rays of fun, by Jonn SHELDRAKE. Lond. 1756 


gr. 8. 
uUnmerkungen vom Mnterfchiede des Klima, von Pa 
Wargenrin; in den ſchwed. Abhandlungen 1757 


&. 159. 


De variationibus thermometri sccuratius definiendis, au&. 
TOB. MAYER5 im feinen oper. ined. Vol. I. pgg. 


§. 766. 

- Das Fallen und Steigen des Baromelns 
zeige eigentlich nur die Veränderungen in m 
Gewichte und der Elaſticitaͤt der Luft, undkit 
Stand die gegenwärtige Befchaffenbeie veriit 
in Abſicht auf jene an: weil aber darin nidt 
leicht eine Veränderung vorgehen kann, ohne 
daß auch eine Veränderung der Übrigen Bit 
terung bald darauf erfolge, fo ſieht man das 
Barometer gemeiniglid) als ein Werkjzeug an, 
aus deffen verändertem Stande man den Wed: 
fel der Witterung vorherfagen kann, und ganif 
fermaaßen mit Recht. Die Erfahrung lehrt 
namlich, daß wenn die $uft leichter wird, gar 
feicht ein Regen darnach erfolgt, und daß hin: 
gegen meiſtens das Gewicht der Luft erſt zuneh— 
men muß, ehe ſich ein Regenwetter aufflätt. 

Fu er 90 
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J— $ 767. | 

Es koͤnnte zwar. fiheinen, als ob das Baro⸗ 
meter ‘bey bevorjtehendem Regenwetter fleigen 
müßte, weil die waäfferichten : Dünfte das Ges 
wicht der Luft vergrößern; allein eines Theils 
fonımen diefe Dünfte nicht eben erft Eurz vor dem 
Regen in die Luft, und zweytens vermehren fie 
das Gewicht derfelben nur um einen fehr gerin« 
gen Theil, wie man leicht einfehen fan , wenn 
man das Gewicht des fallenden Regens mie dem 
Gewichte der" ganzen Luftfäule vergleicht; und 
fo würden alfo diefe Dünfte, wenn fie auch erft 
kurz vor dem Regen in die Luft Fämen, das 
Barometer dennoch nicht ſtark fleigen machen. 
Es kann auch wohl feyn, daß die naſſen Dünfte 
ſelbſt die Elaſticitaͤt der Luft ſchwaͤchen. 


Cnkusr. LVD: GERSTEN tentamina fyllematis’noni ad muta- 
"2 » tiones barometri ex natura elateris deris: demonftran- 
. “das. Francof. 1733. 3. 
Deo barometrorum cum aeris et tempeftatum mutationibns 
conſenſu, auct. SAM. CHRIST. HOLLMANNO; in den 
Philof. transa. num 492. art. 4. 
| _ Recherches fur les‘ variations du Baromätre, par M, 
.. BEGUELIN; in den Nowv, mem. de lacad. ‚r0y.. des 
2, fe. de Pr. 1772. Pag, 47. 
vornehwſten Hnpothefen. über die Meränderungen 
. der. Barometerhöhe beurtbeil Hr. De Luc ums 
ftändlich in den Modif. de Patmoſph. Sc&. T.-chap.3. 
und $. 223 werden fie kurz zufammengezogen. 
Menn man diefe Veränderungen aus den Dünften 
erklären:will , die nach einigen den ‚Druck den Puft 
vermehren nach andern, morunter Hr, De Luc 
mit gehört vermindern, ſo bleibt doch mie mich 
duͤnkt noch immer die große Schwierigfeit zuriick, 
5 warım um den Aequator, 19 doch’ auch a 
aufſtel⸗ 
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aufſteigen und Regen fallen, die Weränderun 
der Batometerhdhen {0 undeträchtlich, binarız 
gegen die Pole. zu fo groß find. „Le Bentil; 
verfihert (Voyage aux indes orientales Vol. I. p.3i) 
das Barometer verändere feinen Stand zu Te 
dicheti gar nicht, es ſtehe immer auf 28 zul 
Eine Hnpothife , die alfo Diefe Schwicrigkeit nö 
bedt, if urvolltändig. Es it wahrfchent:h, & 
vieles ben dirfen Veränderungen auf die Gtedik 
migkeit der Somperatur der Luft, und die Kun 
mößiakeit der Winde anfommt, auch wermutbit 
auf allericy chemifche Affectionen der Luftrheilde: 
die wir noch nicht fennen. S. Sauffüres 4 
grometrie $. 294. = 


‚Die Beobachtungen haben gelehrt, daß die Verän 


sungen des Batometets auf eine große Ei 


dandes gleichzeitig, Und wenn die Drte der Dur | 


Sachtungen gieich hoch liegen, auch gleich gu 
find; auch daß fie bey fon beträchtiuchen Inte 


ſchieden diefer Höhen, den mittieren Höfen M 
Queckſilberſaͤulen an diefen Orten proportional — 


Allein find die Höhen der Beobachtungs : Dr 
mehrere Hunderte von Ko:fen unterfchiede, I! 
hört diefes fchöne Geſetz auf, 3.8. faͤl du 
Barometer im Thaleawo es auf 27 Rund un! 
fo wird es auf dem Berge, mo es auf 18", aid 
2 niedriger Mund, nicht um z', fondern N 
weniger. faden Ein .trauriger Umßand M 
die Höbenmeflungen. mit dem Barometer, und 
dieſes um ſo mehr, als er grade u) bep Meſſun⸗ 
gen eintritt, ‘wo der Gebtauch des Batometets 
vorzüglich nuͤtziich und bequem mar, und 2) die 
Sache nicht ohne die muͤhſaniſten Beobachtung 


zu einer Beſtimmtheit gebracht werden kant. 
£. 


saussurE Voyages dans les-Alpes. T. IV. 
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Wind erfolgen muß. Aber auch ſelbſt ein fchon 
vorhandener flarfer Wind kann machen, daß dag 
Barometer felltz denn er träge gleichfam einen 
Theil von dem Gewichte der $uftfäule, der nun 
nicht weiter in Das Barometer wirken fann, 
(diefes iſt wohl. fehwerlich die Urfache.. 2.) 


Tafel der mittlern Barometerhöhe für vers 

ſchiedene Orte; nad) parifer Maaß. 

: Bafel 27 Zoll o, 5$in. 

Chur 206— 

Clausthal 26 2 

+ Göttingen a7 6,9 
Gortbardsberg 21 — 


Leyden 28 
Nuͤrnberg 26 11 

Padua 27 II, 5 
Panama 27 ii, 5 
VParis 27 6 


Peter sburg 27 8, 664 
Porto Belo 27 1,5 


Quito 20 0,6 

Tübingen 28 7, 08 

Turin 27 9, 5: 

Upfala . 28 3, 5 

Zürich 26 6:3 
769. 


Wer darauf aufmerffam iſt, wie in einer 
Gegend die Witterungen auf einander zu folgen 


pflegen, 
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pflegen, ber kann fich daburdy mit ber Zeit ein 
Fertigkeit erwerben, die Veraͤnderungen de 
Wetters mit ziemlicher Genauigfeit vorber ı 
fagen. Dazu dienen befonders meteorolog 
fehe oder Wiiterungsbeobadhtungen, darin ii 
jeden Tag mehrere Male der Stand des Tr: 
mometers und des Barometers, Die Richtunge 
und Stärfe des Windes und die übrigen Wirte: 
rungen aufgezeichnet werden. Bey der Vorher 
fagung der Wirterungen auf den Stand der übr: 
gen MWeltförper zu ſehen, ift Thorheit: Sn 
und Mond *) Fönnen nur allein einigen Einf‘ 
darin haben, die übrigen NBeltförper find da 
zu Elein und von der Erde zu weit entfernt. 


*) Eine wichtine hieher geböriae Beobachtung wind 

t Sabris geoaraph. Magazin. 23. 1St. 67 
etzaͤhlt. L. 

De exiguo qui adfiuc appareat obferuationum meteorlit* 

| carum vfu fl. sam. CHRIST, HOLLMANNIS im IB. 

der Comment: goetting. pag. 41. 

Chrift. Gottl. Kratzenſteins Abhandlung von dem ir 
fluſſe des Moudes in die Mitterungen und in DS 
menfchlichen Körper. Halle 1746, 1771. 8. 


Della vera influcnza degli aftri, delle ftagioni, e mutszioni 
del tempo, faggio meteorologico di GIS; 104209, 
in Padova 1770. gr. .. 

. Die franz. teberf.gung diefes Werks durch Joſeph 
Doquin ift febr vermehrt. C. 

Hrn. Toaldo's 24 meteorologiſche Aphoriſmen ſihen in 
Rozier. Novemb. 1785. ©. 338. ß.. 

Expofe de quelgnes obfervations qu’on pourroit faire pout 
röpundre du jour fur la Meteorologie, par M, LAW 
BERT; in den Nouv. mem. de l’acadı roy. des fü do 
Pr. 1772: pug · 60, . 
rem Du 
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Des Abbts von Selbiger Anleitung jede Art der Mittes 
rung genau zu beobachten, in Charten zu berzeiche 
neu u. ſ. w. Sagan 1773. 4. 2 
‚ Trait€ de Meteorologie,-par le P. cotte, à Paris 1774 
gr. 4. 
G. E. Rofenthal Berfuch wie meteorofogifche Beob⸗ 


achtungen zur fhiekiichen Zeit zu machen und zu 
ordnen. Erfurt 1784. 4. e 


® Ephemerides Soc. Meteorologicae Palatinae Hiftoria eg 
| obf. anni 1781. Mauhemii 4783. 4 maj. 


® 1, 1. HEMMER Defcriptio infirumentorum Soc, meteor. 
palat. etc. Manh, 1782. 4 maj. a 


® 1. BORRFBOW, Traltatus hiftorico meteorol, contineng ' 
obf. XXVI annorum in obferuatorio Havnienfi factas. 
Havn. 1780. 4 maj. 


* ©. Weigel a, a. O. $. 398. 


Ä G 770. 

Sommer nenne man gemeiniglich bie 
Jahrszeit, da es in einer gewiffen Gegend am 
wärmften ift; Winter, die, da es am Fälte- 
ſten ift ; die Zeit nad) dem Winter und vor dern 
Sommer, Frühling; die Zeit nach dem Som— 
Mer und vor dem Winter, Herbſt. Da Wär: 
me und Kälte in einer Gegend zwar zum Theil, 
jedoch nicht gänzlich von. der Richtung abdangen, 
unter ber die Sonnenſtrahlen auffallen (9. 761), 
fo fann man auch eigentlich nur obngefähr ſa⸗ 
gen, warn eine jede Jahrszeit in einer gewiffen 
Gegend anfängt ; eigentlich geſchieht es niche 
alle. Jahre völlig genau zu einerley Zeit, wegen 
ber mitwirfenden verändetlichen Utfachen, 

Watum es noch nicht zu der Jahtsjeit, mann die Sonne 


am Mittag am niedrigken hebt, am kaͤlteſten; 
au 
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auch noch nicht zu der Jabesseit wann bie Gomi 
am Mittage am hoͤchſten hebt, am wärımfen ü 


Darum es den Nachmittag wärmer iſt als ben Mitt; 
da die Sonne doch am hoͤchſten ſteht. 


| $. 771. 

In dem heißen Erdftriche unferfcheidet ma 
nicht fomohl Sommer und Winter, als bie: 
mehr die trockne und die naffe Zeit. Wem 
nämlich dafelbji eigentlich Sommer ſeyn folk, 
oder wenn ſich die Sonne am meiften über der 
Horizont erhebt, fo fällt die Regenzeit ein, me 
che länger oder Fürzer dauert: die angenehmit 
Jahrszeit aber in diefen Gegenden pflege bien 
feyn, wann die Sonne am niedrigften fteht. 


§. 72 
In den Gegenden außerhalb der Wal 
fveife ift die Witterung überhaupt veräne: 
licher als innerhalb derfelben. Jın Frühling 
und Herbfte find die Winde am gemöhnlidjitn. 
Im Winter gefriert das Erdreich naghr ode 
weniger tief, in unfern ändern febr felten drep 
Fuß tief; aber weiter nach Norden find Gegen 
den, wo es im inter viel tiefer gefroren I, 
und im Sommer nur etliche Fuß rief auſthauet. 
Die ftehenden Gemwäffer, und hernach aud) die 
Fluͤſſe, werden mit Eis überzogen , das ic in 
den legtern befonders an den Seiten und her⸗ 
nach auch auf der Oberfläche erzeugt. Die auf 
dem Meere berumfihrwimmenden großen Ei: 
ö | | | klumpen 
| 
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flumpen werden in den Slüffen und den Meer- 


bufen erzeugt und hernach durch Wind und 


Wellen aufeinander gethürm. Man finder 
daher auch nur nahe am Sande Eis im Meere, 
und auch nur Meerbufen werden bey ſtarkem 


Froſte vom Eife verfhloffen *), 


Memoire fur la maniere ‚dont fe forment les glacons qui 
flottent fur les grandes rivieres, et fur les differences, 
qu’on y remarque, lorsqu’on les compare aux glaces 
des eaux en repos, par M. leabb& NoLLET; in den 
Mem. de Yacad. roy. des fc. 1743 pag. 51. 


Mich. Lomonofow Gedanken vom Urfprunge der Eis: 
berge im nordifchen Deere; im den jchwed. Abh. 
1763 ©. 37. | 

“) Diele von Büffon, Lomonofow-und Crantz vers 
tbeidigte Meinung bat Hr. D. Korfter am angef.. 
Drt ©. 59 und fi. fehr Eräftig und mit großer 
Gelehrfamkeit befiritten, und wie ich glaube, gaͤm⸗ 
lich widerlegt. 2. 


f 


Schriften über Die Erdbeſchreibung. 


I) 10. BAPT. RICCIOLI Geographia et hydrographia refor- 
mata. Bonon 1661. fol. 
2) BERNH. VARENII geographig generalis. Cantabr. 1672. 8. 
3) 10. GEO, LIEBKNECHT elementa geographiae generalis, 
| Francof. 1712. 8. 
4) Elemens de Geographie, par M. DE MAUPERTUIS. 
a Paris 1742. 8; in feinen Oeuvr. Tom, III. pag. ı. 
5) PETR. VAN MVSSCHENBROEK diff. de magnitudine terrae ; 
in feinen differtat phyſ. pag 355. 
6) Inleiding tot eene natuur-en wiskundige befchouwinge 
des Aardklotes, door 10H. LuLors. Leid. 1750. 4. 
Job. Lulofs Einleitung gu der mathematifchen und 
pouRFalifhen Kenntniß der Erdfugel, a. d. Holänd. 
iberſ. von Abr. Gotth. Kaͤſtner. Gött, 1755. 4, - 


Er 7) Memoires 
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7) Memoires für la ſtructuce interienre de la terre, pr 
M. EtIE PERTRAND. A Zuric 1752. gr. 8. 

8) TORB. BERGMANN phyfifk befkrifning öfwwer Jordklote:, 
pä cotmographifke (äifkapens wägner. Upfala 17766.% 


Phyſikaliſche Befchreibung der Erdfugel von Torben 
Bergmann aus dem Schwed. überf. von Lam 
Heinr. Röhl. Greifsw. 1769. kl. 4. | 
„ Bmote vermeßrte Auflage. in 2 B. Greifsw. 1790. fl: 
9) Anfanasgründe der mathematifchen Geographie, u 
IR. Chriftl. Bened Funk Leipz. 1771. 8. 
10) Job. Ernſt. Bafil. Wiededurgs Einleitung in di 
BUDRIO) ⸗ Kofmologie. Gotha 17% 
gr. 8. 


Noch etwas von Entftehung der Welt um 
der Erde inöbefondere, auch von den Dr: 
änderungen, die fich damit zutragen 
und zugetragen haben, 


9 73. 

Unter der Welt verfiehen mir ven ie 
griff aller Eörperlichen Dinge. So weit fie ſih 
auch hinaus erſtrecken mag, fo muß fie doch 

"ihre Graͤnzen haben, und folglich endlich fen. 
Daß fie einen Anfang gehabt babe, Fann un 
darf ich bier nicht erweifen; und dafs fie von er 
nem weifen, mächtigen, guͤtigen Schöpfer ber: 
vorgebracht worden fey, lehrt die Berradtung 
derfelben einen jeden Wernünftigen, 


| 74 5 
Wie diefer große Schöpfer die Welt her— 
vorgebracht habe, das haben verfchiedene Na- 
| turſor⸗ 


— 


J # u 
— 
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£urförfcher ergründen , ober. doch wenigfteng 
murbmaaßen roollen. WBerfchiedene haben es 
zu dem Ende für nörbig gehalten zu unterfuchen, 
aus was für ungemifchten und.einfacdyen Mate: 
vien oder Elementen alle Körper zufammenge- 
fest feyn. Einige haben geglaubt, alle Körper 


_ wären aus Wafler.entftanden, andere gaben die 
Erde für den Grund aller Koͤrper aus. Ari 


1 


ſtoteles und” mir ihm noch viele heutiges Tas 


ges nehmen ‚vier Elemente, Feuer, Wafler; 
Luft und Erde, an. Die Chemiften“ fuchten 
alle Körper durch das Feuer in-ihre erften Ber 
ſtandtheile auſzuloͤſen, und ‚reden vom Salz; 


" Schwefel und Mercurius, oder noch andern 


. 
r 


Elementen, woraus alle Körper beſtehen follen. 
Mit aller der Hochachtung aber, die ich für die 
Chemie, babe, muß ‘ich geiteben, daß ich immer 
weniger von den Elementen ver Körper mit Ge- 


wißheit behaupten:mag,. je länger ich mic) mit 


dieſer Wiſſenſchaft beſchaͤſtige. 


BOB. BOYLE'S — chymiſt; en ee I. Pag. 290. 


9. 715. | 

Nach Cartes gab es, ehe dieſe Welt — 
einen Klumpen, von ungemeiner Haͤrte, den 
Gott durch ſeine Allmacht zerſchlug und alle 
Theile in Bewegung ſetzte. Indem ſich dieſe 
Theile ſolchergeſtalt an einander rieben, entſtand 
eine Menge kleiner Kugeln; Ecken, die von 
den a Stüden wurden, als fie 
Er 2 zu 
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zu Kugeln wurden, und eine ganz feine Materie, 
gleichfam ein Staub. Dies find feine drey Ele 
mente, woraus er die Welt werden laßt. Di. 
feine Materie ift fein erftes Element, um 
daraus entftand die Sonne nebjt ven übrigen 
Firfternen; die Fleinen Kugeln oder das zweytt 
Element giebt die Himmelslufe ab, die Ma— 
terie zu den Wirbeln, durd) welche ſich feintr 
- Meinung nad) die Planeten bewegen; und die 
efichten, zur Bewegung ungeſchicktern, aber 
zum Zufammenhange gefchictern Theile ode 
das dritte Element giebt den — zu den 
Planen und Kometen. Im übrigen glaußt 
‚die Erde fey ehemals eine Sonne gewefn, 
ei nachdem fie ausgebrannt, in einen Plane 
een verwandelt worden. 


§. 776. | 

Burnet glaubt, unfere Erde fey Tange nah 
‘der übrigen Welt hervorgebracht und Mofed 
erzähle nur bloß die Schöpfurg dieſer Erde 
allein. Diefe fey anfänglich ein Chaos, ein 
vermworrner Klumpen von mancherley Materien 
‚gewefen, wovon ſich die ſchwerſten und gröbften 
geſetzt und den Kern der Erde ausgemadt, die 
feichtern aber wieder in zwo Sagen gerbeilt hät: 
ten: die allerleichteften wären oben auf geftiegen 
und bärten die $uft ausgemacht, die groͤbern 
das Waſſer, auf deſſen Oberfläche ſich die oͤlich⸗ 
ten Theile — —— haͤtten. In 

der 
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der Luft waͤren noch viele grobe irdiſche Theile, 
und dieſe daher finfter geweſen; dieſe Theile 
wären aber nach und nach niedergefunfen, haͤt— 
ten. fich mit den. ölichten- heilen “verbunden, 
und mit. ihnen. die. obere Erölage ausgemacht, 
So war die Erde. eben, ohne Berge und Meer, 
obne Wechfel der Jahrszeiten, weil die Eklip⸗ 
tik in dem Aequator lag. Nach 1600 Jahren 
war die obere Rinde der Erde ſo ausgetrocknet, 
daß fie zu reiſſen anfing: und endlich in ‚viele 
Stüden zerbrach, und nun. entſtand die moſai _ 
fhe Suͤndfluth daraus, IM bie. Ede ihre 
jetzige Geſtalt bekam. son 
THOM. BVRNETI telluris theoria facra, orbis noftri orl Par 
et mutationes, quas aut iam . aut olim fubity+ 

rus eſt, compledtens. Lond.;1681. 4 


.. Examen theoriae selluris & IVRNETO dia: cum animad- 
verfionibus in theoriam nouam WEHISTONI, auct. 10, 
KEIL. Oxon. 1698. 8- 


I Tea en 

Auch Whiſton zieht die — Shi: 
pfungsgefchichte nur auf die Erde allein, welche 
vorher ein wuͤſtes Chaos war, ein ausgebrann: 
ter Komet, aus welchem im fechs Jahren bie 
Erde, wie fie jetzt iſt, ausgebildet wurde. m 
erſten Jahre fenkten fich die. gröbften Theile der. 
Atmofphäre nach dem Kerne’ des. Kometen her⸗ 
unter und legten fich in der Ordnung ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Gewichte uͤber einander. Unten 
En ein dichtes flüffiges Wefen , auf welchem 
x3 alles 
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alles erdartige geſammelt wurde, hieruͤber ſtand 
das Waſſer, und oben die Luft. Wegen des 
geſchwinden Sinkens bekam die Erdrinde eine 
ungleiche Dicke, die ſchwerſten Stellen ſenkten 
ſich tiefer, und ſo entſtanden die Ungleichheiten 
auf der Erde. Die Luft reinigte ſich bierben 
dergeſtalt von Duͤnſten, daß die Sonne durd; 
feheinen konnte, ob fie gleich noch niche eigent- 
lich zu ſehen war. In diefem Jahre erhielt die 
Erde zugleich ihre: jähtlihe Bewegung in einem 
- völliger: Kreife um die Sonne herum; die taͤg 
liche Umdrehung: erhielt fie erft beym Sünder 
falle. Im zweyten Jahre fielen noch mehr Dir- 
fte, herunter , doch Eonnte man. die Sonne nob 
nicht erfennen. Im dritten jahre floß du 

Waſſer an den niedrigften Gegenden in Teit 

zufammen; denn ‚das große Meltmeer iffnh 

Whiſtons Meinung erft nachher. entftanten. 

Weil die Sonne nunmehr die Erde befchien, 

fo mwuchfen Pflanzen. darauf, und im vierten 

Jahre wurde auch die Luft ganz helle. In 

fünften und ſechſten Jahre wurden. Thiere und 
Menfchen bervorgebracht. a 

Bi A new theory | 
Bu 1708. 8! ’ — 
will. whiſtons neue Beh 

von Mn eo” u = — BDeÄeR 
“Detlev. Rluvers'Geolögia ; oder natürliche Wiſeenſchaft 


von Eefbaffung und Bereitung der. ed. 
nung: bes. Erhiap 


. { %ı, l- 4* 
of the-carth by WILL. WHISTON. Cambridge 


— 


J 
4 1 


un: $. 718. 
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Whiſton läßt die Erde aus einem Ko: 
meren entftehen, andere, wie z. E. Maillet, 
Leibnik , aus einer ausgebrannten Sonne. 
Nachdem diefe ausgebranne war, entftand ein 
Dunfler Körper daraus, die durd) die Hige ver- 
glafte Materie machte die Rinde, Die abgeriebe- 
nen Theile den Sand, aus welchem in Bermi- 
ſchung mit Salzen und Waffer die übrigen Er— 
den entftanden. - Die feuchten Theile, die vor- 
her durch die Hige in Dämpfen aufwärts ge- 
erieben waren, fielen herunter, nachdem die 
Erde Falt geworden war, und bedecften fie mit 
Waſſer; ein heil davon drang durch die 
Ritzen in der Oberfläche der Erde hinein, und 
fo wurde ein "Theil der Erde zu trocknem 
Sande, und fie erbiele nach. und nach ihre ge- 
genmwärtige Geſtalt. 

GO'FTFR. WIL#, LEIRNITII Protogaea, fiue de prima facie 
telluris et antiquiffimae hifloriee veftigiis in ipfis 
naturae monumentis differtatio, per C. L. SCHEIDIVM. 


Goett. 1749. 4; und in feinen Op. Tom. II. 
Part H. pag. $ı. 


10. GOITSCH. WALLERII et IO. MVRBERG difl. de tellure 
olim per ignem non fluida. Vpſ. 1761. 4 
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Da fich alle Planeten unfers Sonnenſyſtems 
von Abend nach Morgen bewegen und ihre 
Bahnen nur Fleine Winkel, böchftens von achte: 
halb Graden mit einander machen, fo haͤlt es 

Ex 4 Büffon 
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Vüffon für pöchft waheſcheinlich , das in de 
Bewegung , welche ihnen im Anfange vier 
Stellung gegeben bat, etwas gemeinfchaftliches 
gewirkt babe. Außer den Kometen findet « 
nichts, dem diefe Wirfung zuzufchreiben fen 
fönne; er glaubt alfo, es ſey einer fehr ſchie 
gegen den Rand der Sonne gefallen und hab 
den 6zoten Theil ihrer Maffe abgeftoffen. Diel 
Stüden fingen nun an, vermöge der anziehenden 
Kraft der Sonne ſich um fie herum zu bewegen: 
fo lange fie noch flüflig waren, gab ihnen die 
anziehende Kraft ihrer Theile die Kugelgeftalt; 
aber die Umdrehung um ihre Are, die fie eber 
falls dem Kometen zu danfen hatten, gab ihn 

die fpharoidifche, wenigftens zum Theil, dem 

der Erde gab Ebbe und Fluth das noch fehlen 

an der wirklich gegenwärtigen Geſtalt derkien. 

Hiftoire naturelle generale et particnlier=. Tom. 1. 


Hier find alfo Theorien genug:. wer noch Feine darum 
ter wählen ınag, der thut vieleicht am dein, 
wenn er gar nicht von den Naturforſchern zu lernt 
verlangt, mie die Erde und die Welt gefcuffen 
find. CEine firenge Prüfung diefer und mehrer 
andrer Syſteme findet fih in de Cuͤcs Phyſ. ıud 
moral. Briefen über die Gefch. der Erde und da 
Menfchen 1B. Adtheil. 2: 6. &.) 


 G 70 
Täglich) und unaufhörlich geben mit unferet 
Erde in Anfehung ihrer Geſtalt und Befhaffen: 
beit niancherley Veränderungen vor. Die Fluͤſe 
ynd Bäche und der Kegen führen Erde von m 


— 
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Anhoͤhen und Bergen herunter und erniedrigen 
alſo dieſelben allmaͤlig; die Fluͤſſe werden durch 
Erde nach und nach zugeſchlemmt und veraͤndern 
deswegen ihr Bette und ihren Abfluß, oder ſie 
fuͤhren auch Erde ins Meer und erhoͤhen dadurch 
den Boden deſſelben. Die Winde wehen, zumal 
in Afrika, unfruchtbaren Sand über anſehnliche 
Strecken her, und verwandeln ſie ſolchergeſtalt 
in duͤrre Sandwuͤſten, und die Menſchen ſelbſt 
geben der Erde durch die Cultur hin und wieder 


eine ganz andere. Beſchaffenheit und aͤndern da 


durch zugleich ſelbſt das pbyſiſche Kin: der 
‚ Gegenden. | 


° EVSTACH. MANFREDIT de aucta ‚märis — in den 
Conmment. bonon. Tom. II: Part. Il. pag. ı. 


‚10: GOTTSCH. WALLERIT et ERIC. RVDE diſſ. de ung 
fenefcente. von: 1758. 
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S⸗ hat alſo zuverlaͤßig die Erde ehedem 
anders ausgeſehen als jetzt, ob ſie gleich, ſo 
lange fie von Menſchen und Thieren und Ges 
mwächfen der jeßigen Art bewohnt ift, im Gan- 
jen der jegigen Erde ähnlich geweſen fenn muß. 
Unfer gegenwärtiges bewohnbares Land aber 
fcheine offenbar, nach den unterfchiedenen Erd⸗ 
ſchichten darin, und nach einer Menge eben 
ſo gebildeter Berge zu urtheilen, ehedem ein- 


mal unter Waſſer geſtanden zu haben und eben 
dadurch gebildet zu ſeyn. | 


Hs 0 Se 
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J. G. Sulzer vom urſprunge der Berge. Zuͤrich 1746. 4 


10. GOTTSCH. WALLERII. et LAVRENT. ECKSTRAND difl. di 


origine montium. Vpfal. 1758. 


"Joh. Gottl. Lehmann’s Berfuch — Geſchichte von 


Fiuoͤtzgebirgen. Berlin 1756. 
Hr. Pallas Schrift uͤber diefe Materie ® oben $. 70. 
° bereits angezeigt. L. * | | 
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| Moſes benachrichtigt uns von einer ſehr 
großen Ueberſchwemmung, welche die Erde ohn- 
gefaͤhr 1600 Jahr nad) der von ihm befchriebe- 
nen Bildung berfelben erfitten babe. Ob dieſe 
Ueberſchwemmung im- eigentlichften Verſtande 
allgemein gewefen fen, oder nicht, darüber wird 
noch geſtritten. Diejenigen ‚welche das erftere 
glauben, fuchen auf mancherley Weiſe die 
Schwierigkeit zu Beben, moher die Dazu erfor: 

derlihe Menge Wafler gefommen fey. Bur⸗ 

net glauht, dieſes Waſſer ſey vorher in der Erde 
eingeſch fen gewelen, und weil die. Ekliptik mit 
dem Aequator damals feinen. Wirfel gemacht 
habe, ſo ſey ein Theil dieſes Waſſers mit der 





Zeit von der Sonne dergeſtalt erhitzt worden, 


daß. es in Dämpfe verwandelt worden fen, wel⸗ 
che die Erdrinde durchbrochen und dem übrigen 
‚Waffer den Ausgang verfhafft haben. Whi— 
fon glaubt Hingegen, ein. Komet, und zwar 
eben der, welcher n. C. G. 1680 wieder erfchien, 
habe die Erde zmo Stunden mit feinem Schweife 
berührt und niche nur die Erdrinde durch feine 


auziehende Kraft zerriſſen, ,‚ und den unterirdi: 
ſchen 
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* Waſſern einen Durchgang gemacht, font 
en ‘auch ſelbſt Waffer zu’ diefer Ueberſchwem⸗ 
tung bergegeben , "auch den $uftfreis der Erde 
ıgfeich‘ mit folchen ſchaͤdlichen Dünften erfüllte, 
aß das menfchliche $eben hernach dadurch an: 
hnlich verfürze worden, . und er: habe auch die 
lliptiſche Laufbahn der. Erde ſo weit erweitert, 
aß fie: jege uͤber 305 Tage zi ihrem: Umlaufe 
ım die Sonne gebraucht, ‚da: fie fonft nur 360 
Tage dazu nörbig batteı: . Es ift aber fchwer 
u begreifen, mie ſich dieſer Komet wieder von 
der Erde habe entfernen koͤnnen, und wie er 
uͤberhaupt die gemeldete Wirkung hervorbrin— 


gen konnte. Nah Woodward kam eben⸗ 


falls ein großer Theil des Waſſers bey: dieſer 
Suͤndftuth aus der, Erde heraus und Gott 
hob die Geſetze des Zuſammenhangs und der 
Schwere zum Theil auf, um dieſes zu bewirken. 
Traité du deluge, par l’auteur de la iarchade- di, — 
univerſel. a Basle 1761. 4- 


0. GOTTSEH WAELERIF et ASTEN rain af de 
dilunio univerfali. Vpfal. 1761. 


0gIm aten Theil von Hr. Zerders Ideen ie Gelchihte 
| der Menfchheit koͤmmt eine Auskegung von Mo⸗ 
fes Schöpfungs: Gefchichte vor. Man fehe auch 
hierbey De Lücs Briefe über den Menfchen im 

aten Cheile der deutſchen ueberſetzung nach· 


LE Tas Sa 6 
Wenn man von einer folchen auch‘ woch fo 
allgemeinen Ueberſchwemmung die’ Entſtehung 


der Erdſchichten, die Bildung der daraus zu⸗ 
Pa 
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fammengefeßten Berge und die in ihnen anz 
treffenden: Verfteinerungen, zumal von Meer 
tbieren, berleiter, fo thut man wohl ohne Zwe 
fel der Natur Gewalt an; die größte Lebe 
(divemmung Fönnte nicht folche Verwuͤſtunga 
und gewaltſame Veraͤnderungen auf der Erd 
verurſachen. Vielmehr ſcheint es ausgemad), 
daß diejenigen Gegenden, in welchen man gt 
genroärtig dergleichen verfteinerte Meertbiere ar 
trifft, das heiße, beynahe alles jetzt bemohn 
bare fand, ehedem einmal ein Mleeresbode 
gervefen feyn müfle, fo wie dieſe verfteinerte 
Meerthiere wirklich in unfern Bergen in eb 
den ordentlichen Schichten neben einander her lit 
gen, in welchen fie zur Zeit ihres Lebens in dem 
Meere neben einander liegend gefunden werden 


Sur les coquilles et les autres produftions de la mer on 
trouve dans l’interieur dela terre, par M. DE zum, 
in der Hiſt. nat. gen. et partic. Tom. I. pag. zii. 


Be corporum märinorum aliorumque peregrinonm: ii 
terra Continente origine Commentatio SAM. CHRIST 
HOLLMANNIS in den Comment Goett. Tom. Ill. 
pag. 237. 

‚ zıvsp., ad hanc commentationem quaedam fupplements; 
in feiner Hll. comment. pag. 170. 


| $ 784. 

Was für eine große Begebenheit aber dieſe 
Hauptveränderung der Erde bemirft hat, da 
von haben wir Feine Machrichten und Fünnen 
vielleicht auch Feine davon haben. Hat die Erde 
vielleicht einmal ihre Are verändere? Merkmir: 
MM * 


J J 
— 
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‚dig iſt es wenigſtens, daß man in jetzt kalten 


‚Gegenden der. Erde Veberbleibfel von folchen 
Thieren, die nur in warmen Gegenden leben 
‚fönnen, und zwar in folher Menge findet, daß 
‚man nicht wohl annehmen fann, fie feyen nur 
‚durch einen Zufall dahin gefommen, 
 * De Xüc a. 0. O. eilfte Abtheilung. 
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Auch das Feuer bar feinen Antheil an der 
gegenmärtigen Bildung der Erde. Hin und 
wieder triffe man Vulkane oder feuerfpeyen- 
de ‘Berge an, in Europa z. €. den Veſuv 
ohnweit Meapel, den Monte Gibello oder 
Aetna in Sicilien und den Hekla in Island. 
Dergleichen Berge ſchicken von Zeit zu Zeit aug 
ihren Deffnungen oder Cratern Rauch und Flam⸗ 
men von fi), und werfen ungeheure glühende 
Steine und. Ajche bisweilen zu einer anfehnli= 
chen Höhe aus: es fließen mancherley zufam« 
mengefchmolzene und noch lange durch die Hiße 
flüffig bleibende Materien, oder Laven, aus 
ihnen bervor, welche bisweilen große Striche 
Sand verwuͤſten. 


ueber das Alter der Laven fieht eine artige Berechnung 


in des Grafen v. Borch Briefen über Sicilien 
und Maltha. ©. 66. 2. A 


. 10. ALPH. BORELLI hifloria et meteorologia incendü 
Aetnaei 1696, Reg. Iul, 1670. 4. 
CASP. PARAGALLO iftoria naturale del monte Vefavio. Neap. 
1705. 4. 
Hiftoire du mont Veſuve. & Paris 1741. 12. 


= — = m m — — — — — —f — 
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ALESS, CATANI lettera critica filofofica fu della vefuvin 
| eruzzione accaduta nell’anno 1767, in Catania 176% 
Sir Will. Zamilton’s Beobachtungen über ten Bein 
den Aetna und über ale Vulkane überhaupt, u 
dem Engl. überf. Berlin 1773. 8. 
® 10. DELLA TORRE Iftoria del Vefuvio in Napoli 1755. 


; ® Hiftoire et Phenom&nes du Vefuve expofes par le? 


DE LA TORRE. à Naples 1776. 8. 

* Deutich, Altenburg 1783. 8. 

® Recherches fur.les Volcans eteints du Vivaray ei 

| Velay, avec un Difcours fur les Volcans brulans etc. & 
Mem. analytiaues fur les Schorls, la Zevlite, ! 
Bafalte, la Pouzzolane, les Laves etc. PAR Fauji 
DE ST. FOND. & Paris 1778. in fol. Hr. ve: 
Landes Auszug daraus ſteht überfegt in ix 
Leipziger Sammlungen zue Phnfic aꝛc. 23.67 

° Collini Betrachtungen über Die vulfanifchen Gebärt 
‚aus dem franz. nebi Anmerkungen des ke 
fegers. Dresden 1783. 4 


Dolomieu Reife nach den Siparifchen Inſeln aus ds 


franz. vom Lea. Rath Kichtenberg. Peipz. 733 


. Neuere Beobachtungen über die Vulkane Jtaliensam 


am Rhein in Briefen von Sir William Jamie 
nebft merkwürdigen Bermerkungen des Abiz Gi 
raud Sulavie aus dem franz. von G. A.x ul 
Anmerkungen des Urberfegers. Frankf. und RN 


| 17848 5 
* 7.4. de Lücs Briefe über die Gefchichte des Dit: 


(hen im 2 B. 

IJ. J. Sarbers Briefe aus MWälfchland. Prag 177. 
8. franz. durh Hr. Baron v. Diererich, Sttai⸗ 
burg und Maris 1776. 


+ Munder der Feuerfpependen Berge im Briefen an 


einen Freund von Grid. Knoll. Erfurt 1734 8 


* Weigel am a. O. $. 369. c. 


j §. 786. 
Sehr aus der Tiefe der Erde oder gar vom 


Centralfeuer ($. 763) kann man die Vulkane 
nicht ableiten, Unterirdiſche Wermitterungen 
folcher Mineralien, die ſich dabey erhigen und 


entzün: 
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nezünden Fönnen, find eine eher glaubliche: Ur- 
ache ihrer Wirfungen; und wirklich enthalten 
ie Gegenden, wo die Vulkane liegen, eine 
Menge von Schwefel, mie unfer andern die 
Hundshoͤhle und die ——— bey Neapel 
eweiſt. 


— 


ne 797 

Sn nicht ienigen Gegenden findet man 
Berge, denen man es deutlich genug anſieht, 
daß fie alte ausgebrannte Vulkane find, und 
Laven und durchs. Feuer erzeugte oder veränderte 
Steine, die fi) in anfehnlichen Entfernungen | 
davon ausbreiten. Hieher gehören auch unter 
andern die DBafaltgefteine, der irländifche Rie— 
fenweg und mehr vergleichen. So fFönnen 
freylich auch wohl neue Vulkane entftehen, mo . 
vorher feine waren. 


Beytrag zur allerälteften und natürlichen Hifforie von 
Heſſen; oder Beſchreibung des Habichmaldes und 
verfchiedener anderer niederheffiichen atten Vulkane 
in der Nachbarfchaft von Caſſel von Rud. er. 
Raſpe. ann 1774: 98. 8. Ä 


$ 788. | 

Mit ven Vulkanen ftehen die Erdbeben 
(terrae motus) in einer genauen Verbindung, 
fo wie fie in der Machbarfchaft von Vulkanen 
am gemöbnlichften und am beftigften find. Ben 
ihnen wird ein größerer oder Fleinerer Strid) 
der Erbe eine längere eder kuͤrzere Zeit durch er- 


ſchuͤttert, 
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fchüttere, es verfinfen Berge, Felſen teilt 
von einander, ganze beträchtliche Gegenden 4 
ben unter und werden verſchuͤttet, und neue fell 
anfehnliche Inſeln fleiger dagegen wieder au 
dem Meere hervor. Aber man kann denne 
nicht mie Moro alle Berge von Erdbeben he 
feiten, wie ihr Bau felbft bezeugt. 


De croftacei e degli altri marini corpi , que fi trovano | 
monti, libri due di ANTON, LAZZ. MORO, in Vexez 
1740. 4- 

Neue linterfuchung der Veränderungen des Erdboden; 

angeſtellt von Ant. Lazz. Moro, aus dem Stil 
uͤberſ. Leipiig 1751. 8. 


§. 789. 

So wie ſich die Erdbeben bisweilen dur 
anfehnliche Striche ausbreiten und gemeiniglis 
ganz deutlich eine gewiffe Richtung beobadt, 
die auch wohl mehreren nach einiger Zeit aut 
ander folgenden Erdbeben gemein ift: fo moga 
wohl unterirdifche Höblungen und Luft ode 
Dämpfe, die darin eingefchloffen find, bey ihre 
Ausdehnung durch die Hiße und bey, ihren Be 
wegungen und Ausbrüchen vielen Antheil an der 
Hervorbringung der Erdbeben baben. Man 
verfpint aud) zu Zeiten dabey Wirfungen von 
Eleftricität. age 
Zwey der fürchterlichken_je gefehenen Gröbeben And 

wohl die von 1746 und 1755. Das erſtere gerſidtte 
Lima, das andere Lisbon: und dies lentere hat 
mas faß in ganz Europa, an vielen Drten von 


Afrika und ſelbſt in Amerifa mit verfpürt.. Ein 


drittes fürchterliches Erdbeben verwuͤſtete 1778 san 
Guali⸗ 






* 


* * 
* 
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imala. (Im Februar 1783 fuuͤrzte durch ein 


J 
G tima 
u, ie} 
a — — 


uatim 

viertes Meſſina zuſammen, und ein großer Theil 
von Ealabrien wurde verheert. S. Nachricht von 
dem leuten Erdbeben in Calabrien and Sicilien ıc. 
Der Koͤnigl. Soc. der Wiſſenſch. zu London, mit 
getbeilt von Sir William Samilton aus dem 
engl. von G. F. Wehrs. Hannover. 4. Das Dria 
ginal ſteht in Philof. Tranf, Vol,73, P. I wo ſich 
zugleich noch eine Nachricht des Grafen FRAN- 
CESCO IPPOLITO yon einem Erdbeben in denfelben 
Gegenden, vom 23. Wiärz 1783 befindet, Diefe 
merkmwürdigen Erdbeben baden eine Menge von 
Schriften veranlaßt, morunter ich nur noch fol 
gende italtenifhe nenne: 2.) | 


® Saggio di congetture fu i terremoti dal D, CHRISTO- 
- FORO SARTI. Lucca 1783. 8. ; 
® Storia e Teoria de’ Tremuoti da GIov, VIVENZIO Napoli 
1783. fl. 4 | ® 

- © Giornale e notizie de’ Tremuoti dal D.ANDR. DE LEONE 
Napoli 1783. 3. T. I. M. 

+ Di. fiſico chemica fu la caufa mediata de’ Tremoti dal 
D. La vıra. Catanea 1733. Fl. 4. 


“ The philofophy. of earthquakes, natural and religious, by 
WILL. STUKELEY. Lund, 1756. 8. dritte vermehrte 
Ausgabe. Ä 
Memoire fur les tremblemens de terre, par M. ELIE BER« 
TRAND. à Vivis 1756. 8. | | 


' "Memoires hißoriquös et phyfiques für les tremblemens de 
terre, par M. BERTRAND. à la Haye 1757. 8. 


Ponfikalifche Gedanken von Erdbeben und deren Korb 
pflangung unter der Erde, von D. Job, Gottlob 
Lehmann. Berlin 1757. 8. 

SAN. CHRIST. HOLMANN de terrae motibys, inprimis nupero 
viyfliponenfi; in feiner Syli. comment. pag. 1. 
Conjeätures concerning the caufe and obfervations upon the 
phaenomena of earthquakes etc. by JoHN MICHFI3 
in den Philof transadl, Vol. LI. Part. II. pag. 566, 


Mayer bat die Erdbeben aus einer plöglichen Veraͤn⸗ 
berung der Richtung 6 Schwere in einer @egend 
| y zu 
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- 1m, erklären geſucht. ©. die — 
| nüg Samml, 1756, 19 Stüd, 

.. © Weigel a. a. ©. $. 369. b. 


Bun merkwürdige. Schriften über die Vulcane vi 
Erdbeben befuden fich in — und en 
1785. &. 
§. 790. 

Auch fcheinen verſchiedene große Theile de 
Weltmeers, fo wie auch kleinere Gemäflt 
neuer als der fibrige Erdboden zu ſeyn, un 
3. €, der 'arabifche Meerbufen und das mittelir: 
difche Meer, ihren Urfprung einem Einbrud‘ 
des Meeres in das Trockne zu verdanken ju he 
den, - So war aud) Großbritannien viellit 
ehedem ein Theil des feften Landes von Eurıp, 
Sicilien ein Theil Stalins. Won new 
ſchnell entftandenen Inſeln ift ſchon vorher ge 
redet worden ($. 788); aber:auch bin und ne 
der fcheint fich) das Trockne langfamer zu we 
größern, z. E. Aegypten; daß jetzige Den 
war vor diefem nur..ein Meerbufen , und um 
Venedig fteigt der Grund des adriarifchen Mer 
res immer ‘höher , oder das Meer wird vie: 
Dune um — immer- ſeichter. | 


| og. 
Bernie — die Menge des Waſſers 
8 wirft aufdem Erdboden durch eine Verwand:- 
lung; des. Waffers in Erde? Linne‘ glaubt es, 
R ee ng MR die ‚Dewahabare Erde ben ihrer 
Schöpfung 
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‚öpfung als einen einzigen boben aus dem 
fler Devorragenden Berg vor, der fich 
h Das Abtrocknen des Waffers nach und 
) immer mehr: vergrößerte. Gewiß iſt es 
r, daß das Wafler an verfchiedenen Orten 
er geftanden bat. als jetzo; allein eben fo 
iffe Merfmale zeigen Dagegen wieder, daß 
Waſſer jebt gewiffe Striche überzieht, die 
her trocknes Sand waren. Die Frage feheine 
noch ‚nicht entſchieden werden zu Fönnen, 
man nicht noch länger Erfahrungen von faft 
n Küften des Meeres eingefammelt hat. 
nn man indeflen auch gewiß wüßte, daß die 
erfläche des Meeres jezt Eleiner fey, oder 
yriger Tiege, ‚als ‚vor diefem, fo berechtiger 
; das doc) wohl noch nicht zu fehließen, daß 
e Menge. wirflich verringert werde; denn 
8 für, andere Veränderungen Fönnen nicht 
’ dem Boden veffelben geſchehen, die eben 
3 zu. bewirfen im Stande wären? Und die 
ermandlung des Waſſers in Erde, die einige 
ch ‚augenfcheinliche Verſuche Haben darthun 
‚fen, bleibt noch immer zmweifelbaft. 


Telliamed, ou ‚entretiens, d’yn ‚philofophe indien avec un 
miflionaire francois ‚far Ja, diminution de la mer, par 
M. DE MAILLET, uouv. edit. ä'la Haye 1755. 12. 
Tom. 1. er if. —— 

Car. LINNAEI oratio de telluris habitabilis ĩncremento; 
in feinen Amoen. acad. Volum. II p. 402.’ 

Betänkande om Wartu - Minfkaingen, af 10H, BROWALLIVS, 


Stolkh. 1755, gri 8s. | 
Fr Yy2 Hiſte⸗ 
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iſche und phnfifalifche Unterſuchung von dee vor⸗ 
ee a m. — Waſſers und Mer 


ege 
—2 der Erde von D. Job. Browallius. 
Stockh. 1756, 8. 


® zavossıer Ser Mem. fur la nature de l’eau, er fur les 
Experiences par lesquelles on a pretendu prouver la 
oflibilite de fon Changement en terre in Mem. de 


acad. des Sc. & Paris f, d. J. 1770. ©. 73. Second 
men. Ebendaſ. ©. 90, 
$. 792» 

"Damit ich doch. auch was vom Fünfeigen 
Unrergange der Erde fage, fo will ich nur er- 
zählen, dag Whiſton die Erde im Feuer 
ſchmelzen und fie dann als eine Kryſtallkugel 
von den Auserwählten bis zum fünftigen Welt: 
gerichre bewohnen läßt. Weiter mag ich mid 
nicht bey einer Materie aufhalten, die eigentlich 
nicye einmal ein Gegenftand der Naturlehre ifk, 


Noch einige hieher gehörige Schriften. 


1) Le monde naiflant, ou la creation du monde, demon- 
ftrde par des principes tres fimples et träs conformes 
a l’hiftoire de Moyfe. Utreeht 1686. 8. 

2) Jonn Rav’s three phyfico - theological difcourfes. Lond. 
1692. 1713. 8. 

.. Job. Ray’s Betrachtung von der Welt Anfang, Der: 
änderung und untergang, a. d, Engl. überf. von 
Theod. Arnold. Leipi. 1732. 8. 

3) 10 woopwarnıhiftoria naturalis telluris. Lond. 1695. 8. 
An eflay towards a natural hiftory of ıhe Earth and 
terreftriel Bodies, by JoHN wooDwarD. Lond. 

1733.8. De 
Joh, Woodwards Erdbefhreibung. Erfurth 1746. 8. 
on 4) Dav, 


* 
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4) Dav. Sigism. Buͤttners Zeichen und Zeugen des 
- Gündfluth. Leipz. 1710. 4. | 

5) Lettres philofophiques fur la formation des fels et des 

criftaux, par M. sourGuET à Amſtetd. 1729. 12. 


© Job. Gottlob Brügers Geſchichte der Exde in den 
älteften Seiten. Dale 1746. 8. 
7) 10, AD, BRAVN Oratio de infignioribus terrge mutationi- 
bus, Perrop. 1756. 4. | 
8) Specimen hiftoriae naturalis globi terraquei, prascipue 
die nouis e mari natis infulis, auct. RYD, ERICO RASPE 
a Amfterd. 1763 gr. 8, n J 
9) Neue Theorie der Erde, oder ausführliche Unter⸗ 
fuchung der urfpeüng‘ichen Bildung der Erde, von 
Georg. Chph. Silberfchlag. Berlin 1764. gr. 8. 


10) Job. Zeinr. Gottlob yon Juſti Gefchichte des 
.  Erdtörpers. Berlin 1771. 91.8. 

11) Neue Muthmaßungen über die Sonnenflecken, Ko» 
meten und die erſte Gefchichte der Erde, von “Joh. 
Ernſt Baſil Wiedeburg Gotha 1776. gr. 8. 

* 12) Ein Auflag von Fuͤchſel in den A&. acad. Sc. 
Moguntinae T. II, z 

* 13) I. Eſ. Silberfchlage Beogenie oder Erklärung 
der Mofaiichen Erderfhaffung nach phyſ. und 
mathem. Grundfägen ı und zter Theil. Berlin 
1780. gr. 4. 

EAbendeſ. vertheidigte Geogenie 'als deren zter Theil 
nebſt einigen weitern Ausführungen wichtiger Ma- 
terien. Berlin 1783. gr, 4. Ä 

14) Philof. phyſ. Fragmente über die Geogenie worin 

. Die vornehmen Meynungen des Hrn. Silberfchlage 
freymuͤtig geprüft werden iſter Theil. Breslau 
1783. gr. 4. 

* 15 1. WHITEHVRST's Ing. inte ıhe Original ſtate and 
form ‘of the Earth. Lond. 1778. 4. wweyte Aus⸗ 
gabe 1786: 

® 16) L. BARBIERI ftoria del mare in Ven. 1782. $. 


Dy 3 ° 17) Ge⸗ 


"- x. Abſch. Bd. Erde Insbefonde 


i) Geſchichte unſers Erdkörpers von den erſien ii 
ten der Schöpfung des Chaos und von den R 
Iutionen defieiben durch Bulcane Erdbeben u 
Ueberſchwemmungen, von J. £. Chriſt. Su 
und Leipzig 1785. 8. ? 


9 79) Viele nügliche, freylich zum Theil bereits fe 
‚betannte, zu Erläuterung diefes Nbfchnitts dr 
nende Abhandlungen finden fib gefammelt 
mit Kupferfliben erläutert in: WBenträge 

phyf. Erdbefbreibung. Brandenburg 1773: 17; 
5 B. in 3 Der Same: iſt Hr. Seeretär o 
zu Berlin, 
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Zahlen zeigen immer die Poeehen an 
fonft der Bucftabe.S [Seite] nicht voran: 
Das aufidie Zahl folgende- Zeichen x j 
et fich auf die. Note des. Paragraphe. 
€ IL dedeuten ‚die <erfte, zwehte 
Columne.); , ee 


LE A. | 

wöthe: zu ER 

weite —8 Stern Pe 

ıtio. ex Figura; ob iuerfam engen j Abe 

chung 

ter, FBlitz. P 

igung (fchiefe) eines Sterne. 6 Le. .s 

eichnng (der. Strahlen) wegen je Gehalt. des Gla⸗ 

352. wegen der Karben 371. welche ſchaͤdlicher 

35.Eulers Vorſchlag durch Dollond ausgeführt 408. 

18 Sterns 649: der Magnetnadel 797- 

rde 290, 

it Cfpec. Schwere) ©. 130. Ex J. Leiter 505% 

ıpila f. Dampffugel, 

vitalis ©, 195. 

oſtate f. Mongolfieren. 

uator 581. warum um ihn die Yenderungen der | 

‚arometerhähen fo.unbeträhtiih 767°. 

juinodtia fü Nachtgleichen. 

her (Bitriol, Salpeter, Salz, Eſſig ze) 201. 

srennbare Luft (Dunſt) aus dem vitrioliſchen ©. — 

Eulers 316. Daͤmpfe des ae durch den elektt. 

Funken gezuͤndet 523*. 

Ainitas f, Berwandtfchaft. 

rika (im gengr. Dnadrafmeiten) Sm. Merkwuͤrdiges 

an der füdlihen Spike S. 597. — 

hornholz ( ſpee. Schwere) & Fi — 

Iabafter ©. 149. fpecif. Schwere, ©. 130, EL. 
Y9 4 Alaun, 


Regiſter. 


Alaun, ©. 152. ſpec. Schwere, S. ı3r. €. J. Erbe 
S. 150. Thieriſcher, S. 153. aus dee Erde und vi 
— ai — hindert dag Brennen der 

oizes ichtleiter 504. —— 

Alfali (mineral. vegetab. fires und ſuͤchtiges) zoı. !}. 
miüldes,, aͤzendes, ©. 1495 ©. 1545 201.1. andu 
haften, ©. 164. Anſchieſſen des firen, ©. 199. 

Altohol, 201. g. fpecif. Schwere, ©. 131. E. IL Tempe 
ratur des Halb mit Waſſer gemifchten und gefrierender 
©. 380. Kemp des fledenden ©. 381. _ -, | 

Aloe (fpec: Schm.), ©. ı31. €. 1. fperif. Schwere du 

r Denen, ° — — 6 | 
malgama (beym Elektrif.) son.” : . 

Ameifen (Säure, Salmiak, Selenit); vegetabiliſche— 
mineraliſches, bitteres, thoniges, ſchwererdiges, Gil 
ber, Kupfer, Zink: Ameiſenſalz. ©. 153. nm 

Amerika (in — Quadratmeilen) 671. Merkwuͤrdige⸗ 
an der ſuͤdlichen Spitze, ©. 597. die böchken Ber 
ge, 686. 

Amphifcii 606, 

Amplitudo ortiua, occidua. 652. 

Aneignung, Aneignungsmittel, 197. 

Anemometer, Anemobarometer, 719 *. — 

Angulus opticus, 314. reflexionis 134. incidentiae gdfrinli- 
nationis 134, 340. refractus und refraftionis 340. 

Anferthbaue 28. Ä 

Anthehi 745. 

Antimonium f. Spießglas. 

‚ Antipodes 607. Ä 

Antoeci 607. i 

Anzieben (elekte.) und Zurückhtoffen, 508. Dauer 51%. 

Anziehung, 113. b. befondere, Wahl, f. Verwandtſchaſt. 
Folgen der gegenfeitigen der Himml. Körper 661: 66% 
ſ. auch Kraft. — 

Apfelholz (ſpec. Schw.), ©. 130. C. II. 

Aphelium ſ. Sonnenferne. | 

Apotbeofe ſ. Beatification. | 

Araͤometer 168. 

Armatur f. Magnet. ! | ö 

Arſenik (Saͤure) 201. b. halbmetall zer, e, weißer 197. 
fpecif. Schwere des gelben; rothen; des Königs. ©. 
130. EI. ſpee. Schwere der Säure. ©, 131. Elf 

Asbeft, ©. 150, e 


Aſche 


Site 


Bea ze F 
er ſ. Turmalin. | 
cil, 
ten (in geogr. Duadratmeilen) Su, meitmünige an 
der fhdlichen Spige. ©. 397. | 
sphalt (Bergpech), 201. Fer — 
ſtrolabia 64 | — 
ſtronomie (p nfifche),, 12. J 
tmometer, Yenidonieter; 2 EN . 
tmoſphaͤre 7ı1. elektrifche eigentlich 349. ©. ne 


ä 


ittraction f. Anziehung. 
uflöfung (und Mittel) ı Erſcheinungen 201. k. 


Folgen 201.1. durch W Hr berötdert gu; ob vobep 
Spuren von Elektricität. 538. i; * 

Yuffteigung (gerade, fchiefe) eineg Sterns, 651. Re 
Nuge (Bau), 383. mweitfichtiges, (Mittel) 3 — —* 
Eurafichtiges , (Mittel) 391: 39%. kuͤnſliches 392° 

Krankheiten 386 *, 
Yugenmaaß (Verfeinerung) Eur rn 
Musdehnung, ı9. durh W me (41 9, einiger Körper 
, 47ı. * ne 29 geſ Jap za. 
usdunftung, 237. des Wa er in einem apre, 
f. auch Dünfte. 
Ausſchlagen der Kälte, f. Kälte, Rs 
Auftralien 672 *, | “ h 
— Licht (Shdiiht): 
Are (Welt:) 573. die eiferne muß — den Enfinder ꝛe. 
der Elekttiſtrmaſchine nicht durchgehen 499: große 
un u der Erde in mn er Des upiters und 
ars 640 


— u ef 
B. 


5 


Die, sn. 637. D 

äder 

Dat, (en, F 

Balſame 201. Ze 

BÖaromerer, 2 Rad: Meet». Bernonllifches,, 260. | 
-Doppeltes, abgefürgtes 261, Coxe's Archibargın. 261 * 
‚Berfertigung,, 262. . Veränderungen ſeines Standes 
an einem. und demfelben Orte, 215, vorzüglich 76 


Deſſen Leuchten 525. Wirkung der Wärme au Hat: 
Yy5 ſelbe 


Regiſter. 


ſelde 4673 468°. Einfluß den Elektt. (643 „und 
des Mondes und der Sonne auf ,deiien Stand — 
Einfluß der Winde auf fein Fallen; auch mittlere Voͤ⸗ 
‚be an verſchiedenen Drten der Erde 768. mittlerer 
Stand am Meere, ©. 608. Höhenmeflungen 681 : 684 
als MWetterfager, 766. | 

Baryllion, 168. 

Baſalt, 787- 

Dafis (des Elektroph.) 538. b- 

Batterie (elektt.) 538. a. das Aefiduum 536. *- 

Baum (pdilofopdifher oder Dianen) 201. Baumwolle, 
Michtleiter 504. 

Deatification (Bofiiche), 52.  _ 

Bedeckung (zu Ferntoht.) 400. eines Sterns, ſ. Fin⸗ 


ſterniß. 

Belegung (des Glaſes) 5325 533. 

Bemerkung 4. Erforderungen, 5. BR. 

Seobachtung 4. meteorologifche, f. Wirterum 

DBerberigenholz (fpec. Schwere), ©. 130. HM. 
Berge 679. ihre Höhe durch das Barometer zu finden 

680: 686 nu 767*. Die hoͤchſten 685. das Tunere 

004.703. immer mit Schnee und Cis bededie 762 
obe zieben Regen: und Gewitterwolken an 764. feis 
erfpenende, f. Oulfane, Aue 

Derabars, 201. d. | a 

Dergeroſtali (fpec. Schw.), &. ı30. EI. Grumdtheil 

..& .ı50. Reftaction 346 *. 

Bergmilch, ©. 149- 

Deraöl, Bergpech, Bergtheer, 201. d. 

Bernftein (fpec. Schmere), ©. ı3r. EI als Berg 
—— 201. d. Nichtleiter 304. zeigt negat. Elektr. 514. 
Oel, 201. S. J *7 

Bewegung, abſolute 40 relative 41, wirkliche, fcheins 
bare (3207), rigene, gemeinſchaftliche, +2. Raum der 
43. gleihförmige, beſchleunigte / verminderte, gleiche 
oder ungleichförmig veränderte, 45. (Gräfe ber, 50 

a. ihr allgemeinſtes Gefet 53. Aufamnengefegte 605 
rummlinichte 63. Der Glieder 87 *. Bernegungspunct 

„ 74. Schmwungbem. 114. Mittheilung 135- feſter Kor⸗ 

pet in Zluidis 142- 149. der Müffigen Körper 1585 160°. 

ilt der Auflöfung Cı98), der Ausdünftung ı befüts 
derlich, 237. tägliche oder gemeine (573) und eigne 

Ben Himmelstörp. 590.  Gefege der Planeten 660. 
ne u 2 Dier 


Regiſter. 


Bier ( Herſtellung des fhanlen),.: ©: 198. 

Bild (in ebenem Spiegel), 326. Bervielfältigtng. in 2 
ebenen Spieg-In (329), im Rautenglas 347. Bild in 

‚ erhobenem (336-337), im boblen Kuaelfpieael (338), 
im cylindtiſchen, koniſchen Gpiegel, 339. Verzogenes 
durch ein Rautenglas angeſehn, 347* Bild durch en 
hobene (354-355), durch hohle Glaͤſer, 358-359. 
Bild des Bildes 36%. Der Sonne durchs Prifma (362) 
zugleich durch. ein erhobenes Glas, 364 u. 370. undeuts 
liches 372: Im Auge (383), Dauer 386. im verfinf. 
Zimmer, 393., farbichte, f. Abweichung. 

Binoculum f. Sernrobr-(doppeites). 

Birnenbolz (fpee. Schw.), ©. 130, C. II. 

Birnprobe Vorzüge), 220 * 

Bitterſalz (Erde), ©. 149. ihre Verwandtſchaften, S. 

165. —— ©. 152. kochſalziges, ©. 152. * 
ſches, ©. 153, 

Blafebalg, zı0*, 

Blaͤſen in fiedenden Fluͤſſigkeiten 435. 

Bläschen (in Springgläfern) 422°. im Eis? 426*, det 
Molken, ©. 352, u.73$ *. 

Blaͤttchen ($arben dünner), 375- > 

Blendung (zu Kernröhr.), 400. 

Bley, 201.e fpec. Schw. des deutfchen fehr reinen, &. 
129. E. II. Ausdehnung durch Wärme, 471. Tempe—⸗ 
ratur des fihmelzenden, ©. 383: feine und sDeR Kaits 
Bee Wärme, 494. k. Bleyſchweif, 201. Zucker, 


Blitz 746, Erklärung 750. Wirkungen 751.. kann er ohge 
merkiichen Donner einſchlagen u. zjuͤnden? 752% Si⸗ 


chet ung, Ableiter 753-754: Dicht an der Erde ohne 
Gewitterwolken, 755. 


Blur (Temperatur des gefrierenden Rämmer.), ©. 381. 
.. Wärme bes Blutadern : und Yulsabernbinicg, 


Slurfein (uom ——— un 553. — 

Bohrer, 87. 

Bolides, 758. 

Bolus, ©. 150. vom — 553. — 

Woran ©. 152, fperif. Schwere, ©. 131. € 1. Gäure, 
Le ig Kalt: Thon: Botar; Bitterboray: 


152. 
Vranewein, 201.8. ſpecif· Schwere, S izu. cm. 
Braſilien⸗ 


Regiſter. 


*— (fpec. Schw. des rothen), S. 130. E1. 

rasenwender (eleftr.) So9*. 518 *. 

Braunftein, 201.e. gibt depblog. Luft, ©. 195. 

en Yuflöfungen zoı,b. u. 201.k. des 
Kalfs ©. 154- 

Brechung (der kichtſtrahlen) 340. erböhet den Stern, 
655. befondere 340°. Urſache? 344 in Glasfcheiben, 
im Waſſer 346., im Bergkryſtall und in ısländifchem 
Spath, 345°. iu erhobenen (350-355), in boblen 
Gläfern, 356-360. im Prifma 363. Brechungse bene 
341 *, Brechungsverhaͤltniß 343. Newtonſche Bre⸗ 
Aungsverhältnifie der einfachen kichtarten 369. 

Breite (eines Sterns), 653. geogtaphiſche, f. Polhoͤhe. 

Prennbare Materiale 201.d, 

Brennbares Wehen, 201. d. 438. Berwandtfchaften, S. 
163. nach Eramford, dem Feuer entgegengeiekt, 494. 0. 

Brennpunct (des Hohlfpiegels), 333. erhobener Bläfer, 
3so. hohler Gläler, f- Zerftreuungspunct. 

Brennweite (bey Kugelfpiegeln), 332. 333. der erhobenen 
(351) u. hohlen Gaͤſet 356 ”. 

Brillen (Gebrauch ; Erfinder), 390°. . 

Brocken (Höhe üder dem Deere und über Göttingen), 


6335. 

Bruniten (Spring), 1356, Zander, 205 *. feuriger 
Springbr.231 *. Gauerbr. S 193. Gerons, (Anwen: 
duna) 244°. Zeronsbe. mit einem Heber 253*, Ge 
ſundbr. 691. gegrabene 693. 

Bücheubolz (ſpec. Shw.), ©. 130. EI. 

SBichsbaumbolz (fpec. Schw. eines boländifchen u. tür: 
fifhen) ©. 130. €. . ⸗ 

Butter aoı. f. Temperatur der fehmelgenden, ©. 381. 


€ 


Camera obfcura, 394. J 

Campana vrihatoria, ſ. Taͤucherglocke. 

Campecheholz (ſpee. Shw.), ©. 130. EM. 

Campher, 201.1. ſpec. Schwere, ©. 131. EI 

Canigou (Höhe über d. Meere) 685. 

Lap Tomorin, ©. 597. 

Capıllitium Veneris, 727. - 

Caſchelong (Berfuh), 524 *. 

Caftvaren (ob bey ihnen der Kleiſt. Stoß aufhöre), 531 ?. 
Cathetus incidentise, 321, A Fi j 
J rd | Cedern: 


| Regiſter. 
Cederndotz Cipec. Gm. des aus Valatina und Tudien), 


©. 130, C. II. 

‚Centrum virium, 64. 

Ceylon, ©. 597. ER 

Chemie (Nothmwendigkeit), zor. a. ıc. 

Chimboraſſo (Höhe über d. Meere), 686, 

Chuſſalong (Hoͤhe Über d. Meere), 686. _ 

Citronen (Säure), 201.b. Megetabil, mineral, kalker⸗ 
diges (Citronenſelenit)/ bitteres, thoniges, fchmererdie 
ges, Silber, Kupfer : Eitronenfall, ©. 133. fper. Schw. 

des Holzes, ©. 130. E. IT. 

Clausthal (Höhe über Göttingen) 685. 

Coagulatio, 201. 

Cocosfchalen (ſpee. Schw.), ©. 130. E. II. 

Condenfator (Dolta’s), 538.8. Dazu vorzüglich eine 
Luftſchichte, S. 463. Eigenſchaft, 538. h. Gebrauch, 
538. i. Verſtaͤrkung, 538.k. Theorie, 349. f. 

Condudtor, Nonconductor, ſ. Leiter. Conductor des Elek⸗ 
trophors, ſ. Deckel. | 

Confonanz, 237. _ | 

Copal (der. mineralifhe), 201. d. 

Coraſſon (Höhe über dem Meere). 686, 

Eulminirender Punct, 570, c.. 


D 


“ 


Dacht, 440-441. 

Dämmerung. 603. Ä 

Dämpfe, 432. was die Luft zu derfelben Erzeugung? ©, 
351. Wirkung auf Flamme, 445* Fühlen den dams 
pienden Körper, ©. 443. durch fallendes Waſſer erzeugte, 


749. 

Dampffugel, 432. GErfcheinungen, ©: 356. 

Dampimafchine Cenglifche), 433 *. Grund, ©. 351. 

Dedel (des Eleftrophors), 528. b. ” 

Declination, f. Abweichung. 

Descabefado, (full dem Chimborafio an Höhe nichts 
nachgeben), 686 *, 

Diamant (zu Inflammabilien),. 201.d. ſpee. Schw. ©. 

Er 2 E 1. gefärbte, auch klare vom Magneten gejogen, 

Dichrigfeit, 20. 

.  Differentia afcenfionalis, 651. 

Digeſtiwſalz (des Sylvius),. ©. 152, 
Y%,.. u » Dinte 


Megifter- 


Dinte (frmparberifche), 381°. 
St (wette uns). 205°, 


Diffonanz, 287. , 

Donner, 745. Erklärung, 752. Woher die Seltenheit 
im Winter, 749°. Ben heiterem Himmel, 752°. 

Drachen (fliegende), 758. aaa 

Druck (verticaler), 70. 72. auf die fhiefe Ebene, 97. 

“eines Fluidi auf defien ehälter, 157. 

Dünfte, (das Aufkeigen), ©. 351. daben Elektricität, 
©. 353. 538-i- find Reiter, 505 *. Aufhäufung der 
elekteifchen an den Volen, 251. c. ob fie den Druck der 
Luft vermehren oder vermindern, 267”. 


Ebbe, 720. auch Fluth. | 
Ebenbolz (Ipec. Shw.), ©. 130. C. II. 
Ebne ( ſchiefe), yo. 


Echo, 271. * . 
KEdelfteine (Wekandtheile), ©. 150. Nichtleiter sog 


gichenbols. (altes, fpec. Schw.) S. 130 C. U. 

Einfallopunct,/ Einfalls⸗ — 

«is (größeres Volumen, als des Waflers), 426°. Ent: 
ſtehung, Elafcität, 427. Schmelzen, 2 Kälte deſ⸗ 
feiben mit Salpetergein, 472. ſpecif. W 1 

„ Rehenden, k Mie viel Wärme es erfordert um 

- eiskaltes Waſſer zu werden, -494. m. -Lavoifier’s und 
de Ia Places Apparat 494.m*. Wenn ein Nichtlei⸗ 

“ter? 504. Od es im Deere nur nahe am Lande zu fin⸗ 
den fey, 672 u. 772*. An Stubenfenftern, 731. F 
der Rufe ſchwebende Eisnadeln, 745. blaugruͤne Fa 


762. | 
Kifen, 201. e. fpec. Schwere des weichen, ‘alt und ſatk 
-gefchlagenen, ©. 129. E.II. des feßen größeres Volu⸗ 
— men als des fymeizenden, 425. Ausdehnung durch 
Wärme, 471. Temperatur des im Dunkeln (5. 383.) 
u. ben Tag leuchtenden, ©.384- feine u. des Kalks fpec. 
Wärme, 494.k. Das Schmelzen des Drates In des 
phlogift. Luft, 494.0. In Säuren aufgelöstes wird v. 
Magneten gezonen, 553 *. eine vertical gehaltene Stange 
wird magnetifch, 706. | . 
Eiſenholz Eſec. Schw.) ©. 130. Cell. 4 
Erliptit 


Regiſter. 


serlipeit (Schiele), 394. . ZN ! 
Kelafticitat, 32. Verluſt, 34. der flüffigen Materien, 473% 
Elektricitaͤt. 496. Name, 497. mitgetheilte, urfprüngliche 
"502, Wirkung auf Säfte in organ. Körpern, sı0, auf 
die Sinne, 528-529: entgegengefekte, Glas: u Harzs 
elektr. sı3 — 514, pofitive, negative ‚ vermehrte, ges 
fhwächte, 540 *. verftärfte, 530. Wirkungen der ver: 
ftärkten, 538. a. bey Hark verduͤnnter Luft, 325 *. fie zu 
transportiren, 537 *. als Heilmittel, 533... Fränkling 
Theorie, 539 10. Hauptfag, 544°. fperififche, abfolute, 
ſenſible, gebundene, © 475. Tabelle der Elektricitäten 
einiger an einander geriebenen Körper, ©. 437. Einfluß 
auf das Barometer, 349. p. Aehulichfeiten u. Iinterfchied 
zwifchen ihr uud Diaanetismus, 5609“. Gemittereieftr, 
755. Träger f. Elektrophor. oe 
elefrrifche, unelektriſche; ſymperielektriſche, idioelektri⸗ 
ſche Körper, 503 *.ob nicht in geladenen elektrifchen 
eine Polaritaͤt, S. 568. f. auch Leiter. | 
Klefrrifirmafchinen, 493. Winkler’s, Planta’s, audere 
aus wollenem u. feidenem Zeug, soo*r. * 
Elektriſirung, durch Reiben, 495. durch Mittheilung od. 
Webergang, 503. 549. c. durch Wärme, durch Verdam⸗ 
pfung 507. 538.1. dur Vertheilung, S49.c. 
Elektrometer (Senly's, Cavallo's, Sauffüre's, und de 
2uc’s neues) 511*. Lane, 538. a*. Quadranten, 349 
d.“. Mikroelektrometer; Microeleärofcopium fimplex 
u. compolitum, 538 k. ’ Br 
. Klektropbor, 538. b. Eigenfchaften, 338.c. Verfertigung; 
Webers Luftelektrophor; doppelter Elektr. 538. d. 
vorzügliche Verſtaͤrkung, 538.e. Der erfie Wilkenſche 
538. f. Schäfers Verſuche, ©. 461 Theorie, 549. 
g-L eigentlicher Rufteleftrophor, 549. m. ei 
Klementarwelt, 161 *, ar u 
Elemente (der Körper) 774. Tartefiiche, 775: 
Elfenbein (fpec. Schw.), ©. 131. E.1. als Hpgrometer, 
239. Nichtleiter. 504. 
Emanationsſyſtem (Newtons), 308. 
Entfernungen (woher bekannt), 316. kleinſte zum deut⸗ 
lichen Sehen, 388. F 
Entzuͤndbarkeit 201. d. fie zu vermindern 446. 
— (einiger Miſchungen) 475. de Cuc's Punctt 


epfomfalz ſ. Bitterfal;. | 
5* Erdbe⸗ 


* 
—1 


Regiſter. 


Erdbeben, 788 - 789. 

gerdbejchreibung, 12. | 

Erdboden (ein Adieiter) 505 *. 531". 

erde, umſchiffung (371 *), dabey ein Tag gemonnen ı 
verloren, 605. Umdrehung um ihre Are, 576 u. 5i; 

Geſtalt nach Tewron u. Huygens (584), nad) Calls 
585), nach Bougner, Maupertuis und andern, 5 
urchmeſſer der Kugel in Koifen, 587. WBernegung it 

die Eonne, 592 u, 636. Striche oder. Gürtel, 5; 
Märme, 599° und 763-765. ihre Bahn eine Ein] 
$z1. 623. Entfernungen von der Gonne, 623. | 
Nre befcpreibt einen Kreis Cauf demfelben viele Eleint 

‚ um den Pol der Ekliptik, 663. Umlaufszeit, 625 ı 

die letztere, und mit ihr die mittlere Entfernung " 
der Sonne abnimmt, 665. Dberfläche -ım geogr. Di! 

» dratmeilen, 671, Charten von beiden, Harbkugeln, 
597. Ungleichheiten auf ihr, 678 ac. Innere Beldil? 
beit 699 U. 703. Dragnetifche Kraft, — ut 

. teifede Pole, ©. 507. und ©- 673. ntfkehung u 
Cartes (775). nah Burnet (776), nach WOhifter 11 
Leibnis (777-778), nah Buͤffon (779). Dil 

. faifche Neberichroemmung (782) erkläre nicht, die 49° 
veränderung, 783. Ob fie ihre Are veraͤnden 
734. Fortdauernde Aenderungen, 780. 785. a 

gerden, 201. c. f.den Namen jeder Grunderde. fit 
zoner, ©. 150. fäurebrechende, ©. 154. fper. 
einer guten Gartenerde, ©. 130. C. l. i 

Erfahrung, 4. 

werlenbolz (ſpee. Shw ) ©. 130. EL. 

a — Schw.) — 130. ara ae 
ig, 241. Säure 201. b. mineralifcyes, Falk! 
(Effigfelenst) „ bitteres, Thon, ſchwererdiges, Sub 
Duediitber, Sin: Eſſigſan; Eſſtgfaimiak (wine 
A. Gift), ©. 153. Verwandtſchaften der Gäu, 

‚164. ſpec. Schw. des Weineffige, ©. 131. El gm 
peratur des gefrierenden Weineſſigs. S. 381, 

Eudiometer, ©.198 und ©. 201 - 202. 

Europa (in geogr. Dundratmeilen). 671. 

Exhydria, 735 

ey (fper. Schw. des Hüner:), ©. 131. C. J. 


Fadenkreuz (im Fernrohr), 410. 
Falklands⸗Inſeln, ©. 597- 


3 er 
\ 


Sal 


Regiſter. 
LG v 
— Bin), 101-103. in £ufl, 147-148. Waſſer⸗ 


7 9 . is z i . — 
ben, (Wirkung der Salze auf: Pflanzenf.), 201. b, 
s Prisma, 362-370. Yewrons einfache u zufams 
engefeste, 369. Warum Körper gewiſſe zeigen, nach 
tewton (374), nach Euler 376-378.” Tob, Mayers 
nfache u. gemiſchte 379. fpielende 380. Achte, undchte 
. Berwandlung, 381 *. fremde oder Büffons zufällige, 
86. Vorzuͤgl. Erwärmung der dunkelgrfärbten Körper 
urch Sonnenſtrahlen 476. 
ilniß, 201. 8. ihr widerſteht die Luftſaͤure, S. 199. an» 
ere Mittel 242. _ re 
erkraft, f. Elafticität. 
‚ern, (Elektricitäten, wenn fie an einige gemeine Kör: 
‚er gerieben werden), ©. 437. Rafchenfchreibfeder mit 
Dinte, 205". or | | 
mentatio, 241. fofllis. 243. ' 
nambukholz (fper- Schw.),. ©. 130. C. IL als Reas 
eng, 201,b, ZN Fr 
nrohr, 395. hollaͤndiſches odtr Galilaͤiſches 396. aſtro⸗ 
nomiſches, 397. Erdfernrohr, 398. mit mehrern Augen: 
zlaͤſetn, 402. achromatiſches oder Dollondiſches, 408, 
doppeltes, 409- - "5 5. 3 | 
ttigkeiten, 201. f. das Schmelzen u. Verhaͤrten, 429. 
ttſaͤure, 201. b. 
ſtrechnung (eykliſche) 615. . . | 
uchtigkeit (mäfferige, glasartige, Erpfiallene des Auges) 
383. macht den Nichtleiter zum Leiter, 505. 
uer, 418, Elementarfeuer, 48 1. deffen verfchiedene Mer: 
wandtfchaften, 494. b. ob dadurch das abfolute Gewicht 
eines heißen Körpers größer wird, 482. ob deflen geringe 
ſpee. Schwere allein die Urſache an einigen Eefcheinun: 
gen fen, 485. Crawfords’ Theorie 494.b. 1c. freyes m. 
gebundenes 484. c-d, vorzüglich 762 *. Nach Eramwford 
dem Phlogifton entgegengefest 494.0. Warum dur) 
Anblafen vergrößert. 494. r. Gewitterfeuer, ſ. Gewitter. 
Feuerkugeln, 758.  unteriedifches oder Eentralf. 763: 
elektr. Feuerpinfel, 519-520. : 
'euerfefte Theile, 450. 
euerland. ©. 37: k 
iguren (elektr.) mit Harzſtaub, sı6*,. 
ila diuae ke 27- Et 
filirftein (aͤchter) ©, 150, 


| 31 | Fiinder 


Regiſter. 


Finder (am Newton Teleskop). 405- J 

Finſterniß (Mond:), 632. Verfinſterungen der Jupita 
trabauten, 635. Sonnenf. auch Bedeckungen der ji 
ferne, 639. 5 

Fiſche (idr Steigen und Sinken) 245. drey elektrij 
551-552* faule, leuchtende, 302. Zeichen der Ekhn 


594- | 

Fixſtern, |. Stern. 

Släche (brechende; für Lihtfirablen). 341. e 

Flamme, 201. d. 437. if entzündete inflamm. Luft, 4 
coniſche Form, 251.c. Farbe 444. Wirkung des Mai, 
u.der Dämpfe auf diefelbe, 445 °. 

Flaſchen (Bolognefer), 423. die Zleiftifche oder £ 
denfche. 530. zum KTransportiren der, Efektr. 537' 
jede losgefchlagene leiftifche iff ein getadener Ex 
tropbor, 538. f. und 549. m. Theorie der Zieiftiihe, 





549. B: | 
Flaſchenzug, 90. 
See) (faulss, leuchtendes), 302. 
Floͤte 281. | 


Slüchtige Theile, 450. . 

Fluͤſſe (chemifche), 430. woher die Wafjermenge 697% 
die größten 694. die gefhwindeften 695. die fih una 
der Erde verlieren und anderwärts aushrecher Sal 


696. 

Stüffigfeit, 38. Grund, 39, 

Flußſpath, ©. 152. Säure, 201.b. vegetabilifhe, m 

- neralifches, thoniges, fehmererdiges, Silber, Kurt 

- Duscfiiber, Zink-Flußſpathſalz; Flußſpathbitletſah 
Flußſpathſalmiak, ©. 152. Luft, S.200, 

Fluth, 720. am größten, 721. Erklärung, 72. wi 
darauf Einfluß bat, 723. 724. 

Focus f. Brennpunet. | 

Follis hydroftaticus, 145°. 2 

Sorm (zum Elektrophoͤr), 538. b. 

PART (Folgen) 426. 
rübling 770. punct 565. 

Fuga vacui, 210. T 

Funken (das Fliegen), 251.c. vor geriebenem v. Aust, 
386*. elektriſcher, 521. der elektr. zundet 523. ob det 
elektr. die Lakmußtinetut roͤthet 528. der ſchneidende 
elektr. zuͤndet freyliegendes Schießpulver, ©,453. 
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| G 
Bat, 201.d. | 
brung (Wein, Eiflg, faule), zor.g. 241. bey dee 
Being. entwickelt fich fire Luft äuffig, ©. 198. ob nicht 
abey Spuren von Elektr, 538. 1. % 
sge (im Bergbau), 701. 
ventofum,: ©, 195. 
birge, f Berg. 
frieven, 424. trennt die Ruftiäure vom Mafler, S. 199. 
bd dabey Luft erzeugt wud, 426 *. 
frierpunet Ceünfincber) 4 natürlicher od. Aufthaues 
dunct, 459 
genden Haupt: u. neun) der Welt, — 
‚aenwirfung, 54 
sistufß, 87. 
ft (Wein⸗), 201,8. Verwandtſchaften, ©. 165. hoͤchſt⸗ 
rectificirter, f. Alrohol. Ausdehnung durch Wärme, 437. 
469 u. 471. Temperatur des, fiedendin, S. 381. die 
Mifchung mit Waffer, mit Wineralfäuren wird warm, 
475: durch den — Funken entzuͤndet, 523. Min⸗ 
derer's flücht, Geiſt, © .153. 
eorgia, 672 *°. 
erinnung, 201, 
efchwindigFeit, 44. wachfende, abnebmende, 45. einer 
ausfliefe:den Materie, 158. Verhaͤltniß, 48. *Miteheio 
lung, 130 b. des Lichts, fi Licht. 
jeſetz (das Märisttifche), 248%. das Geliläifche der 
fallenden Körper, 101. das Keppleriſche u. Newton⸗ 
fche der Bewegung der himmlifchen Körper 660 659. 
zeſtalt (ſcheindate, entfernter Gegenſtaͤnde), 318. Abs 
weichung wegen der; f. Abweichung. 
zetriebe, 88. 
zewaͤchslaugenſalz, f. Alkali. 
zewicht, 70. abſolutes, eigenthuͤmliches, 72. die Vethaͤlt· | 
niß der eigenthümi.chen zu finden, 170-178: Verzeich⸗ 
niß der eigenthuͤml. Gew. von verfchisdenen Körpern, 179, 
auch von luftarten, ©. 194. - 
Gewitter, 746. wie weit, 7352. wenn u. wo die häuffigs 
ften, 749. ob u. warum das u. RIES fihwer zu 
töfchen. 751 *. 
Gips, ©. ı 49 
Glas (Iper. Schwere eines weiffen englifchen ; verredifchen; 
gemeinen grünen) ©. £7 El, anziebende Kraft, .. 
nr 3}; 2% Grun ⸗ 


* 


J 
ar 
* ei 
- 4 
Fast) 
a’. 
Br. 


Regiſter. 


Grundtheile des gemeinen, ©. 148. u. S. 150. li 
geichrien, 295. Nautenglas, 347. comveres, roncani 
geht centrirtes, 349. achromatifches, 372°. Aug 
oder Deular und Border: oder Dbjectivglas 396. * 
färbtes Dbjectiv, gläferne Objectivringe, 403. Bren 
gläfer, 477. Glastropfen oder Springgläfer u. fpiraliy 
mig gewundene Glasfäden. 422. ein richtleiter, 4; 
504. glühendes ein Leiter, 5c5*. Glasfäden zu elek 





WVerſuchen, 7* mattgeſchliffenes zeigt negat. Elch 


514. Art der Elektt. wenn es mit einigen gemeinen &® 
pern gerieben wird, ©.437_ Yewton’s Barbentin 
bey zwey auf einander gelegten, 375. 

Glauberſalz, ©. 152. 

— 59. am Hebel, 81. feſter Koͤrper, pu-9 
flüffiger unter ſich, 150- 162. flüffiger mit feſten, 163% 

Bloce (Anfchließen an den Teller der Ruftpumpe), 2 
Klang, 281. elektr. Spiel, 5c9*. 

Blut, 201. d. 437. 

Gold, 201, e. ſpee. Schw. des. feinften; des gegofet 

des ſtark gefchlagenen, S. 129. €.1. Knallgoid, >: 
Ansdehnung durch Wärme. 471. Biättchen ſchwinn 
169°, Blaͤttchen zu elektr. Verſuchen, 509 *, 

Goͤttingen (Höhe über dem Meere), 685. 

Granat, ein Reiter, 505. | 

Größe (fcheinbare), 314. 

Grünfpan (Eryfallifitter), ©. 153. 

—— (ſpec. Schw.). S. 130. C. II. 

Bummi (fpec. Schw. des Arabiſchen), ©. 131. EI M 
ter, 505. Gummilad ein Nichtleiter, 504 

Gymootus eledtricus, ſ. Zitteraal. 


9 


Baar (menfchliches, zum Hygrometer), "239. Yald, zu 
elektr. DBerfuchen..5c9 *. Elektricitäten, menn ft at 
einigen gemeinen Körpern gerieben werde, ©:437- 

Zaarroͤhrchen, 185. Ä 

Sage ‚(Zeitz mas dazu erforderlich; Graupenhagel) 


730 -» 
Halones, f. Höfe, 
Zammer, 87. 
KBarmonie, 290. 
Zärte, 24. der Metalle, 26-27. 





Zan 


RN 


Regiſter. 


Sarz 201. k. Nichtleiter 504 Elektricitäten, wenn es mit 
einigen gemeinen Körpern gerieben wird, ©. 437. 

Saſelholz (ſpee Schw.), ©. 130. C. II. 

Zaſpel (Kreuz, Horm:), 88. 

"sZebebaum, 87. , j | 

Sebel (mathemat.) 74. einarmichter, doppelarm. 75. 
Winkelhebel, 85. phyſiſcher, 93 *. : 

Geber, 252, im vacuo 255. Mürtembergifcher und den 
man durch Einblafen laufen macht, 253 *. anatomifcher, 
155 *, Stechheber, 205 *. 

elioffop, 409. 
erbft, 770 Punet, 595. R 

Seronsball, 231 *. 244. Heronsbrunnen, ſ. Brunnen. 

Hefperus f. Abendfern. 

Heternliii, 606. 

Geu (aufgehäuftes) ein ——— S. 413. 

Zexenmehl, durch verſtaͤrkte Elektr. gesünder, 538... 

Zirſchhorn (fpec. Schw.), © 131. C. 1. 

Sitze 417. bey Auflöfungen 201. k. zetſtoͤrt Körper, 448- 

450. ſ. auch Wärme. a 

Hobel, 98 *. | 

Zochverrath f. Zaubergemälde, 

Höfe (um die Sonne 1.) 744. 

zölenftein, ©.164. Be. . 

Zolz (Stärke), 28. Reiben, 140 zieht verfchiedene Flui⸗ 
da in ſich, 189. als Hygroſkop, 239. faules leuchtend, 
302. Ausdehnung in der Kälte, 425. wie anflatt der 
Glasſcheiben zum. elektrifiven_ zu gebrauchen, 500". 
trockenes, nicht geddrstes als Halbleiter, 503 *. gedoͤrt⸗ 
tes bat bald pofit. bald negat. Elektr. 514. Eiektricitä: 
ten wenn es an einigen gemeinen Koͤrpern gerieben wird 


©. 437. 
— Som), Gızı, E 
Horizont, 571. wahrer u. fcheinbarer, 577: 
Horizontallinie, 68. 
KHornbley, ©. 164- 
Hornfilber, ©. 152. 
Hornftein, ©. 150. 
Hoͤrrohr, 277. 
5ydroſtatik, 150- 179. | 
Aygrometer, Sygtoffop, 239. 
Hypomochlium, 74- ⁊ 
„Kyporhefe, 8. Nutzen, 9. 


213 I 


Regiſter. 
J 


Jahr (das tropiſche Sonnen-⸗), 612. Julianiſches um 
Schaltjahr, 613. ENG, 
ahrszeiten 600. lingleichheit, 622°. Anfang, 77a. 
See 150, Leiter, 503. | = 
Ignes fatui, 737. | 
Inbegriff (des Körpers), 21. 
Indifferenzpunet. 570. b, 
Inertia 55. centrum, ı1$. R 
Inflammabilien f. brennbare Dateriale. - 
Inflexio lucis, 416. 
Infecren (leuchtende), 302. 757. 
EN, (neu und ſchynell entfiandene), 738. Inſelwell 


nu 

Irrlicht, Irrwiſch, f. Licht. 

Iſoliren, 503. womit, 506. Falte Körper dazu beſſer als 
warme, 749 *. = j 

Jungfvau- (Zeichen der Ekliptik) 594- 

Jupiter (eigne Bewegung) 591. größte Neigung, 619 
Entfernungen von der Sonne, 623. Durchmeſſer, Obe: 
fläche, Edrp. Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. Mont 
oder Trabanten, 635. Flecken; Umdrehung um die; 
Verhaͤltniß der, beiden Aren, 640 *. 


K 
— Culianiſcher), 613. Gregorian. 614. Reichkual 
es 2 


Y | 
Kalk (Erde, Steine, Waſſer, äuender od. ungelöfchter), 
©. 149. rohet, als Mittelfall, ©. 154. Mermandticaf 
fen der Erde, ©. 165. Leber, ©. 165. Metaltalkt, 
‚ Metall. | 
Bälte, 417. bey Auflöfungen, 201. k. die größte durch 
Vitriolſaͤure, 493°, Ausfchlagen der, 731, | 
Kegelſchieber (elektr.), 509 *. 
Reil, 98 
Berze, 440. 


a Cipec, Schw. des gemeinen), S. 130, C,1. Erde, 
A 


8 
Rivfchholz Cfpec. Schw), ©. 130, C.u. 
Riffen (beym Elettrif.), f. Keibzeug. 
Klang, 280, Einklang. 285. | 


Klima 


| Regiſter. 
na, 602”. | . 


ben, 90. F 
tt. C(Eckfolg des Froſtes), 426. Gold; Pulver, 265. 
ügelckhen,, 43% elektrifcher, 521. Knall⸗Luft ſ. Luft, 
sten, 619. | | 
Hold, 201.% | 
chen, 232". | 
chſalz/ ©. 152. Säure, 201.b. ſchwererdiges. S. 152. 
hieriſches, S.153. Verwandtſchaften der Säure, ©. 164⸗ 
. auch Schnee. — | 
bien, ©. 165. Leiter, 505. Steinfohlen, f.den Namen 
{ur (der Nachtgleichen) 595. der Sonnenwenden, 596. 
meren, 644, Bahn; wie viel befannt, 645: Schweif; 
Furcht, 646. Seneka's Begriff. dal.” Whiſton's Eins 
fall, 782. * J 
nigswaſſer, ©. 147. 
wwallen (Grundtheil), ©. 149. N 
re (ſpec. Schw.), ©. 131. C. J. Kuͤgelchen, (elektr. 
Verſ.) 509 
örper (geometriſcher), 19. lockerer, dichter, 21. ſchwer⸗ 
artiger, leichtattiger 71. weicher, harter, 24 ſproͤder, 
35. elaftifcher, 32. zaͤher, 37 flüffiger , 38._ ſelbſt⸗ 
Teuchtender, dunkler, erteuchteter, 301. durchfichtiger, 
303. Lichteinſaugender ſ. Phoſphorus. Ganz unſchmelz⸗ 
darer ungefeierbarer ? 431. jeder in Dämpfe auflösfich, 
432. eleftrifcher, f. Elektricitaͤt. Magnetiſcher, ſ. 
Magnet u. ſ. w. J— 
zraft 53. äußere, mittlere , zufammengefegte, 60 - 62. 
Eentralt. Schwungk. Mittelpunkt der, 64- Beſchleu⸗ 
nigung, 455 99. anziehende, 113 b. lebendige, todte, 
135. Maaß, 135. abſolute, relative ‚. 137. ‚siehende 
bey Aufsfungen, 221: Ip zuruͤckſtohende, 188. an⸗ 
ziehende in den eleftrifchen Atmoſphaͤren, 549. ©. MA: 
guetifche, 5575 ob diefe durch das Eifen geftöre werde, 


531». 2 

Krebs (Zeichen der Ekliptik), 594. a | 

Treide, ©. 149. ſpec. Schwere der weihen, ©. 150. 
E. 1. fpanifhe, ©. 150. . RR 

Kreis (Tage:) 573. Mittagskreis 578. erfter Mittagskreis 
530, Parallelkreis 583. ob ale Mittagskreife der Erde 
einander Ähnlich oder gleich find 587. Wendekreife, Po⸗ 
farkreife, 597. Thierkreis, 620. Scheitelkreis, Abwei⸗ 
chungstt, 649. Stnndenke. 650, Breitenkteis 653. 
— 334 | Kryftall 


Ei 





|  Regifter. 
Beyfall, Nichtleiter 504. ifländifcher und Berg 


346 *. 
Bryftallifation, 199. ob nicht-dabey Spuren. von Ei! 
tricitaͤt 538... 

Buchen (des Elekttoph.), 538. b. 

Kugel (künfl. Himmels: auch Erd-⸗), 375; 608. fm 
rechte, fchrefe, parallele MWeltkugel, 605. Ringkum 
647. Beuerkugem, f. Feuer. Die Magdeburgifcr 
HalbEugeln, 228 i | 

Rupfer, 201. e. Kupferfalz, ©. 152. tbierifches Kurfe 

- fall, S. 153. Ausdehnung durch Wärme 471. fp. 
Schwere des Tapanifchen und Schwediſchen gegoſſein 
des gefhlagenen, ©. 129. C. . | 

Aurbel; 88. 

Zutten, 31 *, 


$, j 

Labradorftein, vom Magneten gezegen, 5353. 

Lackmustinctur, 201. b. Ä 

Lacrsunse vitr-ae, 422. . | 

Ladung, Entladung der Kleiftifchen Flaſche, 534:5% 

Lage, 41. ſcheinbare entfernter Gegenſtaͤnde, 317, 

Lampe, 440. elekırifche, 523 *. | 

Land (Aehnlichkeit zwifchen den großen ſuͤdlichen ir 
der fehlen Länder), ©. 597. Rüden des feften, #% 
Charten, 608. 

Laͤnge eines Ortes, und zur See, 579. Gebraud vi 
Mondsfinſterniſſen (652 *), von Verfinſt erungen der Ju 
piterstrabanten, 635 *. Eines Sterns, 653. Dil 
waͤchſt 662. | 

Laterna »agica , f. Zauberlaterne. 

L.augenfalz, ſ. Alkali, | 

Lava, 783. 

Cazuli (Rriter) 505, 

“ Keere, f. Bacuum :& 

Leiche (fhwimmende), 169. F 

en 3 Elektr er chied 
einwand, zeigt negat. Elektr, 514. zieht vetſchiedene 

Frluida in ſich, 189. — 

Leiter (elektr), Nichtleiter, Zalbleiter, 503‘. und 
524 5305. Der erſte Leiter ben ber Elektriſitmaſchine, 
ode⸗ Conduetor, 506. Ob Leiter am Leiter gerieben, 
nie Elektr. zeigen, 538. i und k. | 





Kerrern: 


» 


Regiſter. 
see (ſpec. Schwere). ©: 150, C. H. 


ibratio 3 

Licht, 297 ic. Gtrablenkegel 298. ‚Stärke (oder rs 
teuchtung), 299. Schwächung in Luft 303. einfaugen 
306, Kheorien, Newton's Emanation 308. Cartefii 
310. Eulers, (Arifioteles) 311. Don ebenen (326), 
und Erummen Spiegeln (331) zuruͤckgeworfene Strah— 
len. Gebrochener, f. Brechum. Abweichung der. 
Strahlen, f. Abweihung Beugung derfelben 410. 
Memton’s einfaches, zufammengefestes 366. Daſſelbe 
nach Euler, 367 - 368, Gefthwindigkeit des Lichte 
636. Bey der Faͤulniß, 242 und 302. als Auflöfungs» 
mittel der Feuermaterie 494. b. Elektriſches 518 vor⸗ 
zuͤglich 524 °. meibliches, maͤnnliches, 523 *. Erklaͤ⸗ 
rung des elekteifchen in verdünnter Luft, ©: 453. Nord: 
und Suͤdlicht. 251.05 S. 507 und 759.” Witkung 
des —— auf die Magnetnadel, 760; Im Meere 
waſſer, 6 Zodiakalliht, 613, Frlicht⸗ 757. 

aindentei (pr: Schwere) ©. 131. C. 1. 

Linfe, 348. f. auch Blas. Kryſtalllinſe des Auges, 383. 
der leztern Hit oder Geſtalt —— 387. 

Liquor anodinus miner. Hoffm. 201. „Peilen Dämpfe 


durch den elektr. Sunfen gezuͤndet. a 
Loͤthen, 31. 


Louiſiade, 67 PR | 
2.öwe —— der Ekliptik), 594. 
Cuft, ©. 192. Widerſtand, 147- 149. Dichtigkeit i in ver⸗ 
ſchiedenen Höhen, 207-210. fpec. Schwere der nahen 
„an der Erde, ©. 131. E. 1. und Gewicht von ı Eubicf. 
229. veränderlicher Drud, 215. f. auch Baromster, 
Mirfung auf. Kluida in Röhren 204 x. Ausdehnung 
durch Wärme, 211; 212 *5 466 *, 471. Abfolute und 
fpeeif. Elaficität, 251. b. tünfliih zufammengedructe: 
2445 250. als Auflöfungsmittel, 257:243. ungeftier⸗ 
bar? q31, durch fallendes Waſſer entwickelte, 749. 
Einfluß auf das Gieden, 436 nnd.456. blaue? 380”. 
Derminderung ihres Volumens durch Flamme 443,118 
here Verwandtſchaft mit dem Phlogiſton als mit dem 
geuer, 494. o. trocdene ein Nichtleiter, doch von,an: 
dern unterfchieden, 504. fie durch Vertheilung oder 
durch Uebergang zn elektrifiren, 549. o, Luftſchichte für 
. den Condenfator (©. 463.) für den Eisktrophor, 549.1. 
kalte iſolitt beſſer als warme, 749°. 


315 Luftarten, 


⸗ 


Regiſter. 

Luftarten, Nutzen dieſer Kenntniß ©. 192. Tabelle, p 
gleich fr die fpec. Schweren, ©. 194. ob bey derſelbs 
Erjeuaung auch Spuren von Eleftr. 538. i. *. zen 
Verwandlung in einen feften Rörper,. ©. ı99. Eir 
atbembare, mephitifcbe, entzuͤndbare, mit Waſſer mr 
mifchdare, ©. 193. Depblogiftifirre C reinfte ot 
Beuer:) Luft (S. 195), ben fanten Fiebern, 494 4 
Armofphärifhe, © 195. Schwefelleber : Cheparifct 
ftinfende Schwefel :) Luft, ©. 196. flüchtia alkaliſcht 
(laugenfalzige), ©. ıy6. Phofpborluft, ©. 197. ge 
meine inflammable (brennbare), und Sumpflult. 
©: 197. Kuall: Luft in Waſſer verwandelt, 432. um 
©. 198. Salzfaure, ©. 199. Sparbfaure; Salpetr: 
faure, ©. 200. Eſſigſaure und Salpeterfufr, ©. 201. 
pblegiftifirre, ©. 203. Luftfäure : fire Luft, wilde 
Gas), ©. 198 und 201. b; ihre Wermandtfchaften, 
©. 165. fpecif. Wärme der dephlogiflifirten, atmofphi 
rifchen und firen, 494, k. | 

Sufterfcheinungen (mwäßrige; optifche), 727 ꝛc. feurigt 
oder leuchtende, 746 ır. | 

Luſtkreis, 7ıs. Höhe, 7ı2. Wirkung des Mondes ud 

: der Sonne auf denfelben, 713: 715. 

Zufepumpe, Maaß der Verdünnung, 223 *; 224 um 
— *. worauf ſich die Wilkenſche (433 * ) grün, 

. 351. : 

Lynkurer 550 ®. | 


Madagafcar, 597. j 
Magazine (Knight's magnetifhe), 561 *. 
Magnefia (weiße), ©. 165. ſchwatze, f. Braunftein. 
Magnet, 553. fpec. Schwere, ©. ı30. © LI, feine Pole 
gu finden. 554 ". gewaffnet, 555. freundfchaftliche und 
feindliche Pole, 556. Eünftliher 558 und 561°. Be: 
harrungsſtand des kuͤnſtlichen, 558%. Merftärkung des 
“ Fünfttichen durch widerfinniges Streichen , ©.5c0. Aus 
einem verhärteten Teig, 562 * auch 706. virliert feine 
.. Kraft 564, Nadel, 559. ihre Abweichung (707) und 
Veiaung (710) für einige Orte der Erde, ©. 617. 
Kheorie, 5655 Maxeriſche, 568 und 709 *. Xehn: 
lichkeiten nnd Unterſchied zwifchen Magnetifmus und 
Eiektricität 569 % Ob die Pole der Nadel durch he 


Regiſter. 


ſche Schläge umgedreht werden, ©. 500. Wirkung 
3 Prordlichts' auf diefelbe 760. - 
agonyholz (fpee. Schwere), ©. 130. EI, 
‚er, 381. * 

nometer, 263 *. 

vienbad, 435 * n vs fi * 
ımor, ©. 149. als Halbleiter, 503 *. ſpecif. Schw. 
nes Itatienifhen, © 130. EL | 
vs. eigne Bewegung 591. größte Neigung, 619. Ents 
nungen von der Sonne, 623. Durchmefjer, Ober⸗ 
ächr, Eubie: Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. Umdrehung 
m die Axe; Verhaͤltniß der beiden Aren, 6a0. 
ichine (Mariottiſche), 130 *. Segner's bydroulifche, 
157 * Ddera’s, ı80 *. Paiferiche (Giasgeräthichaft) 
5. 198. Rlippfteins, 445 *. engtifhe Dampfmaſchine 
und Rempelen’s), 433 *. worauf fi) die leztere gründe, 


©. 351. | 
affe, zr. Mittelpunkt der, 118. 
eftirholz (ſpee. Schw.). ©. 130. C. II. 
aterie, 19. fremdartige, 22. ſchwermachende, 110. 
Feuermatetie, ſ. Feuer. Lichtmaterie, ſ. eicht. ob die 
elekt iſche gleichfoͤtmig ausgebreitet ſey, 5430. ob mehr 
als eıne efektrifche zu Erklärung der Erſcheinungen nds 
thig if, 549. a *. magnetifche 565 und 569". 
inthemarif, 35 361. 
Techenif,, 99 ı€. j - . 
Feer, (Bufen) 673. mittJändifches und atlantifches, 674 
Tiefe, 675. Salzigkeit (676), Bitterkeit, Sarbe und 
Leuchten des Waſſers, 677*. mittlerer Barometetſtand, 
S. 608. caſpiſches, 697. fehmarzes, 698. Bewegung 
des Waflers von Oſten nach Welten, auch von den 
Moten gegen den Aequator zu, 725: Ströme, Wirbel oder 
‚Strudel, 716. Benachbartes lindert die Witterung, 754; 
Utſorung des mittländifchen Meeres nnd des arabiſchen 
Meerbufens. 790. — | M 
Weile. (geograpbifche) 581. in Parifer Fußen, 587. 
Melodie, 20, z 
Meniftus, 349. 
Menning, G. 151, 
Menfruum, 195, | | on 
Mephitis, ©. 193. hepatica; vrinofa, ©. 196. vinofa, 6.198. 
muriatica, ©. 199. fluoris mineralis, ©. 200. nitri phlo- 
giftica, ©. 201. aeris phlogiftica. .G, 203. 
Merkur, 


Regiſter. 


merkur, eigne Bewegung 591. groͤßte Neigung, 6% 
Entfernungen von der Sonne, 623. Durchmeſſer, Obt 
fläche, koͤrd. Inbalt, 624. Umlaufszeit, 625. ſcheu 
bare größte Entfernung von der Sonne; Durchgan 
durch dieſelbe, 626 : 

Meſſer, (als Hebel), 87. als Keil 98 *. 

Meſſing (fpec. Schwere des gegoffenen und gefchlagenen) 
©. 129. E.1, Ausdehnung durch Wärme, 471. 

Metalle (und Gelbmeralle), 201. e. Stärke, 26-1. 
Keiden 140. Bermandtfchaften, ©. 165. roſten, 240. 
Schmelen, 429 und 430. Ein Gemifche, das in fr 
dendem Waſſer ſchmilzt ©. 382. der Kalke geringer 
fpecif und größeres abfolutes Gewicht, S. 150, ©.145, 
und 449. enthalten, nad Eramford, meniger Zeuer ald 
ihre Kalke, 494 k und o. Gind feiter, 505. merdtr 
durch R-iben (303 *), ja mit der Zand gerieben, elek 
triſch, 538 kundi. Gleftricitäten, wenn fie an cite 
gen Körpern gerieben werden, ©.437. Durch den un 

ſtaͤrkten elektriſchen Funken gefchmolzen. 538. a. 

Meteor, f. Rufterfcheinung. 

Mikroelektrometer, ſ. Elektrometer. - 

Mikrometer (im 5erntohre), 410. 

Mekfroſkop, 411. einfaches, (und Kugelmikroffop), 41" 
zuſammengeſetztes, 4b3. Spiegelmiktoſkope; «Dikeoffept 
für beide Augen; mit 3 fachem achromat. Dbjectin 43" 
Sonnenmitroffop; Erfinder, gı5*. ° 

Milch (fdec. Schwere der Kub, Ziegen), ©. 131, EN 
Temperatur der gefrierenden, ©. 381. Kemper. dert 

denden Kuhmilch, ©. 382. Ä 

Milchftrafe. 670. 

Mineralogie, S. 145. 

mittag. 572. Flaͤche; Linie, 578. ’ 

Mittelſalze, 201. b. verfchiedene in der Tabelle ©. 15% 

Mittheilung, ſ. Waͤrme, Elektrifirung, und Gefchwindigkit 

Molybdaena, 201. d. 

Moment (Hatifches), 82. _ Ä 

Monat, 612. ſynodiſcher; periodifhers Sonnen 633t. 

Mond, eiane Bewegung, 591. Halbmeffer, Oberläät, 
koͤrp. Inbatt, Entfernung von der Erde, geöfte Res 
gung, Schnelles Ruͤckwaͤrtsgehen feiner Knoten, 628. 

“ Buftgefalten, 629630. Flecken, Helle Puncte, Betge, 

- Eharten, 633. Ulloa’s Loch, Zerſchel's Vuikan, Yal 

ley’s Bligen, ©. 565. Umdrehung um feine Are; 


\ 


Val 





Regiſter. 


1, 634. Atmoſphaͤre, 642. Nebenmonde, 744. Monde 
derer Dianeten, f. Jupiter, Saturn, Denus, Uranus, 
argolfieren, 251. 8 

nt Blanc und Mont D’or, (Höhe über dem Meere) 


35. 

rgenroͤthe, 744 °. | 
rgenweite, 652. | 

fit, (Gründe) 279.10. Gefalt der Juſtrumente, 294. 
arbenmuſik, 368 * — 
ıfivgold, (um Elektrifiren) 501. *, 

iſſons, f. Wind, — 

ops, 391. 


zchtgleichen, 595. Das Borrüden, 661-662. 

del, 98-*. ſchwimmt, 169 *. elektr. Verſuch 509 *- 
WDiagnetnadel, f. Magnet. | 
adir, 577°. u 

aphtha (Bergöl) 201. d. Die in Morgenländern über 
Waller brennt, 691. kuͤnſtliche, ſ. Aether. | | 
aß machen, 180. ' 

atur, Yerurbegebenheit, Naturgeſetz, 6. Yaturalift,... 
Naturforſcher, ı0. Naturgeſchichte, 2. » 

aturlehre, i. Vortrag, ı1. allgemeine, ı2. Gegenſtand 
diefer, 13. Eurze Gefhichte, 15-17. Schriften, 12. 

tebel, ©. 3525 732. ihre Zeitz trockener, 733 und”. 
bey Waflerfällen 656; 732. _ | 

Teigung der Magnetnadei), ſ. Magnet. 

Jervenhaut, 383. a 5 

Zen: Holland, Guinen, Britannien, Itrland, Seeland, 
672 ” j . i N 

Geutvalfalze 201. b. verfchiedene in der Tabelle S. 152. 

Krickel, 204, e. 

Niederſchlagung, 2005 201. 1; 201. 0. 

Qierenholz (fprx. Schwere) S. 130. C. II. damit gefaͤrb⸗ 


tes Waſſer. 280. 
icht (Mordlicht). 
Hyogrometer. 


Vordſchein, ſ 
Notiometer, 
| O. 
Obſt, (Faͤulniß), 426. 
Octave 285. Euleriſche von Tarben, 368- del 
e 
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Oel (weſentliches laͤtheriſches, fluͤchtiges73 ausgept 
(mildes, vegetabi iſches, ſchmieriges, fettes]; thin— 
ſches; brenjliches), 201. f. Ihr Phlogiſton, 4.8. U 
debnung des Leindls durch Waͤrme, 471. Temperan 
Des ſiedenden Lein und Terpentindls S. 383. Entiir 
dung mit raucwendem Salpetergeiſt und Vitriolöl, 4% 
fp:cif. Schwere des Baum, fein, Mandel, Neiken, FE, 

: Kerpentin, Bitriol, Zimmt: Deis, ©. 131. C. II, 

Opal, (Karbenfpiel), 380. 

Opernqucker, 409. 

Orkane, f. Wind. . 

Orr (abfoluter), 40. relativer, 41. 

Oicillatio, 114 oo 






-Papier (zieht verfchiedene Fluida in ch) 189. Nick 
“ter 504. Elebktricitaͤten, wenn es an einigen gemeint 
Körpern aerieben wird, ©.437. warum es dıdt um 
kaltes netal gewunden von einer Flamme nicht glah 
verſehrt wird, 4,0. . 
Pappelholz (fpec. Schw), ©. 130, E. Ir. 
Papuss (Yand der), 672° 
Parallaxe, 634. . 
Para'lcn u. Parhelii, 74%, | 
Pech, Nichtleiter, 304. Eochendes leitet, z05*. Tempe 
‚ sur des ſchmelzenden fchwarzen, ©. 381. fper. Schn.di 
Judenpechs, ©. 131. EI. 
Pendel, 114-115. warum die Zeit feines Schwunges it 
— Breiten abnimmt, — 
Pergament (ais Hogrom.) 239. Nichtleiter 
Perihelium f. — — — 
Perioeci , 607. 
Perifch, 606 
Perlen (fpec. Schw. der vrientalifchen), ©. 131. EL 
Derjpectiv (Taſchen⸗) 396°. . . ) 
Pflanzen (geben dephlogiſt. Luft) S. 195. ihnen diepflds 
giſtiſche dienlich, ©.203. ob die eleftrifirten Gaamen 
gefchwinder feimen, 510. — 
Pflaumenholz (ſpee. Schw.) S. 130. CII. 
Phaenomena, 6. | 
Phlogiften, f. Brennbares. 
Phosphorus, ©. 165. Baldurmifcher, S. 152, Bononi: 
ſcher, Marggrafiſcher, 506. Entzündung an freyer je 
* na 


» 
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nach Crawford,/ 494. r. erzeugter natuͤrlicher, 757. Luft 
©. 197. Saͤure, 201. b. vegetabiliſches, mineraliſches, 
Kalk, bitteres, thoniges, ſchwererdiges Silber, Kupfer, 
Dueckiber: u. Zink: Phosphorfalss Phosphotſalmiak, 


©. 153» 4 
Phofphorus ſ. Morgenſtern. 
phyſik ſ. Naturlehre. — 
phyſiologie, 13.. 
Dichincha (Hoͤhe über d. Meere) 686. 
Die von Teneriffa (Höhe über d. Meere), 685”, ; 
Diftole (Volta's u Pickels eieltt.), 523 °- Verſuch mit 
einem Feuerzeug, 524°. | 
Planeten (ſ. eines, jeden Namen). Ihre Bahnen, 622. 
rechrläufig, ruͤckgaͤngig, ftillftehend, 627. Haupt: u. 
Ciebenplaneren ; obere und untere, 638. dunkle Köts , 
per, 641. — RN 

Dlatinns, 20i.e. fpeeif. Schwere, ©. 129. C. I und”, 
Schmehen, 430*. rohe vom- Wagneten gezogen, 553« 

Plumbago. 201.d. 0 

Pole (Welt:), 573. elektrifche der Erdt, ©, 507 U. ©. 673 
magnetifche, fe Magnet. — 

Dolemoffop, 409. . | 

Dolhöbe, 578. von verfchiedenen Orten der Erde, 761. 

Dolychreftialz. (Seignetre’s), ©. 153. 

Dolynefien, 672°. 

Pölyipaltum, 90. | 

Pomeranzenbols (fpee. Schw.) ©. 130, €. 1. 

Dorcellän, ©. ı50. Nichtleiter, 504. per. Schw. des chi⸗ 
neſiſchen, S. 130. C. J. 

Pori, 20, = we 

Dottafche (fpec. Schw.) ©. 131. C. J. Temperatur: dee 
fiedenden Lauge, ©.382. — J F— 

Pracipitat (rother), ©. 151. gibt dephlogiſt. Luft, ©.195- 

Praecipitatio, 200. | — 

Presbyta, 389. — 22 

Prefter, ſ. Waſſethoſe. 

Projection (ereographiſche) 6o8s. 

Dyrometer, 470. j 

Pyropborus, 475. Entzuͤndung an freyer Luft, nach Craw⸗ 
ford, 494: fr» . 

| Q 
Quarte, 287. | BR 
Quarz. ©, 150, fper, Schw. des reinſten, ©. 130. ET. 
= Oueckſil⸗ 
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Quedfilber, 201. e. ſpec. Schw. des reinen, und ein! 
sıımat defilirten, ©. ı29. C. 11. verfüßtes, ©. ıiı 

- Erftarrung, 201. k. 0.431. Verdampfung im Baton 
ter, ©.351. - Ausdehnung durch Wärme, 468°, u 
460, 461. 457, 471. Kemperatur des gefreierenden (47) 
und des fledenden, ©. 333. thierifhes Queckſilberſe 
©. 153. Queckſilderniederſchlag, f. Praͤcipitat. 

Quinte, 286. 

Quito (Höhe über d. Meere) 678°. 

Quellen (Urforung), 688-690. was fie führen, 691. 


Meblquellen, daf.*. 
R * 


Rad/ (Franklin's) 433. 

Raͤderwerk, 88- 

Radii ſonori, 270. 

Raia torpedo, ſ. Zitterfiſch. 

Kauch, 437. Mittel wider die Faͤulniß, 142. fein Auffe— 

x gen, 251. © Fand, Höhen, Heide, Sonnenrauch 73 ‘ 

Raum, 19. leerer, zeriiceuter, 22. Verhältniß bey Ben 
gungen, 49. eines Gemifches, einer. Yuflöfung, 19 
196 und 201. g. Abſcheu vor dem leeren. zıo. klein— 
ger nach dem Gefrieren (424), und Ausnahmen 425:436 

Rautenglas, f. Glas. 

Readtio, 54. 

Recrafcenfion, 651. | i | 

Reduction der Metallkalke, dadey dephlogift. Luft, 6.195 

Refraction, f. Brechung. 

Regen, ©. 353. von Erde, Blumenfaub, Pradeihölern, 
Afche; Blutregen, 727 und *. Gtaud, Tiag, Strid, 
Landregen; Größe der Tropfen unter dem Aequatot. 

735. Wieder aufgelöß, ©. 352. und 736. Regengalle 
7407. Sewitterregen, 749. 

Regenbogen (Zaupt⸗) 739. wenn ſieht man den ganitd 
irkel? 741. Boldne Regenbogen : Schüffeln, 741° 
ebenregenbogen, 742. Vom Mondſchein; umgekehrter; 

bunte Giorie um den auf die Staubwolke falenden 
Schatten des Kopfes, 743- | 

Reiben, ı38. DBerminderung und Nugen, ar. vetan⸗ 
faßt Wärme 474,. erklärt fle mangelhaft, 473 und 
494. s. Elektrifirung durch, 495. Dagnetifirung durc,56". 

Reibzeug (deym Elektriſ.), 501. Deſſen Elektricität, 517 


Reif, 731. 
Reſo⸗ 
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nanz, 294 in ſproͤden Körpern, 20%, 
man's Tod, (nach Krazenftein), 735%, 
yrundg, «43. 

Hi SE OFEN 214 8 


— (ſpecif. Schw. ), ©. 130, €. U. 

er, 87. 

t Ceifen- ), Bett und gemeiner Stein wachleni in seinen 
RNagnet zufammen, 606, . 

ten der Metalle,» 240 —5— 

be) vom Magneten: gezogen, 553. 

be Cabfolute), 40 relative, ai. * 

Br ar ; 


gefpäne (zu elektr. Verſuch) 509° — 
iten (Darınz), als Hygtom. 239. winn gungen, — 
Bi? (gemeiner,. saeimer, firer, Flußſpath, Borar:) 
5. 152. thierifcher, S. 153. vegetabiliſcher, S. 165, 
pecif. Schwere des reinen, ©. 131. CL . ‚Bildung 
ech flüchtig alkaliſche und faljfauere duft, ©. 199. 
Beift, ©. 163. fpecif. Schwere. — Geiſtes mit Pott 
ifche, des mit Kalk, ©. 131. E11 
iiperer (gemeiner, kubifcher, entzändbarer, bon, f chwer⸗ 
trdiger, zu. Kupfer, Queckſilber, Sinf-) ©. 132, 
Eifenfalpeter, S. 164. fperif. Schwere des reinen 
8.131, EL Säure, 201. b; ſchlaͤgt ſſch, nach Ca⸗ 
vendilch, bey elektr. Merfuchen aus der Luft nieder, 
528%, ihre Verwandtſchaften, S. 164. Saipetergeift, 
©. 164. depblogiß. Luft. aus dem Salpeter und der 
ur, ©.195. Prieftley's Salpeterdämpfe,. ©..200. 
Salpeterluff, ©. 201. Salpeterwaſſer zur verſtatkten 
432. 
alze (ſauere, alkaliſche, Neutral, Mittel: ), 201; b. einige 
zerfließen. an der u > Steinſalz ein Nichtleiter. 
504. Salz eilt, © . 
and ech, Schwere gemeinen weißen), ©.150. C.l. 
(ſpecif. Schw. des weißen, gelben, rothen 


jappbir (fpecif, Schw.), S. 130. C. _. 
tu 131, Er L 


Ana Saturn, 
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Saturn, eigne Bewegung syı. größte Neigung, 6ız 
Entfernungen von der Sonne, 623. Durchizeffer, Obe 
fläche, 2 Inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. Ya 
King und Kradanten, 637. Stecken, nach Zerſchel 4. 

— 201. b» 

Sauswerk, 210%. 4 — 

Säure (mineral, vegetabil., animal. oder Fett; Luft) 
291.D , .” We; 

Schall, 264. im Vacuo, 263. der elafl.; weichen 
wer Srelärung, 267. Gefchwindigkeit 268. — 
Erfahrungen, 269. ſtaxket; Strahlen, 270. Reſlexin 
a71. Foripflanzung, 278 und 293. 

Schalthiere, (Grundtheil der Decken), S. 149. 
Schatten, 304. Halb. 305. gefärbter, 386 *. fein Zuid⸗ 
geben in gewiſſen Erdflrichen, 606 *. | 
Scheere (als Hebel) 87 als Keil, 98 *. | u 

eidewaffer, ©. 164. fpecif. Schtvere des gemein, 
-&. 131. C. 11. Remperatur des fiedenden, ©. 38. - 

Schiefer (fpeclf. Schwere, des blauen), ©. 130. Ei 
Lowigen’s Hygrometer, 239°. - 

Schießen, 107 '. — | 

Schiefpulver, 432; freyliegendes durch dem elektriſhe 
Funken au sünden. ©.453. - | | 

Schild (des Elektroph.), ſ. Deckel. | 

Schlag (Falter und warmer), 751°. Mahon' Kl: 

— * len | 

agw 6° . 
Schlangenholz (fperif. Schwere), ©. 130, €, It. 
Schmalz (ipecif. Schwere des Schwein); ©. 131. EI. 
Schmelzen, 429, der fhwerflüßigen Körper, -430, ob 
dabey Spuren von Elektr. 538. i.*. — 
Schnee (das Sechseckichte?) S. 353 und 737. Kemper 
tur des mit Salmiak vermiſchten 472. ale des mit 
sauchendem Salpetergeiſt gemifchten (479°) nod lan⸗ 
fen Oi onen she Su Big Di 
es mi en, r. 14 
der beffändige anfängt, a un \ 
Schnellkraft, ſ. Elaficität, 
Schoͤrle, (Elektr.) 550 *. 

Schraube ohne Ende, HB. 
Se la de ein, sa 
ge (Zeichen der Ekliptik), 
Schwaden, ©. 193, a a pe 
ne Shwans 


A — 
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chwamm, 189, Celektr. Verſuch mit dem naſſen), sog * 

ichwefel, 201.d. und ©. 164, (peeit Schwere, 6; 131, 
€. 1. Geihmad, 201.1: Verwandtſchaften. S 163. gröfe 
feres Volumen des feſten als des ſchmelzenden, 425. 
Tempetatur des ſchmelzenden, S S. 382. Nichtleiter, 3042 
‚Eiektrieitäten, wenn. er ‚mit ‚einigen: Koͤrpern gerieben 
wird, ©. 437. — © 165.1nd &: 196. 
:Schwefelluft, ©; 196. ut 

ſchwere 69: —— 1082: 113..b. "abfolute, ‚Kraft. 137, 
‚Befchleunigung; 9, warum fie mit der Breite waͤchſt, 
:588;. erhält die Plaueten in ihrer —— 16; ve 
cifiſche, ſ. Gewicht (eigenrhümlichen), 

ihwererde, S. 149. een 

chwerpunct, 92: 95. m 7 FO 

ichwerfpath, ©. 149 und & 12 

ihwimmen, 167* und 168. RS 160: 

chwung (auch Schwingung), Hg; Mittelpunct be, 

183 *. Schmwungtraft,, 64: | 

jedativfalz., f. Borapfäute. Kupfer, Duecfiber, ginfs 

Sedativfalg, S. 152 

jee u 698. Seeſalz, 1. Rochfals; Seewaſſer {.:Waffer. 
bobe,. tiefe... ſ. @bbe und $lurh. Seewinde, Winde, . 

zehen, (allgemeine Bemerk) 2y7: 305. Erklärung, 385. 
Sehewinkel, 314» 317.0 °: 

zeide, Nichtleiter 504; elektr. Verſuche mit Baͤndern 
512%; —— fie an einigen. Körpern ger 
tieben wird, ©.4 

seidliger und ——— . Biterfalk,) —X 

zeife, ©. 148 und 20t. u... 

seifenblafen (mit — Luft gefälte), 162", ’ 

zeine, (Mafjermenge ?) 687: 688. 0 

5elenit, © 152, — 130. en. Zn 

zexte (groſſe), 287. 

zieden, 435. Sievpunct, f. Thermom Pets * 

ziegellack, Nichtleiter 504. Elektriei ten, w wenn es mit 
einigen Körpern gerieben wird, ©. 4537. 

Zilber, 201... Ausdehnung dur Wärme, 471 ‚ hieri⸗ 
ſches Sitderfal;, ©. 153. Silberfalpeter „ 1. Salpeter. 
Specif. Schwere des feinen sesofenen, Li geſchlage⸗ 
mi, ©; 12 9, C. J. 

iluri, unten Ionen ein eietteifchen) ssa . . 

Sfaphander, | 


3Forpion — — der mei, Fr) — Ä 
4 Sma⸗ 


J 
an 


Regiſter. 


— — ©. 130. ET. 

Soda (gibt Hepat. Luft) S 196. ° 

Eole (Mienge der Bitter.) 169°. . 

Solſtitia, 596. -- 

Solutio, 195. 

—— * Auedender J Spinneebe. Hige mb, 
ct 5 


Sonne, eigne Yervegung 590, Bahn 594. Gtauks 
oder Wendepuncte 596. Märme 399 Flecken und Im: 

drehung um die Are, 616: 617*, iſt uns im inter 

naͤher, 621. Sormennähe, Somnenferne, 622. Durch 
meſſer, Oberfläche, Eörperl. Inhalt, 624. Fortbewe⸗ 
gung mit ihren Pianeten und ——— 668.*, zieht 
Waſſer 734 *. te 757 

Epalten, 36. - ag = 

Speditein / 150." ’ 2 1 
phacia’armilläris , 647% 

Spiegel — ebener — deffen Bröße 3278, va⸗ 
gung 3287. als Baſis des Elektrophots 538.b, Kugel⸗ 

18 332: 333, — eonifcher, 339. * 
piegel 4775478. Metall, 400 407; 430°, Ep 
gelteleſkope 404. Vewton ao5z Gregory’s und Cafe 
grain’s 406. 

Spich las, ©. 165, Butter, ‘©. 164 König wiee. 
ſvpecif. Schw. des rohen; des dreymal gereinigten Kitiet; 
GSia.C. a0 des feſten größeres Bohimen als des sei 
genden 425. fpecif, Wärme des Königs u. ee 

Spinne (eleltriſche) 5ı8*,- im ficgeme 
webe, zn, — 

Sporades 7 

Sprachgewoͤlber, 272. 

Sprachrohr, 274. Materie 275 Wu 276. 

Springbrunnen, fi Brunnen. 

Springgläfer,f; Glas. 

Springkolben; 23. 

Sproͤdigkeit, 3 _- 

Sprüge, 210 Beuerfprüge 1 

Spundloch, Mugen) 205 *. 

Staatenland, ©, 597 

Stahl, (Reiben) 140, zu Bärten — — it 
kuͤnſtl. Magneten, 562, fpecif. Schwere des beßten, dei 
weichen, deg MEN, © 129. & Il. 


Statera, 86. 


Statif 
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Starik, — Carteſens Grundfäg dek, 83*8 
Srein, (bononiſcher) Phoſphorus. Zu 
Sreinarten, 20. Mrd, A 
Steinbock (Reichen der Ektipti) > 4. 
Seeinfoblen, zor.da Apecif. 130. C. 
Oel ** dem Saimanẽe den —2* Ki Bam 
waſſers, 6 “ VE GE EEE: SE SS 2 Zu Ze = 1 Be (7 ar 
Steeinmarf, 
Stern mise), ca * welche nicht — ober üteee 
geben, KFixrſterne; Sternbilder, 574.2. Berzeichs 

aife, kächarten, Sterntegel 575 ®. — 65H 
Morgen: und Abendſtern 626. Gterumärte, 657. : Pos 
larſtern, — nicht derſelbe 663. —ã— der 
Sirfterne 639. Dieſe find Sonnen 666, ihre Entfernung 
von uns, fcheinbare Bewegung, 668°", auch 636. 
und 662. ebelichte; Zerſchels planetaeifhe Pbek 
ferne 670°. 


sternfchnuppen oder: Steruſchneutzen, 788. 
Stier , (Zeichen der Ekliptik) | . 
ztoß (gerader, fihiefer) —— Körper 119: 1225 
weicher 123: 124, elaft Ar — b. rela⸗ 
tive Kraft, 13% Kleiſtiſcher/ 52 f 
Strahlen (fchallende) 270: "Fichifrab len, L 1, Rich. 
ztricke, (Stärke) 28. Zie en verſchiedene Fluida in ſich 
189: 190, Hygrofkope, 2 | 
Ströme (das Rauchen der), ©. 413, ein ausführender | 
in ‚der Meerenge von Gibraltar, 674. Nollets ein⸗ 
und —— a.3 ſ. au Tee: 








! 


Strudel, 
re Zinde. | SSR TER. 
5tyl (alter und.neuer), 615. wu ty; 


zublimat Cägender) ‚ © 152. 
zuͤmpfe, 697. —RX 


abelle, der ſpecif nn erſchiedener — 17% 
mancher Neutral: und Mittelfalge, ©. 152 153. Ver⸗ 
wandtfchafts, zo1. p. Der Ruftarten, ©. 194. Der 
Temperaturen ’verfchiedener Körper unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden 472. Der Ausdehnung einiger Körper durch 
Wärme 471. Der Eektticitäten einiger an einander 
geriebenen Körper, G.437. Der mittlern öde zu. det 
das Luftwaſſer eich an verfchiedenen Orten feigt, 738. 
Des Khermometer Standes an verfchiedenen Orten dee 

Aaa 3 | Erde, 


u 
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Erde, Er: Für die Abweichung und. Rum x 
Magnetnadel au einigen Orten, 709°. ‚Der mitm 
Barvınetechöhe für verfchiedene Orte, 768. 
Tafft, (ſchillernder) 380, für den. Condenfator, si 
Tag, (Anfang) Sı 1. langſter, kuͤrzeſter 601:602; Sim 
tag, 669: — ‚uud mittlerer Gonnentag, 6% 
— 613. Umaleichheit der wahren 622°. 
— zor. f. ſpecif Schwere des Rind und Hamm 
“ & 141. E Temperatur des ſchmelzenden Hirſchtalz 
a Nierentalgs vom: Rind und Hammel, ©. 381, 
Lannenhotz,  (fpecif. Schwere), S.130, €-L 
Tanz der papiernen Puppen durch: Elektr, 309. ° 
Taucherglocke, 203 * R | ee 
Teleologie, 44. 
Teleftop, f. Spiegel. > 
Teller, (jum Elektroph.), 538. 
"Temperatur verfchiedener — de gewiſen Umnkir 
den, 472° Kirnbergeriihe, 289. = 
Terpentinöl, f. Del. 
Terz (große), 286. 
Teufel ——— — 
Thau, ©. 35: und Du says Beobachtung, m" 
. Honig, Mehlthau, ©. 544. 
Lbeilbarfeit, 23. 
Thermometer, 451. Drebbels kufttherm. 452. Ale 
tiner 4:3: Fahrenh. Weingeiſitherm. = 455. Rſu 
Queck Wetthermn; uͤberhaupt womit zu iin, 41 
Geſtalt, 458. Reaumurs Weingeißtbeensometer, 459 
Defien Queckfilbetrthermometer, 460. De Lie 
451. Dan. Bernoulli’s Luftthermometer, — An: 
dere; und wodurch fie ſich unterfcheiden , 463. Ben 
gleichung derfelden, 464: 465. Eigenfchaft des kuft 
tbermometers, 466*, metallene, 469. 18’9,470° 
Stehen niedriger, wenn ſie nicht oben zugeſchwohen, 
oder nicht Luftieer lud, 473, feſte Puncte, Du 
und ©.376, warum. c6 itrioldl getaucht an 
Rufe feigt, 494.0 Widerfpricht sumeilen — 
dung, 486, vorzuͤglich 762.“. De Luce, neben dem 
Barometer hefekigtis ag und freyhangendes 685 
Stand art perfchiedenen Orten der Erde, 761. 
Thiere (ſichere Stellung der), 95*. Wärme? 494? 
Verhaͤltniß zu Pflanzen, ©. Mn haarichte, mit Jeder! 
—— lud Nichtleiter, 504, die glatten, ag 
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805. Boden (S. 149.) Nichtleiter 504. Chierkreis, 
f. Kreis. Mineraliſches Thierſalz, S. 153. 

"bonerde (reine); f. Alaunerde. Thonſalz, ©. 152. 

bür (elektriſche), 535°. 

son Chober; tiefer) 284. Grundton 285 ,. confonirende, 
diffonirende Töne 287. Syſtem; Haupt: und Neben⸗ 
töne 288, tieffter und hoͤchſter 292. Sauveur’s firer 
292 *, Zortpflanzung mehreren zugleich 293. _ 

Lopas (fpecif. Schwere des Saͤchſiſchen), ©. 130. Et. 

Eopf (Papinifcher), 432. JF 

Trabanten, ſ. Jupiter, Saturn, Venus, Utanus. 

Crägbeit, 55: 38. Mittelpunet, 118. für ſich, kann 

- £eine Frummlinichte Bewegung unterhalten,. 660 

Eribometer, 140. | 

Crichter (masifcher), 205 *. 

Eripel, vom Magneten gezogen 553. | 

Erockne (das) fcheint fich Hin und wieder zu vergrößern, 790. 

Erommel (des Elektroph.), f. Deckel. | 

Tropici , 597: 

Toba ftentorea, 274. acuflica, 277- 

Tubuli capillares, 185. | | 

Tuch (Stärke), 28, f. auch Walken, 

Türkis (fpecif. Schwere), ©. 130. &.T. Leiter 505. 

Turmalin, (Elektricit.) 550. DVergleichung mit ben 
Magneten S.508. fperif. Schwere S. 130. Cl. 


U. 
Hebergang, f. Elektrifrung. 
uhr (Pendel) im Sommer langfamer, 421. 
uimenholz (fpeeif. Schwere), ©. 131. GL. 
Umherſtrahlung, f. Wärme. | 
UndurchdringlichFeit, 195 57-. 
Unifonus 285. 
linterlage, 74. | 
Uranus (Entdefung) 591 *, größte Neigung, — Entfer⸗ 
nungen von d. Sonne 623. Durchmeſſer, Oberkäche, Edrp: 
inhalt, 624. Umlaufszeit, 625. Trabant, f. die Morrede. 
rin (fperif. Schwere), ©. 131. E11. Temperatur des 
gefrierenden, ©. 381. | 


— 


vacuum (Torricelliſches) 214*. Boyliſches 217. Gue⸗ 
rikiſches 222°. Kleiſtiſches oder Leydner, 535 ”. 
Ze Aaa 4 Vecti⸗ 


Regifter. 


Vectis homodromus, heterodromus , 73. 

Veilchenſaft (als Reagens), 201. b. 

Ventilssorien 210", Ä i 

Venus, eigne Bewegung 591, größte Neigung — Ent 
‚ fermungen von der Sonne 623. Durchmeffer, Oberfläst 
körperL Inhalt, 624. Umlaufszeit, 6255 größte fchrir 
dare Entfernung von der Sonne; Disechgang durd 
‚ diefelbe, 6265, ihe Trabant? 638. Berge umd In: 
- drehung um die Are, 640. | 

Verbrennen (Lrawford’s Erklärung) 494. o. 

Verdampfung (von Ausbünfung unterfchieben), 23; 

iſt der Derdünftung günfig, ©. 35135 bringt Käl 
hervor, 494... Elektricität durch, 307. 

Verglafung, 448. 

Verkalken, 448. 

Vermiculi vitrei, 422. 

Verfhwörung, f. Saubergemälde. 

Verlorium 359, | 

Derfud), 4. Erforderungen, 5. Nutzen der Eünfklichen, ır 
Archimedeiſcher, 176% DBertiers, 115 *, 

Dertheilung, f. Elektriſirung. 

Verwandtfchaft, zor.1.'= 201.0. Tabelle, 201. p. 

Verwittern, 143. 

Verzinnen 31". 

Derirbecher, 253", 

Via lactea, 670. 


" Vibratio, 114, 


Vitriol (Silber, Kupfer, Queckſilber, Zink,), S.ız. 
fpecif. Schwere des englifhen, -©. 131. EI. Saͤute, 
201. b. ihre Bermandtfchaften, ©. 164. Geiſt, ©. 4. 
fuftiörmige Säure, ©. 199. Temperatur des fledenden 
zen S. 3833 größte Kälte durch dieſe Säure 


Volumen, 21. 
Vorgebirge, S. 597. —— — 
Vulkane, 7855 woher abzuleiten 7865 ausgebranutt 787. 


Wacolderholz (fpec. Schwere) ©. 130, E. it. 

Wache 201. f. ſpecif. Schwere des gelben, weißen, ©. 131. 
E.I Kemperatur des fchmeizenden gelben, ©. 381. 
Michlieiter, 504. Ciektrieiräten, wenn es an einige 
Körper gerieben wird, ©. 437. Gel, zoı, k. 
| | Wage 





Regiſter. 


Vase: (gleicharmichte, Kramer, Schnell⸗), 86. Hybdro⸗ 
ſtatiſche, 70. Salz. Bier, 168. Zeichen der Ekliptik, 594. 
Dalder (ſtarke) matben «in Pand vorzüglich falt, 764. 
Dalfen der Kücher, 28. Walkererde, ©. 150. Ä 
Vallrath, zoı.f. Temperatur des fchmelgenden, ©. 381. 
Varme,417 und 494. b. beym Reiben 474; bey Miſchung 
verfchiedener Falter Fluͤßigkeiten, bey Auflöfungen, 4755 
494. r. (im Sonnenſchein, 476 und 762 *. im Brennraum 
der Spiegeln, und Linſen, 477 478. in Seuffüre’s 
 Kafen 477 im aufgehaͤuften feuchten Heu, Getraide se, 
479 und ©. 413. Mittheilung 484 und 494. e bis i 
Geſetz der Abnahme 489. Erawford’s Theorie 494 
b-t. ſpecifiſche, 494. k. abfolute. 4941. Wie man 
Die abfoluten zweyer Kö:per fuchen könnte, 494. n- 
Waͤrme bey Vermiſchungen der gemeinen und dephlogifk 
Luft mit Satyeteriuft, 494.0. bey Thieren mit vols 
fommenen tunen, 494. p. bey faulen Fiebern, und 
in der nächften Luft an der Flamme des Lichts 494. gi 
Unterſchied zwifchen Mitrheilung und Umherſtraͤhlung 
derfelben, 494.1. Wenn es zu ſchneyen anfängt, ©.413. 
Mas zur Elektricität? 5075 538. 8.“; 538..5 503 *3 
749*. Der Luft ihre nimmt ‚bey wachfenden Höhen 
ab, 762. Wärme der Erde, f. Erde, -Sonnenwärme, 
f. Sonne, A J 
Waſſer (weiches, hartes, mineralifches) 201. i. Anzie⸗ 
bung, 129° Verwandtſchaften, ©. 165. Gewicht eis 
‚nes rheinl. Eubicf. 171. fpecif. Schwere des Regen, See, 
Brunnen, Fluß, ©. 131. C. II. als Spiegel; 3285 wie 
Körper darunter erfcheinen, 346. Kreife darin 166°. 
Im Vacuo gefromes, 426* fpäteres Gefrieren des 
gefalzenen, 4275 geftornes Seewaſſer füß 427°. 
plöglich erfiatrendes 428. Thermometeiſtand im gefries 
renden (©. 381), nah Brugmanns (428°) und bey 
Cavallo’s Behandlung mit Vitriolaͤther 494. a.“. ob 
darin alle Erden aufldslich, ©. 148. DBermandlung in 
Dämpfe, 432- 433. in Puftarten zerlegt, und umge⸗ 
kehtt, ©. 3535 in kochendes gehalten, 435 *; firden» 
des bey verfchiedenem Druck der Luft, 436. Ausdeh⸗ 
nung durch Wärme, 471. Remperatur des fiedenden 
Regen: und Meerwaflers, ©. 382. Elafticität, 473° 
in papiernem Gefäß Eochendes 4505. über dem Feuer 
in Eis vermandeltes 4935 mit MWeingeift, vorzüglich 
mit concentr. Mineralfäuren vermifcht, wird warm, 


4935 


Mesifter, 


"4933 475. Ein Leiter, 505. Durch an einander 1 
riebene Enfchelonge leuchtend gemacht, 524*. Di 
Rauchen, ‚zumal des pilöglich frierenden, ©. 43 
Mittlere Höhe zu der das Luftwaſſer jährlich an m 
‚Idiedenen Orten fleigt, 738. Durch fallendes w 
+ wicelte Luft und Dämpfe, 7495 ob fich deilen Mu: 
auf dem Erdboden vermindert; Verwandlung des W 
- fers in Erde, 791. Salzigkeit, Bitterkeit, Zarbe w 
. Reuchten des Meerwaſſers, ſ. Meer. 
Wafferbley, 201. d und e. vom Magneten gezogen 5% 
Waſſerfaͤlle, 696. 
Waſſerhoſen, 756. — 
Waflermann (Zeichen der Ekliptik), 594. 
Waffermühle (ohne Rad und Teilling), 157". 
Weg, 43. eines geworfenen Körpers, 107. im Luft, 19 
naffer u trockener, z01.n.*, ob dee elektr. Strom ir 
‚ mer den Ehrzeften gebt, 535. | 
Weidenholz (per. Shw.) ©. 130. C. I. 
Wein (fprc. Schw. des Burgunder; weißen und rolkt 
Cap; Ehampasner; weißen gemeinen Franz; ginl 
„gnac; Malaga; Mofeler; Pontac: Rhein), 64! 
- E&. 11. Temperatur des gefrierenden Burgunder, Dahtı, 
. Bourdeaurer, ©. 381. Temperatur des fiedenden roldtt 
Sranzweins, ©. 382. Eſſig, ©. 164. Weine, [ 


Geift. ee 

Weinjtein (tartarifleter, tbierifcher, auflöslicher, AMT 

erdiger und Silber); bitteres, thoniges, und Dut: 

; fiber: MWeinftenfalz ; gebtätterte Weinkteinerde, 6.15 

. Deinkein : Borag, vitriolfrter Weinſtein, ©. 152. MC 

. Schw. des gemeinen u. des gereinigten, ©. 131. Ch 

- Säure, 201.b. | | : 

Weißdornbolz (fpec. Schw.), ©. 130. C. II. 

Weit (Gränzen?) 773. Eniſtehung, nach Carte, 775 

Syſtem 593. Welttheile 671. ein fünfter 672". 

Weltauge (als Hygroffop) 239 *. 

Werrerleuchten, das Wetter Fühle fi, 755. _ 

Widder (Zeichen der Ekliptik) 594. von dem Gefirn UN 
terfchbieden, 552. ü 

Widerftand (eines Fluidi) 142. Nutzen. 146, dit duft, 
147-149. 0b die Himmelskoͤrper in ihrer Bewegung 
einen merklichen leiden, 665. 

Wind (zmwifchen den Wendekreiſen beftändiger Oſt⸗) 35!- 
c. und 715.:716°. Kand: und Seew., 716. en — 

y vi 
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—— 
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Regiſter. 


(Muſſons) 717. unbefändige, 718. Geſchwindigkeit; 
‚Mindsbraufen,. Orkane, Sturm, Wirbelwinde, 719. 
bey Gewittern, 749. Seewinde bringen gewoͤhnlich 
Thauwetter, 25. 
vindbuͤchſe, 247. Guerikiſche, 247. | 
Dinde (eine); 88. OL 
Dinkel (Einfals » u. Refleriong : oder Zurückprallungs:) 
134. daſſelbe bey Lichtfirahlen 321. Neigungs, gebro⸗ 
chener und Brechungswintel, 340. Werkzeuge Eleine 
Minkel zu meffen 410. Sehewinkel, ſ. Seben. 
Minter 770. Punct 596. 
Wirbel (Eartefen’s), 108 u. 658. der elektr. Materie, 
549. a. : magnelifcher, 567 *, im Meere 36; 726: Wirbel 
winde f. Wind. | : 
Mirfung (Eleinfe): 135: | | 
Wismuth, 201.0 Temperatur des fhmelzenden, ©.383- 
fpee. Schw. des’ gegofienen, ©. 129. EL u... mars 
Witterung, 761, in Gegenden außerhalb der Wendekreiſe 
772. Beobachtungen, 769 ©... 7 
Wolltanı ZOL-E, 4 x ..% 0 8 
Wolken (ihr Schwimmen in großen Höhen), S. 352. 734- 
find Bläschen, ©.352. und 738% „Erklärung iR - 
Elektricitaͤt, 538.1. 748. Barbe, Höhe 734 *. im Wins 
ter ebenfalls elektrifch 749”. Wolkendruc, 735. 
Wolle, Eleftrisitäten, wenn fe mit einigen Körpern ge⸗ 
trieben wird, ©. 437. 
Wunderſalz ſ. Glauberſalz. 
Zaͤhigkeit, 37. 
Zang | 


e, 87. 

Zaubergemälde (Fränklins) 535 * 

Zauberlaterne, 414. | i 

Zeichen (der Ekliptik) 594. auf: umd abfeigende 569". 

Zeichnung (perfpectivifche) 318°, | 

3eirbogen, 650. 

Zenith, 577 “ 

Zerftreuungspunct, 356. 

Ziegelfteine (fpec. Schw. der holänd.) ©. 130. C. J. 

Zimmtholz (fpes. Schw.) ©. 130. C. II. - 

Zink, z01,e. gefeilter vom Magneten gezonen, 553. fpec. 
Schw. des Goflarifchen, und des Trifch gegoflenen, 
©. 129. E11, Butter, ©. 152, thieriſches Zinkſalz, 
©. 153. Zinn, 


Resifter. 


Zinn, 2or.&, fhee. I des reinen eigl. und Des au 

Malacca, ©. 12 In Ausdehnung durch Wär, 
‚471. Temperatur des ſchmelzenden, ©. 383. Aſch 

S. A 51, .. — des Kalkes ſpec. Wärme, 494.K 
ınn 

Sitzeranl dene Seien, 55. Schilings Verfui 


Zirrenfifch Eiektr. 552. 

Zodiacus 620. 

ee Lie. - 

Zona f. Erdfirich. 

Zucker CRIHEIEERN, et fver. Sm. eines ſehr weißer, 
©&131. C.l. Saͤute 

Zug (in Caminen) 251, c 

Zurücftoßen (elektr.) 508. awifden ämen, negatis PM 
trifirten Körpern, 345 *. 

Zuſammenhang der * rper, 24. Stärke ’ 25-26. 
‚fade, 29-31. bey Su, 38. 

Zufammenfchweiffen, 31 *. 

Zwillinge (Zeichen der ent, — 

Zwirn (Nichtleiter), 50 

—— 20, 
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